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A.  Abhandlungen. 
1.  Über  Einderspiel  und  Einderspielsachen. 

Vortrag,  gehalten  am  Elternabende  der  Gebrüder  Reichenbach -Schulen  in 

Alten  bürg  den  7.  Dezember  1900 

von 

Chr.  Ufer. 

Schon  vor  langer  Zeit  soll  ein  weiser  Mann  gesagt  haben:  >E8 
giebt  nichts  Neues  unter  der  Sonne«,  und  dasselbe  sagen  wir  heute 
mit  den  weniger  schönen  Worten:  »Alles  schon  dagewesen.«  Wenn 
das  nun  auch  nicht  immer  ganz  lichtig  ist,  so  gilt  es  doch  von  sehr 
vielen  Dingen,  und  zu  diesen  gehört  ganz  sicher  das  Kinderspiel. 

Von  jeher  hat  das  Kind  gespielt  Ich  kenne  ein  fast  dreihundert 
Jahre  altes  Bild,  auf  dem  spielende  Kinder  dargestellt  sind.  Wenn 
man  es  genauer  betrachtet,  so  findet  man  dieselben  Spiele,  die  man 
bei  den  Kindern  heute  noch  tagtäglich  sehen  kann.  Da  giebt's  Puppen 
und  Puppenwagen,  da  werden  hölzerne  Pferdchen  an  der  I^ine  ge- 
führt, da  sieht  man  Trommeln,  Reifen,  Kreisel,  Stelzen,  Ballschlagen 
lind  Kegelschieben :  da  bückt  sich  ein  Knabe  und  läfet  einen  andern 
über  sich  wegspringen,  da  belustigen  sich  zwei  mit  dem  Aufblasen 
einer  Schweinsblase,  andere  finden  ihr  Vergnügen  im  blofsen  Umher- 
springen und  so  fort. 

Gehen  wir  noch  weiter  zurück,  so  ist  die  Sache  nicht  anders. 
Vor  fünfhundert  Jahren  vergnügten  sich  die  Knaben  mit  der  Schweins- 
blase genau  so,  wie  sie  es  jetzt  besonders  auf  dem  Lande  thun,  wenn 

^)  Wiedergegeben  in  Geohoens,  Das  Spiel  und  die  Sj)iele  der  Jugend. 
Dio  Kindorfohler.   VI.  Jahrgang.  1 
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geeohlaöhtet  wird.  Ein  ^diger  aus  jener  Zeit^)  sagt:  »Wonn  man 
eine  Sau  metzget,  so  nehmen  die  bösen  Knaben  die  Blatter  (d.  i.  die 
Blase),  blasen  sie  auf  und  thun  drei  oder  vier  Eibsen  danin  nnd 
machen  ein  Oerflmpei,  and  ist  ihnen  die  Blatter  lieber,  denn  zwo 
Seiten  Speck.c  Eines  unserer  gebräuchlichsten  Spielzeuge,  die  £inder- 
klapper,  reicht  bis  in  die  &ltesten  Zeiten  zurfick,  wenn  sie  früher  auch 
etwas  anders  ausgesehen  hat,  als  jetzt  In  Deutschhind  kannte  man 
sie  schon  lange  Tor  Christi  Geburt  In  Heidengräbem  hat  man 
Thonkngeln  gefunden,  die  wie  aneinandergewachsene  Birnen  aus- 
sehen und  inwendig  Elappersteinchen  enthalten.  >)  Ebenso  spielten 
viele  hundert  Jahre  vor  Christi  Geburt  im  alten  Griechenland  und 
Born  die  Kinder  mit  der  Klapper.  In  Peru  in  Südamerika  fand  man 
die  uralte  einbalsamierte  Leiche  eines  kleinen  Kindes.  Die  Eltern 
hatten  ihrem  Liebling  eine  Klapper  mit  ins  Grab  gegeben.  Was 
meinen  Sie  wohl,  wie  die  aussah?  Es  war  ein  Schneckenhäuschen, 
das  kleine  Steinohen  enthielt,  die  beim  Schütteln  ein  Geräusch 
machten. 

Wenn  wir  in  dieser  Weise  alle  Spiele  und  Spielsachen  unserer 
Kinder  durchgehen  wollten,  so  würden  wir  finden,  dafs  die  meisten 
uralt  sind.  Bei  allen  menschlichen  Thätigkoiton  aber,  die  so  tief  in 
das  graue  Altertum  zurückreichen,  handelt  es  sich  nicht  um  eine 
Kleinigkeit,  und  so  muis  auch  wohl  das  Spiel  der  Kinder,  dem  wir 
oft  vergnügt,  bisweilen  auch  etwas  geringschätzig  zusehen,  und  das  uns 
nicht  selten  lästig  wird,  eine  grolse  Bedeutung  haben,  einen  tiefen 
Sinn,  yne  der  Dichter  sagt  Worin  der  tiefe  Sinn  besteht,  das  haben 
die  Gelelirten  bis  jetzt  vielleicht  nocli  niciit  gründlich  erforscht,  aber 
vieles  weüs  man  schon,  und  von  dem  Vielen  möchte  ich  ihnen  einiges 
mitteilen. 

Ich  möchte  jedoch  nicht  mit  den  Tliätigkeiten  des  Kindes  W- 
ginnen,  die  man  gewöhnlich  als  Spiel  bezeichnet,  wie  etwa  mit  dem 
Handhaben  der  Puppe  bei  den  Mädchen  oder  des  Steckenpferdes  bei 
den  Knaben.  Es  giebt  noch  viel  einfachere  Spich?,  und  diese  werden 
uns  am  )>esten  don  Weg  zeigen,  wenn  wir  die  Bedeutung  des  Spieles 
verstehen  lernen  wollen. 

Zu  den  einfacheren  Spielen,  denen  sich  das  Kind  frühzeiti:^:  hin- 
giebt,  gehört  das  Hantieren  mit  der  Kinderklapper,  wie  jede  Mutter 
weüs,  aber  das  einfachste  ist  auch  dies  noch  nicht.  Lauge  bevor  das 


')  OeUer  von  Eaiseisbeig.    Siehe  Zraouut,  Deatsches  Kiodeispiel  im 

Mittelultor. 

^)  BocuuoLZ,  Alemaaaiäciies  Kiuderlied  und  Kindenpiel«- 
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Kind  selbst  spielen  kann,  wird  von  den  Angehörigen  mit  ihm  ge- 
spielt, und  zwar  sobald  es  anfängt  zu  hören  und  zu  sehen.  Ich  sage^ 
sobald  es  anfängt  zu  hören  und  zu  sehen,  denn  vom  ersten  Tage  an 
kann  es  dies  noch  nicht 

Das  Ohr  des  Säuglings  ist  in  den  ersten  Wochen  meist  noch  wie 
vei'schlossen,  und  von  allem,  was  um  ihn  vorgeht,  hört  er  keinen  Laut. 
"Wenn  sich  da.s  nun  auch  sehr  bald  ändert,  so  hört  das  kleine  Kind 
doch  noch  lange  nicht  so  wie  wir.  Zuweilen  läfst  schon  ein  zwei 
oder  drei  Tage  altes  Kind  seine  Lieblingsbeschäftigung,  das  Schreien 
wenn  man  dicht  neben  ihm  zu  pfeifen  anfängt,  ein  Zeichen,  dafs  es 
das  Pfeifen  bereits  merkt,  aber  gegen  die  Worte  der  Matter,  die  zu 
ihm  qoioht,  oder  gegen  das  Geräusch,  das  man  im  Zimmer  macht,  ist 
68  noch  taub,  und  selbet  von  dem  Pfeifen  weift  es  sogar  yiei  später 
noch  nicht,  Ton  wem  es  heirührt,  ja  nicht  einmal  ob  es  laut  oder 
leise  ist,  ob  es  tot,  hinter  oder  neben  ihm,  ob  es  in  der  Stube,  im 
Nebenzimmer  oder  anf  der  Straihe  geadiieht  Es  mulh  das  ToUstftndige 
B&ren  eist  nach  und  naeb  lemen,  gerade  so,  wie  es  das  Gehen  lernen 
malh|  nnd  Täter  nnd  Matter,  Brüderchen  and  Schwesterchen  sind  ihm 
dabei  behilfiich,  ohne  dalh  sie  es  meistens  selber  wissen.  Sie  merken 
sehr  bald,  dafe  es  an  allem,  was  es  hören  kami,  Fronde  hat,  und  non 
bringen  sie  ihm  zn  Oe&Ilen  allerlei  Lante,  Töne  nnd  Geriasohe  her- 
vor doroh  Pfeifen,  Sprechen,  Singen,  Kbpfen  nnd  ganz  besonders 
durch  das  Schüttehi  der  Eindeiklqiper,  die  schon  ihre  Dienste  leisten 
ninis,  ehe  noch  die  zarten  Hünddien  des  Kindes  sie  zn  halten  nnd 
zn  bewogen  vermögen.  Je  mehr  nnd  je  häufiger  das  Eind  solche 
Lante,  TOne  and  Geräusche  hört,  um  so  besser  lernt  es  hören,  und 
bald  venummt  es  sogar  das  leise  Ticken  der  Taschenuhr,  die  ihm  der 
Täter  ans  Ohr  hält,  oder  es  folgt  aufinerksam  dem  Tone  der  Klingel, 
der  immer  schwächer  wird  nnd  schlielhUdL  ganz  aufhört 

Wenn  das  Kind  älter  wird,  so  begnUgt  es  sich  nicht  mehr  mit 
dem  Hörspielen,  die  andere  mit  ihm  treiben,  sondern  es  sucht  selber 
allerlei  Laute  und  Geräusche  hervorzubringo]!  Sobald  es  seine  eigene 
Stimme  entdeckt  hat,  zeigt  es  groihe  Freude  daran.  Manche  Leute, 
die  die  Kinder  genau  beobachtet  haben,  glauben,  diese  schrieen  oft, 
am  tüchtig  schreien  zu  hören,  also  zum  Vergnügen,  und  in  der  That 
schreit  das  Kind  in  der  Wiege  oder  auf  dem  Schofse  der  Mutter  bis- 
weilen recht  laut,  ohne  ein  schmerzlich  bewegtes  Gesicht  zu  machen. 
]\Ian  kann  dieses  Schreien  für  ein  behagliches  Schreien,  für  ein  Schrei- 
Spiel  halten.^)    Doch  wollen  wir  nicht  länger  dabei  verweilen. 


^)  Ck>MPAYB£,  Eatwickelong  der  Kiudesseele.  Deutsch  von  Ufeb. 
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Sicher  ist  aber,  dafs  die  Kinder  in  ganz  anderer  Weise  mit  ihrer 
Stimme  spielen.  Oft  liegt  das  Kind  ganz  ruhig  in  der  AViege  und 
starrt  an  die  Decke,  wälireud  seinem  Munde  allerlei  Laute  entschlüpfen, 
die  man  als  Papeln  oder  Kakeln  bezeichnet  Nicht  selten  geht  das 
über  eine  Viertelstunde  lang  so  fort,  und  wenn  man  sein  Gesicht  be- 
trachtet, so  merkt  man,  wie  gut  ihm  seine  Beschäftigung  gefällt.  Jiald 
jauchzt  es,  bald  brüllt  es,  bald  zwitschert  es.  bald  kräht  es,  bald  summt 
es.  bald  schmatzt  es,  bald  hält  es  ganz  lange  Reden,  die  kein  Mensch 
versteht,  nicht  einmal  es  selbst,  die  aber  seinem  Ohre  wohlthun.*) 
Später  schüttelt  es  recht  tüchtig  die  Einderklapper,  wirft  sie  aaoli 
wohl  auf  den  Boden,  was  wieder  ein  anderes  Geräusch  macht:  es 
raschelt  nut  Papier,  patscht  in  die  Hände  etc.  Wenn  man  ihn 
Steinohen  oder  HalsUSteoheii  in  die  Hände  giebt,  so  aohlägt  es  bis 
zneammen,  dab  sie  Gerfinsoh  rnedm. 

Biese  Rreade  am  Geräusch,  am  Länn,  seist  bis  in  die 
qpftteren  Eindeijahre  fort,  wie  jede  Mutter  weüb.  IHe  Sinder 
Usfsohen  in  die  Hände,  schnappen  nnd  trommehi  mit  den  Fingern, 
trampeln  xad  wippen  mit  den  FOben,  schleifen  Stocke  im  Sande 
oder  auf  der  Diele  hinter  sich  her,  lassen  Thttren  knarren,  schlagen 
anf  hohle  Gegenstände,  Uirren  mit  ScfalUssehi,  klappem  mit  Telleni« 
lassen  Gläser  klingen,  Buten  saosen  und  fireaen  sich  am  Geiänsdi 
des  Zerreiftens  tmd  Zerbrechens.*)  Dab  die  Kinder  nur  sa  gern 
alles  entzwei  machen,  rfihrt  swar,  wie  wir  nachher  noch  sehen 
werden,  nicht  allein  Ton  der  Freade  am  Geräusch  her,  aber  diese 
Freude  wirkt  doch  sehr  mit,  nnd  was  die  Erwachsenen  leicht 
als  Bdswilligkeit  und  Ungezogenheit  ansehen,  beroht  in  vielen  FHUen 
wenigstens  zom  gntsn  Teil  auf  dem  WohlgefoUen  am  Gehörspiel 
Ich  kann  hieiza  ein  Beispiel  aas  meiner  eigenen  Erinnenmg  erzählen. 
Eine  unserer  Nad&barinnen,  —  itk  war  damals  etwa  Tier  Jahre  alt 
—  hatte  einen  grofimn  irdenen  Tbpf,  der  gesprungen  war,  auf  den 
Hausflur  gestellt,  von  wo  er,  damit  er  wieder  benützt  werden  könne^ 
zum  Binden  abgeliolt  werden  sollte.  loh  weib  es  noch  wie  heute, 
wie  ich  an  den  Topf  herantrat  und  zunächst  an  ihm  klopfte.  Aber 
das  Geräusch,  das  dadurch  entstand,  genügte  mir  nicht  Doch  bald 
hatte  ich  einen  Erfolg,  der  meine  külmsten  Erwartungen  übertraf : 
ich  hob  den  Topf  in  die  Höhe  und  schleuderte  ihn  mit  Macht  zu 
Boden,  dals  er  in  tausend  Stücken  über  die  Steinfliesen  prasselte. 
Es  gab  einen  Spektakel,  als  wenn  der  Himmel  einstürze,  viel  zu  viel 
für  ein  bloXses  Spiel,  und  ich  machte  ganz  erschreckt,  dab  ich  fort 

')  Prxtxr,  Seele  des  Kindes. 
*)  Gboob;  Spiele  der  Meneohen. 
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kam.  Als  meino  Mutter  von  dieser  Unterhaltung  hörte,  setzte  es  noch 
ein  anderes  Geräusch  ab,  das  mir  aber  nicht  wie  Gehörsspiel  vorkam; 
es  war  bitterer  Emst  Die  hier  anwesenden  Mütter  werden  Ähn- 
liches bei  ihren  eigenen  Kindern  beobachtet  haben,  wenn  es  ihnen 
auch  vielleicht  nicht  so  schlimm  ergangen  ist  wie  der  Mutter  Goethks, 
der  ihr  kleiner  Wolfgang  eines  Tages  fast  das  gesamte  irdene  Küchen- 
geschirr  ausgeräumt  und  auf  die  Strafse  geworfen  hatte. 

Die  Lust  der  Kinder  am  Geräusch  kann  dem  Ohr  der  Erwachsenen 
bisweilen  recht  lästig  werden;  selbst  wenn  nicht  gerade  eine  Trommel 
bearbeitet  wird,  versteht  man  oft  kaum  sein  eigenes  Wort.  Aber 
anch  der  Spektakel  hat  seinen  Nutzen.  Das  Kind  lernt  durch  diese 
Art  des  Spiels  immer  besser  hören,  und  wenn  es  den  wichtigsten 
Teil  der  Lehrzeit  durchgemacht  hat,  wenn  es,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  ans  dem  Gröbsten  heraus  ist,  so  nimmt  die  Freude  am  Lärm 
wesentUofa  ab,  am  meisten  bei  den  Mädchen,  sodann  aber  auch  bei 
d«ii  Eiuben,^)  nnd  es  stellt  sich  immer  mehr  das  Yergnügen  am 
eigentUdi  Wohlklingenden,  am  MusikaUsohen  ein.  Doch  hört  das 
grObeie  HflKspiel  iiiem%ls  yollstindig  ani  Aach  viele  Erwaofasene 
▼emehmen  gern  das  Enistem  und  Knattern  des  Holzfeners  im  Ofen, 
das  Eiaohen  des  Donners,  das  Heolen  des  Stnrmes,  das  Gerassel  der 
tOzkisobea  Trommel,  das  Klinen  des  Sfibels,  das  Bansehen  sddener 
Kleider  nnd  dergleichen.  TöUige  Stille  ist  uns  auf  die  Daaer  hst 
ebenso  nnertriglioli  wie  den  Kindern.  In  dieser  Bedehnng  legen 
wir  das  Kindliohe  oder  Kindisofae  nie  TöUig  ab. 

Soviel  Tom  H&rspieL  loh  sagte  aber  Yorfain  nicht  nnr,  dab  das 
Sind  anfangs  nicht  oder  doch  nioht  ordentUoh  hören  könne  und  dies 
erat  leinen  mflsse,  sondern  aach,  da&  es  nicht  za  sehen  yennöge» 
wie  wir,  nnd  wie  es  eine  ganze  Menge  von  Hörspielen  giebt,  so  giebt 
es  atnch  zahbeiche  Sehspiele,  die  dazu  beitragen,  dalä  es  znm  ordent* 
liolien  Sehen  gelangt  Lsh  will  in  dieser  Beziehung  nur  einen  Punkt 
besondere  hervorheben,  das  ist  die  Wahrnehmung  bewegter  Körper. 

Sie  wissen,  dab  das  Kind  in  der  eisten  Zeit  bewegten  Gegen- 
ständen noch  nicht  mit  dem  Auge  folgen  kann.  Wenn  man  ihm  in 
einiger  Entfernung  eine  brennende  Lampe  gerade  gegenüber  hilt^  so 
sieht  es  sie;  rfldkt  man  sie  aber  auch  nur  ein  wenig  zur  Seite,  so 
hat  es  sie,  wie  man  sagt,  aus  dem  Auge  verloren  und  weib  sie  nicht 
wiederzufinden.  Aber  allmählich  lernt  es,  einen  Körper,  der  sich 
langsam  bewegt,  im  Auge  behalten,  und  es  hat  daran  seine  Freude. 
Die  Matter  tragen  ihre  Kleinen  zum  Spiel  wohl  vor  die  Stubenuhr, 


')  MomoB,  IMe  Entwiokelimg  des  Mdalea  Bewobtseins  der  Kinder. 
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und  es  folgt  dann  bald  mit  aufmerksamem  Blicke  der  langsamen 
Hin-  und  Horbewegung  der  gUinzenden  Pendelscheibe,  indem  es  da- 
bei muntere  Gebärden  maclit  und  vergnügliche  Laute  ausstöfst.  Der 
Vater  bereitet  dem  Kinde  nieht  geringe  Freude  dadurch,  dafs  er  beim 
Hauchen  kleine  Dampfwölkchen  aufsteigen  iiil^t,  und  wenn  er  es  gar 
noch  versteht,  hübsche  Ringel  zu  blasen,  so  mufs  er  das  Spiel  öfter 
wiederholen  als  ihm  selber  lieb  ist  Auch  am  Hampelmann  gefallen 
dem  Kinde  ganz  besonders  die  langsamen  Bewegungen,  die  man  ihn 
rnaohem  läfet,  and  bei  der  Kinderklapper,  die  man  ihm  Torbält,  ist 
es  dorchaos  nicht  das  Gerftnsch  allein,  das  ihm  Tergniigen  bereitet, 
sondem  anofa  das  Hin  nnd  Her  macht  ihm  Frende. 

Bald  aber  ist  das  Kind  mit  den  Bewegungen,  die  man  ihm  zeigt, 
nicht  mehr  zaMedeni  sondem  es  bringt  selber  welche  herror.  Es 
handhabt  selbst  die  KmderUapper,  zieht  selbst  am  Hampelmann,  ver- 
leiht  in  einem  unbewachten  Augenblicke  audi  wohl  dem  Pendel  der 
Stubennhr  eine  schnellere  Gangart  und  beschleunigt  den  Lauf  der 
Zeiger.  Alles,  was  sich  bewegt,  soll  sich  noch  schneller  bewegen, 
nnd  was  unbewe^ch  ist,  wird,  wenn  irgend  möglich,  beweglich  ge- 
macht, selbst  wenn  es  darflber  in  Stttoke  geht  Auch  in  diesen 
Sehspielen  haben  wir  wieder  eine  Ursache  der  ZerstSrungssncht^ 
über  die  bei  den  Kindern  so  h&ufig  geklagt  wird.  Selbst  manche 
TierquAlereien  gehören  hierher.  Ich  erwfihne  nur  das  Spiel  mit 
dem  Maikäfer,  dem  man  einen  Faden  ans  Bein  bindet,  ihn  dann, 
wenn  er  nicht  ^eioh  fliegen  will,  durch  ein  bekanntes  Liedchen  zum 
Fliegen  auffordert,  ihn  wieder  zurAdcdeht  nnd  alsdann  von  neuem 
fliegen  l&Cst  Ein  derartiges  Spiel  mit  Tieren  scheint  überall  getrieben 
zu  werden,  wo  Kinder  sind.  So  sah  ein  Reisender  in  Brasilien  swei 
eingeborene  Knaben,  von  denen  der  eine  eine  Biene,  der  andere 
einen  Schmetterling  an  einem  Faden  flattem  lieis.^)  Das  Spiel  ist 
aber  auch  schon  sehr  alt  Der  vorhin  erwähnte  Prediger  beschreibt 
es  so:  Wenn  ein  Knab  ein  Spätslin  gefacht,  so  bindt  er  es  an  einen 
Faden  etwan  ein  Arms  lang  oder  zweier,  und  lälst  das  Spätzlin  fliegen 
und  behält  den  Faden  in  der  Hand:  so  fleugt  es  auf  und  meint,  es 
woll  hinweg,  so  zeucht  der  Knab  den  Fiul» n  zu  ihm,  so  fällt  das 
Spätzlin  wieder  ab.«  2)  Bei  den  alten  Grieciien  band  man  den  Gold- 
käfer an  einen  drei  Ellen  langen  Faden,  befestigte  auch  wohl  ein 
stüekelien  Holz  an  seinen  FüJsen  und  zog  ihn  nun  unbarmherzig 
in  der  Luft  umher. 


^)  Gboos,  Spich'  <ler  Menschen. 

*)  BocHHOLz,  Aiemaimiaches  Einderlied  und  Kinderspiel. 
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Dafs  die  Kinder  an  den  Sehspielen  gi'ofses  Vergnügen  haben, 
dürfte  schon  durch  die  wenigen  Beispiele,  die  ich  anführen  konnte, 
bewiesen  sein,  dafs  es  aber,  wenngleich  in  viel  geringem!  Grade, 
auch  noch  bei  Erwachsenen  so  ist,  läfst  sich  ebenso  leicht  dartluiii. 
Wer  von  uns  hätte  sich  beispielsweise  nicht  schon  dabei  ertappt,  als 
er  die  Quaste  eines  Fenstervorhangs  hin-  und  herschwingen  liefs? 
Wer  hätte  nicht  schon  mit  Vergnügen  den  Rauchwölkchen  zugesehen, 
die  Ton  der  Zigarre  aufsteigen?  Wer  jemals  in  einem  Seebade  ge- 
wesen ist,  der  hat  unfehlbar  bemerkt,  dafs  ernste,  nicht  selten  alters- 
graae  Minner  Yiertelstandeii  damit  zubringen,  aus  der  hohlen  Hand 
Sand  ZOT  Erda  lümen  zu  lassen  oder  das  Spiel  der  Meereswogen  zu 
beobaohtan,  wie  denn  aaoh  der  »Wanderer  in  der  Sfigemflhle«  dem 
Biderspiele  and  den  herabstürzenden  Waasem  zusah.  Wer  von  Alten- 
bnig  nach  Berlin  in  die  Itiedriöhstra&e  oder  unter  die  Linden,  ja 
schon  nach  Leipzig  auf  den  Augnstosplatz  kommt,  kann  sich  eine 
Zeitlang  an  dem  Durdieinander  der  Menschen  und  Fuhrwerke  nicht 
satt  sehen.  Der  Tanz  ist  nicht  nur  ffir  denjenigen  interessant,  der 
dabei  beteiligt  ist,  sondern  auch  für  den,  der  freiwillig  den  Zuschauer 
macht  Hier  wirkt  allerdings  auch  noch  das  Hörspiel  mit;  man  sieht 
die  Bewegungen  und  hdrt  gleichzeitig  die  Musik  und  die  schleifenden 
Tritte.  Ein  besonders  hfibscfaes  Beispiel  von  Hör-  und  Sehspiel  haben 
wir  am  Schuhplattler,  bei  dem  nicht  blolk  getanzt  und  gespielt,  son- 
dern auch  gejauchzt,  gestampft  und  geklatscht  wird.  Wenn  die  Kinder 
ihn  sehen,  so  sind  sie  au&er  sich  vor  Tergnfigen,  aber  auch  den 
Erwachsenen  ergötzt  er  ungemein,  nicht  bloJ^  bei  ans,  wo  er  etwas 
Seltenes  ist,  sondern  auch  in  den  Alpendörfem,  wo  man  ihn  sehr 
häufig  sieht 

Nun  giebt  es  aber  auch  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen 
Spiele,  bei  denen  nicht  oder  doch  nicht  allein  das  Hören  und  Sehen 
Freude  macht,  sondern  bei  denen  in  hohem  Mafso  oder  ganz  allein 
das  körperliche  Gefühl  beteiligt  ist,  und  die  wir  deshalb  Gefühlsspiele 
nennen  können. 

Ein  amerikanisches  Kind  (Laura.  Bbooiian)  war  blind  and  taub, 
brachte  aber  doch  allerlei  Laute  hervor,  gerade  wie  ich  es  vorhin 
bei  andern  Kindern  besobheben  habe.  Hören  konnte  sie  davon  nichts, 
aber  die  Bewegungen  des  Kehlkopfs,  der  Zunge,  der  Lippen  und  der 
Kinnbacken  thaten  ihr  wohl.  Das  Papeln,  Brüllen,  Jauchzen  und 
Krähen  unserer  Kleinen  ist  also  wenigstens  zum  grofsen  Teil  auch 
ein  Gefühlsspicl.  Indem  sich  das  Kind  ihm  hingiebt,  werden  die 
Sprach  Werkzeuge  gelenkig  und  geschickt  gemacht,  und  auf  diese 
Weise  lernt  es  besser  das  Sprechen.   Aber  auch  wenn  es  sprechen 
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tonm,  hören  diese  Spiele  nicht  gans  ani  Sie  ^wisaen  alle,  mit  irelohem 
Eifer  sich  die  Kinder  noch  sp&ter  in  schwer  anssospredienden  Sfttzen 
und  Wertem  ttben,  z.  B»  »Sechsundsechzig  Schock  sächsische  Schuh« 
zweckenc  oder  »Der  Kutscher  putzt  den  PostkutBohkastenc,  und  wie 
ich  gehört  habe,  soll  sich  selbst  mancher  Erwachsene  nicht  wenig 
darüber  freuen,  wenn  er  bisweilen  noch  »Lerchelchenc  sagen  kann! 

Audi  der  Klapper  bedient  sich  das  Kind  durchaus  nicht  nur  zu 
Hör-  und  Sehspielen;  es  steckt  sie  gern  in  den  Hund  und  heilst 
darauf,  und  zwar  nicht  bloüs  zu  der  Zeit,  wenn  die  Zfthnchen  kommen 
wollen  und  das  Zahnfleisdi  juckt,  sondern  auch  sonst  Zum  Kauen 
ist  daher  auf  manchen  Klappern  ein  Stückchen  weiches  Holz  an- 
gebracht Das  Oefühl  des  KioAbberB  thut  dem  Kinde  in  den  Kinn- 
backen wohl  und  hieran  liegt  es  zum  Teil,  dalh  die  knusprige  Brot- 
rinde bei  ihm  so  beliebt  ist  Aus  diesem  Grunde  stecken  auch  die 
Kinder  spftter  noch  manches  in  den  Kund,  was  gar  keinen  Geschmack 
hat,  und  beüsen  darauf.  Das  kann  sogar  zur  grolsen  Unart  werden, 
z.  B.  wenn  sie  Gummi  kauen  oder  die  Bingemfigel  abbei&eu.  Es  ist 
sonderbar,  aber  es  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dals  sich  auch  diese 
Eauspieie  noch  bei  den  Erwachsenen  finden.  In  Ro&land  hat  ein 
Reisender^)  beobachet,  dafe  im  Sommer  auf  den  Stralsen  Kerne  tou 
Sonnenblumen  massenhaft  feilgehalten  werden.  Kinder,  sowie  arme 
Leute,  die  nicht  viele  Genüsse  haben,  ))eirs(3Q  diese  Kömer  mit  den 
Schneidezahn pu  auf  und  kauen  ununterbrochen  das  nach  gar  nichts 
schmeckende  Mark.  Überall  auf  der  Strafse  und  in  allen  Ecken 
liegen  die  Hülsen  der  Kerne  herum,  wie  in  und  um  unsere  Schulen 
das  Frühstückspapier  und  die  Obstreste,  falls  nichts  streng  auf  Rein- 
lichkeit gehalten  wird.  Doch  brauchen  wir  gar  nicht  nach  RoDs- 
iand  zu  gehen,  wenn  wir  derart]  i::es  beobachten  wollen.  Das  Kauen 
am  Federhalter  oder  an  der  Pfeifenspitze  und  am  Zigarrenrohr,  das 
bei  vielen  Erwachsenen  eine  starke  Gewohnheit  ist,  bedeutet  gleich- 
falls ein  Spiel  der  Kinnbacken. 

Bei  andern  Bewegungsspielen,  die  viel  weniger  gesehen  und  i^o- 
hört,  als  gefühlt  werden,  bedient  sich  das  Kind  der  Beine  und  Arme. 
Wenn  es  noch  klein  ist  und  in  der  Wie^;o  oder  auf  dem  Teppich 
in  der  Stiiho  liegt  oder  auf  dem  Schofso  der  Mutter  sitzte  so  strampelt 
es  veriÄniiL^lich.  Haid  fiingt  es  an  zu  rutschen  und  zu  kriechen,  sich 
autzuriciiteu  und  die  ersten  Gehversuche  zu  machen.  Wenn  es  noch 
älter  wird,  so  suciit  es  für  seine  Geh-  und  Krieclispiele  mit  Yorliebe 
die  Treppen  aui   Ein  iiebeus würdiger  Mann,  der  die  üinder  genau 


Jl'leü  LtORAä.   Angeführt  bei  Gruos,  Öpieie  der  Meusuhüu. 
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kannte,  hat  gesa^,  ein  paar  Stufen  rückwärts  hinabznkrieclien  oder 
eine  Treppe  auf  allen  vieren  zu  erklimmen,  sei  dem  Kinde  ebenso  lieh, 
wie  manchen  forschen  Reitern  das  Übersetzen  über  Hecken  und  (iriiben, 
freilich  auch  ebenso  gefährlich,  Auch  die  Schulkinder  klettern  noch 
sehr  gern.  Wer  davon  ein  gutes  Prübchen  haben  will,  der  braucht 
blofs  kurz  bevor  die  Thüren  geöffnet  werden,  an  der  Reicheubach- 
tJchule  vorbeizugehen,  und  er  wird  bemerken,  wie  Knaben  sowohl 
als  auch  Mädchen  an  dem  Gitter  herumklettern,  ohne  jeden  Zweck, 
nnr  weil  ihnen  die  Thätigkeit  der  Arme  und  Beine  Vergnügen  macht 
Als  kürzlich  vor  dem  Hauptciugango  die  Strafse  aufgerissen  war,  er- 
stiegen die  Kinder  fast  mit  Leidenschaft  die  aufgeschütteten  Erd- 
haafen,  sprangen  in  den  Graben  hinab,  krochen  wieder  heraus  und 
8ti^;eii  auf  den  zum  Übergang  dienenden  wackeligen  Brettern  herum. 
Eb  wollte  wenig  helfen,  dals  wir  dieses  Treiben  verboten;  wir  muCsten, 
um  Usfime  zu  venneiden,  den  Ein-  und  Ausgang  nach  der  Lindenau- 
stnlbe  verlegen,  und  gleichwohl  ühten  die  Erdhaufen  auf  einzehie 
eine  so  grolhe  Amslefaungskraft,  dafe  diese  non  nm  die  Sohnle  hemm 
und  doch  in  die  Friedrichstraüie  gingen.  Einmal  begegnete  ich  einem 
kleinen  Knaben,  der  die  Schule  noch  nicht  besachte.  Hit  groiaem 
WohlgeMlen  Imetete  er  in  dem  nassen  Lehm  hemm,  obwohl  er  die 
Beinehen  kaom  losbringen  konnte.  Als  ich  ihm  das  verwies,  machte 
er  zuerst  ein  etwas  verwundertes  Gesicht,  knetete  aber  dann  ruhig  weiter. 

Ich  kömite  noch  stundenlang  reden,  wenn  ich  die  zahlreichen 
BowegongBspiele,  bei  denen  Beine  und  FiUbe,  Arme  und  Hftnde  be- 
teiligt sind,  alle  auMhlen  und  beschreiben  wollte.  Mein  Yortrag 
würde  noch  viel  länger  werden,  wenn  ioh  ausführen  wollte,  wie  die 
Kinder  in  spielender  Wdse  an  allem  hemmfühlen  und  alles  mit  den 
Fingerspitzen,  ja  mit  den  Lippen  prüfen.  Ich  will  das  nicht  thun, 
aber  darauf  mnlh  ioh  doch  ganz  ausdrücklich  hinweisen,  daTs  alle 
diese  oft  nicht  ungefKhrliohen  Spiele  dem  Kinde  dazu  dienen,  da& 
es  seine  Glieder  immer  besser  gebrauchen  lernt  . 

Nehmen  wir  hinzu,  was  ich  vorhin  über  den  Nutzen  der  Hör- 
und  Sebspiele  gesagt  habe,  so  ergiebt  sich,  da&  das  Kind  vielleicht 
überhaupt  nicht,  siclior  aber  orst  viel  später  werden  würde,  was  es 
wird,  wenn  ihm  das  reichliche  lials  spielender  Thätigkeiten  fehlte. 

Der  MeUMh,  der  in  seiner  späteren  Ausbildung  allo  anderen 
lebenden  Wesen,  auch  die  befähigtesten  weit  übertrifft,  ist  in  der  ersten 
Zeit  das  hilfloseste  Geschöpf,  das  man  sich  denken  kann.  Das  junge 
Hühnchen,  das  eben  aus  dem  £i  gekrochen  ist,  ksnn  schon  laufen. 


0  SioisinniD»  Kind  and  Welt  Axag.  von  Ufib. 
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beim  ruppcnspiel  beteiligt  Sie  üben  mit  ganzer  Seele  ihre  Mutter- 
pflichten aus.  Da  wird  geliebkost,  gestraft,  aus-  und  angezogen,  ge- 
waschen, gekämmt,  gefüttert  und  sogar  für  eine  zeitige  Verlobung 
Sorge  getragen.  ^)  Am  rühroudsten  ist  die  Krankenpflege.  'Sicht 
selten  nimmt  sich  das  Kind  die  vermeintliche  Krankheit  der  Puppe 
80  zu  Herzen,  dals  es  selbst  beinahe  krank  wird  und  weder  ruhig 
schlafen,  noch  ordentlich  essen  kann. 

Und  was  weib  das  JQnA  alles  mt  Puppe  zu  machen!  Es  ist  ein 
gtoSaet  and  auch  sohidUdier  Iirtnin,  wean.  man  meint,  eine  Pappe, 
die  dem  Sinde  ge&Uen  solle,  mttese  beinahe  so  gfok  s^  ivie  es 
selbst  und  gekleidet  sein  wie  eine  Modedame  ersten  Banges.  Es 
kommt  viel  weniger  darauf  an,  wie  die  Puppe  auasieht,  als  auf  das, 
was  sich  das  Kind  bei  ihr  hinzudenken  kann.  Zwei  amerikanisohe 
Gelehrte  haben  eine  grobe  Untersuchung  darftber  angestellt,  was 
alles  als  Puppe  benutzt  wird,  und  fanden  dabei  unter  anderen  Dingen 
auch  Kissen,  St(Jdce,  Flaschen,  Besen,  Stiefelknechte  und  dergleichen.^ 
Die  Htttter  sollten  das  wohl  bedenken.  Sie  brauchen  ihrem  Töchterdhen 
zu  Weihnachten  ja  nicht  gerade  einen  Stiefelknecht  zu  sdienken;  sie 
mSgen  ihm  immerhin  eine  wirkliche  Puppe  geben,  aber  doch  eine 
solche,  mit  der  es  wirklich  etwas  an&ngen  und  bei  der  es  etwas 
hinzudenken  kenn,  sonst  können  sie  es  leicht  erleben,  dals  die  neue 
Modedame  sehr  bald  in  die  Schublade  gethan  und  eine  alte  Puppe 
herT0]|;esacht  wird,  der  vielleicht  Ifingst  Kopf  und  Glieder  fehlen.*) 

Und  was  von  der  Puppe  güt,  das  gilt  auch  Ton  allen  anderen 
Spielsachen,  mögen  sie  nun  für  Knaben  oder  fOr  Mfidchen  bestimmt 
sein.  Solche,  die  so  prächtig  sind,  dalh  man  sie  nicht  anfassen  darf, 
oder  die  schon  entzwei  gehen,  wenn  man  sie  schief  ansieht,  haben 
für  die  Kinder  wenig  Wert,  und  das  Geld  dafür  ist  so  gut  wie  weg- 
geworfen. Die  einfachsten  und  haltbarsten  sind  die  besten,  und  am 
allerbesten  ist  es,  wenn  sie  die  Kinder  erst  selber  völlig  fertig  machon 
müssen,  wie  das  Mädchen  eine  halbfertige  Puppe  oder  der  Knabe 
eine  Peitsche,  zu  der  er  nur  die  einzelnen  Teile  erhält*)  Jemehr 
sich  die  Kinder  mit  ihren  Spielsachen  wirklich  besdiäftigen  können, 
desto  mehr  dient  das  Spiel  zur  Ausbildung  nicht  nur  ihrer  Sinne 
und  der  Bewegungen^  sondern  auch  der  Nachahmungsfähigkeit  und 
der  Einbildungskraft,  die  gleichfalls  im  späteren  Leben  von  so  grofser 
Bedeutung  sind,  was  ich  leider  hier  nicht  weiter  aasführen  kann. 

')  GoLozzA,  Fsydiologie  und  FldagogOc  des  Einden^idB.  Beatsch  von  XJnau 
ElHs-HoU,  A  Shidy  of  DoUs.  Pedagogioal  Seminazy  1896. 

*)  Jean  Paitl,  T/'vana  S.  J9. 

*)  Locus»  Qedaukeu  über  Erziehung.  JDeutsoh  von  SaliwürL 
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Ich  mofs  meineiL  Vortrag  schlielsen,  nnd  doch  habe  ich  vom 
Kinderspiele  noch  lange  nicht  alles  sagen  können,  was  eigentlich 
nötig  gewesen  wire.  Soviel  aber  dttifte  sieh  dentiich  ergeben  habeiif 
dftb  das  Spiel  nicht  eine  Sache  ist,  auf  die  nichts  ankommt,  nicht 
ein  blo&er  Zeitvertreib,  sondern  eine  sehr  wichtige  Yorsdiole  für  das 
ernste  Leben.  Kinder,  denen  das  Spiel  fehlt,  kommen  in  der  B^gd 
«och  in  der  Sdrale  nnd  im  Leben  nicht  so  gut  fort  als  andere.  Der 
Nntzon,  den  das  Kind  ans  dem  Spiele  sieht,  ist  gar  nicht  zsn  er- 
messen. Das  gilt  nidit  nor  für  die  Efthigkeiten  nnd  Kräfte,  die  wir 
besprochen  haben,  sondern  für  alle  nnd  auch  für  den  Verkehr  der 
Erwachsenen  untereinander.  Dnrch  das  Spiel  lernen  die  Kinder  ein 
gat  Stück  von  dem,  wie  Menschen  miteinander  umzugehen  und  aus- 
zakcmmen  haben.  Die  Spielgesellsohaften  der  Kinder  sind  das  Abo  der 
MenaoheiigeflellBchaften.  Des  Kindes  Spiel  ist  das  Abo  des  Lebens. 

lHnomderB  empfehlenswerte  Idtteratur. 

Frof.  CoLozzA,  Psychologe  und  Pädagogik  des  Kinderspiels.  Aus  dem  Italieniaoheii 
übersetzt  von  Ufer.  (Bd.  n  der  Internationalen  Pädagogischeii  BiUiotbek) 
AHenborg  1900,  0.  Boade.   Preis  5  M,  geb.  6,50  M. 

Prof.  £.  Gboos,  Die  ^ele  der  Hensohen.  Jena  1898,  Fisoher.  Preis  10  H. 

Prot  H.  BnscHLi^  Das  Spiel  der  Kinder  in  seinem  Andehtmgswert  Ein  Yortrsg. 

GOttingeik  1897,  Taudenhoeok  und  Bnpreoiit  Pkeis  0,90  IL 


2.  Der  Bünde.  ^) 
ISme  physio-pfliyQholQgisohe  Betnohtong 

von 

e.  FItshsr,  Direktor  der  Bündeoanstalt  in  Brannsehweig. 

I. 

Wer  ist  blind?  Die  Antwort  auf  diese  Fra^^e  lautet  verscliieden. 
Im  wissenschaftlich  medizinischen  Sinne  ist  derjenige  blind,  dem  jede 
Lichtempfindung  fehlt,  der  hell  und  dunkel  nicht  mehr  unterscheidet, 
also  auch  nicht  mehr  den  geringsten  Grad  von  Sehkraft,  die  quanti- 
tative Lichtempfindung,  besitzt  In  Hinsicht  auf  das  praktisciie  Lebens- 

*)  Bisher  ist  in  unserer  Zeitschrift  das  Pathologische  des  Gesichtssinnes 
m  hüz  gekommen.  Wir  werden  fortan  diesen  Erscheinungen  mehr  Beohnung 
tragen.  Diese  Abhandhmg  soll  unsers  Leser  xuniehst  im  allgemeinen  mit  den 

Folgen  der  schwersten  Sehstorung  bekannt  machen.  Später  werden  wir  die 
einzelnen  Fehler  und  Scbuüohcn  des  CosiehtssinneB  und  ihre  folgen  für  die  seelische 
£atwickelung  näher  ins  Auge  fassen.  Tr. 
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bedüifois  ist  aber  aaoh  derjenige  blind  za  nennen,  deeeen  Sehknft 
80  gesGbwicht  ist,  dab  de  ibm  nichts  mehr  nfltzt,  mag  sie  ilmi  immer- 
hin  im  Teigleioh  zur  TöUigen  Blindheit  noch  als  wertroUer  Besits 
Qischeinen.  Im  pädagogischen  Sinne  gelten  diejenigen  als  blind, 
deren  SehTcrmögen  zu  einer  erfolgroidien  Teilnahme  am  Üntenichte 
der  YoUsinnigen  nicht  hinreicht  Diese  letztere  Auslegung  des  Be- 
griffes »Blindheitc  nmfalst  demnach  alle,  welche  des  Blindennnter- 
richtes  in  einer  Blindenanstalt  bedfirfen.  Eine  genauere  Begrifb- 
bestimmnng  der  Blindheit  giebt  üniTersitätBprofessor  Dr.  GsESF-Berlin 
in  seinem  auf  dem  letzten  Blindenlehrerkongresse  in  Berlin  gehaltenen 
Vortrage^)  »Über  Ursachen  und  Verhütung  der  Blindheit«.  Er  unter- 
scheidet Blinde  und  Schwachsichtige.  Letztere  sehen  Ton  etwa  Vu 
der  normalen  Sehschärfe  bis  üngerzihlen  in  1  m  Entfernung,  erstere 
unteischeiden  Finger  nur  noch  in  dieser  oder  in  geringerer  Entfernung, 
oder  sie  sind  völlig  blind.  Solche  Einder,  welche  Uber  Vio  normalen 
Sehkraft  —  wenn  auch  nur  auf  einem  Auge  —  besitzen,  sind  nicht 
mehr  blind  resp.  schwachsichtig,  da  sie  noch  gröberen  Druck  lesen, 
frei  umhergehen,  ein  gröberes  Handwerk  und  lesen  und  schreiben 
lernen  können,  während  solche  unter  Vi«  Sehkraft  des  Blindenunterrichtes 
bedürfen. 

Folgende  Betrachtung  erstreckt  sich  nur  auf  diejenigen,  welche 
nach  vorstehender  Be^^riffsbestimmung  als  blind  bezeiclinet  werden 
müssen,  und  schliefst  die  Schwaciisichtigen  aus,  weil  deren  geistige 
Entwickelung  nicht  ganz  unbeeinflurst  bleibt  von  Mitwirkungen 
des  Sohor£7anos,  hier  aber  ledjgüch  der  unter  dem  Einflufs  der 
Blindheit  stehende  Entwickelungsgang  des  Kindes  gezeigt 
werden  soll;  aus  demselben  Grunde  bleiben  auch  Spätererblindete 
hier  unberücksichtigt.  Auch  soll  hier  nur  der  normale  bildungs- 
fähige Blinde,  wie  er  sich  in  unseren  Blindenanstalten  vorfindet,  ge- 
zeichnet werden,  nicht  aber  der  unter  dem  Normaltypus  stehende, 
der  im  enteren  Sinne  psycliopathisch  niinderwerti^:;:e,  sowie  dor 
schwach-  oder  hhuisinnige  Blinde,  über  welch  letzteren  auch  z.  Z. 
noch  wenig  Krfahruuti^sniaterial  zur  Verfüi^iinir  steht.  Hier  handelt 
es  sich  nur  um  die  naturgemiifs  sich  aus  dem  Gebrechen  der  Blind- 
heit ergebenden  leiblichen  und  seelischen  Mängel  und  Regelwidrig- 
keiten und  deren  heilpäda^ogische  Bohandluni;.  Medizinische  Mit- 
teilungen über  Ursachen,  Verhütung  und  Heilung  des  (Jebrechens 
kommen  hier  nicht  in  Betracht,  weil  wir  es  liier  nur  mit  abgelaufenen 


')  Siehe  deu  Kongrefsbe rieht  vom  Jahro  1898,  heraoagegebea  vom  Kongreia- 
Xoiüitco  iu  Steglitz -Beriiu  (Königl.  Blinden- Anstalt). 
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Krankheitsprozessen  m  tiian  haben.  Mit  der  Einlieferung  des  Zög- 
lings in  die  Anstalt  ist  dessen  augenärztliche  Behandlung  in  der 
Regel  abgeschloflsen,  wenn  mk  e&xke  regelmäDsige  augenfirzfliobe  Ken* 
troUe  der  Zöglinge  gefordert  werden  mal^  und  in  den  meisten  An- 
stalten anch  stattfindet  Die  meisten  Augenkrankheiten,  welche  Blind- 
heit zur  Folge  haben,  sind  insofern,  als  sie  das  Centraiorgan  nidit 
betreffen,  äotoer,  peripherischer  Natur;  sie  schädigen  mithin  als 
solche  auch  nicht  die  geistigen  FBhigkeiten  des  Blinden.  Die  körper- 
lichen und  seelischen  EigentOmlichkeiten  und  Anomalien  sind  daher 
nur  auf  den  Mangel  des  für  die  geistige  und  leibliche  Entwickelnng 
fiberaus  wichtigen  Sehorganes  zorflcksufahren;  sie  stellen  sich  bei 
jedem  normalen  Menschen,  der  Mhzeitig  erblüidet  oder  von  Geburt 
an  blind  ist,  ein;  ebenso  würden  sie  sich  aber  auch  im  Falle  einer 
wihiend  des  entwickelungsfiihigen  Alters  erfolgten  glücklichen  Augen- 
operation bald  Terlieren. 

Es  mag  hier  nicht  unerwihnt  bleiben,  dals  infolge  der  Fort- 
sdoitte,  welche  die  Ai^ienheilkonde  in  den  letzten  Jahren  gemacht 
hat,  die  Zahl  der  Blinden  im  YeriiMltnis  zur  GesamtbeTölkemng  be- 
ständig im  Bückschritte  begriffen  ist  Nach  den  Angaben,  welche 
Ministerialdirektor  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  Eüoler  auf  dem  letzten 
Blindenlehrerkongresse  in  Berlin  i.  J.  1898  mitteilte,  kamen  i.  J, 
1871  auf  100000  Einwohner  in  Preufsen  93  Blinde,  i.  J.  1895  nur 
67.  Die  Gesamtzahl  der  Blinden  betrug  1871  22  978,  sie  ist  trotz 
der  Bevölkerungszunahme  bis  auf  21442  im  Jahre  1895  zurück- 
gegangen. Dieser  Rückgang  ist  um  so  erfreulicher,  als  ein  besonders 
gto6er  Anteil  desselben  auf  die  jugendlichen  Blinden  unter  10  Jahren 
fällt  Die  Zahl  der  letzteren  betrog  i  J.  1S71  1J_!2.  dagegen  i.  J. 
1895  828.  ßlindenzählungen  in  anderen  Staaten  lassen  gleichfalls 
einen  bedeutenden  Rückgang  der  Blindheitsfälle  erkennen.  Bei  der 
letzten  Volkszählung  am  1.  Dezember  v.  J.  sind  auch  die  Blinden  und 
Taubstummen  berücksichtigt  worden;  hoffentlich  konstatiert  dieselbe 
einen  weiteren  Rückgang  der  Blindheit.  Kine  Blindenzähluug  im 
Herzogtum  Brauusckweig  ist  bereits  im  Werke,  aber  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  etwa  ^/j^,  aller  Sinneswiihraelimungen  dem 
Bereich  des  Sehorganes  angeliören.  Das  Auge  wird  daher  als  der 
wertv( »liste  und  wichtigste  Sinn  angesehen,  der  Verlust  devsselbon  als 
das  gruLte  Unglück.  -^0,  eine  edle  Himmelsgabo  ist  das  Licht  des 
Auges,  alle  Wesen  leben  vom  Lichte,  jedes  glückliche  Geschöpf.  Die 
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Pflanze  seilbet  kehrt  freudig  sieh  mm  lichte.  Und  er  inii&  siizen, 
fühlend  in  der  Naoht,  im  eirig  Unstern;  ihn  erquickt  nicht  mehr  der 
Hatten  warmee  Qrfitn,  der  Blomen  Schmelz»  die  roten  Ehmen  kann  er 
nicht  mehr  schanen.  Sterben  ist  nichts,  doch  leben  nnd  nicht  sehen, 
das  ist  ein  Unglück.  Ich  hab'  xwei  frische  Augen  nnd  kann  dem 
blinden  Tater  keines  geben,  nicht  einen  Schimmer  Ton  dem  Heere 
des  Lichts,  das  glanzvoll  blendend  mir  ins  Auge  dringt c  (Sdiiller.) 
Hblmboltz  sagt:  »Unter  allen  Sinnen  dos  ^lensohen  ist  das  Auge 
immer  als  das  lieblichste  Geschenk  und  als  das  wunderbarste  Er- 
zeugnis der  bildenden  Naturkraft  betrachtet  worden.  Dichter  haben 
es  besungen,  Kedner  gefeiert,  Pliilosophen  haben  es  als  Mafsstab  für 
die  Leistungsfähigkeit  organischer  Kraft  gepriesen,  und  Physiker  haben 
es  als  das  unübertrefflichste  Vorbild  optischer  Apparate  naduEuahmen 
▼ersucht  Als  der  härteste  Verlust  nächst  dem  des  Lebens  erscheint 
uns  der  Verlust  des  Augenlichtes. c  Unter  allen  Sinnesorganen  wird 
das  Auge  am  meisten  in  Anspruch  genommen ;  durch  das  Auge  steht 
der  Mensch  beständig  in  Verbindung  mit  der  Aufeönwolt,  er  gebraucht 
es  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  und  kann  es  nie  ent- 
behren. Das  Gebiet  dos  Sehorgan  es  reicht  weiter  als  das  jedes 
anderen  Sinnes;  es  venuittelt  der  Seele  Eindrücke  aus  den  ver- 
schiedensten, auch  weiten  Entfernungen  durch  seine  Akkomo- 
dationsfähigkeit ,  es  durchmifst  infolge  seiner  Beweglichkeit  in 
kürzester  Zeit  grofsc  Räume  und  weite  Flüclicn  und  nimmt  Gegen- 
stände von  kleinster  sowie  Gesamtbilder  von  gnifster  Ausdehnung  auf; 
durch  optische  Hilfsmittel  (Mikroskop,  Femrohr)  wird  seine  Leistungs- 
fähigkeit noch  erheblich  gesteigert  Der  unendliche  Reichtum  an 
Formen,  Farben  und  Gestalten  der  uns  umgebenden  Werke  der 
schaffenden  Natur  und  des  schöpferischen  Menschengeistes,  die  reiche 
Mannigfaltigkeit  der  Schöpfungen  der  Natur  und  Kultur  ist  nur  dem 
Auge  wahrnehmbar.  Unaufhörlich  und  ungesuclit  ziehen  in  buntem 
Wechsel  die  Bilder  der  Aufsenwelt  in  unerschöpflicher  Fülle  an  dem 
Auge  des  Sehenden  voiiiber  und  führen  der  Seele  einen  Keichtum 
au  Empfindungen  und  Wahrnehmungen  zu,  der  auf  das  ganze  Seelen- 
leben befruchfend  einwirkt.  Unsere  heutige  Kultur  in  intellektueller, 
moralischer  und  ästhetischer  Hinsicht  verdanken  wir  zum  gröfsteu 
Teile  unserem  Auge;  auch  an  unserer  köperlichen  Entwickelung  hat 
das  Auge  einen  hervorragenden  Anteil,  indem  es  uns  ein  freies  Be- 
wegungsfeld eröffnet  für  die  unserer  körperlichen  Entfaltung  unent- 
behrlichen Bewegungen  unserer  Glieder.  Ein  normales  Auge  setzt  uns 
in  den  Stand,  die  erforderlichen  Körperbewegungen  an  anderen  Menschen 
kennen  zu  lernen  und  nachzuahmen.   »Nur  wenn  die  Augen  eine 
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genügende  Leistungsfähigkeit  besitzen,  sind  wir  befähigt,  uns  mit  der 
nötigen  Leichtigkeit,  Gefälligkeit  und  Sicherheit  zu  bewegen;  ist  da- 
gegen die  Tbtttigkeit  der  Augeu  irgendwie  in  erheblicherer  Weise  be- 
einträchtigt, so  spricht  sich  dies  aach  sofort  in  einer  nicht  za  ver- 
kennenden  Ängstlichkeit  und  Unbeholfenheit  aller  Bewegungen  des 
betreffenden  Individaums  ans.«  (Maoitos,  das  Auge  in  seinen  fisthetischen 
and  kaltnr-geBobiohtliohen  Beziehungen.)  So  weckt  und  leitet  das 
Auge  den  Bewegungstrieb  und  fordert  dadnrdi  indirekt  körperliches 
Wachstum  und  Gedeihen.  Schon  ans  vorstehenden  kurzen  und  zu- 
sammenfassenden Worten  sehen  wir  die  unschätzbar  hohe  Bedeutung 
des  Augenlichtes  f&r  unser  Erkennen  (Wahrnehmen,  Reproduktion, 
Gedfichtnis,  Phantasie,  Begreifen,  Urteilen  und  Schliessen),  unsere 
sinnlichen  und  höheren  GefOhte,  unser  Begehren,  Wollen  und  charakter- 
mälkiges  Handeln,  wie  auch  fCkr  unsere  körperliche  Entwiokelung.  Bei 
den  folgenden  Ausführungen  ftber  den  Tastsinn  kommen  wir  des 
näheren  auf  die  hier  nur  kurz  angedeutete  Wirinmg  des  -Sehoiganes 
zorftflk. 

Mit  dem  Yeriust  des  Augenlichtes  gehen  dem  Blinden  Vio 
Sinneswahmehmungen  verloren,  es  verbleibt  nui  ^',o,  welches  sich 
auf  die  4  noch  vorhandenen  Sinne  verteilt.  Es  fehlt  dem  Blinden 
die  Anschauung,  die  Grundlage  ailor  Erkenntnis;  pimth m  T)(?nken 
fehlt  oft  der  reale  Untergrund,  seinen  Worten  und  Gedanken  das  rechte 
Verständnis.  Unterricht  und  Erziehung  sind  aber  ohne  den  realen 
Unter^nnd  der  Anschauung  nicht  denkbar:  darum  kann  auch  die 
Blindenscliule  nicht  darauf  verzichten,  dem  Zöglinge  einen  hinreichen- 
den Fonds  sinnlicher,  stofflicher  Anschauungen  zu  übennitteln.  Der 
Blindenunterricht  will  den  Zögling  dem  normalen  vollsinnigen  Menschen 
im  Erkennen,  Fühlen  und  Wollen  möglichst  ähnlich  gestalten,  dem 
nachteiligen  Einflüsse  des  Gebrechens  auf  Körper  und  («eist  durch 
spezifische  pädagogische  Mafsnalimen  entgegenwirken  und  schliefslich 
für  das  praktischo  Lfben  und  den  Erwerb  befähigen;  er  will  das 
Seelenleben  bauen  durch  Zuführung  von  Sinneseindrücken.  Da  aber 
die  Hauptpforte  der  SpoIc.  das  Auge,  ver-schlosson  ist,  so  hält  sie  die 
übri;Tcn  Pforten  bestandig  weit  offen,  indem  sie  die  vier  verbliebenen 
Sinne  so  viel  als  nur  möglich  ül)t  und  bildet.  Der  Tastsinn,  welcher 
beim  Yollsinnigen  eine  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat,  wird  ganz 
besonders  kultiviort:  er  tritt  an  die  Stelle  des  Auges,  indem  er  die 
räumliche  Anschauung  vermitteln  soll.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
vermag  er  auch  diese  Aufgabe  zu  lösen,  doch  kann  er  niemals  vollen 
Ersatz  bieten  für  das  fehlende  Auge,  sollte  er  auch  noch  so  gut  ent- 
wickelt sein.  Die  Arbeit  des  Tastsinns  ist  bei  dem  Bünden  eine  sehr 
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umfangreiolio  und  z.  T.  schwierij^c,  (lariim  botlarf  dieser  Sinn  be- 
sonderer Scliiihint,'  und  l'bung.  Der  Blinde  ki>mmt  nicht  etwa  mit 
dem  »feinen  (ielühU  auf  die  AVeit,  sondern  die  Xot  zwingt  ihn,  den 
Tastsinn  oft  zu  ^el)rauehen,  und  häufiger  Uebraueh  erhölit  die 
Leistungsfähigkeit  des  Organes.  Das  oft  gerühmte  feine  Gehör  der 
Blinden  ist  ebenfalls  nicht  angeboren,  sondern  durch  Übung  erworben, 
dasselbe  gilt  vom  Geruch  und  Geschmack. 

Manche  ältere  Blinden  sind  mit  der  von  den  heutigen  Blinden- 
schalen  eingeschlagenen  TJnterrichtBptazis  nicht  dnTerstanden ;  sie 
lurotestieren  gegen  eine  »übertriebenec  Einschätzung  des  Wertes  der 
TastYcratellungen  fttr  das  Seelenleben,  wie  auch  gegen  »einseitigec 
Kultur  des  Tastsinnes;  sie  bezweifeln  den  zwischen  Auge  und  6e- 
tast  bestehenden  Parallelismus  und  behaupten,  der  Blinde  denke  nicht 
in  Bildem,  auch  nicht  in  Tastbildem,  sondern  in  sogenannten  Surrogat- 
▼orstellungen,  die  so  unanschanlich  seien,  da&  sie  an  die  abstrahierten 
Begriffe  der  Sehenden  erinnerten;  sie  yerlangen  daher,  dafs  die  Blinden- 
Pädagogik  auf  diesen  Thatsachen  entsprechenden  Grundsätzen  sich 
aufbaue  und  dals  der  Blinde  seinen  tnatürlichen  Tendenzen«  gemäis, 
nicht  nach  dem  Muster  des  Sehenden,  erzogen  und  gebildet  werde. 
Die  Anhänger  dieser  pädagogischen  Sichtung  entstammen  der  älteren 
Blindenschule,  in  weicher  es  in  Bezug  auf  Anschaulichkeit  des  Unter- 
richtes bei  dem  Mangel  geeigneter  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  sohlecht 
bestellt  war  und  der  Tastsinn  nicht  zur  £ntwickelung  kommen  konnte. 
Blinde  mit  ungeübten,  unbeholfenen  und  ungeschickten  Händen  haben 
in  der  Regel  keine  Neigung  zum  Tasten,  ihnen  ist  auch  die  äulbere 
Gestalt  und  Form  der  Dinge  gleichgiltig.  Ihre  Vorstellungen  (Surrogat- 
Torstellungen)  setzen  sie  aus  Gehöreindrücken  eigenartig  zusammen; 
meist  sind  es  wohl  nur  Wortvorstellungen,  Vorstellungen  deren  Sinn 
sie  sich  aus  dem  Zusammenhang  mit  anderen  und  aus  den  Be- 
ziehungen derselben,  welche  sie  den  Reden  ihrer  sehenden  Mit- 
menschen entnehmen,  klar  machen.  Trotzdem  bei  derartigen  Blinden 
das  Denken  jedes  konkreten  Inhaltes  entbehrt,  entwickelt  es  sich  nicht 
selten  zu  grofser  lo^nscher  Schärfe;  da  zudem  solche  Blinden  sich 
durch  Umc^anc:  und  Lektüre  häufig  einen  reichen  Wortschatz  und 
groJso  sprachliehe  Gewandtheit  aneignen,  setzen  sie  ihre  Umgebung 
durch  ihre  Dialektik  in  Erstaunen.  Ihr  sachliches  Urteil  kann  jedoch 
bei  dem  Mangel  konkreter  Begriffe  selten  ein  selbstiindiges  oder 
richtiges  sein.  Blinde  mit  schwachem  Tastsinn  zeigen  schon  in  der 
niindonschule  Neigung  und  Aiilaire.  durch  L'<'(lf'künstc  die  innere 
Unklarheit  der  Vtirstellungen  zu  verdccktni.  Die  Besclireil>ung  eines 
betasteten  Gegenstandes  geben  sie  wortgetreu  wieder,  ohne  die 


Digitized  by  Google 


Ein  problematischer  Kuabo. 


19 


einzelnen  Merkmale  mit  dem  Tastsinn  gesucht  oder  erkannt  zu  haben. 
Junge,  angehende  Blindenlehrer  lassen  sich  nicht  selten  dadurch 
täuschen.  Es  gehen  auch  heute  noch  Zöglinge  durch  die  Blinden- 
schule, welche  in  ihrem  Tastvenuögen  hinter  ihren  Mitschülern  zurück- 
bleiben. Der  Grund  liegt  entweder  darin,  dafs  der  betreffende  Zög- 
ling zu  spät  in  die  Anstalt  eintritt  oder  iu  einer  völli,:-en  Yeraach- 
lässigung  und  Verkümmerung  der  Hände  durch  verkehrte  Behandlung 
im  MternhanBe.  Wie  jedes  Organ,  welches  nicht  gebraucht  wird, 
allmähUch  vericttmmert,  so  ist  auch  die  Hand  dieser  Unglücklichen 
durch  Jabre  lange  ünthätigkeit  zu  den  einfuchsten  Hantiorunfren  un- 
Ähig  geworden.  Solche  Blinde  liefern  den  deutlichsten  Beweis,  dafs 
der  feine  Tastsinn,  das  feine  GefOhl,  nicht  angeboren  ist,  sondern 
nnr  erworben  werden  kann.  (SchiuJs  folgt) 


B.  Mitteilungen. 


1.  Bin  problematisoher  Knabe. 

Yon  NiTMUNi  firOiewalii,  Herbom. 

In  raeinen  Sommerferien,  welche  ich  in  meinem  Heimatsorte  E.  bei 
W.  verlebte,  hatte  ich  Gelegenheit,  in  der  Elementarklasse  der  Volksschule 
daselbst  einen  Knaben  beobachten  zu  können,  welcher  mir  in  mehr  denn 
einer  Beaelumff  als  ein  Bfitsel  endiitti.  ESn  Lehrer  betrachtete  ihn  nur 
als  einen  »verwOhntea«  Boraohen,  einem  anderen  endhion  er  stark  patho- 
logisch. Nachdem  ich  den  B^aben  verschiedenfach  beobachte  hatten 
glaubte  ich  ihn  mit  Recht  als  »psychopathisch -minderwertig«  bezeichnen 
zu  müssen ;  denn  der  Knabe  zeigte  besondorc,  ihn  in  seinem  Personen- 
leben beeinflussende,  psychische  Regelwidrigkeiten,  \s-olche  zwar  noch  keine 
ausgeprägte  Geisteskrankheit  darstellten,  welche  ihn  aber  nicht  als  im 
YoUbesitz  geistiger  Nonnalitlt  oder  LeistongsflUiigkelt  erscheinen  Uelsen. 

Heinr.  K.  winde  am  21.  Okt  1894  m  E.  geboren.  Sein  Vater  ist 
ßteinhaner,  Heinr.  K.  hat  5  Geschwister,  von  welchen  2  im  Alter  von  1 
und  2  Jahren  an  den  Masern  gestorben  sind.  Der  Yater  wird  als  ein 
aufbrausender  Mann  bezeichnet,  f'ljer  die  Verhnltungswoise  des  Heinr.  K. 
im  elterlichen  Hause  wurden  mir  von  den  beiden  älteren,  die  hiesige 
Schule  besuchenden  Kindern  einige  Mitteilungen  gemacht.  Danach  ist 
Heinr.  sehr  durch  Krftmpfe  gephigt  Dieselben  treten  periodisch  nach 
einem  Vierteljahr  auf  und  zwar  in  der  Regel  nachts.  Vor  einer  solchen 
Nacht  wurde  Heinr.  am  Abende  unruhig  und  verlangte,  frfih  ins  Bett  zu 
gehen.  Die  Krampfanf;lllo  wiederholten  sich  sehr  oft;  er  nenne  dabei 
Öfters  Namen  von  bekannten  Personen.  Am  Tage  fühle  er  sich  dann  sehr 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


B.  Mitteilongea. 


ßchwach.  Ich  Siih  den  Knaben  zum  erstenmale  auf  der  Strafse,  wo  er 
eifrig  andere  Knaben  mit  Steinen  bombardierte  —  und  zwar  mit  der 
linken  Hand.  Heinr.  ist  auch  za  Hause  linkshändig.  Als  er  in  die 
86hule  kam,  benahm  er  sich  sehr  naiv.  Er  stand  nlmlioh  in  der  Stande 
auf,  packte  seine  Bücher  zusammen  und  erkübrte:  er  wolle  heimgehen; 
dor  Kaffee  sei  gar.  Als  der  Lohrer  gegen  seine  rebellische  Haltung  Front 
machte,  drohte  er  demselben.  Man  legte  diese  sonderbare  Verhaltungs- 
weise des  Knaben  als  Eigensinn  und  Verwöhnung  aus.  Ich  hörte  von 
dorn  sonderbaren  Knaben  und  beobachtete  ihn,  um  zu  einem  auf  eigene 
Beofoacditung  beruhenden  Urteil  za  gelangen. 

In  der  ersten  Stande  hatten  die  Kleinen  Beligion.  Sie  standen  am 
Anfange  der  Stunde  andächtig  auf,  weil  der  Herr  Lehrer  ein  Gebet 
sprechen  wollte.  Nur  Ilpinr.  kauete  noch  an  einem  Brotchen  und  faltete 
erst  die  Hände,  als  man  ihm  sein  Efswork  abgenommen  hatte.  Der  Lehrer 
erzälilte  den  Kindern  die  schöne  Paradiesgeschichte ;  alle  lauschten  und 
hörten  gespannt  zu,  nur  Heinr.  nicht  Er  war  nur  damit  beschäftigt, 
Schiefertafd,  Lesebuch  and  Oriffalkasten  bald  auf,  bald  anter  die  Tisch- 
platte za  legen.  Bald  lachte  er  heftig,  bald  war  sein  Gestohtsansdrook 
tiefernst  Auf  die  Erzählung  des  Lehrers  hörte  er  gar  nicht.  Plötzlich 
stand  er  auf,  bifs  die  Zähne  zusammen,  ballte  die  Faust  und  sagte  an 
mir:  »Wart«  nur,  wenn  wir  draus  sind;  dann  ich  dich  gehage.« 

In  der  zweiten  Stunde  hatten  die  Kleinen  Schrei biesen.  Hier  zeigte 
er  sich  fflr  den  ünterricht  zugänglicher.  Er  blickte  an  die  Wandtafel 
and  benannte  ran.  den  angeschriebenen  Baohstaben  nor  s,  f  and  r  richtig. 
Ifit  dem  Bachstaben  f  sympathisierte  er  furmlich.  Durch  das 
Lesen  wurde  er  so  erregt,  dals  er  sich  auf  die  Bank  stellte  und  ausrief: 
^Ja,  du  —  lache  —  Gott  ja,  —  war  schon  lang  .  Ich  glaubte,  hinter 
dieser  springenden  Godankenfolp^e  des  Knaben  folLronde  Gedanken  losen  zu 
können:  »Du  brauchst  nicht  zu  iaclieuj  ich  kann  das  f  schon  lange  lesen.« 
Das  sind  ja  immerhin  Yermatungon;  aUein  andere  Beobachtungen  an  dem 
Knaben,  welche  bd  demsdben  eine  sehr  grobe  Empf&nglichkeit  fOr  Lob 
entdeckten,  bestftrkten  mich  iu  moiner  Annahme.  —  Er  bo/,eichnete  so- 
dann alle  weiteren,  ihm  onts^egontretondon  Buclistab-^'n  als  f.  Dann  zog 
er  wieder  plötzlich  in  grofsor  Unruhe  sein  Tascheutm-li  h>^raus  und  fragte 
den  Lehrer:  »Wem  is«?  Als  dieser  ihn  wieder  zurechtwies,  ballte  er  die 
Faust  und  sagte  drohend  zu  seinem  Lehrer:  »Da  nehm'  ich  die  Faust  — 
kommst  da  nur  heraus;  dann  giebts  dir  gehage!«  Wenn  die  anderen 
Kmder  den  Finger  hoben,  streckte  er  ihn  auch.  Beeonders  sulfidlend  ei^ 
schien  mir  die  flbergrollae  Zärtlichkeit,  welche  er  5  bd  ihm  sitzenden 
Kn;U)lein  gegenüber  an  den  Tag  b^irte.  Er  umarmte  einen  nach  dem 
andern,  streichelte  ihnen  die  Backen  und  sagte:  »Das  ist  ein  liol)or 
Kerl;  der  lacht  auch.«  Darauf  streichelte  er  ihnen  die  Hände  in  der- 
selben Weis&  Alle  anderen  Kinder  waren  ihm  ziemlich  gleichgültig.  Im 
Eltemhanse  ist  sein  sympathetischer  Kiels  auch  sehr  eng  begrenzt;  der^ 
selbe  umfalst  daselbst  nor  einen  Bruder,  dem  er  aber  auch  in  grofser 
Liebe  zagethan  ist. 

Als  es  an  das  Schreiben  ging,  zeigte  er  sich  noch  mehr  lege  denn 
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beim  Lesen.  Ton  allen  Buchstaben  imponiei-te  ihm  auch  hiur  das  f.  Er 
Bohrieb  es  in  grofsen  ZQgea  auf  die  TafeL  Dabei  AaÜBerte  er:  sJeUt 
bist  du  ftoh;  —  das  wir*  schon  lang!«  —  Fortwährend  Ktoohte  er 
den  Bnohstaben  ans  nnd  schrieb  ihn  mit  sichtlichem  Wohlgefallen  in 

nodi  gröfseren  Zügen  wieder  hin.  Als  ich  ihn  lobte,  äufsorte  er,  vor 
Freude  strahlend:  Ja  —  das  ist  grofs.«  Darauf  spuckte  er  auf  die 
Tafel  und  beobachtete,  wie  der  Speichel  an  der  Tafel  ablief. 
Auch  wischte  er  mit  grolsem  Vergnügen  in  dem.  Speichel  herum;  er  ist 
also  sehr  unrainlioh.  Kaum  var  er  mit  seinen  Spookgesohichten  fertig, 
so  umarmte  er  wieder  die  neben  ihm  sitsenden  Knaben  mit  den 
Worten:  *RoV  dich  der  Teufel«  Als  er  dies  geäuTsert,  geriet  er  in 
grofse  "Wut  und  sag:te  laut:  5>Es  giebt  nie  aufgeliört.« 

An  einem  anderen  Tage  war  das  Verhalten  des  Knaben  ähnlich  so, 
wie  es  soeben  geschildert  worden  ist.  Helles  Lachen  wechselte  mit 
finsterem  Drohen,  inniges  sympathetisches  Umarmen  seiner 
Kameraden  mit  Wntansbrüohen.  Merkwürdig  ist  esi  dab  der  Knabe 
sich  nnAhig  seigte,  auch  nur  eine  Zahl  aufzufassen.  —  Unsweifelhaft 
haben  wir  es  doch  hier  mit  einer  pathologischen  Natur  zu  thun.  Eigen- 
sinn und  Verwöhnung  sind  unstreitig  nicht  im  SpieL  Wie  ich  in  Er- 
lUmuig  gebracht,  wird  der  Knabe  zu  Hause  strenge  gehalten;  doch  geben 
ihm  die  Eltern  täglich  ein  Ijüischlein  Bier,  ein  hierselbst  beliebtes  Kinder- 
getrftnk.  (I)  £s  ist  Torerat  ganz  gewib,  dab  das  ganxe  Verhalten  des 
Knaben  ohanhteristische  Merkmale  p^ohischer  Abnormität  seigt  —  Stig- 
mata der  Heredität,  z.  B.  Mifsbildnngen  der  Ohren,  der  Zähne,  des 
Kopfes  etc.  konnte  ich  nicht  bemerken.  —  Auch  das  steht  fest,  dals  die 
abnorraon  Erscheinungen  des  Seelenlebens  dieses  Knaben  in  einer  krank- 
haften Beschafienheit  seines  Nervensystems  zum  Teil  begründet  sind.  Es 
erscheint  mir  jedoch  noch  nicht  ganz  gewifs,  ob  man  den  geschilderten 
pathologisohen  Charakter  als  Manie  bezeichnen  kann.  Das  Seelenleben  des 
Knaben  ist  noch  nicht  so  scharf  ansgeprBgt,  dab  man  eine  derartige  be- 
stinunte  Einreihung  vornehmen  kOnnte. 

Das  Kind  ist  uns  im  gesunden  Zustande  ein  Problem;  aber  ein  noch 
viel  schwierigeres  Problem  ist  das  seelisch- kranke  Kind.  Empirisches 
Material  ist  n\m  stets  besser  als  abstraktes  Käsonnement,  welches  des  an- 
schaulichen Thatbestandes  entbehrt  Dieserhalb  erschien  es  nur  an- 
gemessener, nnter  der  AnfiBchrift  »E^roblematischer  Knabe«  eine  anf  That- 
SMshen  beruhende  BesohreibuDg  einer  pathologischen  Natur  zu  bieten,  als 
unter  einer  hochklingenden  trähnisohen  Phrase  mich  in  einen  Nebel  ab- 
strakter Spekulationen  zu  verlieren,  die  aber  gerade  in  der  Kinderpsycbo- 
iogie  am  allerwenigsten  am  Platze  sind. 

Nachschriit  der  Kedaktion.  Nach  der  obigen  Charakteristik  leidet 
der  Knabe  wahreobeinlich 

1.  nntar  erblicher  Belastong, 

2.  an  epileptischen  Krämpfen, 

3.  an  Schwachsinn  mittleren  Grades, 

4.  an  krankhafter  affektiver  Erregtheit,  die  sich  meistens  bei  dieser 
Form  von  Epilepsie  einstellt. 
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6.  Die  Linkshändigkeit  im  Verein  mit  den  übrigen  krankhaften  Er- 
scheinungen iäfst  auf  Einderlähmung  gchliersen. 

6.  Diese  koostitatioiielleii  Fehler  und  Qebredioi  werden  wehrsdieinlich 
noch  Terschlimmert  durch  fehlerhafte  Ersiehimg  und  Pflege,  vor  allem 

durch  die  t<ägliehe  Dosis  Nervengift  in  Fenn  von  KaflSse  wie  alkohol- 

und  hopfenhaltigen  Bieren. 

7.  Der  Knabe  gehört  um  seinet-  Avie  vor  allem  um  der  MitHfihfllflT 
willen  nicht  in  eine  öffentliche  Schule  für  Qesunde. 

Trttper. 


2*  Bohnlarbeit  und  Sohulraoht  in  ilirer  Bodeutimg 
binsiohtlioh  der  Bntstehnng  von  Chorea. 

Ton  Dr.  med.  OetaTins  Stnrges,  Arzt  am  Westminstor-Hoq^  und  am  Boqiial 

fOr  kranke  Kinder. 

Li  äBt  Übeisetsong  mitgeteilt  von  Dr.  med.  Wledafearg- Elgersburg.^ 

T. 

Unter  200  Filllon  von  Veitstanz,  die  während  der  letzten  10  Jahre 
von  mir  behandelt  worden  sind,  befinden  sich  121  Fälle,  bei  welchen 
entweder  gar  keine  Entstehnngsursache  nachzuweiaen  ist,  oder,  und  das 
ist  hftiifiger,  bei  denen  man  streiten  könnte,  welche  von  verschiedenen 
Ursadien  als  eigNitliches  Ätiologisches  Moment  zu  beschuldigen  ist,  so 
dafs  man  auch  bei  letzteren  nach  dieser  Richtung  hin  zweifelhaft  sein 
kann.  Es  bleiben  also  79  Fälle  mit  festzustellender  rrsa-  he  hezw.  Yer- 
anlasstnig  und  unter  diesen  waren  14,  an  welchen  die  Schuir'  alb'in  die 
Schuld  trägt    Mit  auderen  Worten:  eine  fortgesetzte  Beobachtung  emer 


*)  Aus  dm  Zeitsdirift  »The  Laaoet«  vom  3.  Januar  1885. 

*)  Viril,  11  ]it  erschoint  manchem  Leser  die  Mitteilung  der  beiden  folgenden 
Stnrgt's  si  lii'ii  Artjki'I  nach  <\om  AMnicke  meines  im  A'eroin  für  Kiirlcrforschung 
gehaltt'iiL'ii  VuitraiTes  iu  dvn  >ljL'itni£,'r'ii  zur  Kitiderfor-chuni:'  (Lieft  VI)  al>  Pl''onasmu8, 
Aber  ich  glaube  doch,  dals  eiunKil  gerade  die  deutüchen  pädagugisthuu  Kinder- 
forscher  diese  engüsch-irzüiohe  Stimme  in  der  Form,  wie  me  gesprochen  ist» 
inten  s  ioron  ^vin^  zumal  der  Inhalt  der  Artikel  eine  groCbe  Reihe  aus  der 
Praxis  staniintnider  lUustrationpn  zu  inoiuem  Vortrat,'0  liefert.  Zum  zweiten 
kann  von  iirztliiher  St'ite  aus  ni^ht  ;_'enug  darauf  liinsewicst.'u  werden,  welchen 
Nervenschätligungen  (einst-hl.  bscbüdiguügeu  des  Oehinies)  die  Kinder  in  der  Schule 
unter  Umständen  ausgesetzt  sukL.  In  diesem  Sinne  mögen  die  Herren  Pädagogen 
hinsichtlich  dessen,  was  von  Sturges  und  mir  über  die  Schulschädigungen  beim 
Entstehen  von  Chorea  gesagt  ist,  unter  ITinzunahme  von  Hysterie,  Xeurasrlienie  »»tc. 
den  B'^L'riff  Chorea  zu  einem  all^^emeinen  iJe^^riffe  der  vorschiedensten  Erkrankuui^en 
des  Oesanitnervensystems  erweitern;  denn  es  kaun  dieselbe  t:>chulscbiidigung  ver- 
schiedene Nerveuerkrankimgen  erzeugen  resp.  auslösen,  je  nadi  der  vorhandenen 
Allgemeinanlage  von  Körper  und  FSycbOf  je  nach  besonderen  Krankheitsdispodtionen 
und  je  nach  Huuntreten  und  Uitwirken  anderer  von  auDsen  wirkender  Faktoren, 

Dr.  W. 
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profscn  Anzahl  von  Fällen  (nach  Ausschlufs  solcher,  deren  Ursache  un- 
gewifs  oder  zwoih'ihaft  ist)  findet,  ilaf.s  einer  von  G  F'ällen  direkt  auf 
Umstände  zuiückziU (ihren  ist,  die  mit  dem  öchulleben  der  Kinder  zu- 
sammenhängen. Gewift  ist  dieser  Prozentsatz  nicht  absolut  genau.  Einei^ 
seits  mttssen  wir  berflckdohtigen,  dafs  nicht  alle  von  den  200  Fftllen  an 
Schfilern  beobachtet  wurden,  andererseits,  dafs  die  der  Schule  oder,  um 
einen  landläufigen  Lioblingsansdnick  zu  gebrauchen,  der  »SchulüberbQrdung« 
zur  I^^st  zu  legende  Chorea  wirklich  auf  diese  Schädigungen  zurückzu- 
führen ist,  während  die  anderswie  entstehende  Chorea  oft  scheinbar  ganz 
spontan  auftritt.    So  sollte  man  die       Patienten,  die  ich  eben  erwähnt 
halie,  als  Frosentsats  einer  grOfseren  Anzahl  als  79  annehmen,  indessen, 
wegzuleugnen  sind  sie  nicht  Das  SohuUeben  mnfs  in  sehr  betriUshtlichem 
Mafse  für  Chorea  verantwortlich  gemacht  werden.    Aber  es  wird  gesagt, 
dafs  nicht  so  sehr  das  Schulleben  zu  tadeln  sei,  als  vielmehr  die  schlechte 
Ernährung  der  meisten  Sciiülor.    Und  diese  Ansicht  konnte  unterstützt 
■werden  durch  die  Erlahrung,  dais  die  Chorea  öfter  bei  den  Armen,  als 
Ist  den  Keicben  auftritt   Doch  ist  sie  nicht  vorherrschend  eine  Krank- 
heit der  ganz  armen  Klassen.   Niemand  mit  ausgedehnter  Erfahrung  in 
Kinderkrankheiten  wflrde  Chorea  sn  der  Oruppe  jener  Obel  rechnen,  die 
wir  gewöhnlich  mit  äufserster  Armut  oder  Vernachlässiirung  in  Beziehung 
bringen.    Die  Chorea  ist  eine  Annenkrankholt,  weil  <li''  Ai-rnen  überhaupt 
weniger  sorgfältig  sind,  weniger  auf  sich  achten,  sich  mehr  dem  Zufall 
überlassen,  als  die  bevorzugten  Klassen,  sowohl  für  sich,  als  auch  für  ihre 
liadflr.    Sie  findet  sich  bei  den  Londoner  Armen,  weil  verkehrsreiohe 
Strafiwn,  dicht  bevölkerte  Wohnhäuser  häufiger  Veranlassung  geben  zu 
nervösen  Schocks,  und  weil  das  Londoner  Kind  körperlich  schwächlicher 
and  einem  plötzlichen  Eindruck  gegenüber  widerstamlsloser  ist,  als  da« 
Landkiiul.     Während  der  letzten  G  Monate  sind   18  weitere  Fälle  von 
Chorea  in  dem  Hospital  für  kranke  Kimlor  in  meine  fJeliandlung  ge- 
kommen.   In  9  Fällen  wurdeu  verschiedene  Ursachen  für  die  Krankheit 
angaben,  die  bei  weiterem  Forschen  sich  als  wirkliche  Erzeuger  der 
Krankheit  erwiesen.   Von  diesen  werden  6  durchaus  der  Schularbeit  zur 
Last  gelebt    Zwei  betrafen  Mädchen,  die  wegen  eines  bevorstehenden 
Schulexamens  aufgeregt  und  schlaflos  gewesen  waren.    Eine  von  ihnen 
war  für  Zusiiätkoinmen  kßrperlicii  gezüchtigt  worden,  so  dnfs  noch  Tage 
nachher  die  Spuren  zu  sehen  waren.   Von  einem  dritten  Mädchen,  einem 
bleichen,  stumpfen  Kind  von  11  Jahren  in  der  6.  Khisse  (würde  unserer 
4.  oder  3.  entsprechen.  Dr.  W.),  die  seit  einem  Monat  über  Kopf  und 
Herzachmerzen  geklagt  hatte,  wurde  gesagt,  dafs  sie  jeden  Tag  bis  9  Uhr 
an  den  Arbeitstisch  gefesselt  worden  war  und  monat^ng  keine  Zeit  zum 
Spielen  gehabt  hatte.    In  einnni  4.  Fall  bekam  ein  Knabe  von  10  Jahren 
in  der  Schule  selbst  ganz  plötzlich  Chorea  nach  einigen  H<)lirstockschl;lgen 
auf  die  Hand.    Es  war  sein  zweiter  An  lall.    Don  ei-sten  hatte  er  be- 
kommen, nachdem  ein  betrunkener  liann  auf  ihn  gefallen  war.  Die  beiden 
nocb  ülnigen  waren  durch  Schularbeiten,  namentlich  Rechenexempel  ge- 
bullt worden,  und  einen  von  diesen  werde  ich  sofort  eingehender  be- 
Bprechen.  Wir  haben  auTserdem  ein  Kind,  das  auf  der  Strafae  überfahren 
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"worden  war,  eins,  das  erschreckt  worden  war,  weil  es  gesehen  hatte,  wio 
ein  toller  Hund  erschossen  wurde,  und  ein  M&dchen  von  11  Jahren,  die 
aUerdinga  schon  choreatisch  wur,  trotadem  aber  auf  war  und  umherlief, 
deren  Zuatand  sich  sehr  TerBohlimmerte,  als  sie  sah,  wie  ein  Knabe  ein 
Kätzchen  auf  sehr  grausame  Art  t&tete.  Diese  Statistik  soll  den  schäd- 
lichen Einflufs  darthnn,  dem  arme  Kinder  ausgesetzt  sind,  nicht  nur  durch 
übt'niuir,sif;es  Arbeiten  in  der  Schule,  sondern  amh  dadurcli,  dals  sie  den 
Gefahren  und  den  Roheiten  einer  bevölkerten  Siadt  ausgesetzt  sind.  £s 
ist  bemerkenswert,  daüs  alle  dieee  Patienten,  mit  einer  AusDahme, 
USdohen  sind. 

Und  nicht  allein  kann  die  Schule  schädlich  auT  die  Kinder  wirken, 
p^anz  abgesehen  von  irgend  einem  besonderen  MifsgrilT  oder  von  Mängeln 
in  der  ErnTiln unc;,  es  ist  sogar  möglich,  den  Scliadon,  der  in  dieser  be- 
sonderen \\t  1,-»;  verursacht  wird,  zu  klassitiziercn  und  zu  rubrizieren.  Da 
wären:  die  Erregung  und  geistige  Anspannung,  die  durch  den 
Wetteifer  herroigerufen  werden,  ferner  die  Furcht  vor  Schulstrafe 
und  die  Wirkung  derselben  auf  die  kindliche  Seele  und  scblie&Iich  der 
JLrger,  die  Enttäuschung  und  die  Verzweiflung  Qber  Aufgaben, 
die  zu  seil  wer  und  deren  zu  viele  sind.  Solche  Ursachen  erzeugen  zu- 
weilen au  sich  Chorea;  zuweilen  auch,  und  dies  vielleiclit  häurit:er,  er- 
zeugen sie  eine  nervöse  Schwäche  und  Widerstandislosigkeit,  die  bei  der 
geringsten,  noch  hinzutretenden  nervösen  Erregung  oder  Erschütterung  sich 
als  sdöhe  zeigt  Der  schwerste  und  am  schnellsten  yerbAngnisvoU  ge- 
wordene Fall  von  Chorea,  den  idi  je  beobachtet,  war  bei  einem  Mädchen, 
einer  pnpil-teacher  (Mittelding  swischen  SclifUerin  und  Lehrerin,  viel- 
leicht unseren  Seminaristinnon  entsprechend.  Dr.  W  "),  die,  auf  dem  Wege 
zu  einem  Examen,  dein  sie  mit  aur>«"rordontlicher  Erregung  entgegen  sah, 
noch  mehr  gestört  wurde  durch  einen  an  sich  ganz  harmlosen  Wagen- 
unM. 

Abgesehen  von  Doppdursachen  dieser  Art,  welche  uns  hier  nichts 

angehen,  ist  es  nun  die  Frage,  welche  von  den  Härten  des  Cberarbeitens 
in  der  Sehlde  am  häufigsten  Chorea  erzeucrt.  Wenn  ich  diese  Frage  mit 
einem  Worte  beantworten  sollte,  so  würde  ich  der  Erfahrung  gemäfs 
sagen:  Kechena u fgab en.  l^ei  den  zwei  oben  erwähnten  Pationton,  bei 
denen  die  Quälerei  mit  den  Schularbeiten  als  Entstehungsursache  kon- 
statiert wurde,  ist  es  besondOTS  das  Sechnen,  das  an  der  Entstehungs- 
ursache  herrorrsgenden  Anteil  hatte.  Einer  von  diesen  DOlen  kenn- 
zeichnet in  d<  r  That  so  klar  die  Art,  wie  die  Krankheit  in  unzahligen 
Fällen  entsteht,  dafs  er,  wenn  auch  in  der  Ausfrdiiung  der  Details  an- 
scheinend unbedeutend,  <loch  lehrreich  i^t,  und  man  luöj^e  mir  daher  ver- 
zeihen, wenn  ich  ihn  hier  anführe.  Dieses  Madchen,  9  Jahr  alt,  gesund 
und  kräftig,  aber  erregbaren  Temperaments,  wurde  nach  Aussage  ihrer 
Mutter  unruhig  und  schlaflos  durdi  ihre  Schulaufgaben,  und  besonders 
durch  ihre  Rechenaufgaben.  Die  choreatischen  Bewegungen  bei  ihr  sind 
gerinp-.  aber  am  ganzen  Köri>er  zu  konstatieren,  und  die  willkilrliche 
Muslvpjthäti^'keit  wird  noch  biherrscht.  Einige  Tage  nach  der  Aufnahme, 
als  das  Kir^d  zuerst  über  Rechenaufgaben  befragt  wird,  bricht  es  bei  der 
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Erwäliming  des  Wortes  -Rechen an fp:al>cn«  sofort  in  Tlinlnon  aus  Diese 
Art  innerer  Erreg^ing,  das  mag  nebenbei  bemerkt  werden,  ist  ein  ans- 
geseichnetes  £j-iteriiim  bei  Feststellung  der  Chorea.  Kinder  werden  bereit- 
willig das  bestätigen,  was  ihram  eigensn  Urteil  eDtsprioht,  und  Mfltter 
BDd  anfserordentUoh  sohnell  und  gewandt  im  Auffinden  von  Ursaohen  bei 
einer  AfTektion  solcher  Art,  deren  Kenntnis  bei  den  Unwissenden  noch 
dazu  durch  Aberglauben  verdunkelt  wird.  Aber  wenn  die  blofso  Er- 
wähnung' irgend  eines  wirklichen  Vorfalls,  einer  Züchtigung,  eines  dunklen 
Schrankes,  eines  fremden  Uundes  oder  irgend  einer  Schul- Quälerei  eine 
Hot  Ton  Thr&nen  venirsaoht,  so  braucht,  denke  ich,  kein  Zweifel  su  sein, 
daft  wir  die  wirkliobei,  wenn  anoh  nattürlieh  nicht  notwendigerweise  einsige 
Quölle  der  Krankheit  gefunden  haben.  Bei  dem  gegenwärtigen  Fall  war 
das  Kind,  sobald  der  erste  Ausbruch  TorQber  war,  bereit,  auf  einzelne 
Momente  der  Krankengeschichte  einzugehen.  Was  sie  besonders  schwer 
alteriert  hat,  war  die  lange  Division«,  oder  wie  sie  einfach  sagte,  die 
Division.  Kurze  Division  hatte  sie  nie  gekannt,  diese  war  übersprungen 
werden.  Und  es  mag  sehr  iroU  der  fall  gowoson  seiB  (was  anoh  vom 
Kinde  selbst  angenommen  wnrde),  dafia  der  Ubergang  von  der  Subtraktion 
zur  langen  Division,  der  irgend  einem  unerklärten  Zufall  zuzuschreiben  war, 
den  Anfang  der  Erregung  bildete.  Als  Beweis  für  seine  Fähigkeit  rechnete 
nns  das  Kind  ein  Exempel  solcher  langen  Division  vor,  im  Bett  sitzend. 
Der  Vorgang  ist,  vermute  ich,  Lehrern  bekannt  genug.  Die  Art  und 
und  Weise  aber,  wie  ein  nervöses  choreatisches  Kind  rechnet,  ist  interessant 
und  bedentnngsyoU  genug.  Die  Methode,  die  angewandt  wurde,  war 
iweifellos  die,  die  gelehrt  worden  war.  Es  war  die  folgende:  Der  linke 
Arm  wird  fest  um  die  Schiefertafel  gelegt,  die  Finger  der  linken  Hand 
umklammern  die  rechte  obere  Ecke  der  Tafel,  und  die  Tafel  wird  in  der 
Schreiblage  gehalten  dadurch,  dais  sie  gegen  die  Magengrube  geprefst  wii*d. 
Gesicht,  Lippen  und  Zunge  helfen  der  rechten  Hund  bei  der  Arbeit,  die 
ni  machen  ist.  Der  Schieferstift  wird  tief  gefafst  und  da  die  Spitze  des 
Zeigefingers  immer  feucht  ist,  so  sind  die  Zahlen,  in  deren  nächster  NUie 
gerade  geschrieben  wird,  immer  in  Gefahr,  snßUlig  au^geUSecht  zu  werden. 
Dies  ist  besonders  der  Fall  in  dem  Augenblick,  wo,  um  zu  bezeichnen, 
dafs  eine  Zahl  vom  Dividendus  henintorrreliolt  worden  ist,  gerade  über  der 
Zahl  ein  kloinos  Kreuz  gemacht  wird.  Bei  der  geringsten  Aimung  eiiir^s 
Fehlers  wird  die  Arbeit  unterbrochen,  der  Finger  wieder  uals  gemaciit 
und  die  zweifelhafte  Zahl  ausgelöscht  Ton  der  Häufigkeit  solches  Aus- 
iBeehens  und  dar  Art  wie  es  bewerkstelligt  wird,  wird  die  Oberfläche  der 
Tafel  so  nafe  und  kloberig,  dafs  sie  schliefslich  den  Schieferstift  beim 
Aufsetzen  gar  keinen  festen  Halt  mehr  gewJllirt.  An  den  schlechten 
Stellen  ist,  dank  den  häufigen  Verbesserungen,  eine  solche  Mischung  von 
Sp^'ichel  und  Griffelspuren,  dafs  man  ebensowenig  darauf  schreiben  kann 
wie  auf  einem  Cberzug  von  Firnis.  Der  Ernst  und  die  Ausdauer,  mit 
welchen  das  Kind  all  diesen  Schwierigkeiten  begegnet,  die  gewissenhafte 
VoUendung  jeder  Zahl  und  das  prompte  Kafsmaohen  des  Fingers,  um  sie 
auasulöschen,  die  Heiterkeit  und  Freudigkeit,  die  entfaltet  wird,  wenn 
irgend  eine  mechanische,  äuIiKrlich  notwendige  Handlung  an  die  Bei  he 
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kommt,  wie  wenn  Linien  gezogen  oder  Kreuze  gesetzt  werden,  die  Art, 
wie  sich  die  Intentiitüt  geistiger  Anstrengung  zeigt  durcii  festeres  Fassen 
der  Tafel  und  stfirkeres  Drfioken  gegen  den  Magen,  all  dies  giebt  ein  Bild, 
das  fQr  den  Uneingeweihten  lulb  komisch,  halb  rührend  ist  Dies  Kind 
reohnete  sdn  Divisimisexempel  im  Bett  und  vor  aadisichtigen  Kritikern. 
Man  sagt  mir,  dafs  cb  in  einigen  Sclnilen  Sitte  Bei,  in  der  Klasse  umher 
zu  stehen  imd  Exempel  zu  rechnen  niu  h  Taktieren.  Man  denke  sich  ein 
Kind,  wie  dieser  unser  Patient,  schon  durch  Zahlen  und  Kxempei  be- 
unruhigt, geängstigt  und  an  den  Rand  der  Chorea  gebracht,  H&nde  und 
FflÜw  unmhig  und  nervte.  Man  denke  sich  ein  solches  Kind  tot  der 
Klasse  stehend,  Hacken  zusammen  und  in  der  ersten  Position,  rechnend. 

Kann  man  sich  eine  Arbeit  denken,  die  ebenso  wunderbar  geeignet 
wäre  unsere  Krankheit  zu  entwickeln,  wie  die  Arbeit,  die  oben  besprochen  V 
Ton  diesem  Gossiciitspunkt  aus  ist  es  nicht  der  Patient,  den  wir  l'i^mit- 
leideu  müssen,  es  int  das  arme  Kind,  das  sich  iu  dicscu  Zustand  hiueiu- 
arbeitet,  das  dnrdi  tägliches  Dolden,  Millingen  und  Ertragen  der  Ghovea 
den  Boden  bereitet  Der  nachlassige  Schiller  wird  der  nachsiohti;  fae- 
haodelte  Patient,  glücklich  genug,  wenn  er  nur  der  ihm  nötigen  Ruhe 
fiberlassen  wird,  und  ihm  nicht  durch  Gleichstellung  imd  Gleichbehandlung 
mit  den  anderen  geschadet  wird.  Dio  Chorea  kommt  als  Freund.  Dem- 
nach ist  es  erstaunlich,  wie  lange  sie  unerkannt  bleibt,  wie  fast  immer 
die  charakteristischen  Zuckungen  einer  Affektion,  welche  jedem  Lehrer, 
allen  Eltern,  bekannt  sein  sollten,  zuerst  irrtflmlich  fQr  Ungesdhioklichkeit 
und  Ungesogenheit  gdialten  veideo.  Und  dies  bringt  mich  sum  Zweck 
und  Ziel  dieses  Aufsatzes,  ^^'ir  schreiben  Aber  diese  Dinge,  aber  wir 
können  nicht  viel  an  ihnen  ändern  oder  bessern.  Exemi)el  wenb^n  po- 
leehnet  werden  im  neuen  Jahre  so  viel  wie  im  alten;  Kinder  werden  ver- 
früht in  die  lange  Division  eingeführt  werden;  die  Last  der  Schularbeiten 
wird  scldecht  verteilt  sein,  hier  zu  wenig,  da  zu  viel;  Lehrer  werden 
ungeduldig  und  unbillig  sein  oder  sdilaff  und  nachlassig,  gerade,  wie 
vorher.  Wir  müssen  nicht  zu  viel  erwarten.  Dennoch,  was  für  eine  Welt 
des  Leidens  könnte  erspart  werden,  des  Leidens,  das  im  höchsten  Grade 
grausam  und  ungerecht  ist,  wenn  man  von  jedem  Schullehrer,  besonders 
von  denen  in  London,  verlangte,  dafs  er  die  augenfälligeren  Zeichen  des 
Veitstanzes  kennte,  sie  kennte,  nicht,  wie  wir  sie  kennen,  aber  genügend, 
um  Kinder,  die  bisdenkliche  Symptome  zeigen,  zur  weiteten,  genaueren 
Untersuchung  auszusondern.  Alle  Kinder  sind  unruhig,  abw  nidit  alle 
Unruhe  ist  Chorea,  dennoch  sollten  alle  Zeichen  von  besonderer  Unruhe, 
irgend  besonderer  Ungeschicklichkeit  der  Hände  Chorea  argwohnen  lassen 
und  zur  Untersuchung  und  Nachfrage  fiihron.  Dies  ist  noch  besonders  der 
Fall,  wenn  das  Kind  gerade  in  eine  hühere  Klasse  versetzt  worden  ist, 
oder  in  eine  neue  Sjiezies  des  Rechnens  eingeführt  wird,  oder  wenn  es 
in  der  Torbereitung  füa  ein  Examen  steht  Wenn  das  sorglaltigc  Kind 
sorglos  wird,  das  geschickte  ungeschickt,  wenn  die  Schrift  sich  plötzlich 
verschlechtert,  oder  das  Kind  häutig  herunterkommt  in  der  Klasse,  wenn 
es  oft  Tafel  oder  Buclh'r  fallon  läfst ,  oder  wenn  es  lK?ira  Le=on  oder 
Schreiben  vielfach  augeulällig  das  Gesicht  bewegt  oder  verzerrt,  iu  all 
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diesen  Fällen  sage  ich  nicht,  dafs  schon  Chorea  vorliegt,  denn  natiirlicho 
Unpczogonheit  und  Temperament  müssen  aiu-h  in  Rechnung  gezogen 
werden,  aber,  ich  sage,  dais  Grund  zum  Argwohn  vorliegt,  besonders  bei 
Iftdohen  and  bei  solohen,  die  die  Krankheit  schon  vorher  gehabt  haben. 

Hau  bflrt  oft  Inteongen  des  Bedauerns  darfiber,  daÜB  eine  Krank- 
heit ihren  Lauf  hat  nehmen  dflrfen  bis  zu  einem  verhängnisvolle  Ende^ 
und  dals  der  Arzt  zu  sjät  liinziiirezngen  wurde.  Freilich  mfisson  wir  zu- 
geben, dais  bei  der  Natur  maneiier  Krankheit  zuweilen  auch  eine  ärztliche 
Hilfe  von  keinem  wirklichen  Nutzen  gewesen  wäre.  Bei  der  Chorea  liegt 
das  anders.  Gefahr  ist  wenig  genug  dabei  im  Spiel,  aber  die  Gefahr,  die 
da  ist,  entsteht  ans  der  Thatsache,  dafo  hilflose  Kinder,  die  unfUiig  sind, 
sich  auszudrücken,  und  die  sogar  noch  halb  und  halb  glauben,  dafs  ihre 
unfreiwilligen  Ungeechicklichkeitcn  wirklich  Ungezogenheiten  sind,  dafo 
solche  Kinder  für  eine  unbegrenzte  Zeit  all  dem  Elend,  all  den  Verweisen 
ausgesetzt  sind,  die  ihr  Zustand  nach  sich  zieht.  All  dies  konnte  vor- 
mieden und  eine  unendliche  Menge  von  Leiden  den  Kindern  erspart 
werden,  venn  wir  nur  die  Lehrer  lehren  konnten,  scharf  zu  beobachten. 

IL 

JSiii  Bückblick  anf  das  vergangene  Jahr.^) 

Seit  zwei  Jahren  ist  mir  gestattet  worden,  die  Spalten  »des  Lanoet« 
xo  benQtzen,  um  am  Ende  des  Jahres  gewisse  Quellen  für  Chorea  auf- 
zudecken, die  wir  unter  den  Kindern  unserer  Londoner  Armen  häufig  genug 
entdecken  können  und  die  bei  einiger  Sorgfalt  und  Kiusicht.  weniger  von 
Seiten  der  Armen  selbst  als  vielmehr  der  höheren  Klassen,  ganz  und  gar 
verschwinden  würden.  Es  ist  wenig  Neues  darüber  su  sagen;  doch 
dfirften  die  UmstSnde  eine  Wiederholung  rechtfertigen  —  Guita  cavai 
saxum,  non  vi  sed  saepe  cadendo.  Das  Jahresende  giebt  uns  Hoffnung, 
dais  das  Publikum  anfingt,  diesem  Gegenstande  und  andern  damit  zu- 
Rammenh.lngenden  ernstliche  Beachtung  zu  schenken.  Die  häuslichen 
Schulailit'itcn,  der  Mifsbrauch,  der  mit  denseIl)on  getrieben  wird,  das  billige, 
den  Kindern  verabreichte  Mittagessen  (zu  10  Bf.),  körperliche  Züchtigungen 
sind  neuerdings  vielfach  im  Intoresse  der  Schulkinder  erOrtert  worden  und 
2war  in  ruhigerer  und  einsichtsvoilerer  Weise  als  frflher,  wo  das  Wort 
Überbfirdnng«  in  Jedermanns  Munde  war  und  die  Menschheit  in  zwei 
Feldlager  s]*altete.  Ich  weifs  sehr  wolil,  dafs  jede  Übertreibung  in  Be- 
hauptungen durchaus  den  Zweck  verfehlt. 

Ich  gebe  von  vornherein  zu,  dafs  Veitstanz  weder  eine  gellihrliche 
noch  eine  schmerzhafte  Krankheit  bei  Schulkindern  ist,  und  dais  genau 
abgewogene  Anordnungen,  die  einerseits  Überbflrdung,  andrerseits  Ver- 
weidüichung  ganz  vermeiden,  praktisch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sind. 
Doch  mflssen  wir  daran  fest  halten,  dafs  die  Chorea,  so  lange  sie  nicht 
als  solche  erkannt  ist,  dem  Kinde  in  mancherlei  Weise  schaden  kann, 


*)  Aus  der  Zdtrohiift  »The  Lancetc  vom  18.  Januar  1887. 
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während  die  Blindheit  der  Beobachtenden,  die  so  oft  diese  Eikenntnis  ver- 
eitelt, geradeia  erstannlioh  ist  loh  mOchte  in  wenigen  Worten  seigen, 
dtJa  ein  grofeer  nnd  nemlioh  bestandiger  Prozentsats  von  Chorea  direkt 

auf  unverständigo  Schularbeit  zurückzuführen  ist ;  zweitens,  dafs  die  so  er- 
zeugte Chorea  sich  leicht  klassifizieren  läfst  sowohl  in  Bezug  auf  die  ge- 
naue Art  ihres  Ursi^rungs  als  auch  auf  das  Temperament  der  davon  Er- 
griffenen; und  drittens,  dals  die  Verurtlnungon ,  durch  welche  bei  Schul- 
kindern Chorea  verhütet  werden  kann,  emiacli  und  selbstverständ- 
Uofa  sind. 

Wahrend  des  letzten  Jahres  sind  in  meinem  Hospital  in  Oreat-Ormond 
Street  23  Falle  von  Chorea  (IG  Mädchen  und  7  Knaben)  zui  Behandlung 
gekommenon  —  die  NViederaufnahmen  frül>eror  Patienten  nicht  gerechnet 
—  was  im  ganzen  mit  früheren  Jahren  übei-einstimmt.  Neun  wenigstens 
von  diesen  Fällen  müssen  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden.  So  war 
z.  B.  ein  Knabe  von  elf  Jahren,  dessen  Nerven  einige  Wochen  vorher  durch 
einen  Fall  erschtlttert  worden  iniren,  sehr  mit  Sohnlarbmten  gequält  und 
öfter  in  der  Schule  gezflohtigt  wonlen.  Ein  anderer  Knabe,  ein  mageres, 
sartes  Kind  von  8  Jahren  war  wegen  geringen  Versebens  in  der  Sclmlc 
gezüchtigt  worden.  Er  war  seitdem  sehr  verängstigt,  hatte  unruhige 
Nächte,  redete  im  Schlaf  von  seinen  Schularbeiten  etc.  Dann  entwickelte 
sich  Veitstanz.  Ein  dritter  Knabe  war  12  Jahre  alt  (Ich  erwähne  vor- 
zugsweise Knaben,  weil  sie  weit  weniger  zu  der  Kranlcheit  neigen.)  Die 
Familie  hatte  Unglück  gehabt  und  war  in  Armut  geraten.  Dann  kamen 
Klagtii  von  der  Schule  »dafs  seine  Handschrift  sich  sehr  verschlechtere 
nnd  dals  er  unaufmerksam  wäre.<^  Bald  zeigte  es  sich,  dafs  diese  Nach- 
lässigkeiten in  beginnender  Chorea  ihren  Grund  hatten.  Ein  Mädchen  von 
]1  Jahren  hatte  ihren  ersten  Anlall,  dorn  bald  ein  zweiter  folgte,  -nach 
einem  Schlag  in  die  Hand.  Eni  Kind  von  5  Jahren,  das  von  der  Mutter 
als  »sehr  ert^bar«  geechildert  wird,  bekam  Veitstanz  nach  Versetzung  in 
eine  höhere  Klasse,  wo  sie  schwerere  Aufgaben  zu  bewältigen  hatte.  Ein 
elfjähriges,  nicht  sehr  aufgewecktes  Mädchen  wurde  sehr  reizbar  während 
der  Vorbereitimg  7.nm  Examen  und  bekam  Veitstanz. 

Man  mufs  nieht  vergessen,  dafs  diese  verschiedenen  ätiologischen  Fest- 
stellungen und  andere  ähnliche  als  Ursaciien  darauf  folgender  Chorea  hin- 
gestellt wwden  sind,  weil  jede  andere  Erklärung  absolut  fehlte.  Kein 
Beispiel  ist  angeführt,  wo  man  unter  Tersohiedeoen  mflglichen  Ursachen 
hatte  wählen  kOnnen. 

Und  als  weiteren  Beweis,  daüa  sdche  Eracheinungm  sich  wiederholen 
und  sich  leicht  in  Onippen  vereinigen  lassen,  mogo  mir  gestattet  sein, 
den  Bericht  ans  einem  andern  Hospital  zu  citieren')  —  und  von  einem 
andern  lierichterstatter.  —  Im  Jahre  1885  wurden  lU  Fülle  von  Chorea 
im  Westminster  Hospital  behandelt  (nur  ein  Teü  von  diesen  in  meiner 
eigenen  Abteilung).  Fünf  wenigstens  waren  durch  die  Schule  erzeugt, 
nnd  werden  von  dem  medical  registrar  in  folgenden  Worten  geschildert. 


')     ii' !  t  iii .  r  Chorea  von  Dr.  Svrs,  medical  r^strar  p.  248.  vol.  iL  West- 
minster Hospital  Keports. 
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9Eia  leihiijihriger  Knabe  yrurde  durch  Schläge  in  der  Schule  nerv(}B 
midit.«  »Ein  Ifidchen  voa  12  Jahraa  mnlMe  eine  Woche  lang  jeden  Tag 
wegen  schlechter  Schrift  nachbleiben.«  Ein  dreizehnjähriges  Mädchen,  das 
smn  zweiten  Male  aufgenommen  wurde,  hatte  «den  ersten  Anfall  durch  zn 
pchwere  Arbeit  in  der  Schule  bekommen.«  Ein  Junge  von  9  Jaliron  (ein 
sehr  schwerer  und  langwieriger  Fall)  war  »kurz  vorher  durcli  ein  Sclml- 
examen  in  groli^  Auiregung  versetzt  worden.«  Ein  anderer  Junge  des- 
selben  Alters  (anoh  ein  schwerer  FallX  der  »als  immer  sehr  nervOe«  ge- 
schildert wifdf  hatte  sich  sehr  mit  seinen  hftasUchen  Arbeiten  geqnslt  und 
abgeängstigt  und  »lag  nachts  wach  im  Bett,  seine  Ebcempel  flberdonkcnd.c 
Der  Anfall  von  Veitstanz  kurz  nachher  folgte  unmittelbar  auf  eine  köi  per- 
liche  Züchtigung.  Die  Ge.s;imtheit  der  Fälle  (in  Westrainster  und  Great 
Ormond  Street),  belätift  sich  auf  42  Fälle  jährlich,  von  denen  14  in  der 
Schule  ihren  Ursprung  haben. 

Das  eben  oitierte  Beispiel  erinnert  mich  an  ein  Kind,  das  ich  jetst 
in  meinem  Hospital  habe  and  das  —  gleich  dem  vor  2  Jahren  be- 
schriebenen Mädchen,  »das  seine  Exempel  nicht  rcdmea  konnte«  —  sehr 
deutlich  die  Art  und  Weise  veranschaulicht,  wie  die  Faktoren  sich  ver- 
einigen, um  endlich  Chorea  zu  erzeugen.  Die  Patientin  kommt  von  einer 
benachbarten  Volksschule;  sie  ist  11  Jahre  alt,  blafs,  mager,  das  ver- 
kammerte  Orolsstadtkind.  Es  sind  noch  6  Oesobwistar  zn  Hause  bei  der 
Matter,  einer  Witwe,  die  AufwartesteUen  Übernimmt  Dies  Kind  mnbte 
mm  Lebensunterhalt  der  Familie  beitragen,  indem  sie  nach  den  Schul- 
stunden das  Kind  einer  Nachbarin  wartete.  Sie  war  damit  oft  bis  1 1  Uhr 
abends  beschäftigt.  Dann  mufsto  sie  ihre  Schularbeiten  machen,  sodafs  sie 
erst  um  xMitternacht  zu  Bett  kam.  Morgens  hatte  sie  zwei  der  jüngeren 
Kinder  zu  waschen,  anzukleiden  und  zur  Schule  zurecht  zu  machen,  so- 
dafiB  sie  oft  in  ihrer  eigenen  Schnle  zn  spät  kam  und  sich  Schelte^  anoh 
wohl  Strafe  nuog.  So  al^gehetat,  wahrsoheinlioh  schlecht  genihrt  und  da- 
zu Ton  Natur  zart  und  schwächlich  bekam  das  Kind  Veitstanz  und  zwar 
eine  4rt,  die  obwohl  nicht  heftig,  doch  sehr  hartnäckig  ist. 

Und  selbst  wJtlirend  ich  dies  schreibe,  kemmt  zu  mir  in  Behandlung 
ein  selir  kleiner  Knabe,  vierzehn  Jalire  alt,  mit  sehr  schwerer  Chorea,  die 
Ihm  geradezu  angeprügelt  worden  ist.  —  Seine  EUtem  schildern  ihn  mir 
als  »eehr  nerrOsy  sodab  er  nicht  ohne  Licht  schlafen  kann.€  Er  litt  auch 
eehr  an  Eopfw^,  hatte  aber  nie  Rheumatismus  gehabt,  ebensowenig 
wie  die  andern  Familionglioder.  Er  sollte  in  der  Schule  geplaudert  haben 
und  bekam  dafür  4  Sehlai^e  auf  die  rechte  Hand,  von  denen  einer  den 
Daumen  traf  und  ganz  besonders  schmerzte.  Er  kam  in  gröfster  Auf- 
regung nach  Hause,  wiederholt  botouernd,  dafs  er  die  Schläge  nicht  ver- 
dient habe.  Den  folgenden  Tag  hatte  er  Teitstaas  in  der  redhten 
Hand  und  dem  rechten  Arm  und  bald  darauf  am  ganzen  EOrper.  Die 
Zuckungen  sind  jetzt  sehr  heftig  und  schrecklich  anzusehen.  Er  kann  ge- 
rade noch  ein  paar  abgerissene  Worte  hervorstofsen,  ist  sehr  abgemagert 
und  kann  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  gefüttert  werden. 

So  schliefsen  wir  denn  —  nicht  nur  aus  di^u  F'jlllon,  die  ich  er- 
wähnt habe,  sondern  auch  aus  vielen  andern  ähuiicheu  —  dafs  wir  für 
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dne  grobe  Ansahl  toh  ChomfUlen  —  wenigstens  V«  ^  GeesmtzaU 

—  die  Schule  verantwortlich  raachen  mQssen.  Wir  können  die  sobid* 
liehen  Einflüsse  in  folgender  Weise  klassificieren :  1.  Cberarbeitung,  wenn 
die  Stunden  zu  lang  und  die  hSuslichon  Arboiton  —  besonders  Rechen- 
exempel  —  zu  schwer  sind;  2.  uervOso  Aulreguiiir.  besonders  durch  das 
Examen;  3.  häusliche  Arbeiten,  wenn  das  Haus  weder  Gelegenheit  noch 
Hnfte  dazu  bietet;  4.  körperliche  Züchtigung  and  andere  Strafen  ~-  be- 
sonders wenn  sie  anverdient  sind. 

Diese  Ureachen  werden  in  den  einzelnen  Fallen  mehr  oder  weniger 
wirksam  gemacht  durch  den  nur  schwachon  Widorstand  eines  schlecht 
genährten  Körpers,  durch  natürliche  Reizbarkeit,  durch  frühere  Anfalle  der- 
selben Kitinkheit,  durch  Geschlecht  oder  zartes  AJter.  So  geht  es  weiter 
von  Jahr  zu  Jahr,  ohne  Veränderung,  immer  sich  gleich  bleibend,  und  es 
wSre  sehr  wenig  angebcacbt,  diesen  Gegenstand  jetzt  zur  Weihnachtszeit 
lu  erOrtem,  wenn  ich  nicht  fiberzeugt  wftre,  daTs  gerade  dieses  Leiden 
den  armen  schon  so  niedergedrückten  Londoner  Kindern  erspart  bleiben 
k?^nnto.  Es  giebt  ja  noch  andere  Ursachen  für  Chorea:  Streit  und  Ge- 
waltthaten  in  der  Familie,  brutale  Grausamkeiten  betrunkener  Eltern,  völlige 
Yerwaliriosungi  StraTsenunfiiUe  u.  s.  w.  In  dieser  Hinsicht  müssen  wir 
uns  darauf  besoluinken,  aoldis  Ursachen  am  Ende  des  Jahns  lu- 
sammenstellen  und  müssen  trauernd  bemerken,  wie  die  slatistisohen 
Tabellen  sich  immer  gleich  bleiben.  Aber  für  die  Schulchorea  machen 
wir  die  Freunde  und  Beschützer  der  Kinder  verantwortlich,  die  Lehrer 
und  Erzieher,  die  ihre  moralisolie  und  physische  Wohlfahrt  lördern  sollen 
und  wollen  und  doch  so  oft  die  eigentlichen  Urheber  ihrer  Leiden  sind 

—  meist  aus  reiner  Gedankenlosigkeit 

Heiner  Überzeugung  nach  kommt  das  Übel  nur  davon  her,  dafo  die 
Lehrer  nicht  individualisieren,  nicht  Rficksidit  nehmen  auf  die  Verschieden- 
heit der  Tempersm^te  und  Natiu-anlagen,  auf  körperliche  Oesundhdt,  hAns- 
liehe  Einflüsse  u.  s.  w.  Sie  behandeln  die  Kinder  nach  zu  strengen  und 
allgemeinen  Heimeln.  Sie  könnten  alle  von  uns  Ärzten  etwas  lernen  und 
sich  die  i'amiiiongeschichte  und  die  Personalien  ihrer  Schüler  sorgflütig 
notieren,  wie  wir  es  mit  unseren  Patienten  thun.  Dann  würden  sie  den 
Kindern  nicht  häusliche  Arbeiten  aufgeben,  wo  die  häuslichen  Verhältnisse 
dem  entgegen  sind,  wflrden  nicht  krankhaft  nervQse  Kinder  als  böswillig 
bestrafen  und  wurden  vor  allen  Dingen  nicht  die  scbflchtemen  und  sen- 
sitiven körperlich  züchtigen.  Die  Herren  Lehrer  sagen  uns,  dafs  es  ohne 
Prügel  in  keiner  Schule  abgeht.  Das  mag  ja  richtig  sein.  Wir  wollen  ja 
körperliche  Strafen  nicht  absolut  verwerfen,  obgleich  sie  mehr  Unheil  an- 
richten als  man  gewöhnlich  glaubt,  wir  tadeln  nur,  dafh  die  Ldirsr  bei 
solchen  Strafen  nicht  RficksiGht  nehmen  auf  Temperament,  Charakter- 
anlage XL  8.  w.  Selbst  in  ein  und  derselben  Familie  kann  die  Strafe,  die 
dem  einen  Kinde  nützlich  und  heilsam  ist,  dem  andern  geradezu  schaden. 
Ich  glaube  es  ist  Älaryrat,  der  erzUhlt.  wie  verschieden  der  Abschieil  von 
der  Heimat  auf  zwei  Brüder  wiikte.  Während  das  Taschentuch  des  einen 
SO  von  Tliiiüicu  durchnälst  war,  dafs  er  es  nicht  meiir  benutzen  konnte, 
hatte  der  andre  trocknen  Auges  dagestanden  und  konnte  dem  Bruder  sein 
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Tasiüiontuch  reioben  mit  den  Wortmi:  «Nimm  daa,  es  ist  nioht  gobfancbu 
Solche  Gegensätze  kommen  oft  tot,  und  die  Lehrar  sollten  sie  beachten 

und  berücksichtigen.  Es  ist  durchaus  zu  wünschen,  dafs  fähige  PSda^ 
go^on  auch  dieser  Seite  der  Schuldissiplin  ihre  Aufmerksamkeit  anwenden 

möchten. 

Ich  weiis,  dafö  gerade  in  dieser  Zeit,  in  der  Weihnachtszeit,  die 
kranken  ond  elendm  Kindor  der  Armen  ganz  besonders  Gegen  staud  der 
allgemdnen  Sympathie  eind.  Nun,  die  Kinder,  von  denen  ich  gosproohen 
habe,  verdienen  nnd  brauchen  diese  Sympathie  in  ganz  besonderer  Weise. 
Wie  geduldig  tragen  sie  ihr  Leiden,  wie  dankbar  sind  sie  fOr  jede  Er- 
leichterung, jede  kleine  Freude.  So  sind  denn  meine  Worte  vor  allem  an 
die  Freunde  der  Kinder  gerichtet,  an  Lehrer  und  Erzieher,  damit  sie  den 
Charaktereigentümlichkeiten  Rechnung  tragen  und  nicht  mehr  blindlings 
nadi  staRen  Gesetzen  strafen.  Dann  werde  ich  kfinftig  keine  Yeranlassung 
haben,  die  Weihnachtsfrende  durch  meine  Jeremiadsn  an  stOren. 


3.  Tagesordnung  für  den  3.  Verbandstag  der  fiilfs- 

sohulen  Dentschlands. 

In  der  Hauptversammlung  des  2.  Hilfsschulverbandstages  Oatem  1898 
zu  Cassel  wurde  auf  Vorschlag  des  Herrn  Stadtschulrat  Bauer  in  Augs- 
burg diese  Stadt  zum  Versammlungsort  für  den  H.  Verbandstag  bestimmt. 
Die  Versammlung  liefs  sich  dabei  vor  allem  von  dem  Gesichtspunkte 
leiten,  dals  durch  diese  Wahl  vielleicht  eine  weitere  Verbreitung  der  Hiifs- 
schulen  auch  im  Süden  Deutschlands  angebahnt  und  gefördert  werden 
könne.  Der  B.  Yerbandstag  wird  am  11.  und  12.  April  1901  ab- 
gebalten werden  und  zwar  dergestalt,  dab  am  Mittwoch,  dem  11.  April 
abends  eine  Torversammlung  und  am  Donnerstag,  dem  12.  April  Tor- 
mlttags  die  Hauptversammlung  stattfindet. 

Bezüglich  der  Tagesordnung  hat  der  Vorstand  dos  Hilfsschulverbandes 
nach  längeren  eingehenden  Verbandlungen  in  einer  am  15.  Sept  d.  Js.  in 
Bremen  abgehaltenen  Sitzung  fdgendea  festgesetst: 

L  VorTersammlung. 

A.  Das  HilfsschuUesebnch.  Befwent:  Lehrer  Eurt  Ehrig-Leipsig. 

B.  Die  HilfsschulfibeL    Beferent:  Hauptlehrer  Eielhorn-Braun- 

schweig. 

C.  Der  Knaben-IIandfertigkeitsunterricht  in  der  Uilfsschuie.  Üeferent: 
Lehrer  Basedow- Hannover. 

D.  Bericht  Über  die  neue  Hüfesdiulstatistik.   Referent:  Hilfsscbul- 
Idter  Winter mann-Bremen. 

E.  Reohnungsablage. 

F.  Statutenänderung.  • 

G.  Vorstandswahl. 

II,  Hauptversammlung. 

A.  Die  Hilfsschule  nach  ihrer  pädagogischen  und  volkswirtschult- 
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B.  Mitteilungen. 


liehen  Bedflatmig.  Beferant:  Hiaptleliver  Hanke,  Leiter  der 
Hilfisaohiile  in  OOrUts. 

B.  Über  den  kindlichen  Schwiohsinn.  Beferant:  Dr.  med.  Friedr. 
Wilh.  Müller -Augsburg. 

0.  Beratung  über  die  dem  3.  Yerbandstage  vom  HaaptLehrer  Kiel> 

ho rn- Brauusch weig  vorgelegten  Leitsätze. 

A  bis  E,  ül'or  die  Orpnnisation  der  Hilfssclnile.  (S.  Bericht  über 
den  2.  Verbandstag  Seite  25  fT.)  Dieselben  sind  nnch  mehr- 
facher Erörterung  in  den  Vorstandssitzungen  und  auf  Grund  von 
Verhaudlungeu  mit  Teraohiedenen  in  der  HütechiilailMit  ateben- 
den  Personen  von  dem  Referenten  umgearbeitet  und  haben  nun- 
mehr folgende  Fassong  erfahren: 

A.  Der  Name. 
Hilfsschule  (für  schwachbefahigte  Kinder). 

B.  Allgemeines. 

1.  Die  Hilfeaohule  ist  als  OfFentUohe  selbetftndige  Sdbnle  ansnerkennen. 

Nebenkliissen,  welche  die  schwachbefÄhigten  Kinder  som  weiteren  Besuche 
der  Volks-  bozw.  Bürfrorschulo  vorbereiti^n  sollen  —  sowie  Nachhilfe- 
abteilungen, in  denen  die  schwachbeHlhigten  Kinder  nur  in  einzelnen 
IHchern  unterwiesen  werden  —  kr.nnen  die  Hilfsschule  nicht  ersetzen. 

2.  Dem  entsprechend  gelten  für  sie  die  Schulgesetze  und  die  Schul- 
ordnung, unter  welchen  die  Volks-  besw.  BOrgerscfanlen  des  betreffenden 
Ortes  stehen.  NOtigenfells  sind  für  sie  besondere  Verordnungen  zu  er- 
lassen. 

3.  Es  sind  gesetzliche  Bestimmungen  erforderlich,  um  a)  Kinder, 

welche  zur  Aufnahme  in  die  Hilfsschule  bestimmt  sind,  aus  den  Volks-, 
bezw.  Bürgerschulen  ausweisen  zu  künnon,  b)  Kinder,  welche  für  die 
Hilfsschule  nicht  geeiguet  sind,  aus  dieser  entlassen  zu  können. 

C.  Das  SohülermateriaL 

Die  Hilfesehule  ist  für  diejenigen  Kinder  bestimmt,  die  derart  geistig 

geschwächt  sind,  dafs  sie  an  dem  Unterrichte  in  einer  Vdlks-  bozw. 
Bürgerschule  nicht  mit  Erfolg  teilnehmen  können.    Abzuweisen  siml: 

1.  Kinder,  die  an  Schwachsinn  höheren  Grades  sowie  an  Blödsinn 
leiden ; 

2.  blinde  und  taubstumme  Kinder,  sowie  schwerhörige,  wenn  deren 
Schwerhörigkeit  so  grofs  ist,  dafs  sie  an  dem  Unterrichte  für  hörende 
Kmder  nicht  teilnehmen  kOnnen; 

3.  epileptische  Kinder; 

4.  geistig  normale  Kinder,  welcho  wegen  ungünstiger  Schulvcrhült- 

nisse,  wof::en  mangelhaften  Schulbesuches  oder  wegen  Krankheit  in  der 
Ausbildung  zurüek^vblioben  sind  und  solche,  welche  nur  in  einzelnen 
Untorrichtslüchern  schwach  sind; 

5.  dtdich  Terkommeue  Kinder. 
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D.  Die  Aufnahme. 

1.  Die  Aufnahme  in  der  Hilfsschule  geschieht  in  der  Regel  erst  nach 
einem  ein-  bis  zweijührig-cn  Hosuche  eiiier  VoUu-  bezw.  BOi^iersohulo. 
Eine  frühere  Aufnahme  i.st  sUitthaft. 

2.  Die  Aufnahme  vollzieht  ein  rrüfungsausBchuis,  bestehend  aus  einem 
Söhulaa&iehtsbeamten,  einem  psychiatriach  gebildeten  Ante  besw.  den 
Schulärzte  und  dem  Leiter  der  Hilltooliule«  Das  Urteil  dieses  AosBehnoooo 
ist  ma%ebend. 

3.  Die  AufnahmeprQfung  findet  vor  Beginn  des  Schuljahres,  die  Auf* 
nähme  in  der  Regel  nur  bei  Beginn  desselben  statt. 

4.  Die  Einwilligung  der  Eltern  (bezw.  deren  Vertreter)  zur  Über- 
führung der  Kinder  in  die  Hilfsschule  ist  thunlichst  auf  gütlichem  Wege 
SU  erlangen. 

5.  Solche  Kinder,  Über  -welche  bei  der  AnfiiahmeprQftmg  das  ürteil 
schwankend  ist,  ob  sie  schwaohbefähigt  oder  Iinhorn  Grades  schwachsinnig 
sind,  sind  zur  Begutachtung  in  die  Hilfsschule  aufzunehmen. 

E.  Die  Entlassung. 

1.  Die  Entlassung  der  Kinder  aus  der  Hilfsschule  geschieht  in  der 
Regel  den  Landesgesetzen  gem.lfs  nach  Beendigung  der  Schulpflicht,  Doch 
ist  dahin  zu  streben,  dafs  die  Kinder  je  nach  Bedarf  über  die  gesetzliche 
Schulpflicht  hinaus  die  Schule  besuchen. 

2.  Kinder,  die  sich  in  der  Hilfsschule  auläerordentlich  entwickelt 
haben,  kOnnen  in  die  Yolks-  bezw.  Bürgerschule  zurück  ▼ersetet  werden, 
wenn  sie  noch  mehrere  Schu^ahre  vor  sich  haben. 

3.  Kinder,  an  denen  Schwachsinn  höheren  Gtades  festgestellt  ist,  sind 
auf  Grund  eines  von  dem  Prüfungsausschüsse  auszufertigenden  Outachtens 
zu  entlassen,  und  in  Anstaltserziehung  zu  führen.  Die  Entlassung  ist  um 
80  notwendiger,  wenn  ungesunde  häusliche  Verhältnisse  vorliegen. 

Hannover.  Henze. 


4.  Unser  Verein  für  Einderf orsohnng« 

Das  Programm  unserer  diesjährigen  Versammlung,  die  Toraussichtlich 
wieder  in  den  ersten  Augusttagen  stattfinden  wird,  werden  wir  in  einem 
der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  mitteilen.  Anmeldungen  von  Vor- 
trägen sind  an  den  Unterzeichneten  zu  richten. 

Der  Bericht  der  letzten  Versammlung  ist  auch  im  Sonderdruck  er- 
schienen und  kann  gegen  Einsendung  einer  Zehnpfennigmarke  in  einem 
oder  mehreren  Eiemplaren  Tom  Unteneicfaneten  oder  auch  durch  den  Buch- 
handel bezogen  -werden. 

Für  unsere  neueingotrctonen  Mitglieder  bemerken  wir  infolge  mehr- 
facher Anfragen  noch,  dal's  nach  dem  Entwurf  der  Vereinssatzungen,  über 
die  in  der  nächsten  Versammlung  erst  endgiltig  beschlossen  werden  wird, 
der  Beitrag  jährlich  4  H  betragen  aoU  für  ordentliehe  Mit|^ieder  und  60  Pf. 
Ar  auüMrordentliohe.  Diese  erhalten  dafür  Zutritt  zu  den  Versammlungen 
und  den  Vereinsbericht,  jene  an&erdem  die  Zeitschrift  und  sonstige  ICt- 
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teilungen  des  Vereins.  Gegen  vorherige  Einseudujig  von  4  M  an  den 
untendcfaneteii  QcfiohAftsflllirer  des  VcreiiM  irird  also  dem  Betreffenden 
▼on  der  VerbgabandluDg  diese  Zeitsohrift  regelrnftTsig  zugesandt  Die 
froheren  Jahi^ioge  der  Zeitschrift  können  neueingetretene  Mitglieder  und 
Leser  dagegen  nur  durch  den  Buchhandel  oder  direkt  vom  Verlage  be- 
ziehen, und  zwar  Jkoatet  der  letzte  Jahrgang  4  M  und  die  Mheren  je  3  M. 

Trüper. 


5.  Zur  Fiyoliologie  und  Fiyohopatliologie  des 

Lesenlemens. 

Ton  I.  Trlper. 

Meine  Bemerkungon  in  Nr.  5  v,  T.  tliesor  Zeitschrift  gegen  den  Ver- 
balismus im  ersten  Leseunterricht  und  in  den  vielgepriesenen  Leee- 
fibeln  haben  einen  lieben  Freond  und  Mitarbeiter  nnseres  Bhttes  verstimmt 
Br  meinte  sogar,  es  sei  ein  ünreoht  an  tüchtigen  MAnnem  damit  begangen. 

Den  Verfasser  der  einen  Fibel  kenne  er  als  einen  sehr  tüchtigen  Schul- 
mann und  die  Fibel  sei  aus  einer  Ianp:jährigcn  Praxis  eines  mit  tiefem 
Verständnis  arbeitenden  Mannes  herungowachsou  und  musterhaft  ge- 
schrieben. Andere  haben  vielleicht  eben  so  gedacht,  es  aber  nicht  gesagt. 
Darum  ein  Wwt  zur  Aufklärung  wie  zum  weiteren  Nachdenken  über  eine 
viehtige  Fhige. 

Selbstverständlich  hat  es  mir  vollständig  fem  gelten,  irgendwie  die 
persönliche  Tüchtigkeit  der  betreffenden  Verfesser  anzuzweifeln  und  an- 
zugreifen, noch  zu  bezweifehi,  dafs  von  ihrem  Standpunkte  aus  ihre 
Arbeit  Anerk-ninuntr  verdiene.  Ich  habe  nur  den  Standpunkt  angegriffen 
und  die  dringende  Verpflichtung  gefühlt,  es  zu  thuu.  Dieser  Standpunkt 
ist  allerdings  mehr  oder  weniger  in  allen  unseren  landlftufigen  Fibeln 
▼ertreten,  und  so  viel  neue  Fibdn  enchemen,  so  gering  ist  der  Fortschritt 
nach  der  inhaltlichen  Seite  der  Fibel.  Die  Fibeln  kranken  alle  mehr 
oder  weniger  an  dem  Fehler,  den  z.  B.  Herr  Kölle- Regensberg  auf  der 
letzten  Konferenz  für  Lliotenwesen  in  Breslau  gegenüber  den  herrschenden 
Methoden  in  der  Siirachheilkunst  tadelte  und  den  er  in  seinem  kleinen 
von  uns  wiederiiüit  empfohlenen  Schriftchen  über  Spracligebrecheu  nach 
Möglichkeit  zu  meiden  sucht,  so  dafe  es  hier  in  der  That  einen  erfreu- 
lichen Fortschritt  vertritt,  den  ich  aber  für  den  Spfachnnterrioht  schlecht- 
hin erstrebe. 

Wogegen  ich  mich  wenden  wollte,  das  ist  der  Verl»alismu9  in  den 
herrschenden  Lesele])rnietho'1en,  d^r  nicht  den  Schwachsinn  und  die  Ideen- 
tlucht bei  Seil  wachsinn  iixou  bessert,  sondern  sie  vermehren  mufs. 

Diese  Bemerkung  möchte  ich  vorläufig  zur  Aufklärung  geben.  Im 
übrigen  habe  ich  bereits  im  Jahre  1893  in  meiner  Schrift  »Psycho- 
pathisohe  Minderwertigheiten  im  Kindesalter«,  S.  23  f.  mit 
ebenso  scharfen  Worten  diesen  geisttötenden  Yorbalismus  im  ersten  Schreib- 
leeeonterricht  gogeilkelt;  allerdings,  wie  jede  neuerscheinende  Fibel  lehrt. 
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oline  Erfolg.  Da  die  Sohnfk  veigrillin  ist,  so  dsif  ioh  meine  AnaflUmmgea 
iroU  hier  wMioh  wiederholen. 

>  Der  Schwerpunkt  der  Überbflrduiigsfrage  —  ioh  füge  jetzt  hinxu, 
auch  der  geistverbiklenden  Methoden  —  liegt  an  einer  Stelle,  wo 
er  so  selten  gesucht  wird.  Er  liegt  in  dem  von  Dörpfeld  so  vor- 
trefflich gegeiiseiten  didaktischen  Materialismus,  der  un.sorn 
Öffentlichen  Erziebungsgeist  beseelt  und  durch  alle  die  zaiüloseu 
Ptfiftmgeii  und  Bereohtigungen  yan.  oben  her  fl^stematisoh  gepflegt 
wild:  in  jener  oberfiftchliohen  pftdagogischen  Ansieht,  welofae  den 
WissensetofT  und  die  technische  Fertigkeit  als  solobe  fOr  seelische 
Kraft  und  geistigen  Zuwachs  hält  und  nicht  begreifen  will,  dafs 
Geist  und  Wille  nicht  von  dem  leben,  was  sie  essen,  sondern  nur 
Ton  dem,  was  sie  verdauen,  und  dafs  darum  alles,  was  mehr  hinein- 
gestopft  wird,  nicht  nur  nicht  nützt,  Bondem  schadet  « 

»Dieee  Haus,  Scheie^  Kirdie^  Staat  und  geseUiges  Leben  leider 
allzusehr  beherrschende  Ansehaunng  wird  dadurch  noch  gefahr- 
drohender für  Geist  und  Nerven  der  nachwachsenden  Generation,  dafs 
sie  sich  mit  dem  Verbalismus  associiert,  der  das  Bibelwort:  >Der 
Buchstabe  tötet,  der  Geist  aber  ist  es,  der  lebendig  macht«  in  sein 
Gegenteil  verkehrt.  »Lerne  nur  die  Worte,  das  Verständnis  wird  dir 
schon  im  spftteren  Leben  kommen  c,  das  ist  nicht  bbüs  eine  gefähr- 
liche Afterweisheit  der  Theologie  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wir 
kfonen  sie  in  jedem  Salon,  in  politischen  Wahlreden,  auf  Kanzeln, 
in  Schulstuben,  in  jeder  Lesefibel  und  jedem  Lese-  und  Lehr- 
buch praktisch  angewendet  finden.  Man  nehme  den  StundenjJan 
einer  beliebigen  Klasse,  namentlich  der  höheren  Schulen  und  addiere, 
wieviele  Zeit  auf  die  Sprachform,  auf  Lesen,  Schreiben,  Grammatik, 
und  wieviel  auf  die  Bildung  saoUioher  Vorstdlungen  verwendet  wirdl 
An  meisfean  trilgt  segar  das  erste  Schuljahr  bei,  nicht  blofo  den 
Geist,  Sonden  auch  —  nach  des  Physiologen  Frey  er  Ansicht  — 
das  Gehirn  zu  verbilden:  das  Schreib-  und  Lesezentrum  entwickelt 
sich  hypertrophisch  auf  Kosten  der  übrigen  Gehirnteile. 

»Auf  ruf  reif  meist  maust  reist  rast  feist  saust  lau  laut  lauf 
mal  foul  weiLc 

»Die  Citrone  ist  eine  weiche^  saftige  Ifmoht  Der  Chor  singt 
einen  Choral.  Ich  habe  heute  meine  Censur  bekommen.  Die  Cigarre 
glimmt.  Der  Cylinder  ist  rand.<  —  »In  unserm  Garten  ist  eine 
Laube.  Freuet  euch  des  Lebens.  Die  Lerche  schwebt  in  den  Lüften 
und  singt  ein  Lied  dabei.  Leget  die  Lügen  ab.  Die  Luft  ist  lau. 
Gehorchet  euren  Lehrern  und  folget  ihnen.  Der  Landmann  bestellt 
den  Acte.  Liebet  eure  Feinde.  Die  Leinwand  wird  aus  Ilaohe 
bereitet   Die  Linde  vor  der  Thflr  ist  sehen  sehr  alt« 

»Diese  Proben  sind  aus  einer  Lesefibel,  dem  ein  zieren  Lem- 
buche  für  das  erste  Schuljahr,  entnommen.  Weder  die  Fibel  noch 
die  Stoffe  sind  besonders  ausgesucht  worden.  Man  findet  solche  öden, 
heterogenen  Stofl'o  in  jeder  anderen  amtlich  konzessionierten  Fibel. 
Man  sclilage  das  landläufigste  franzüäiäche  oder  lateinische  Lehrbuch 
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auf  und  man  findet  genau  dasselbe  Bild.  Desgleichen,  wenn  man  die 
Übenchriften  in  den  behfirdiloh  eingefOhrtoa  oder  gar  monopoliaiertn 
Lesebachani  snnmmeiiBtellt  Fib^,  Leaebfloher  und  spnuthliohe 
Lehrbncber,  welche  zusammenhangende,  Geist  und  Gemüt  nicht  stampf 
machende  Stoffe  bieten,  sind  bis  heute  meines  Wissens  noch  in  keiner 
öffentlichen  Schule  der  deutschen  Länder  eingeführt  £s  ist  das  amt- 
lich nicht  gestattet 

»Mit  diesen  Stoffen  molis  sich  nnn  aber  daa  arme  Sohülerhim 
wfthreDd  der  meisten  ünterriohtaieit  nnd  der  meisten  Hansarbeita- 
stunden  tagaus  tagein,  jabiana  jahrein  aidiriftlioh  wie  mündlich  be- 
schäftigen. Darf  es  nna  da  wundem,  wenn  der  Geist  dabei  vei^ 
krüppolt? 

»Hinzu  kommt  noch,  dafs  die  landläutigen  Leitfädon  filr  den 
Sach Unterricht  auch  nur  Knochen  ohne  Fleisch  bieten,  au  welchen 
kainer  nagen  wird,  der  es  nioht  notgedrungen  mnb. 

»So  führt  man  den  Schüler  überall  auf  dürre  Heide,  und  rings- 
nmher  liegt  schune  grüne  Weide.  Obendrein  klagt  man  ihn  an,  dafs 
ei  zerstreut  »erfahren,  unaufmerksam,  stumpf  und  faul  ist  Armer 
Schiller ! « 

Das  schrieb  ich  1893. 

Wenn  ich  Zeit  finde,  werde  ioh  selbstverständlich  auch  meiueu 
kritischen  Bemerkungen  positive  VorsohlSge  folgen  lassen.  Diese  Fibel- 
ftage  hat  nuoh  bereits  26  Jahre  beschäftigt.  Was  mich  bisher  abgehalten 
ha<^  war  u.  a.  die  Abneigung,  die  Unzahl  der  Fibdn  noch  um  eine  weitere 
zu  vermehren  und  sodann  dor  Gedanke,  dafs  man  mit  einer  Reform  bei 
der  buieaulLiatischen  Verwaltung  des  Schulwesens  sehr  schwer  Eingang 
findet. 

Herr  Prof.  Zimmer  hat  sich  über  meine  Ansicht  zur  Frage  des 
ersten  Leseunterrichts  eingehend  su  informieren  gesucht  und  meine  Ideen 
schliefalich  in  dem  bekannten  Preisausschreiben  des  Ev.  D iako nie- 
verein s  mit  benutzt  Ich  möchte  nun  abwarten,  inwieweit  die  Preisarbeiten 
den  psychologischen  und  geisteshj^gieni sehen  Anforderungen  entsprechen 
werden.  In  meiner  demnächst  erscheinenden  neuen  Umarbeitung  der 
»Psychopathischen  Minderwertigkeiten«  werde  ich  aui  alle  fälle  eine  ein- 
gehendere Psychopathologie  des  Lesenlsmens  gcb«n  und  darnach  aaeh 
meine  positiven  Anforderungen  an  eine  gute  Lesefibel  näher  darlegen,  in 
der  Hoffnung,  damit  ein  Kreuz  des  ersten  Leseunterrichts  bei  geistig 
Sunden  wie  geistig  schwachen  Kindern  erleichtem  su  helfen. 
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1.  Bor  UttmMnr  d«r  ArbaUafShii^t 

der  Kinder.  (Fortsetzung.') 

Dr  F.  Kemsies,  Arbeit,shyf,Men  e  der 
Schalle  auf  (Irund  von  Ermüdungs- 
inessuuguu.  Keuüiei  &  Reichert. 
BerUn.  64  a  1,00  X. 
K  e  m  8  i  e  8  BedieiiTMBache  anter- 
scheiden  sieh  von  den  vor  ihm  ange- 
wandten ganz  wesentlich.  B  u  r e  r s  t e  i  n, 
dessen  Methcxle  wohl  ab  bekauut  ange- 
Behen  werden  kann,  und  nach  seinem 
Beispiele  dne  Reihe  anderer  Untersucher 
lie^n  ans  Istelligen  Zahlen  gebildete 
Additionsau^ben  und  Multiplikationsauf- 
gabon  rechneu  und  gründeten  ihr  Urteil 
ausschlieblich  —  oder  doch  fast  aus- 
addieblioli  —  auf  die  8ahwanlnu«gen  der 
Zahl  der  gelösten  Aoi^gpbeii,  atoo  auf 
die  Quantität  der  Leistungen,  indem  sie 
der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der 
Lösungen  mehr  alä  höchätens  sekundären 
Wert  niebt  lieflegtni.  —  Anden  Kein- 
sies.  Er  ni<  int,  »die  möglichste  Über- 
einstimmung in  den  Versuchshedingungenc 
sei  mehr  als  bisher  zu  betonen,  und  dazu 
gehöre  in  »erster  Linie  die  Arbeits- 
geBehwindigkeiic  Diese  an  regeln  ist 
seine  Haaptsorge.  Für  Vorsprechen  der 
Aufgabe  durdi  den  Lehrer  und  zwei- 
maliges Nachsprechen  derselben  durch  die 
Schüler  im  Qiore  werden  10  Sekunden, 
für  die  LSenng  dnidiaohnittlioh  20  8e- 
tamden  angeeettt;  dann  foJgt  Niederschrift 
des  Ergebnisses  und  eine  kurze  Arbeits- 
pause, und  genau  nach  60  (bei  späteren 
Vereuchen  nach  70,  90  oder  120)  Sekunden 
wird  das  folgende  Exempol  genannt  — 
Was  bt  dadurch  enrnoht?  loneriiatb  eines 
genan  normierten  Zeitabschnittes  haben 
alle  an  dem  Versuch  teilnehmenden 
SchüJer  dieselbe  Auft^abo  zu  lösen:  1.  die 
Toigesprocheneu  Zahlen  in  das  Gedächt- 
nis aöfsanehnien,  2.  die  Zahlen  selbst 

Vgl  Jhig.  19Ü0.  Ueft  y,  S.  229  ff. 


und  ihre  Bedeutung  in  der  Anlgabe  geistig 

zu  erfassen,  3.  die  Rechenoperation  aus- 
zuführen ,  4.  das  Ergebnis  festzuhalten 
und  5.  dasselbe  niederzuschreiben.  In 
dem  Berichte  ist  nicht  gesagt,  ob  sin 
Zeichen  der  Klasse  die  Zeit  des  Nieder- 
schreibens angab  oder  ob  jeder  Schüler^ 
nachdem  er  mit  rechnen  fertig  war,  sein 
Resultat  niederschrieb.  Im  ersten  Falle 
wäre  die  zwischen  Niederschrift  und 
Nennung  der  nichsten  An|gabe  liegende 
Arbcitspanse  für  alle  Schüler  annähonid 
gleich  gewesen,  jedoch  hatten  die  schnelle- 
ren Rechner  das  fertige  Ergebnis  länger 
im  Gedächtnis  festhalten  müssen  —  was 
auch  nidkt  gana  bedentangdoe  gewesen 
wäre  — ;  im  anderen  Falle  bitten  die 
schnelleren  Rechner  länger  ausruhen 
können.  Alier  .selbst  im  ersten  Falle  ist 
die  Arbeitsgeschwindigkeit  nicht  für  alle 
Schüler  gieioh.  Gleichheit  ist  nicht  damit 
erreicht,  da(s  innerhalb  derselben  Trist 
alle  SchüJer  eine  Aufgabe  lösen  (oder 
lösen  sollen;  es  findet  sich  keine  Augabo 
im  Berichte,  ob  stets  alle  Schüler  niit 
der  LBsong  fertig  waren  oder  ob  unter 
den  als  Fdder  gesühlten  anofa  fehlende 
Lösungen  mitb^riffcn  sind).  Das  Tempo 
im  Ablauf  der  geistigen  Prozesse  ist  da- 
durch nicht  normiert.  Es  ist  praktisch 
nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Gewässer,  das 
anf  10  m  Lanf  2  m  GeHlle  hat,  anf 
gleichmälsig  geneigter  Flä(  he  herabfliebti 
oder  ob  es  die  2  m  ('afallr'  auf  einer 
Länge  von  V?  ni  verliert  und  dann  9 ' '2  m 
eben  dabiuströmt  Doch  ich  will  das. 
Gleichnis,  das  natSriich  an  dem  Fehler 
aller  Gleichnisse  auch  krankt,  nicht  weiter 
ausführen ;  vielleicht  vermag  es  aber, 
recht  durchdacht,  zu  dem  Bekenntnis  zu 
fiihrcn,  dais  die  Versuchsanordnuug  von 
Kemaies  Oleichmibigkeit  der  Arheits- 
gesch windigkeit  nicht  garantieart  und  zwar 
gerade  deshalb,  weil  die  Aufgaben  in 
gleichen  Zeitabstftnden  an  alle  Schüler 
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herangebracht  werden,  d.  h.  gleicher- 
weise aoflgedrSdct,  weil  swar  das  gleiche 
Gefälle  auf  gleicher  Strecke  zu  durdh- 

laufen  ist,  aber  dio  Neigung  d(^r  Bahn 
eohi  verschiedenartig  gestaltet  sein  kann. 

Q  V  Nennung  der  Aufgabe. 
]>  "Wiederholung  der  Aufgabe 

im  Chore. 
lAusführang  der  Keehen- 
I  Operation. 

\  Festhalten  des  Ergebnisses. 
Fixieren  des  Bigefanisses. 

Arbeitäpause. 


Eine  ilethode,  welche  jedem  Schüler  die 
neue  AolCgabe  nnmittellwriiadi  Ertedigoi^ 
der  alten  darbietet,  kann  allerdings  erst 
recht  nicht  gleiche  Arbeitsgeschwindigkeit 
aller  Schuler  zu  gleichen  Zeiten  gewähren ; 
dafür  vermag  sie  aber  auü  dem  Öuhwankea 
derselben  beim  einselneii  Schüler  za  ver- 
schiedenen  Zeiten  Sohlfisse  zu  ziehen,  wie 
das  Burgerstein  und  andere  gethan 
haben.  Auch  Kern si es  hat  diese  Schwan- 
kungen der  Arbeitägeächwindigkeit  zur 
Beorteilong  benutzt,  und  zwar  in  den 
»Tennche  II«  überBohriebenen  (Seite  25 
bis  20).  Untenstehende  Tabelle  1  ftM 
korz  die  Ei-gebnisso  der  Tabelle  IX  (a.  a. 
0.  S.  26)  zusammen.') 


Tabelle  1. 


Aufgabengruppe 


I  u  ui  IV  V  VI  vn  vm  ix 


Arbeitszeit  (llin.)  6    3    5    5  3*/«  5  4V«   3  3 


a)  Fehler.  . 
Tersehen. 
Korrekturen 


3    2  11 

—  1    —  1 

—  III 


11112 
1     —   —    —  1 


Summe 
3874(1374)*) 


13 
4 

5 


Durch- 
schnitt 

474  U74) 


1 


1>)  Arh»  Zeit. 

Fehler.  . 

Versehen . 
Korrekturen 


6  10    6    8  67,    7  9'' 
2     3  3^ 

1      1  1 


53  (7) 


7'/,  (!'/,:) 


5    5    5  1 

1    —  11 


24 

(3 


3^/. 

1 


<t)  Arb.  Zeit. 

Fehler.  . 
Versehen. 
Korrektoren 


1 10   7    7    7    10  9 


50  (5) 


8V.  (1) 


.    _   3    2    -  - 

1  1    —  — 

_  2  2  — 


7 


1 


Ii 


')  Die  Züfem  in  Klaromem  geben  die  Pausen  (Summen  ders.  und  Durch- 
schnitt) an. 


Es  scheint  mir  sehr  gewagt,  aus  diesen 
Beispielen  zu  schliefsen,  »daCs  langsames 
Arbeiten  bessere  Arbeitswerte  zur  Folge 
hatc  (a.  a.  0.  8.  27).  —  Tabelle  2  iaGst 
die  Ergebnisse  der  Tabellen  X,  XI  u.  XII 
(a.  a.  o.  s.  JK)  ül^er  Yersnche  HB  an 
2  l^eliüli'rn  /.usammen. 

Zunächst  scheint  uiii*  aus  dieser  Über- 
sicht hervorzugehen,  dab  Snbtraktions- 
anlgaben  für  Untersuchungen  dieser  Art 
nicht  recht  geeignet  sind.  Tabelle  2c  zeigt 
mehrfache  »Osciilationen  in  der  Arbeits- 


gf>S(>hwindigkeit<.  Eigene  Erfahmngen 
haben  mich  gelehit,  dafs  die  Schwierig- 
keiten der  Subti-aktiousaufgaben  weit  mehr 
untereinander  differieren  als  die  ent- 
sprechender Additionsaufgabi  u.  dürfte 
nicht  zu  gewagt  sein,  aus  ilfiu  im  all- 
gemeinen übereinstimmenden  Verlauf  der 


')  Der  dort  aufgeführte  4.  Schüler  ist 
j  wegzulassen,  da  er  verschiedene  Reohmt- 
Methixien  (Kopfi '  <  1iin>a  und  schrtftlidie 
1  Form)  angewendet  hat. 
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Scbtilor  S. 
12        3       4        5  6 

Addition 

j 

a 

o 

CO 

103,5  179     186     188,7  181,4  201.4  j 

a 

i 

« 
O 

-1 

00 

12.-)     120,2  122,2  12.3,4  135             |  130,2  127,8  141     MG, 4  15<',0  151 

t- 

CO 

o 

r-l 

<£> 

1(34,3  153      lt>S,_*   10.:i,s  ]_'_'      140,7  | 

CO 

& 
c 

TC  '-' 

X  1 

So 

1  ^ 

r 

Ol 

w 

159,5  161,5  163,5  185,2  185,0  178 

o 

r-l 

c 

» 1 

-< 

00 

Cm 

10       8       9       10      10  9 

S.  0. 

CO 

rH 
rH 

o 

r-l 

CO 

richtige  Lc)sungcu    ...      8       10      10       8       10  0 

Ergograph  ergieht  Anregung 

Serie 

szoiten  für  je  10  Aiif- 
galieu  (Sek.)  .... 

richtifre  Lösungen    .    .  . 

Arbeitszeiten  (Sek.)  .    .    .  j 

• 

1 

a 

Sc. 
Ja 
*C 

ArKeit.sZL'iten  (Sek.)  . 

1  * 

o 

anf-  und  absteigenden  Knm  htA  beiden 

Schülern  zu  vermuten,  dafe  z.  B.  Serie  5 
'  aus  verhältnisnmfsig  leichten  Aufgaben 
gebildet  gewesen  sei,  kurz  dafe  der  Wellen- 
gang TOD  der  grölseren  oder  geringeren 
Sohwiexjgkeit  der  Anf^gaben  sttifcer  be- 
stimmt worden  sei  als  von  anderen  Ver- 
hältnissen; infolge  dessen  sind  Ermüdungs- 
wirkungen, weil  verdeckt,  nicht  heraus- 
zuerkennen. Tabelle  2  a  scheint  mir  recht 
dentiiidt  vor  Augen  sn  fahren,  dab  weit 
mehr  die  Schwankungen  in  der  Arbeits- 
geschwindigkeit als  die  der  Ixdstungswerte 
BerücksichtiLniMi,'  verdienen  bei  Beur- 
teilung der  Erumdung.  Tabelle  2  b  zeigt 
für  den  Sehfller  K  einige  nicht  leioht  er- 
klärbare SohwankoBgen  in  der  AibeHs- 
geschwindigkeit,  bestätigt  aber  doch  das 
j  ebeu  Gesagte.  Die  Schwank-ungen  der 
Arbeitu^ualität  würden  weder  bei  K 
noch  hei  S  sa  irgendweldien  bestimmten 
SchlnsBen  bereoht^en.  —  Da  fGr  die  in 
jedem  Yenndie  zu  rechnenden  10.6  Auf- 
gaben insgesamt  30  Minuten  verwendet 
wurden,  so  bUeben  dem  Schüler  K  bei 
a)  über  760,  dem  S  rund  700;  bei  b)  dem 
E  nmd  1060,  dem  S  rund  1160  Selnmden 
Arbeitsjjausen.  Der  schnellere  Rechner 
K  hat  stets  den  Vorteil  längerer  Pausen, 
daher  z.  B.  bei  a)  die  stetige  Zunahme 
der  Arbeitsqualität. 

loh  will  nicht  weiter  in  Emzelheüen 
eindringen;  ioh  ^nbe,  dab  das  Ange- 
führte genügt,  meine  Behauptung  zu 
stützen,  dafs  die  Methode,  die  Arbeits- 
geschwindigkeit gleich  zu  erhalten,  wie 
sie  hier  versadht  worden  ist,  nicht  den 
gewünschten  Zweck  errnoht  hat,  dalh  sie 
eher  >die  möglichste  Übereinstimmung  in 
den  VersuchsliedinLiiniren«  beeiiitrüehtigt 
I  hat  und  danim  unzweideutige  Ergebnisse 
nicht  hat  liefern  können.  Denn  hat  Siedl 
in  den  genau  betreffs  Arbeitsseit  nnd 
Arbeitspausen  kontrollierten  Einzelver- 
suehcn  ergeben,  dafs  die  ArlM-its'jualität 
keinen  Anhalt  zur  Beurteilung  di-r  Er- 
müdung bietet,  so  gilt  da.s  offenbar  für 
die  Kkttsenversnohe  ebenfalls;  aof  keinen 
Fäll  durfte  es  sidi  aber  empfehlen,  »swei 
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nübenciaanderiiegendeVen{uchstage,weIche 
sich  durch  die  ZeitLige  der  Yersurhe  er- 
gäuzeu,  zu  einer  vollstiindigenTagesreihe  zu 
kombinieren«  uud  sogar  »fehlemde  Stonden- 
•irerto  doroh  Inteipolatkm  so  fixieronc, 
um  »aus  den  Kombinatiooon  Durch- 
«chnitt.szahlcü  liorzuütellen«.  Icli  ver- 
sage es  mir  daher,  auf  die  so  gewon- 
nenea  »Arbeits typen«  u.  dgL  weiter  ein- 
zugehen; denn,  von  manchem  andern  ab- 
gesehen, ist  CS  doch  wohl  die  Zeitlage 
der  Versuche  alleiu  nicht,  welche  ihn/ 
A\'i'i-te  becinflufst.  Die  Untt/rrichtsfäclier 
siud  sicher  w  ichtige  Faktoren,  und  bei  den 
Ergographcnmeesongen  sind  flie  anoh  ganz 
besonders  eingehend  behanddt  worden. 
Überhaupt  sind  diese  in  viel  ausgedehn- 
terem Mafse  und  in  viel  systeniatihcherer 
Weise  ausgefiüiit  worden  als  jene  Kecheu- 
yenodie,  and  es  will  mir  scheinen,  als 
ob  ihre  Eigebnisse  nicht  ohne  länflab 
auf  die  Deutung  der  Kechenversuche  ge- 
blieben sind.  So  heifst  e»  (a.  a.  0.  S.  13): 
»Der  erste  und  zweite  Wochentag 
zeichnen  sich  vor  den  anderen 
daroh  ein  anderes  Arbeitsgesetz 
aus;  der  am  Sonntag  erworbene 
Vorrat  an  geistiger  Frische  und 
"Wide  r. stand, skraft hat  eine  Arbeit s- 
aureguug  und  Aufbesserung  des 
Arbeitswertes  am  Montag  und 
Dienstag  zur  Folge.  Der  ungeeig- 


netste Arbeitstag  ist  der  Sonn- 
abend.» Unter  den  Versuchen  (s.  Tab.  3), 
aus  deren  Ergebnissen  dieser  Satz  abgeleitet 
wird,  ist  aber  nur  je  ein  Montag  und  ein 
Dieitttag.  Auf  Omnd  dieser  Tkbelle  Iftfat 
sich  aber  darüber  streiten,  ob  Mittw.  6.  II 
nicht  ebenso  günstig  ist  als  Dienst,  5.  II. 
Und  wenn  man  Mittw.  13.  II  mit  Sonn. 
9.  II  vergleicht,  wird  man  sicher  den 
Mittw.  für  ungünstiger  halten  als  den 
Sonn.  —  Sowohl  aus  Beobachtungen 
in  meiner  Lehrpraxis,  als  au<  h  auf  Gnmd 
uieiner  eigenen  Untersuchungen  mochte 
ich  die  Allgemeuigültigkeit  des  citierten 
Satses  anfechten.  Der  Montagronnittqg 
ist  für  viele  Grorsstadtldnder  keine  gün- 
stige Zeit  für  geistige  Arbeiten. 

Meine  vorstehenden  Ausführungen  be- 
zwecken keineswegs,  das  Verdienst  Kem- 
sies',  das  er  anf  dem  Gebtete  der  Unter- 
snchnng  der  ArbeitafiUii^eit  der  Schul- 
kinder besitzt,  anzufechten.  Erstens  ist 
sehr  wichtig,  dafs  die  Ergographen- 
mehsungeu,  die  von  anderer  Seite  bereits 
angestellt  worden  waren,  dnrch  seine  Er- 
gebnisse bestätigt  worden  sind;  es  wire 
nur  zu  wünschen,  dafs  sich  noch  rocht 
viele  N:i''1iarbeiter  finden  möchten.  Zwei- 
tens i>f  <  >  st-iu  Verdienst,  über  die  von 
Burger  st  ein  zuerst  benutzte,  in  Labo- 
ratorien zuvor  erprobte  Methode  fort- 
geschritten zu  8«n  und  dne  der  Eigen- 


TMAU-  3  (a.  a.  O.  Tal-!1.'  I,  S.  10)  aufser  Un.  -Jl.  TT.') 


gao      930      1030      1130     12 '0 

12  gemischte  Aufgaben 

Do.  31.  I.  9,5 
So.  2.  II.  9ö 
Mo.  4.  n.  95 
Di.  5.  II.  95 
Mi.  6.  IL  95 
Do.  7.  II.  95 

30,3     —      42     42,5  — 

—  —      —       —  50^ 

37      -       —      35,6  — 

—  —       35       .1-  45,3 

—  35,2    38,3      42  38 
36     46,7     —       —  — 

für  jede  60  Sek.  Arb.  Z. 

F.     8.  II.  or. 
So.    9.  11.  U5 
Mi.  13.  IL  95 
Do.  14  n.  95 

—  30,3    27,5      —  32 

—  28,2»)  40»)     -  39,5*) 
29»)    36«)   -     36,5«)  — 

1  für  jede  90  Sek.  Arb.  Z. 

»)  60,  «)  75,  •)  90,  *)  120  Sek.  Arb.  Z. 


Digitized  by  Google 


Q  Zur  littexatur. 


41 


TOD  KlasBen-^  d.  h. 

natenmohimgeii  ai^ponessonere  gesucht 

nnd  praktisch  mit  vorschiedenen  Varia- 
tionen  durchprobiert  zu  haben.  Sie  hat 
aidi  itibei  mflinei  Meinung  nach  als  nicht 
fUnfilUig  genug  erwiesen  für  die  man- 
cheriei  Einflüsse,  denen  die  psychische 
Thätigkeit  der  Schüler  ausgesetzt  ist. 
Wer  K  e  m  s  i  e  Methode  gi-üridlioh 
atodieit  und  untersucht,  wiixi  sich  damit 
für  eigaie  spätere  YeiSDolie  manehen 
Stein  aus  dem  Wege  räumen.  So  ist  es 
also  Wohl  als  das  Ilauptverdienst  des  be- 
si)rochenen  Buches  zu  bozeichni'ii.  dals 
es  dem  Fortschritt  den  "VS'eg  zu  bahnen 
ndlioh  geholfen  hat.  Dankwarth. 
(Forte,  fblgt) 

2.  Zur  Psychiatrie  des  Kindes. 
Or.  Marcel  Maoheimer,  Les  Troubles 
mentaax  de  Tenfanse,  Prdoie  de 
Psychiatrie  infantile  aveo  lea 

Applications  pcdagogiques  et 
m^dico-1 . Virales.  Paris  1899.  Bureau 
des  publicatiuus  scientifit^ues. 
"WUirend  einer  mhlg  verlaufenen 
UBterricbtBlektbn  war  ioh  damit  beeohSf- 
tigt,  das  ünterrichtsergebnis  nach  Gewohn- 
heit an  der  Schultafcl  zu  fixioren ,  als  ' 
ich  hinter  mir  ein  Gepolter  vernahm,  wie 
»  di8  Herabfallen  eines  Schülers  au  duu 
Fußboden  henrormfen  kann.  Mein  so- 
sofortiger  BÜok  dahin  überzeugte  ini(  li, 
dals  dem  sn  war.  Der  Knabe  stand,  wie 
seine  Klassen;;(  i)i»s>en,  im  11.  Lebensjahr 
und  hatte  nuch  mit  denselbeu  von  An- 
fng  an  nun  Lehrer  gehabt  Zwischen 
Lehrer  und  Schüler  wai-  das  Verhiltnis 
im  Verlaufe  der  Zeit  ein  solches  ge- 
worden, dafs  ein  Ali\vei(  lien  von  der  Wahr- 
heit auch  aus  Furcht  vor  Sti-afe  nicht 
wäa  verkam,  insbesondere  hatte  der  ab- 
gefaüene  Schüler  noch  keinen  Anlalh  zu 
schärferem  Tadel  jroL'eben  und  hinsichtlich 
der  Aufmerksamkeit  war  er  einer  der 
besteu,  der  beste  überhaupt  in  Denk- 
leistangen.  Und  nun  sab  derselbe  Knabe^ 
den  idi  soeben  auf  sdnem  lickrothsdhen 
Stee  ddi  wieder  hatte  zuredit  rücken 


sehen,  Tor  mir,  ohne  zu  wissen,  was  ihm 

geschehen  war.  Der  Knabo  wufste  that- 
sachlich  nicht,  dafs  er  am  Boden  gelegen 
hatte,  und  sein  Erstaunen  .schien  ein 
gröfseres  als  das  meiuige,  als  alle  in 
seiner  NShe  Sitzenden  von  dem  wahr- 
genommenen Falle  berichteten.  Zur  nähe- 
ren Kennzeichnung  des  Vorfalles  sei  noch 
erwähnt, -dafs  sieh  bei  dem  Kualten  später 
—  im  7.  und  8.  Schuljahre  —  Unsicher- 
heit in  den  Zungenbewegungen  bdm 
Sprechen  einstellten  und  —  dab  sein 
Vater,  lange  Zeit  ein  aufgeregter  MmDi 
an  Hinierweichuug  verstarb. 

^'atürÜch  ist  dieser  ganze  Vorfall 
mit  dem  Knaben  ein  Beweis  von  einem 
TrouMe  mental,  dem  man  in  Sdinlen 
leider  nicht  zu  selten  begegnet.  "Was 
aber  seltener  .so  genau  boobaebtet  wenlen 
kimu,  das  ist  das  absolute  2s'iclitwi.<.sen 
des  Anfallee  seitens  des  Betroffenen,  der, 
wie  schon  erwihnt,  dnrohans  glaubwürdig 
war.  Es  ist  ein  schrecklioher  Oedanke, 
sich  beim  Lehrer  Unkenntnis  vom  Vor- 
kommen derartiger  Geistes-störungen  vor- 
sustellen;  sohreddich  im  Hinblick  auf  die 
nngeredite  Beurteilung  des  YorfBlIes,  auf 
die  ungerechte  Behauilnn.-  des  Knaben 
und  auf  die  daraus  sich  ergebenden  Folgen; 
.schrecklich  zuletzt,  wenn  man  jahrelang 
ein  Kind  oiueu  bestimmten  Teil  des  Tages 
unter  Augen  hat  <^e  Eltern,  bd  denen 
man  m w  h  weniger  Kenntnis  und  Ver^ 
standnis  von  derartigen  Zuständen  geistii^er 
Stijrungen  voraussetzt,  darauf  aufmerksam 
machen  zu  kuuuuu. 

An  Kitteln  und  Gelegenheiten,  sich 
mit  den  abnormen  Oeistessust&ndai  der 
Kindheit  vertraut  zu  machen,  mangelt 
es  dem  erziehenden  Lehrer  bereits  nicht 
mehr.  Das  Beobachtuugsobjekt  hat  er 
alltäglich  in  hinftnglioh  Terschiedener  Lage 
uud  Verfassung  vor  sidi,  und  er  braucht 
es  Tuir  darauf  hin  2u  beobachten,  was 
Lehr-  und  Handbücher  neben  Fachzeit- 
schriften dai-über  bieten.  Für  den  er- 
ziehenden Lehrer  erhält  dann  die  aito 
Forderung  ▼on  der  Berücksichtigung  der 
Individnalitüt  zum  guten  Teil  einen  ganz 


Digltized  by  Google 


42 


C.  Zar  Littentttr. 


neuem  Inhalt ,  und  die  Yra^o  nach  dem 
Verhältnis  zwischen  Imlividual- und  Sozial- 
pädagogik  dürfte  vun  daher  lucht  wuuig 
EUbrnng  er&hren.  — 

Zu  den  vorhandenen  einBoliligigen 
Wtiki  n,  wie  Dr.  P.  iloreau,  di-r  Irr- 
sinn im  Kiudesalter  —  vergl.  darin  den 
Abschnitt:  liiätoiiäches ,  in  der  Ein- 
Idtung  — »  und  Dr.  Emminghaus,  die 
psychischen  Störungen  des  Eindeealters, 
hat  sich  nouerdinp«  unter  dem  oben  an- 
geführten Titel  eins  hin/niLr<^'*el!t  von 
oineni  in  der  ärztlichen  \\\  U  Fiiitikreii  h.>> 
beieitB  bekannten  Arzte,  gegenwärtig  Chef 
der  medianisohen  Fakoltät  in  Faiis  und 
ünterbe^ksartt  fttr  den  Seinebeiirk  da- 
selbst. 

AV'ie  bei  Moreau  und  Kniniinphaus 
findet  sich  der  eingangs  darguätcllte  Vur- 
Inst  der  Erinnerang  an  den  eilittenen 
Anbll  aueh  Ihm  Manheim  er  als  eine 
Folge  der  Eiiil<  |isic  für  den  (»eist  Wäh- 
rttid  iia<  h  Moi>>au  die  Kpilephie  einen 
sehr  uugunsügun  Einüuls  auf  die  inteüeli- 
tneUflii  fiU^gfcelten  ausübt,  indem  sie  die- 
selben entweder  veroichtet«  ete.«  >ou 
voit,  nach  Manbeimer  p.  53,  dans 
Tepilepsie  la  perte  coniplete  du  souvenir 
de  racooe.«  »Fast  immer  zeigt  sieh  zu- 
erstc  als  p^ohisolie  Störung  der  kind- 
Uohen  Epileptiker  —  »Oedlohtnissohwichec 
.  . .  Emminghaus. 

Ks  kommt  hier  nieht  darauf  an,  die 
Vorzüge  der  Worte  gegen  einander  ab- 
zuwägen. Unter  den  Vorzügen  des  Man- 
heimerschen  Buolies  yerdient  der  her- 
vorgehoben zu  werden,  djiTs  es  das  reiche 
Material  m  einer  wolilthuend  bündi^^eu 
Kürze  daiNtfllt;  daher  man  darin  auch  ' 
keine  Beschreibung  einzelner  Krankheits- 
Me  an  Einderindividnen  findet  Die  ein- 
gehenderen Schilderungen  d&t  taoseud- 
fiilti^M'n  Kninkheitsfomien  sind  ja  ohnehin 
k-  :iie  anziehende  I^-ktüre;  aber  doch  sind 
iu  einem  1.  Teile  die  ürtiachen,  in  einem 
2.  die  Symptome  und  in  einem  weiteren 
die  einzeUien  Geistesstörungen  mono- 
graphisch-systematisch sur  Darstellung  ge- 


koniinon.  so  dafs  sich  dos  Buch  einem 
aufmerksamen  IV-oliachter  als  zuverlässiger 
Führer  enaeiseu  wii-d.  Ein  4.  Teil  des 
Buohee  behandelt  die  Fragen  nadi  der 
Verantwortliohkeit  der  Kinder,  nadi  ihrer 
Strafbarkeit,  nach  dem  Werte  ihrer  Aus- 
sagen in  richterlichem  Sinne  und  nach 
der  Erklärung  des  Xindenielbstmordes. 
Ecfraolbdienrete  atslit  der  Y«rt  nidit 
auf  Seiten  der  italieniscJien  Schule  mit 
ihrer  Behauptung  vom  absolut  geborenen 
Yprbreeht:>r  und  erwartet  also  auch  in 
sehr  schlimmen  Fallen  von  der  Erziehung 
und  dem  Unterrichte  prophylaktische  und 
thenipisdie  Wirkungen.  Im  übrigen  em- 
pfiehlt Verl  auch  alle  .-onst  angeführten 
Mittel  und  Wege  der  Behandlung',  aller- 
dintrs  —  und  das  dürfte  liei  der- 
artigen Büchern  neu  sein  —  mit  reich- 
licher Zuhilfenahme  der  Suggestion  als 
psychologlBchem  Besserungsmittel ,  wie 
überhaupt  der  Gegenstand  des  Buches  in 
der  Ari  der  Betrachtung  einen  mehr 
psychologischen  Anstrich  trägt,  weicher 
Umstand  es  dem  Pädagogen  desto  mehr 
empfehlenswert  ersdieinen  Ubt  SchadOf 
da£s  er  nicht  allgemein  zug&nglich  ist. 
So  wei-den,  zum  weiteren  Beispiele  dafür, 
die  geistigen  Störungen  an  dem  Faden 
der  »Uassisehen  ISntsilung«  vom  den 
Seelenvermögen  der  Beihe  nach  betnKjhtst., 
nicht  etwa,  als  ob  Verfasser  die  Ver- 
mögenstheorie als  uoi  h  zu  K«'i-ht  bestehende 
betrachtet,  >sonderu  weil  mit  diesen  ge- 
laufigen Ausdrücken  die  seelischen  Yor- 
l^bige  bequem  gruppiert  überbliokt,  aus- 
einander gehalten  werden  ki3nnou,  ohne 
dies  al)or  die  Lelirc  von  den  i^t'inmgen 
ins  rnendlichc  zersplittert  wei-den  würden.« 
So  weixieu  der  iiuihe  nach  einer  grüud- 
lidien  Untersuchung  unterworfen  die 
Störungen  des  Gefühlslebens,  des  Intellekts 
und  die  der  Aktivität  als  dem  Gebiete 
des  Wollens,  wi>nui  >ich  eine  Betrachtung 
vernickelte rer  und  allgemeinerer  Sloi-nngen 
anschlielst,  die  aus  einer  primSren  Altwa- 
tion des  Bewn&tseins  entspringen. 

Ihieme. 
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8.  Biographieen  als  Quellen  mxc 

hhm  swir  den  Nadht^  dafli  die  Jugend- 

erinneniDgen  immer  nur  Erinoenuigen 
und  keiuo  direkten  Beobachtungserfjob- 
niäse  sind  und  sie  durch  die  Keflexionen 
des  nfligereiften  Mannes  nicht  unbeein- 
flnbt  hindarohgmgeii.  DennocJi  Ueten 
«e  für  den  Kinderpsychologen  immer 
wieder  Anrognnpon  für  Totalbeobaohhinpen 
und  Zu.sanitnenfa.ssmif.a'ii,  die  mt'ist<'ns  ein 
reiches  Leben  und  nicht  der  üuchtige 
AngenUidc  gemadit  hat;  sie  bieten  Ui^ 
feite,  die  Anlab  sn  neuen  ISnselbeobach- 
tODgen  werden  können,  und  die  vor  allem 
anch  zur  Berichtigung  der  einseitigen  Er- 
gebnisse der  experimentellen  psychologi- 
achen  Fonohimg  wertvoll  sind. 

JfiDgst  ist  der  1.  Band  eraehienen  von 
dem  Lebensbilde  des  am  27.  April  1896 
verstorbenen,  als  kaiserlicher  Ratgebor, 
weit  mehr  aber  noch  als  Volksprediger 
und  alt  Sonnenacheiu  verbreitender  Volks- 
adurilMeller  bekannten  Hot^xedigen  Sm  i  1 
Promai el  anter  dem  ütel: 

Das  Frommel-Gedenkwerk.  Erster  Band: 
Frommeis  Lebensbild.  Erster  Band 
(TeU  ?  Tr  ):  Auf  dem  Heimatboden. 
Von  Dr.  Otts  Froüael  Pfarrer.  E.  S. 

Mittler  i  Sohn,  Kfini^Hofbuohhandlung, 
lieriin,  lÜUO. 

Wir  mSdiien  nnaere  Leser  auf  diese 
interessante,  aomeist  aas  Briefen  ge- 
^hüpfte  Doistdlong  des  seelisch  inhalt- 

roichf'D  Lobens  empfehlend  aiifmcrksani  : 
machen  und  führen  als  IVil.-  wie  zur 
Eig&nzuog  zu  früheren  ArtLkeln  imseror 
Zötachrift  über  jagendliche  Eigenart  ein 
paar  Ansprüche  und  Urteile  Fromm  eis 
aa,  der  uhuehin  sich  durch  feine  psycho- 
Itigische  Beoliacbtungsgabe  auszeichnete. 

»Was  ist  s  doch  wert  Geschwister  zu 
baben  and  nioht  das  einzige  Kind*) 
im  Hanse  ta  seini  Ein  einsiges  Eind  ist 


')  V-:!.  Ziei^ler,  Über  den  Egoismus 
^zi^  Kinder.    Zeitschr.  i  Kdf.  1900  1 


eben  doch  ein  Sorgenkind  und  wie  ein 
dnziges  Ange;  erlischt  das,  so  wixd  es 

finster  im  Hause.  Aber  so  ein  halb 
Dutzend  Buben  und  Miigdlein  iu  einem 
Hause  utid  auch  noch  mehr,  da.s  giebt 
wohl  Kopfzerbrechen  für  den  Vater  und 
Strümpfestopfen  fftr  die  Matter,  dafür 
aber  ist  Leben  da,  Krieg  und  Frieden^ 
wie's  kommt.  Vornehmlich  aber  giebt 
eines  das  Kasiermosser,  die  Putzsehere 
und  den  Schleifstein  für  das  andere  ab; 
denn  die  Geschwister  wissen  am  bestellt 
wo  das  eine  and  andere  asine  Hühneiw 
aug 'II  liat  und  tritt  ihm  (bianf  nnd  snoht 
sie  ilun  wegzutreten  oder  wegzuoperieren, 
und  wo  bei  einem  der  Docht  zu  groib 
brennt,  hilft  das  anders  mit  der  Patac- 
schere  naoh»  and  wo  die  ranhen  Kanten 
sind^  wird  weggeschliffen  frischweg,  ohne 
Komplimente  und  Umstände.  Und  das 
ist  ein  Segen,  denn  später  sagen  einem 
die  Leute  wohl  auch  noch  die  Wahibeit, 
aber  wiel  „ISne  Matter  sieht  deben 
und  siebenerlei  Kinder",  heirst'simSpridl- 
wort,  sind  ^.io  diM  Ii  viTsehieden  wie  die 
Vögel  untenn  Himmel  und  wie  die  Blumen 
auf  dorn  Felde.  Wir  waren  es  auch.« 
(8.  16  t) 

Als  einen  selbständigen  Charak- 
ter schildert  Fromm  el  seinen  Bruder 
Karl.  Die  Schwester  Bianca  zeichnete 
sich  durch  gewissenhafte  treue  Bfücht- 
erffiUong  ans. 

»Dagegen  war  Bruder  Kad  ein  an- 
derer Gei.st.  Ein  Bild  aus  seiner  Kindheit 
;  zeigt  ihn  als  ein  rechtes  Bubengesicht, 
fri.sch  und  unternehmend  in  die  Welt 
blickend  mit  aefanen  braonoi  Aagen  and 
den  dicken  roten  FHOSbacken,  einen  Ur- 
wald Haara  anf  dem  Kopf,  dnndi  den 
der  Kamm  mühsam  wie  eine  Lokomotive 
mit   verschiedenen    Haltestationen  und 
Schmerzenspfiffen  von  Seiten  des  Be- 
sitzen  darohdrang.    Ging  einer  s«ne 
eigenen  Wege,  so  war  er  es-    Er  hielt 
I  sich  meisti-ns  li.-i  den  Alten  auf,  und  so 
I  steckte  hinter  d*  r  echt  bubenbaften  Srliale 
i  ein  ^vunder8amer,  fast  altvuteriicher  Kern. 
iDie  Last  som  Lernen  and  sa  tollen 
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Btraiohen,  der  Wiffienstrieb  abes  NaEtnr* 
fondien  und  der  Spürsinn  eines  Unter- 

sufhungsrichters,  der  Sammeleifer  eines 
Karitätenkräuiers  und  der  T^ntemehinungs- 
geist  eines  OescbiifUnmanues,  das  alles 
ging  bei  ihm  Hand  in  Hand  oder  Tiel- 
mekr  in  bnnton  Oemisch  doioheiBander. 
Mit  vierzehn  Jahren  trat  er  als  Redakteur 
einer  Zeituug  auf.  die  er  »Vorzeit  und 
Gegenwart«  nannte.  Als  Mitarbeiter 
fungiertflsi  Emfl  und  die  Yettem,  w&hrend 
er  selbst  die  ninstrationeii  dasa  seiöhnete, 
deren  erste  d«r  Xriftls,  Richard  liiwen- 
herzens  GefJlnfmis.  war.  Eine  kurze  Be- 
schreibung der  Bui-g  und  ein  selbstver- 
faDites  Gedicht  beschlols  diesen  Artikel, 
dem  nodk  einige  andere  folgten.  Im 
Schweifte  ihres  Angesichts  sc-hriobeu  die 
Brüder  es  dann  zwanziguial  für  dii« 
zwanzig  Abonnenten  ab,  die  sie  in  den 
iüreisen  der  Onkels  und  Tauten  gefunden. 

>F8r  sem  inneiliohee  Leben,  so  sohreiht 
der  Bruder  von  ihm,  bedurfte  er  eigent- 
lich niemandes,  um  glücklich  zu  sein, 
weil  PI-  sich  eine  eigene  kleine  Welt  auf- 
gebaut, die  audei*»  nicht  zu  verstehen 
branchten;  freüioh  stieb  er  daram  mit 
der  wirUiohen  nrahen  Welt  immer  zu- 
sammen. Sie  puffte  ihn  und  er  sie, 
überall  war  er  für  sie  zu  kurz  und  zu 
lang.  Vor  lauter  Gedanken  konnte  er 
keinen  einsäen  racdit  erteen  nnd  dnroh* 
ffihieo,  nnd  sdne  Lehrer  iraiasagten  ihm 
deshalb  alles  mSgliohe  ünglück.  Oft  war 
er  nalie  dai*an,  es  selbst  zu  glauben,  doch 
dann  schaute  er  .sie  wieder  mit  den  grolsen 
braunen  Angcu  au,  als  wollte  er  sagen:  { 
»Ihr  versteht  mich  doch  nicht!«  Sehliefs- 
lich  sank  er  doch  bisweilen  in  Schwermut 
und  Traurigkeit,  zu  der  sein  einsames 
drübcln  die  Vorstudien  gab.  .Ie<ier  herz- 
liche Blick,  jedes  gütige  Wort  that  ihm 
dup  wohL  Nach  allerhand  Umwegen 
kehrte  er  bot  Kunst  zurfick,  die  er  zuerst 
gepflegt  hatte.«    (S.  18.) 

Fronnnel  gehörte  glcii'h  viflcn  be- 
deutenden Miuinern  nicht  zu  den  muster- 
haften Noimalschülem.  Er  hatte  danun 
anch  Mitieid  mit  den  Schwachheiten  der 


Jugend,  ü.  a.  sagt  der  Sohn:  »Wer  mit 
liebendem  Verstindnia  den  Knaben  be- 
obachtete, der  erkannte  schon  früh  etwas 
von  seiner  Eigenart  und  Begabung:  das 
träunieude  Insichaufnehmen  von  BUdem 
nnd  ÜBdrftoken,  das  instinktartige  Er- 
fassen der  Natur,  auch  der  Ifensdien- 
natur,  und  das  intensive  Siehhineinver- 
senken  in  alles,  was  iigend  Macht  hatte, 
ihn  anzuziehen.« 

Und  er  selbst  gedenkt  wohl  seiner 
eigenen  Jugend,  wenn  er  schreibt:  »Man 
sagt  wohl,  was  ein  Dörnchen  weixien  will, 
das  spitzt  sich  beizeiten,  aber  nicht  alle 
DöiTilein  spitzen  .sich  früh.  Und  amh 
nicht  alles,  was  sich  spitzt,  wird  durum 
schon  ein  Dömlem.  Der  Heiland  hat's 
einst  seinen  JÜQgem  vetboteo,  ins  Un- 
kraut zu  faliren  und  es  auszureifsen  vor 
di  r  Zi'it,  liii'weil  auch  manches  wie  Un- 
kraut aussieht  und  doch  nicht  ist  und 
manches  sich  wie  Wmzen  gebärdet  und 
doch  als  Unkraut  sich  erwdst  loh  denke 
da  an  .so  manches  Büblein,  das  während 
seiner  Scliulzeit  zumeist  sein  Brot  mit 
Thiünen  als  und  seinen  Cornelius  Nepos 
nebst  Julius  CÜsar  tmd  andere  Lateiner 
hemnterwfiigto  wie  einen  Kolben  Olanber* 
salz  oder  ein  Tiifslein  Baldrianthee.  Da 
!  heilst  es  oft:  ^Aus  dein  winl  sein  Tyebtag 
nichts  und  wird  einmal  ein  Zuchthäu.sler«, 
aber  item:  Das  Büblein  hat  sich  sieben- 
mal gehButet  und  ist  ein  braver  Mann, 
ein  tüchtiger  Amtmann  oder  gesdiiokter 
Arzt  oder  ein  guter  Pfarrer  geworden. 
Ein  Bul)enk<)pf  ontsprir-ht  aber 
nicht  immer  dem  »Normulkopf», 
den  sie  im  Oberstudienrat  haben, 
in  welchem  alles  hübsch  egal  zusammen- 
passen Süll.  (leli'tnt  al>--r  habe  ich 
trotzdem  und  stille  Freuden  gab's  neben 
dem  IhiiiueDbrot«    S.  31. 

Ebenso:  »Eigenartige  Schüler 
sind  unbequem  und  sitzen  nicht  auf 
Bosen;  schliel'slich  strecken  sie  das  H.'- 
wehr,  sie  erlalnneu  und  es  eingreift  sie 
die  Sehulmeluucholie.«   S.  üö. 

Es  ist  bitter  hart,  wenn  in  einem 
grofsen  Lehrkörper  nur  ein  Ein- 
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ziger  einen  Schüler  versteht  und 
ihm  ins  Hen  Mhani  Dieser  euisige  am 

Karisruhor  Lyceum  war  der  Professor 
Zandt.    Von  ihm  lioifst  es  (S.  31): 

•  Ein  Zug  d*'r  Syiiijiathio  vorband  durch 
dis  guiizu  Lyc-tium  hLudurch  den  treff- 
Men  liaiui  mit  BouL  Aber  er  Uieb 
aach  voriäafig  der  Einzige,  der  sich  für 
ihn  interessierte.  Im  allgemeinon  fand 
der  Knabe  wenig  ErDiunteruiig  bei  den 
Lehrern;  ja  es  kam  so  weit,  dals  einer 
unter  ihnen  Vater  IVommel  den  Bat  gab : 
»LMsen  Sie  doch  Ihren  Sohn  lieber  Hand- 
werter  werden.« 

»Den  ersten  Platz  bekam  er  nie;  er 
iiieit  sich  immer  mehr  in  der  goldenen 
Mitte,  wie  er  von  aiab  selber  sagt,  ja  er 
wild  nidit  sdtan  nooh  unter  diesen  Strich 
gemmken  sein.  Von  ihm  selbst  mag  wohl 
gelten,  was  Fromm ol  einmal  von  seinem 
väterüchen  Freunde  Henhofer  gesagt, 
»sonderlich  brillant  ist's  auf  der  Schule 
aidit  gegangen  nnd  von  seinen  Ifitsohfilem 
hat  keiner  geahnt,  was  aus  ihm  wurde. 
Eb  giebtnichtlautfrSchnollläufer  und  Wun- 
derkinder. Schwere  AN  aL-ou  fahren 
langsam,  das  gilt  auch  vun  dun  KinUen;, 
nnd  je  reicher  der  Stoff,  je  yieLseitiger 
die  Anlagm,  die  eines  in  sich  zu  ver- 
ari>eiten  hat,  desto  mehr  Zeit  braucht  es  da- 
zn.c  —  So  kam  es,  dals  es  dem  jungen  Emil, 
dem  früh  die  Augen  für  die  Wunder  der 
Veit  und  Ohren  fOr  die  tausend  Stimmen 
um  ihn  her  geöffnet  waren,  schwer  wurde, 
das  alles  mit  dem  trockenen  Schul - 
Stoff  zu  verarbeiten  und  die  Gedanken 
beim  Unterricht  zusammenzuhalten,  um 
<n  leisten,  was  von  ihm  veriangt  wurde. 
(9128.) 

WeU  den  KoUegen  am  Gymnasium 
die  zukünftigen  Führer  der  Nation  an- 
vertraut sind,  so  ist  es  geradezu  eine 
nationale  Pflicht  für  sie,  sich  mit  dem 
Kindentndiam  an  beechiftigeD,  wie  idh 
früher*)  bei  Besprechung  der  Alten- 
burgfichen  Schrift  schon  betonte.  Leider 
aber  kümmern  sich  noch  immer  nur  sehr 

<)  Jahig.  1900  B.  134. 


wenige  um  dasselbe.  Möchte  doch  diese 
anbeabeioht^  bittere  Kritik  Frömmele 

ihr  Ohr  erreichen,  das  uns  bisher  mit 
wenigen  rühmlichen  AasBahmOk  ver- 
schlüssen  geblieben  istl 

Glücklich  darum  ein  Kind,  wenn  es 
nioiit  SQflschlielUioh  oder  vorwiegend  anf 
die  Sduile  angewiesen  ist,  sondern  seine 
Nähnvurzeln  für  die  Bedürfnisse  des 
Geistes  und  des  Herzens  tief  in  den  natür- 
lichen Boden  des  Elternhauses  und  der 
Heimat  sohioken  darf  nnd  kann.  Frommel 
war  dieses  Glück  in  liehem  M abe  be- 
schieden. Treffend  bemerkt  er  darum 
auch  (S.  301)  über  die  Bedeutung  der 
Heimat  und  des  Elternhauses  für 
die  Sntwickelung  des  Menschen: 

»Hat  die  Piemde  auch  am  Ifonne  ge- 
schliffen und  das  Herz  geweitet,  das 
Beste  hat  man  doch  als  Kind  in  der 
Heimat  empfangen  und  unbewiiist  ein- 
geatmet. Seine  Eigenart  (wenn  man  den 
Unt  hatte,  sie  zn  bewahren)  onpfing  man 
aus  dem  mütterlichen  Boden,  wie  jeder 
ochtt'  Wein  aus  dem  Boden  etwas  an  sich 
haben  mufs,  dem  er  entwachsen  ist.« 

Hier  gedeiht  auch  noch  ein  anderer 
bedeutsamer  £rziehuogsfisktor  in  ur- 
wüchsiger "Weise:  die  Freundschaft*) 

Darüber  heilst  es  S.  44;  »Für  ein  Er- 
ziehuiigsiiiittel,  im  schönsten  Sinn  Pflich- 
ten und  i^^cudeu  vereinigend,  gelten  der 
Hntter  S^rommel  die  Frenndsohaften 
ihrer  Kinder.  Wie  die  Htem  ea  ver- 
standen, die  Geselligkeit  im  Hause  zu 
einer  harmonischen  zu  machen,  so  wählten 
sie  auch  sorgsam  und  mit  der  unbowuikten 
Weisheit  Uebeoder  Herzen  den  YeMir 
fnr  ihre  Knaben  unter  den  Altera-  nnd 
Schulgenossen  aus.  >Buben,  die  ihr  nicht 
mit  nach  Hause  bringen  könnt,  mit  denen 
lauft  ihr  auch  nicht  herum«,  hatte  die 
Muttor  gesagt,  und  Kinder  haben  ja  ein 
feines  OefOhl  daffir,  mit  wem  oder  waa 
sie  etwa  der  Muttor  nicht  uuter  die 
Augen  kommen  düifen.  Die  Yoxsioht  war 


*)  VgL  Delitsch,  ÜberSchülerfreund- 
Sohafton.  Kdt  1900  a  150—163. 
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lM0Oiidex8  bei  Emil  geboten,  der  sieh 
eohneller  und  rückhaltsloser  als  der  ruhig 
und  beobachten«!  abwägende  Karl  uud  der 
mehr  in  sich  zuiiiokpezogene  Max  an 
andere  anschlols.  Wo  er  ein  gieicb- 
gestimmtes  Eon  ftad  oder  so  finden 
Raubte,  fiberstTÖmte  das  seine  in  Liebe 
und  Vertrauen,  eine  Eigenschaft,  die  er 
inuuor  behielt  trotz  vieler  Kiittäuschungen, 
die  uaturgeuuiä  fiu*  ihn  daraus  ent- 
standm.« 

»Mehr  nodh,  Höheree,  stand  aber  der 

Matter  mit  den  Söhnen  im  Sinn.  Nicht 
Männer  nur,  nein,  ganze,  entschiedene 
Chriäten  sollten  ttie  werden,  da6  war 
ihre  eiasige  Soi^ge,  seit  sie  in  der  lütte 
der  dreilbiger  Jahre  den  inneren  Um- 
schwung erlebte  (von  welchem  das  fünfte 
Kapitel  erzählt).  Sie  hat  dabei  freilich 
die  Erfahrung  machen  müssen,  dalä 
sich  auf  religiösem  Gebiet  ebensowenig 
wie  auf  ethischem  etwas  erzwingen  Übt, 
was  nicht  ans  der  Eigenart  des  An- 
dern organisch,  wachstümlich  hervor- 
geht, und  dafs  auch  hier  eines  nicht  für 
alle  sich  schickt,  dals  vielmehr  uu.ser 
Gott  mit  einem  jeden  die  eigenen  Wege 
geht:  genug,  wenn  sie  nur,  sei  es  anoh 
auf  Umwe^'eu,  zum  gleichen  Ziel  führen, 
zu  dem  Einen,  was  not  thut.  ÖO  ist  es 
auch  hier  gewesen.«   (S.  öl.) 

Doch  das  moüen  der  Stichproben  ge- 
nug sein.  Es  sollte  mich  frenw,  wenn 
ich  unsere  Leser  damit  veranlassen  würde, 
das  Hu'  h  selber  zu  lesen,  und  awar  nicht 
blois  als  ein  vortreffliches  belletristisches 
Erzeugnis,  tsask  nicht  Uolb  ans  Inter> 
esse  für  den  vortrefflichen  Mann,  der 
als  jahrelanger  Nachbar  und  Freund 
Dörpfelds  au<h  der  VolLs-schulo  mit 
seinem  Herzen  nahe  stand,*)  sondern 
unter    dem    psychologischen  Gesichts- 


^)  Vgl.  dazu  die  gleich  treffliche,  aus 
gleichen  Uründen  und  in  gleicher  VS'eise 
an  empfehlende  Biographie:  Friedrich 
Wilht  Im  Dirpfeld.  Aus  seinem 
Leben  und  \\'irken.  Von  seiner  Tochter 
Anna  Carnap,  geb.  Dörpf eld.  Güters- 
loh, 1897.  664  &  Preis  geb.  6  M. 


punkte  des  Studiuma  einer  werden- 
den eigenartigen  Beel«.  Trftpec 

4.  HilfBSchulen  und  Scliulai'zt frage. 
Die  Ililf sschulen  fui  hchwaolibe- 
fähigte  Kinder,  ihre  intliohe  tmd 
soziale  Bedeutung.  Von  Dr.  med.  Leo- 
pold  Laquer,  Nervenarzt    in  Erank- 
furt  a.  M.     Mit  ein.'m  Geleitwort  von 
Dr.  med.  Emii  Jvraepelin,  Professor 
der  Psychiatrie  in  fleidelbeig.  Wies- 
baden, Verlag  von  J.  F.  Bergmann, 
1901.    64  S.    Preis  1,30  M. 
In  den  letzten  Jaliren  hat  sieh  die 
Litteratur  über  das  Studium  schwach- 
befähigter Kindflir  und  denm  Eniehang, 
inabeeondere  anch  tber  die  HüfBachnlen, 
erfreulicherweise  wmehrt   Lehrer  und 
Ärzte  sind  gemeinsam  an  dieser  .\rbelt 
beteiligt    Erfreulich  ist  auch,  dafa  je 
länger  je  mehr  eine  Verständigung  zwi- 
aolien  Arst  und  Ldirer  anstände  kommt. 
Während  auf  dem  Gebiete  der  Anstalts- 
erziehung der  I-ii"t'<n  die  Heerlager  noch. 
geteilt  sind  und  namentlich  Geistliche  uud 
Ärzte  sich  uui  die  Leitung  streiten,  darf 
die  Aibeitateihiag  in  den  EKUiBBohnlen 
jbat  so  gut  wie  geregelt  gelten.   Die  ge- 
ringen strittigen  Grenzgebiete  worden  go- 
wifs  schwinden,  sobald  Ärzte  und  L^^'hrer 
noch  mehr  als  bisher  nicht  blols  au  dem 
gemeinsamen  Werke  aibeitai,  aondem 
audb  gemeinsam  ftber  diese  Arbeit 
beraten,  wie  wir  es  in  unserem  VeJ> 
ein  für  Kiuderforschung  thun. 

Die  vorliegende  Schrift,  ein  Vortrag 
des  Bmn  Dr.  Laquer,  auf  der  8$.  Wan- 
derversammlnng  der  aüdweatdeatsdieii 
Neurologen  und  Irrenärzte  in  Baden- 
Baden  am  L'7.  Mai  VM^)  gelialten.  ist 
ebenfalls  als  ein  Beitrag  für  diese  Ver- 
ständigung wie  für  die  Förderung  der 
gansen  Frage  freudig  zu  begrülsenf  und 
unter  diesem  Gesichtspunkte  wollen  wir 
den  Vortrag  einer  Betrachtung,'  unterzielien. 

Herr  Prüf.  Kraepelin  in  Heidel- 
berg giebt  der  Schrift  in  Form  eines 
Briefes  ein  Yorwort  Treffend  sagt  er  n.a.: 
»Kein  Arzt  und  kein  Lehrer,  aber  anch 
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kein  pel>il(1otor  Mensch  überhaupt,  dem 
die  Zukunft  unseres  Voüceü  am  Herzen 
li^  triid  sich  der  Anaidit  Toxschlielsen 
UoiieBf  dab  die  intlidi  ftberwaditen 

Hilfsschulen,  wie  sie  v^n  Ihnen  ge- 
s^r'hildoil  worden,  für  das  heranwach- 
sende Ges^i  lilecht  eine  ganz  auHserordent- 
Uohe  Wichtigkeit  besitzen,  ich  will  gar 
iddit  einmal  von  der  aelbetversttndHdien 
Widrang  ndettf  dals  in  den  Hilfsschulen 
der  geistigen  und  körj)erlichon  Verküm- 
merung zahlreicher  Kinder  entgegen- 
gearbeitet wird,  daüä  Kräfte  zur  Entfaltung 
fBlmeht  und  zn  nätzlioher  ThAti^eit  er- 
logen werden,  die  sonst  brach  liegen  oder 
gar  in  gefährliche  Bahnen  gelenkt  werden 
würden.  Nieht  minder  wertvoll  ersohehit 
mir  die  Entlastung  der  Schulen  von  dem 
Bleisewiehte  der  Unbegabten  und  Zniflok- 
bleibenden.  Die  Anforderungen  an  die 
Leistungen  der  Schule  sind  offenbar  in 
fort.schreitendeni  Wachsen  bej^riffen  und 
werden  sich  voraussichüicli  immer  weiter 
Mgsm,  Eine  Losung  der  sich  daraus 
Bataxgemäb  ergebenden  Schwierigkeiten 
ist  aber  nur  durch  Trennung  der  Schüler 
nach  ihr<'r  Begabung  möglich,  wie  es 
durch  die  Hilfsschulen  angebalint  wii-d. 
Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  mau  später 
nodi  weiter  anf  dieaem  fortsdireiten 
wild. 

5 Die  bei  weitem  gröfste  Bedeutung  der 
Hilfsschulen  aber  dürfte  darin  liegen,  dafs 
durch  sie  das  Augenmerk  der  Lehrer  und 
writerhin  anch  der  Bevölkemng  anf  die 
krankhaft  veranlagten  Kinder  gelenU  und 
das  Ven^täudnis  für  ihre  Eigenart  geweckt 
wird.  Sehr  zutreffend  haben  Sie  ge- 
schildert, wie  jene  Einrichtung  zu  einem 
eifrenKdieD  Znaammenarfaeitaii  der  Lehrer 
und  Ärzte  fOhrt,  daa  nioht  nur fttr  dieae  bci- 
ilen  Teile,  sondern  namentlich  auch  für  ihre 
Pflegebefohlenen  segensreich  werden  mufs. 
DiesesZusammeuarbeitenaber  ist  die 
Quelle,  ana  der  ima  endlich  einmal  eine 
genaue  Eenntnia  jener  loankhaften  Zu- 
stiade  flielsen  wird,  die  wir  heute  unter 
dem  Schlagworte  'Entartung-:  zusammen- 
&8sem    Vor  allem  werdeu  wir  aus  der 


ärztlichen  Thätigkeit  an  den  Ililfsschiili'n 
allmählich  ein  tieferes  Verständnis  für  die 
Ursachen  der  Entartung  gewinnen,  über 
denen  jetzt  nodi  ein  ao  tiefea  Dnnkel 
.schwebt.  Damit  aber  eröffnet  sich  nna 
vielleicht  auch  die  MögUchkeit,  an  diesem 
oder  jenem  Punlcte  dem  Niedergänge 
unseres  Gesohlcchtes  entgegenzuarbeiten. 

»Zu  meiner  groiäea  Fteöde  haben  Sie 
die  hier  angedenteten  Wege  bereits  zn 
besehreiten  angefangen.  Ihr  Beispiel  wird 
gewifs  auch  andere  Fachgonossen  dazu 
anregen,  an  dem  ausgezeichneten  Beob- 
aohtongsmaterial  der  ffilfBadhnlen  die 
Fngm.  aadh  der  Bedeutong  dea  Allrohola, 
der  Syphilis,  dor  Erblichkeit  einerseitSf 
der  erworbenen  körperlichen  Gebrechen 
andererseits  für  die  Erzeugung  der  geisti- 
gen Schwächesttstände  näher  zu  prüfen. 
Aus  diesem  Omnde  namentlich  wfinadhe 
ich  dem  Buche  von  Heizen  die  Beaditnng 
und  den  Erfolg,  den  es  wegen  seines 
reichen  und  wertvollen  Inhaltes  beau- 
spi-uchen  darf.c 

Bas  sind  Gedanken,  die  andi  wir  im 
groben  und  ganzen  an  diesem  Orte  fünf 
Jahre  hindurch  vertreten  haben. 

Über  die  Art  dieses  Zusanmienai  lieitens 
sagt  Herr  Dr.  L  a  <i  u  e  r  selbst  auf 
Seite  19  f.: 

»TVir  sollten  als  achnl&rzfiiche  Berater 
in  den  Hilfsschulen  nur  gewisse  allgemein 
ärztliche  oder  hygienische  Fordeiiingen  zu 
stellen  bestrebt  sein,  gestützt  auf  unan- 
fechtbare Uinisohe  Erfahrungen  in  der 
Nenndogie  nnd  Fsyehiatrie,  vor  allem 
aber  auf  dem  Gebiete  der  Anstaltsbe- 
handlung von  verschiedenen  Formen  des 
Schwachsinns  und  der  Idiotie.  Wenn 
irgendwo,  so  ist  gerade  in  der  Hilfsschule 
ein  Sohnlarst  nStig,  wie  auch  Ziehen 
das  betont.  Nach  der  Wintormtaa- 
schen  Statistik  von  1H!»7  haben  aber  von 
den  öü  deutschen  llilfsscluilon  nur  11 
Schulen  ausrcicheudo  schulärztliche  Auf- 
sicht, 17  imgentlgende,  20  Schalen  gar 
keine  ärztliche  Beratung.  Wenn  sich  die 
Mitwirkung  einzelner  Ärzte  nur  auf  die 
Aufnahme,  höchstens  noch  auf  einen  all- 
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jihrlidi  eis-  od«r  sweimtl  attttfindenden 
Besooh  der  yinniMwi  besduinkt,  so  kann 

ich  das  als  eine  erspriefslirlie  ärztliche 
Thäti'.'keit  an  einer  Schule  für  schwach- 
sinnige Kinder  nicht  ansehen. 

»In  Frankfurt  a.  M.  findet  der  Dienst- 
oidniing  gem&fa  von  Seiten  des  Scfaul- 
axztM  neben  der  ndhm  .  nvihntan  Teil- 
nahme an  der  Einschulung  neu  ange- 
meldeter und  der  AuHschulung  bildungs- 
fähiger Kinder  jede  zweite  Woche  inner- 
halb zweier  Standen  ein  Besuch  dUni- 
lieher  Khuvsen,  eingehende  Bespreohtxng 
mit  den  Lehrern  ühor  Fortschritte  und 
IvCistuiJgen,  SchulverNiumnissc,  hiiu.sliche 
VerhiUtniase  der  Zöglinge,  sowie  über 
Unteniohtsniethodik,  mdlidi  eine  beson- 
dere U  ntersuchung  frisch  erkrankter  Ei  nder, 
stitt.  Die  Behandlung  wird  den  Hans-, 
Itezw.  Kassenärzten,  sowie  den  allgemeinen 
und  spezialistischen  I'olüdinüfen  über- 
lassen. Li  den  Insheiigen  drei  Halbjahren 
habe  loh  znmeist  aas  peiadnlichem  wissen^ 
SChafUicben  Interesse  die  Schule  viel 
öfter  besucht  und  siinitüoho  Kinder,  nicht 
blofis  die  Neuaufgeuommenen ,  auf  ihr 
kfirperliehes  nnd  seelisches  Verhalten  ge- 
pröft  Die  Schnlbehttrde  hatte  mich  dazu 
besonders  ermSohtigt,  weil  sie  ans  ad- 
ministrativen Gründen  die  Feststellung 
derjenigen  Kinder  wünschte,  welche  etwa 
für  die  Unterbringung  in  der  Idioten- 
anstalt sidi  eigneten. 

»Beim  Verkehr  und  Ciedankenanstansch 
zwischen  Ärzten  und  Lehrern  von  Schwach- 
sinnij^cn  </\\t  es  meines  Erarhtens  nicht 
so  sehr,  hohe  philosophische  Fragen  zu- 
sammen zn  lösen,  Streitfragen  über  das 
Verhältnis  awisohen  »Körper  nnd  Seelec 
aufzurollen,  hier  auf  ärztlicher  Seite 
immer  nur  den  auatumischen  Standpunkt, 
dort  bei  den  Pädagogen  den  psychologi- 
sdien  Standpunkt  zn  wahren,  »nm  zn 
vereinen,  was  ewig  sich  flieht«,  sondern 
wirkliche  Erfahrungsthatsachen  einander 
mitzuteilen.  Da.s  Gebiet  der  Unterrichts- 
methoden für  Imbecille  und  Idioten  hat 
SO  viel  Anziehendes  für  den  Psychiater, 
Hegt  seinem  Wirken  für  die  kranken 


Geistor  ao  nahe,  dab  er  mit  -dem  ihm 
bernfsverwandten  Erzieher  der  sdiwadien 
Geister  genn  aus  dem  Schatze  sMnes 
Wissens  von  der  klinischen  Auffassung 
krankhafter  .Seelunzustiinde,  von  ihrer  Ent- 
wickelung  im  Kinde«-,  im  JüngUngs-  bezw. 
JungCianen-Alter,  von  ihrer  üntersdiei- 
dung  und  Abgrenznng  —  Belehrung  gegen 
Belehrung  tauschen  wird.  Nicht  erst  in 
der  llütsschule,  schon  in  der  Volksschule 
ist  eine  der  vornehmsten  und  wichtigsten 
An^ben  des  Sehnlarztes  die  Fr&h-Di»- 
guoso  der  Imbecillitiit  Gerade  nm  ihret- 
willen ist  die  allgemeine  Einführung  von 
Schulärzten  in  den  Volksschalen  eine 
dringende  Notwendigkeit» 

Wenn  ein  Schularzt  sich  mit  dem 
warmen  Interesse  nnd  dem  Yersfindnis 
der  Sache  widmet  wie  Herr  Dr.  L aquer, 
1  .so  wird  die  von  ihm  geschilderte  Zu- 
sammenarbeit ein  grolser  Segen  nicht 
UloOi  für  die  Schnle,  sondern  anoh  ffir  den 
Lehrer  nnd  den  Arzt  sein.  Wir  diufen 
es  aber  nicht  vergossen,  dafs  die  medi- 
ziniseheii  Kt'untni.s.se,  auf  welche  es  hier 
ankommt,  die  Psychiatrie,  ebensowenig 
ein  Prfifnngsgegenstand  für  Lehrer  wie 
für  Ärzte  ist,  dab  der  Schularzt  also 
unter  ümstinden  nicht  viel  mehr  davon 
vei-stehen  wird  als  der  Ix-hrer  an  Hilfs- 
schulen. Ist  das  aber  der  Fall,  so  wird 
der  Arzt,  wie  es  ja  auch  gerade  die  pikia- 
gogisch  unwissendsten  theologischen  Schul- 
insi>ektoren  thnn,  nicht  die  Rolle  des 
kollegial  Mitlernenden  und  Mitarbeitenden 
spielen,  sondern  die  des  t'berwachunden*^, 
Inspizierenden,  Konunundiereuden  und 
Dekretierenden,  nnd  dann  wird  der  Sdinl- 
arzt  die  Arbeit  in  der  Schule  nicht 
fördern,  sondern  eher  lähmen.  Es  Ist 
darum  notwendig,  dafs  in  der  Schularzt- 
frage eine  Formel  gefunden  weide,  welche 
den  Sohnlarzt  verpflichtet,  die  von  Dr. 
Laquer  geschilderten  Dienste  zu  leisten, 
ohne  sich  Übergriffe  erlauben  zu  können. 
Dann  wenlen  auch  in  Lehrerkreisen  die 
hier  und  du  leider  noch  voriiaudenen  Be- 
denket gegen  die  Ittstitntion  des  Schul- 
arztes schwinden.        (Schlnb  folgt) 


Dmok  von  Hamaiui  Bvjtt    SlNiM  in 
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1.  Der  Blinde. 

Eine  pfaysio-p^yohologisolie  Batraohtiing 

von 

e.  FIlBfcir,  Duektor  der  BUndeoanstalt  in  Bitonaobweig. 

(Soihhib.) 

n. 

Die  Armot  an  realen  Begriffen  der  Körper-  und  Formenwelt  und 
die  AbgesoUoflsenheit  von  der  Aulsenwelt  lenken  den  Qeiat  des 
Bünden  natnrgem&fe  nach  innen,  auf  rein  geistige,  abstrakte,  Yom 
sinnlichen  Untergrande  entblöfete  Denkarbeit.  So  bildet  sich  schon 
früh  beim  Blinden  die  Denk-  und  Urteilskraft,  die  sp&ter  bei 
gebildeten  Blinden  zur  herrorragenden  Anlage  und  Neigung  für 
philosophische  Betrachtungsweise  und  für  abstrakte  Wissenschaften 
sich  entwickelt.  Schon  im  Altertom  gaben  geistig  hervorragende 
Blinde  Yeranlassung  zu  der  Ansicht,  dafe  Menschen,  welche  von 
einem  höheren  geistigen  Lichte  erfüllt  wären  und  gewissermafsen  in 
niherem  Verkehr  mit  den  Göttern  ständen,  blind  sein  mü&ten.  Homer 
und  Tiresias,  manche  Barden  und  Propheten  werden  daher  als  blind 
gedacht  Cicero  erzählt,  dafs  sich  der  Philosoph  Demokrites  aus 
Abdera  in  Thracien  selbst  geblendet  habe,  um  die  Schärfe  seines  Geistes 
zu  steigern,  der,  durch  keine  Reize  des  Lichtes  abgelenkt  nun  gründ- 
licher und  tiefer  forschen  könne.  Nach  der  Ansicht  der  Alten  ist 
das  Sehvermögen  nicht  nur  einer  höhoron  Entwirk»'lunsx  dos  (Jeistes 
hinderlich,  sondern  es  stört  auch  die  klare  Krkenntnis  des  BechtB 
und  der  Gerechtigkeit.  Darum  stellten  Maler  und  Bildhauer  die 
Tbemis,  die  Göttin  des  Bechts,  mit  verbundenen  Augen  dar.  Audi 

Di»  KhMiwfaMar.  VI.  Jahnng.  4 
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heute  noch  suclion  die  M»'nsclieii  don  Geist  zu  schärferem  Nachdenken 
zu  konzentrieren,  indem  sie  die  Au^^en  schliefsen.  Das  Auge  hindert 
in  der  That  häufig  durch  beständig  ihm  zuströmende,  ja  sieh  auf- 
drängende Gesichtseindrücke  die  Sammhing  und  Konzontration  des 
Geistes  auf  einen  bestimmten  Punkt  Das  Auge  zerstreut  und  lenkt 
ab.  Daher  erscheint  denn  auch  ein  sehendes  Kind  gegenüber  einem 
blinden  als  flatterhaft  und  unbestindig,  während  dieses  einen  be- 
ständigeren, Terstiindigeien  und  reiferen  Eindruck  macht  Diese  früh- 
reife Entwiokelung  des  blinden  Emdes  ist  aber  keineswegs  eine  ge- 
sunde. Wohl  wird  das  sehende  Kind  beständig  in  seinem  Gedanken- 
lauf durch  die  Thätigkeit  des  Auges  abgelenkt;  das  Auge  zerstreut 
wohl  und  bewirkt  dadurch  jene  geistige  Unbeständigkeit  und  Flatter- 
haftigkeit, die  wir  an  allen  lebensfrohen  gesunden  Kindern  der  ersten 
Jugendjahre  bemerken.  Die  beständige  Anregung  durch  Gesichts- 
bilder,  welche  in  ruheloser  Hast  auf  die  Seele  der  Kleinen  ein- 
stürmen, befördert  aber  die  geistige  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit; 
sie  ist  eine  heilsame  Gymnastik  der  Geisteskräfte  und  liefert  zugleich 
den  konkreten  Fonds  für  späteres  abstraktes  Arbeiten  und  ein  ge- 
sundes Urteil  in  den  Tcrschiedenen  Lebenslagen.  Der  von  der  Aulsen- 
welt  mehr  oder  weniger  abgeschlossene  Geist  des  Blinden  entbehrt 
dieser  Geistesgynmastik,  welche  das  reiche  Anschauungsmaterial  beim 
sehenden  Kinde  veranla&t;  er  wird  leicht  einseitig,  starr  und  un- 
gelenk. Dem  Urteil  des  Blinden,  so  folgerichtig  und  klar  es  audi 
erscheinen  mag,  fehlt  der  geistige  weitere  Gesichtskreis,  die  geistige 
Beweglichkeit,  die  sich  den  verschiedenen  Verhältnissen  und  Um- 
ständen anzupassen  vermag.  Blinde  sind  daher  oft  scharfe,  aber  eng- 
herzige und  unduldsame  Kritiker.  Nicht  sdton  wird  über  die  unan- 
genehme Schroffheit  und  Lieblosigkeit  des  Urteils  Blinder  geklagt 

Dals  auch  das  Gefühls-  und  W  illensleben  des  Blinden  bei  dem 
Mangel  konkreter  Anschauungen  grofsc  Kinbufse  erleidet,  mag  hier 
sdion  im  voraus  angedeutet  werden,  wälirond  eine  genauere  Erörterung 
dieser  Seite  des  vSeelenlebens  weiter  unten  folgen  wird. 

"Wie  gestaltet  sieb  nun  die  körperliche  und  seehsche  Entwickolung 
des  Blinden  unter  den  heilpädagogischen  Einwirkungen,  welchen  er 
in  einer  Blinden-Erziehungs-Anstalt  ausgesetzt  ist? 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  gründet  auch  die  Blindenschule 
ihren  Erziehungsplan  auf  das  Fundaim-nt  der  Anschauung.  Unter 
den  4  Sinnesorganen  des  Blinden  haben  für  die  ireistipe  Kntwickelung 
Gehör  und  (ictast  die  hiicbste  Bedt'Utun^\  (mmucIks-  und  (ieschmacks- 
empfindungen  haben  \veiii^er  Wert,  worden  aber,  wti  sio  sich  liiotcn, 
zur  Vervollständigung  der  Wahrnehmungen  herangezogen.  Während. 
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die  Vormittoluiifj:  rauinlichor  Wahrnohrmmgen  beim  Vollsinnijien  durch 
Gesicht  und  Tastsinn  tromeinsam  geschieht,  fällt  beim  Blinden  diese 
Aufg;tl>o  alloin  dem  (ietast  zu.    Das  Hauptorgan  des  Tastsinnes  ist 
die  freglieddte  iland  ;  das  feinste  Tastvermöjien  hat  die  Zungenspitze. 
Da  der  Spielraum  der  letzteren  al)(M-  ein  sehr  beschränkter  ist.  so  hat 
sie  nur  Bedeutung  als  Minimalmalsstub  für  kleinere  und  zartere  Formen 
und  (Jebilde.    Das  Zusammenwirken  beider  Hände  beim  Tasten  hat 
eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das  binoculare  Sehen.  Die  Tastapparate 
sind,  Nvenn  wir  von  der  Zungenspitze  und  den  Lippen  absehen,  am 
zahlreichsten   an  der  Himd,  sie  verbreiten  sich  jedoch  auch  über 
die  ganze  Haut.   Bau,  (iliederung,  Beweglichkeit  der  Hand  und  deren 
reiche  Ausstattung  mit  Tastapparaten  machen  sie  zum  hervorraf^enden 
Tastorgan.    Der  Verlust  der  Hände  würde  für  einen  Blinden  uner- 
setzlich sein.   Die  Empfindungea  dos  Tastorganes  sind  Druck-  und 
Temperaturempfindungen,  sie  Tereinigen  sich  mit  Muskel-  oder  Be- 
«egungsempfindungen.    Ans  diefier  AssomtioQ  entstehen  räumliche 
Anschaoniigen  von  Punkte  linien,  Winkeln,  Flächen  ond  Körpern. 
Der  Baa  der  gegliederten  Hand  gestattet  den  Fingern  ond  Hand- 
flächen, beim  Betasten  elnee  Oegenstandes  den  ▼eischiedenartigeu 
Linien,  Winkeln  und  Flächen  desselben  zn  folgen  und  ein  Gesamtbild 
zu  pendpieren.  Es  wird  nnr  die  nackte  Form  wahrgenommen,  welche 
sich  mit  yeischiedenen  Intensitätsempfindungen  des  Harten,  Weichen, 
Banhen,  Glatten  etc.,  in  manchen  FUlen  auch  mit  den  Temperatnr- 
empfindungen  des  Kalten  und  Warmen  in  den  Terschiedensten  Ab- 
stufungen oder  Intensitäten  verbindet   Farbenempfindungen  fehlen 
Tollständig,  wie  viel  auch  darüber  in  früheren  Zeiten  gefabelt  sein 
mag.  Es  ist  dem  Tastsinn  unmöglich,  auf  Farbenieize  zn  reagieren. 
Die  Tasteindrfllcke  sind  Simnltan-  oder  Successiveindrficke,  je  nachdem 
sie  auf  einmal  oder  nacheinander  erfolgen.  Successiveindrttoke  sind 
immer  mit  Bewegnngsempfindungen  assoziiert  Simnitaneindrflcke 
sind  abhängig  von  der  reicheren  oder  geringeren  Anzahl  der  Tast- 
apparate einer  Hantpartie.   Neuere  Bijsiologen,  wie  Wibeb  vl  a. 
haben   auf  verschiedenen  Hautpartieen  Untersuchungen  bez.  der 
Raumschwelle  angestellt.    Man  hat  die  Entfernung  konstatiert,  bis 
zu  welcher  zwei  der  Haut  aulgesetzte  Spitzen  eines  Zirkels  noch  als 
getrennte  Eindrücke  wahrgenommen  werden,  und  diese  Entfernung 
al>  Kaamschwelle  bezeichnet.     Zahlreiche  Untersuchungen  ergaben, 
dafs  z.  B.  die  Zungenspitze  zwei  Eindrücke  noch  als  getrennt  em- 
pfindet bei  nur  1  mm  Entfernung  der  aufgesetzten  Zirkelspitzen,  die 
Fingerspitzen  unterscheiden  zwei  Eindrücke  bei  2  mm  Entfernung, 
während  die  fiaumschwelle  beim  Handrücken  4 — 5  mm  beträgt  Das 
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Stumpfeste  Tastgefühl  hat  die  Rückenhaut,  welche  selbst  bei  emem 
Abstand  der  Zirkelspitzen  von  4—5  cm  beide  Eindrücke  nidit  unter- 
scheidet, solidem  nur  als  einen  einzigen  wahmimmi  Dennoch  können 
zwei  Beize  nnr  dann  untersohieden  werden,  wenn  sie  aof  zwei 
distincte  Nervenendigungen  tre^n.  Bazans  erklärt  sich,  dalh  sehr 
geringe  Dimensionen,  weil  sie  unter  der  BanmsohweUe  liegen,  vom 
Tsstssiud  nicht  mehr  erkannt  werden  können.  Durch  die  EanmschweUe 
ist  dem  Tastsinn  also  die  Minimalgrenze  gestedkt  Die  Maximalgrense 
liegt  in  dem  bei  den  einzelnen  Blinden  Tersohiedenen  Vermögen  der 
einheitlichen  Beziehung  einer  gewissen  Menge  von  Sncoessivelndrfloken. 
Nach  den  physiotogischen  Untersuchungen  Wibbbs  und  Fbchmbbs  ftber 
den  einer  meikliohen  Empfindungszunahme  entsprechenden  Beizzuwaofas 
(WEBiBSches  Oesetz)  ist  das  Verhältnis  der  einzehien  Sinne  folgendes: 
üöhtempfindong  Vioo«  Muskelempfindung  Vit»  Druck-  und  Schall- 
empfindung V,.  Die  Empfindlichkeit  des  Auges  ist  demnach  33  Vs  mal 
stärker  als  die  des  Tastsinnes.  Professor  L&ghmakn,  Gründer  des 
Braunschweiger  Blinden-Institntes,  giebt  im  Jahre  1841  sogar  ein 
Verhältnis  von  150 :  l  an.  Diese  Zahlen  berftcksichtigen  jedoch  nur 
den  ungeschälten  und  unentwickelten  Tastsinn.  Je  ausgedehnter  die 
Flächen  und  je  komplizierter  die  Körper,  clesto  schvrierisrer  gestaltet 
sich  die  einheitliche  Beziehung  der  Tasteindrücke.  '  Der  Blinde  mag 
noch  so  oft  die  Mauer  eines  Hauses,  den  Boden  einer  Wiese  be- 
tastet haben,  er  kann  aber  niemals  behaupten,  er  habe  diese  Gegen- 
stände durch  den  Tastsinn  walirgiononimen,  d.  h.  ein  Gesamtbild  perzi- 
piert.  Mit  dem  Worte  Dorf,  Stadt,  Wiese,  Wald,  Feld  etc.  verbindet 
der  Blinde  keine  Voi-stellung,  auch  keine  antastliche.«  (HnscmiAiiN, 
Prinzipien  der  Blindenbildung.) 

Für  die  Gewinnung  der  Raumvorstellungen  sind  also  2  Elemente 
bedeutsam:  1.  Der  Raumsinn  der  Haut,  der  sensiblen  Fläche,  2.  die 
Beweglichkeit  des  Tastoro:anes.  Der  Kaumsinn  der  sensiblen  Fläche 
lokalisiert  die  Tastreize  an  ihrem  Entstehungsorto  und  bringt  sie  in 
eine  extensive  Orduunjir  (Simultaneindrüeke),  die  Bewep:lichkeit  des 
Tastorganes  bringt  die  Lagevci  liiiltnisse  der  einzelnen  Teile  des  be- 
tasteten Gegenstandes  zum  l^ewufstsein  (Suecessiveindrüeke).  Das 
Gesicht  nimmt  die  KaiiniVdrsleUung  gewisserniafsen  in  einem  Akte 
auf,  beim  Tasten  sind  mehrere  Akte  erfurderiieli.  Der  Blinde  fafst 
daher  ziemlieh  einfache  raunilirlif  A Ci  liuitnisse  bei  weitem  nicht  mit 
der  Schnelligkeit  auf.  mit  der  der  Sehende  auch  die  verwickeltste  Fitrur 
aufnimmt.  Tast-  und  Muskelenipfindun^'-en  inüs.sen  ihm  vielmehr  den 
Gegenstand  aus  seinen  Teilen  alimiihüch  konstruieren.«  (Wüm>t, 
Menschen-  und  Tierseele.) 
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Wie   der  Tastsinn   relativ    seiir    kleine  wie   auch  sehr  {jn^ofse 
Dimensionen  von  Flüchen  und  Körpom  nicht  mehr  erkennt,  so  ist 
er  auch  noch  auderweitif?  in  seiner  Leistungsfähigkeit  beschränkt. 
Während  das  Auge  in  die  Feme  schweifen  kann,  reicht  der  Tastsinn 
nicht  weiter,  als  wir  die  Tastorgane  ausstrecken  können.  Aus  weiterer 
Entfernung  erhält  der  Tastsinn  keine  Kunde  von  dem  A^orlKindensoin 
der  (i.  iicnstände,  es  mülsten  sicli  denn  diese  durch  Töne  oder  Ge- 
rüche anzeigen.  Der  Tastsinn  kann  nur  duroli  unmittelbare  Borührunp; 
wirken,  er  ist  kein  Ferasinn  wie  Auge  und  Ohr.  Es  entgeht  also  dem 
Tastsinn  des  Blinden  alles,  was  er  nicht  zufällig  findet^  was  ihm  nicht 
zufällig  in  den  Weg  kommt  oder  was  ihm  von  anderen  nicht  zar 
Betastung  herbeigehracht  oder  za  welchem  er  nicht  hingeführt  oder 
hingewiesen  wird.  AiUherdem  bleiben  dem  Blinden  alle  die  IMnge 
und  Lebewesen  fremd,  die  sich  der  Betastung  entziehen  (Tiere),  oder 
die  eine  solche  nicht  yertragen  (z.  B.  Fflanzenteile)  nnd  solche,  deren 
BetastQDg  mit  Gefahren  für  die  Haut  oder  für  das  Leben  verlranden 
ist  Aach  eine  ganze  Reihe  von  Thätigkeiten  und  Handlongen  eignen 
sich  nicht  znm  Betasten,  da  sie  so  schnell  verlanfen,  dab  der  Tastsinn 
nicht  folgen  kann;  das  Gleiche  gilt  yon  inneren  Seelenzustiinden, 
welche  sich  im  Mienen-  nnd  Gebeirdenspiel  knndgebon. 

Wir  sehen,  da&  dem  Tastsinn  Grenzen  gesteckt  sind,  die  für  den 
Oesichtsinn  nidit  bestehen.  Die  Blindenschule  sacht  die  Grenzen  des 
ÜMtsinnes  za  erweitern  dnroh  planroMüsige  Übnng  nnd  Yerfeinerung 
der  Sensibilität  des  Baomsinnes  der  Haut  and  dnrch  Steigerong  der  Be- 
weglichkeit der  Tastorgane;  es  gelingt  ihr  auch  dadurch,  die  Leistangs- 
fiUd^eit  des  Tastsinnes  der  Blinden  bedentend  za  erhöhen.  Die  Lese- 
fertigkeit der  Blinden  sowie  die  Arbeiten  derselben  liefern  hierfür 
den  besten  Beweis.  Weiter  sacht  die  Blindenschule  dem  Tastsinn 
anch  solche  Gegenstände  zugänglich  zu  machen,  welche  entweder  wegen 
ihrer  minimalen  Gröfsc  (Krjstalle,  kleinere  Lebewesen,  Pflanzen- 
teile etc.)  nicht  erkennbar  sind  oder  wegen  zu  grofser  Dimensionen 
and  zu  venvickelter  Formen  (Landschaften,  Gebirge,  Flüsse  etc.,  Türme, 
Schiffe,  Uhren,  Maschinen  etc.)  keinen  Totaleindruck  gestatten.  Im 
ersteren  Falle  bedient  sie  sich  yergröfserter  Naohbildongen,  im  letzteren 
Falle  verkleinerter  oder  vereinfachter,  nnr  mit  den  wesentlichsten  Be- 
ttandteilen versehener  Modelle.  (Tier-  and  PflanzenmodeUe,  zerleg- 
bare physikalische  Apparate  etc.)  Ebenso  verwendet  sie  zahlreiche 
andere  Modelle  von  Objekten,  welche  in  natura  nicht  zu  haben  sind 
oder  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  betastet  werden  können.  Ob 
aber  bei  allen  Blinden  die  Phantasie  imstande  ist,  die  Vergröfserungen 
and  Verkleinerungen  aaf  die  wirklichen  Ausdehnongsverhältniase 
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zorficlnraffihren,  ist  mindestens  zweifelhaft  Jedenfalls  entfernen  sich 
derartig  erworbene  VorsteUungen  von  den  entsprechenden  der  Sehen- 
den weiter  als  ffir  gewöhnlich  der  Unterschied  zwischen  last-  und 
GesicbtsTorBteliangen  beträgt 

Als  eine  grofse  Errungenschaft  fdr  den  Tastsinn  ist  die  heutige 
Blindenschrift,  nach  ihrem  Erfinder  die  BRAiLLS*sche  Panttschrift 
genannt,  anzusehen.  Sie  ist  durchaus  den  physiologischen  Bedingungen 
des  Tastorgaas  angepafet  und  hat  —  ein  Beweis  für  ihre  allgemeine 
Anerkennung  —  heute  internationalen  Charakter.  Die  Sobriftzeidien 
sind  in  den  yerschiedenen  Sprachen  gleich.  Ebenso  ist  die  auf  den- 
selben Prinzipien  beruhende  Musik-Blindenschrift  international.  (Nfiheres 
ttber  die  Blindenschrift  s.  in  Reik's  Encyklopfidie,  Artikel:  Blinden- 
anstalt und  Blinden-Erziehung.) 

Ist  das  Gebiet  des  Tastsinnes  nach  vielen  Richtungen  hin  be- 
schrfinkt,  ist  er  infolge  dessen  auch  bei  weitem  nicht  imstande,  das 
fehlende  Auge  zu  ersetzen,  so  liefert  er  doch  für  das  Erkenntnis- 
vermögen des  Blinden  wertvolles  Material;  je  ausgiebigeren  Gebrauch 
der  Blinde  von  seinem  Tastsinn  macht,  desto  reicher  wird  sein  Geist  an 
konkretem  Begriffisinhalt  Leider  liegt  es  aber  auch  in  der  Natur  des 
Tastsinnes,  wie  auch  in  der  Blindheit  selbst  begründet,  dals  viele  Blinde 
nicht  don  wünschenswerten  Gebrauch  von  dem  Tastorgane  machen. 

Ks  fehlt  nämlich  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Tastorganes 
auf  das  Gefühls-  und  Willensvermögen  und  damit  das  unmittelbare 
Interesse  an  den  Tastwalirnehmungen.  Was  der  Tastsinn  empfindet, 
sind  physiolof^isch  Druck-,  Temperatur-  und  Bewegunp^empfindiingen, 
psychologisch  sind  es  reine  goometrischc,  plastische  Gebilde  ohne  jeden 
Licht-  und  Farbenreiz,  die  das  Gefühlsleben  fast  unberührt  lassen. 
In  der  Tast Wahrnehmung  ist  nichts  enthalten,  was  der  Wirkung  des 
Lichtes  und  der  Farbe  auf  das  (ienuit  gleichkäme.  Zudem  fehlt  den 
Tastvorstellungcn  der  Ausdruck,  das  Leben,  die  Bewegung,  welche 
Zustände  nur  dem  feiner  organisierten  Gesichtssinne  zugänglich  sind; 
sie  sind  auch  nicht  so  koiTokt  und  genau,  sondern  gröber.  Bezüglich 
der  Genauigkeit  der  räumlichen  Tastvorstellungen  glaubt  Windt,  dals 
sie  unp;efähr  mit  dem  indirekten  Sehen  der  Seitenteile  der  Netzhaut 
verglichen  werden  könne.  Kr  saji^t  weiter:  Wenn  man  das.  was  man 
greifbar  in  den  Händen  hat,  für  eine  sicherere  Wahrnehmun};  hält  als 
(las,  was  man  aus  der  Ferne  mit  den  Augen  wahrnimmt,  so  bedenkt 
man  nicht,  dals  das  Eino  sow^ohl  wie  das  Andere  nur  ein  Kindruck 
auf  emptindende  Nerven  ist,  der  iui  sich,  ohne  daran  •^[eknüptte 
psychische  l'rDzesse  über  seine  Ursache  nichts  aussagt.«  Erhält  der 
Bünde  durch  seinen  Tastsinn  auch  eine  Menge  der  verschiedensten 
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FonDTorsteUongen,  so  sind  ihm  doch  gerade  jene  EmdrAcke  Ter- 
schlössen,  welche  am  intensivsten  auf  das  Oemttt  einwirken,  die 
Schönheiten  der  Natur  and  der  KOnste,  die  Musik  ausgenommen. 
Von  den  landschaftlichen  Schdnheiten,  welche  den  Wanderer  ent- 
zücken und  erheben,  hat  der  Blinde  keine  Ahnung;  die  Natur  im 
Frfihlingsgewande,  die  Farben-  und  Formenpracht  der  Pflanzenwelt 
und  der  Mineralien,  das  lieben  und  Treiben  in  Oottes  freier  Natur, 
von  alledem  merkt  er  nichts  oder  doch  sehr  wenig.  Unzählige  Ge- 
mfitserregungen  gehen  ihm  damit  verloren.  An  den  Freuden  und 
Leiden  seiner  Mitmenschen  mufs  er,  sobald  sie  sich  nicht  hdrbar 
kundgeben,  teilnahmloe  vorübergehen.  Den  stummen  Schmerz,  die 
verborgene  Thräne  seines  Bruders  erkennt  er  nicht,  das  stille,  zu- 
friedene Olfick  seiner  Umgebung  kommt  ihm  nicht  zum  Bewnfstsein, 
ihn  bekümmert  nicht  das  sichtbare  £lend  und  die  augenfällige  Not 
einer  unglücklichen  Familie,  er  sciiaut  nicht  in  das  sittliche  und  soziale 
Elend,  unter  welchem  weite  Kreise  unseres  Volkes  leiden  und  vor 
welchem  ihn  eine  wohlorganisicrti  Blindenfürsorge  bewahrt.  Aller- 
dings bewahrt  ihn  auch  sein  (it  schick  vor  <1<  in  Anl)liok  des  Wider- 
lichen, HäisUchen,  Bohen  und  Gemeinen,  welchem  sich  der  Sehende 
nicht  immer  verschliefsen  kann. 

Das  Mitgefühl  wird  also  selten  bewegt  und  erregt;  darum  er- 
scheint der  Blinde  kalt  und  teilnahralos.  Nicht  besser  steht  es  um 
die  Bildung  seines  ästhetischen  Gefühls,  Der  Schönheitssinn  wird 
in  erster  IJnie  durcli  das  Auu:r  «rehildet.  Das  Auge  ist  als  Ver- 
mittler ästhetischer  Empfindungen  weder  durch  den  Tastsinn  noch 
durch  das  (iehur  zu  ersetzen.  Ein  ästhetiscii  gebildetes  Ohr  ist  eine 
sehr  schätzenswerte  un<l  seltene  CJabe,  die  aber,  weil  sie  nur  einseitig 
^ieh  auf  musikalische  Formen  ei"streckt,  für  eine  allgemeine  ästhetische 
Bildung  wtniger  bedeutsam  ist.  Die  Druck-,  Temperatur-  und  Be- 
wegungseniptindungen  des  Tastsinnes  vernir)gen  in  ästhetischer  Hin- 
sicht nicht.s  otier  nur  wenig  zu  .'jagen.  Starke  Reize,  Rauheit,  Ifärte^ 
Kälte,  Hitze  werden  wohl  auch  vom  Tastsinn  als  unscl)r>n  orler  un- 
angenehm empfunden,  ebenso  fällt  dem  geschulten  Tastsinn  mangelnde 
Proportionalität  und  Symmetrie  unangenehm  auf,  während  mildere 
Intensitäten  der  Tastempfindungen,  Proportionalität  und  Symmetrie  be- 
friedigend und  beiuhigend  wirken.  Andere  ilsthetische  Empfindungen 
sind  für  den  Tast>inn  nicht  vorhanden.  Wie  unendlich  reich  ist  da- 
gegen das  ästheti.sche  Material,  welches  der  Gesichtsinii  zuführt!  Die 
mannigfachen  Schattierungen  und  Abtönungen  des  Lichtes  und  der 
Farben,  die  Wirkungen  der  verschiedenartigsten  Farbenzusammen- 
stellimgen,  das  unendlich  feinere  Eindringen  des  Sehorganes  auch  in 
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die  komplizieTtesteii  Fonnen.  deren  Anordnungen  und  Kombinationen, 
die  Wirkungen  der  Lichtempfindungen  aus  den  vcrscliiodenen  Ent- 
fernungen, die  ungleich  gröfsere  Reichhaltigkeit  der  Empfindungen 
überhaupt,  der  Totaleindruck,  der  nur  dem  Auge  sofort  möglich  ist. 
während  der  Tastsinn  denselben  erst  mülisam  zusammensetzen  nuii's, 
üben  insgesamt  die  intensivste  Wirkung  auf  das  ästhetiselio  (iefülü 
ans.  Es  bleibt  dem  Blinden  unmöglich,  ein  geschmackvolles  Blumen- 
arrangement, gärtnerische  Anlagen,  landschaftliche,  menscliliche  und 
tierische  Schönheiten  und  andere  den  Schönheitssinn  der  Menschen 
erfreuende  Gestalten  und  Gebilde  ästhetisch  zu  erfassen.  Die  mensch- 
lichen Künste,  für  den  Sehenden  eine  reiche  Quelle  ästhetischer  An- 
regungen, sind  ihm  verschlossen,  die  Musik  ausgenommen,  welche  er 
unein [reschränkt  geniefsen  kann.  Wohl  kann  der  Blinde  die  Sdiöpfimgen 
der  Bildhauerkunst  betasten,  doch  erkennt  der  Tastsinn  nicht  die 
feineren  Unterschiede  der  Formen.  Yerliültuisse  und  Dimensionen, 
welche  den  Kunstwerken  erst  Leben.  Ausdruck  und  Bewe^nin^^  ver- 
leihen und  ästhetisch  wirken;  diese  Feinheiten  sind  nur  <leni  voll- 
konimner  organisierten  Sehorgan  bemerk har.  Die  ^lahMvi  ist  ihm  eine 
^iinzlieh  nnverständliche  Kunst,  deren  ästhetische  Wirkungen  ihm  völlig 
entgehen.  Selbst  von  den  ^^'orken  der  Poesie  hat  er  nur  beschränkten 
(Jenufs,  da  diese  oft  Schihlerungt'n  der  Xaturschiinheiten,  der  Farben- 
pracht, der  Anmut  und  Grazie  ete.  enthalten,  von  welchem  der  Blinde 
keine  Kenntnis  liat;  die  Freude  an  der  Poesie,  die  ja  oft  bei  Blinden 
bemerkt  wird,  liegt  W(dil  zum  gndsten  Teil  an  dem  Wohlgefallen  atn 
Rhythmus  und  Reim  der  gebundenen  Hede,  zum  Teil  wohl  auch  an 
dem  musikalischen  Moment  guter  Deklaniatum.  Die  Werke  der  Bau- 
kunst sind  für  den  Tastsinn  zu  grofs;  wohl  sucht  nu\n  dem  Blinden 
berühmte  Baudenkmäler  dureli  Modelle  en  miuiature  zum  Verständnis 
zu  bringen;  wird  auch  der  Vorstelhingskreis  dadurch  erweitert,  so  ist 
doch  der  ästhetische  Wert  solcher  Versuche  minimal  und  keineswegs 
zu  vergleichen  mit  dem  Eindruck,  den  solche  Kunstwerke  auf  den 
Sehenden  ausüben.  Der  Sinn  für  Anstand^  Sauberkeit,  Reinlichkeit, 
Anmut  und  Leichtigkeit  beim  Geben  und  beim  Gebrauch  der  Olied- 
ma&en  ist  beim  Blinden  schwer  zu  entwickeln,  da  ihm  der  Anblick 
solcher  Ssthetischen  Erscheinungen  verschlossen  ist  und  ihm  damit 
auch  das  Verständnis  dafOr  und  der  Trieb  zur  Nachahmung  derselben 
abgeht.  Hingegen  zeigen  alle  die  Bewegungen,  welche  der  Blinde 
aus  sich  selbst  heraus,  ohne  das  erziehende  Auge  und  ohne  die 
Korrektur  seiner  Eltern  und  Erzieher,  entwickelt,  das  Gepräge  des 
ünnatfirlichen,  Hälslichen,  Auffälligen;  sie  sind  dem  Blindenerzieher 
als  »üble  Angewohnheitenc,  die  schwer  auszurotten  sind,  bekannt 
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Vorstehende  Ausfuhrungen  möj:^en  genüf^cn,  um  zu  zeigen,  dafe 
das  ganze  Gebiet  des  höheren  Gefüldslebens,  soweit  es  an  dem  Vor- 
stehungsleben  haftet,  durch  das  Gebrechen  der  Blindheit  ungemein 
beeinträchtigt  und  vermindert  w  ird.   Die  Blindheit  wirft  ihre  dunklen 
Schatten  auf  die  intellektuellen,  die  moralischen  und  ästhetischen 
Gefühle,  und  der  Tastsinn  allein  ist  selbst  bei  vollkommenster  Aus- 
bildung nicht  imstande,  sie  zu  verscheuchen.     Zum  Glück  besitzt 
der  Blinde  in  seinem  (Jehör  ein  Mittel,  welches  diesen  Mangel  zum 
Teil  wieder  ausgleicht.  Das  Gchür  ist  daher  des  Blinden  vornehmster 
Sinn;  es  giebt  ihm  das  Hauptmittel  aller  Geistesbildung,  die  Sprache. 
Durch  den  Besitz  der  Sprache  hebt  sich  der  Blinde  in  geistiger 
Bedehong  weit  über  den  Taubstummen,  dem  die  Erlernung  der 
ihm  T<m  Ifator  unbekannten  Sprache  dieselben  Schwierigkeiten  be- 
reitet wie  dem  Bünden  die  Kenntnis  der  ihm  Ton  Natur  un- 
bekannten An&enwelt    Der  Taubstumme  hat  Yorstellungen  ohne 
Sprache,  der  Blinde  bat  Sprache  ohne  konkrete  Yorstellungen.  Die  Er- 
gänzung des  Fehlenden  ist  in  beiden  Fällen  Angabe  des  spezifisohen 
Unterrichts. 

Das  Gehör  bietet  dem  Blinden  gegenüber  dem  Tastsinn  gro&e 
Vorzüge.  Mit  dem  Gehör  tritt  der  Blinde  am  unmittelbarsten  in 
Verkehr  mit  der  Aulhenweli  Ungesucht  und  ohne  Yermittelung 
Sehender  nimmt  er  die  Eindrücke  des  Gehörs  aus  den  versohiedensten  * 
Entfernungen  auf;  sie  bieten  seinem  Geiste  weit  mehr  Abwechselung 
und  Hannig&ltigkeit  als  die  Druck-  und  Bewegungsempfindungen  dee 
Ttttsinnes.  »Die  Herräohkeit  der  Natur  ist  ihm  euie  undurchdring- 
liche linsteraift,  die  in  ungewöhnlicher  Weise  ihm  zu  wogen  und  zu 
wallen  scheint,  sich  klingend,  brausend,  knarrend  und  knatternd  Yor 
ihm  ausdehnt  und  zu  ihm  hinbewegt  und  ihn  von  allen  Seiten  mit 
nie  empfundenen  Eindrücken  bestürmt«  ^  Das  Gehör  zeigt  ihm  die 
A^ähe,  die  Entfernung  und  die  Bichtnng  an;  mit  tausend  Stimmen 
sprid^t  die  Natur  durch  das  Gehörorgan  zu  seinem  Geiste.  Die 
Stimmen  der  Natnr,  die  Sprache  der  Ifenschen,  die  Töne  der  Musik- 
instrumente, die  Musik  als  das  vollkommenste  Ausdrucksmittel  mensch- 
licher Seelenregungen  sind  seinem  geübten  feinen  Obre  eine  be- 
ständige Quelle  mannigfacher  Gemütsbcwefningen,  daher  denn  auch 
sein  Interesse  weit  mehr  an  den  Eindrücken  des  Gehörs  haftet  als 
an  denen  des  Tastsinnes.  Bedenken  wir  nun  noch,  welche  Schwierig- 
keiten and  Mühe  dem  Blinden  das  Erkennen  komplizierter  Formen 
durch  den  Tastsion  bereitet,  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  welche  er 
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dem  Tastvorgang  widmen  mufs,  so  ist  leicht  zu  verstehen,  warom  der 
Blinde  sein  Auffassungsvermögen  immer  mehr  nach  der  Seite  des 
Gehörs  bin  entwickelt  Das  unendliche  Reich  der  Gerftusche,  Klänge, 
Laute  und  Stimmen  tritt  in  den  Mittelpunkt  eeines  Geistes«  alle  anderen 
Sinneswahmehmungen,  also  auch  die  des  Tastsinnes  sind  gleichsam 
nur  Ergänzungen  zu  den  Gehörvorstellungen,  welche  in  seinem  Geiste 
die  Herrschaft  führen.  Den  Tastsion  übt  der  Blinde  meist  nur  unter 
einem  gewissen  Zwange  von  seifen  des  Lehrers  und  Erziehers.  Fehlt 
diese  Nötij^ng  zum  Tasten,  dann  beschränkt  sich  der  Blinde  zum 
gröfeten  Teile  auf  die  Wahrnehmungen  seines  Gehörs :  dies  ist  in  der 
Bogel  der  Fall  während  der  ersten  Lebensjahre  des  Blinden,  vor  seinem 
Eintritt  in  die  Blindenanstalt  Gar  leicht  gewöhnt  er  sich  daran,  den 
plastischen,  konkreten  Tastbildem  Gehörvorstelinngen  zu  substituieren. 
Bei  den  betreffenden  Wörtern  reproduziert  er  nicht  etwa  ein  Tastbild, 
sondern  ein  Klangbild.  Das  charakteristische  Merkmal  ffir  den  Begriff 
Eisenbahn  ist  bei  ihm  nicht  etwa  die  dampfende  Lokomotive,  die 
Reihe  der  sich  bewegenden  Wagen  etc.,  sondern  das  Rollen  der 
Wagen,  das  Pfeifen  der  liOkomotive.  Bei  dem  Worte  Hund  fällt  ihm 
wohl  zuerst  das  charakteristische  Gebell,  nicht  die  Gestalt  des  Tieres, 
ein  etc.  »Der  Begriff  Tiefe  besteht  in  dem  Klangbilde  von  leise  am 
Fulse  eines  Berges  murmelndem  Wasser  und  von  herunterrollenden 
Steinehen,  Entferaung  ist  ihm  ein  allmählich  schwächer  tönendes  und 
dahinsterbendes  Lied,  reitende  Kosacken  rufen  in  ihm  die  Vorstellung 
<  in vorworrenen  Getöses  von  Pferdeinifen  wach.«  (Korolsnko,  Der 
blinde  Musiker.  Reclanis  u.  Meyers  Volksbibliothok). 

Eine  hervorragend Bt'(ieutung  hat  das  Gehör  für  die  Bewegtin-? 
und  OriontiMriing  des  Bünden  im  Räume;  als  Schallloitor  ermöglicht 
es  ihm  die  Teikiahme  am  gemeinsamen  Bewegungs-  und  Unterhaltungs- 
spiel. Es  warnt  ihn  schon  von  weitem  vor  Gefahron,  welche  der 
froien  Bewegung  in  die  Ferne  entgegonstohon.  Gerade  nach  dieser 
Kichtung  liin  ist  das  Gehör  sehr  entwickelungsfäliig.  Es  übt  damit 
aiicli  einen  heilsamen  Einflufs  auf  das  körperliche  Wohlergeben  des 
Blinden  aus.  Der  Blinde  leidet,  falls  nicht  eine  zweekmiifsige  Er- 
ziehung einsetzt,  korperlirli  am  meisten  durch  den  Mangel  an  freier 
und  leichter  Be\vegunL^  der  sfiix'  körperliehe  Entwickeluui:  bindert. 
Das  sehende  Kind,  welches  sich  im  freien,  leichten,  ja  wildem  Spiel 
fleifsig  in  der  frischen  Luft  tumnu^lt.  entwickelt  eine  weit  intensivere 
Atmungs-  und  Herztbiitigkeit.  (Mnen  rascheren  un<l  vollkoniinnereii 
St<iffwecbs('l  und  damit  ein  viel  kraftigeres  Wachstum  als  das  blinde 
Kind.  wel(;hes  meist  still  sit/.t  und  träumt,  oder  sich  höchstens  auf 
einem  engen  Kaunio  unsicher  und  ängstlich  bewegt    Die  Blinden- 
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erziolumg  sucht  aucli  diesem  Mangel  durch  heilpädagogische  Mals- 

nalinion  zu  begegnen. 

Wir  sehen,  dafs  die  Oefühlsbelebung  des  Blinden  durch  Gebitr 
und  Sprache  orfolirt,  dafs  das  Gehör  aber  auch  die  körperliche  Ent- 
wickeliHig  des  Blinden  begünstigt.  Wir  schiiefsen  unsere  Betrachtung 
mit  einem  kur/ea  Blick  auf  die  Willens-  und  Charakterbildung  des 
Blinden. 

Auch  hinsiclitlich  dieser  gebührt  unter  den  Sinnesorganen  dem 
Gehör,  vor  allem  als  dem  Vormittler  der  Sprache,  der  erste  Platz. 
Da  das  Wollen  stets  mit  dem  Vorstellen  und  Fidden  verbunden  i.st, 
so  kann  man  auch  im  allgenioinen  behaupten,  dafs  das  Gebrechen  der 
Blindheit  in  dein  gleichen  Malso  das  Willensleben  benachteiligt  wie 
es  das  Vorstellen  und  Fühlen  beeinträchtigt.  Tliat.siicliiich  zeigen  nun 
auch  viele  Blinde  eine  gewisse  Energielosigkeit  und  Schlaffheit,  die 
wohl  teilweise  in  körperlicher  Schwäche  begründet  sein  mag.  Nicht 
selten  findet  man  bei  Blinden  Hang  zur  Trägheit,  Gleichgiltigkeit  und 
Xachlässigkeit,  Unlust  zor  körperlichen  Arbeit.  Wir  stellen  aber  auch 
an  seine  Wülenskraft  weit  höhere  Anforderungen  als  an  die  des 
Sehenden,  da  wir  Leistungen  von  ihm  verlangen,  welche  er  hei  seiner 
weit  unvoUkommneren  Organisation  nur  mit  grd&ter  Eraftanstrengung 
bewftltig^  Die  Hindemisse,  welche  das  Gebrechen  seinem  Streben 
beständig  in  den  Weg  legt,  und  das  Bewniätsein  seiner  bedauerns- 
werten Lage  nehmen  ihm  leicht  den  Mut  und  das  Selbstrertraueo. 
Das  YorarteU,  welches  die  Sehenden  seiner  Leistungsfähigkeit  trotz 
der  besten  Leistungen  der  Blinden  immer  wieder  entgegenbringen, 
ermüdet  sein  Streben  und  seine  Arbeitsfreudiglceit;  die  bestandige  er- 
höhte Anspannung  seiner  Erfifte  und  seiner  Sinne,  besonders  des  stets 
wachsamen  Gehörs,  fördert  nicht  selten  eine  gewisse  nervöse  Über- 
reiztheit, die  ihn  bei  seiner  Umgebung  nicht  immer  im  besten 
Lichte  erscheinen  iäbt  Der  Mangel  an  sinnlichen  Eindrücken  nötigt 
den  Blinden,  sich  vorwiegend  mit  sich  selbst  zu  beschfiftigen,  er  wird 
dadurch  zum  Egoisten,  durch  die  Einsamkeit  wird  dieses  Übel  noch 
verschlimmert,  er  wird  zum  Sonderling.  »Die  Menschen  fürchtet  nur, 
wer  sie  nidit  kennt,  und  wer  sie  meidet,  wird  sie  bald  verkennen.« 
Nicht  selten  wird  auch  der  Blinde  von  seiner  mitleidsvollen  Um- 
gebung von  Jugend  auf  verwöhnt;  die  ihm  entgegenbrachte  Rücksicht 
und  Hilfeleistung  wird  dann  von  ihm  als  ein  Recht  beansprucht;  er 
wild  empfindlich  und  unangenehm,  sobald  er  die  geringste  Unauf- 
merksamkeit oder  Vernachlässigung  seiner  werten  Person  bemerkt 
Oft  findet  man  bei  dem  Blinden  eine  gewisse  rücksichtslose  und  ver- 
letzende Offenherzigkeit,  welche  darin  ihren  Grund  hat,  dafs  er  die 
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"Wirkunj^  seiner  Worte,  welche  sich  meist  nur  im  Mienen-  und  Ge- 
berdenspiel des  Beleidifj^ten  ausdrückt,  nicht  erkennt  und  dafs  die 
tiufsercn  Ki-scheinungen  des  Ranges,  Standes  und  der  Würde  dessen, 
der  sich  mit  ihm  unterhält,  auf  ihn  keinen  Eindruck  machen.  Er 
trägt  gewissermafsen  sein  Herz  auf  der  Zunge,  da  er  kein  warnendes 
Zeichen  zur  Behutsamkeit  und  If&I^igung  versteht  Hat  er  aber  des 
fifteren  die  KaohteUe  seiner  Offenherzigkeit  erfahren  müssen,  so  ver- 
fiUlt  er  leicht  in  das  andere  Extrem  des  Mifstrauens  gegen  jedermann, 
aoch  gegen  den,  der  es  nicht  verdient  Die  Bündenendehong  hat  aneh 
hier  propliylaktisch  einzugreifen. 

Jeder  Blinde  aber,  dem  es  gelingt,  sich  selbstttndig  zu  em&hren, 
und  der  sich  mit  Ehren  in  der  menschlichen  GeseUschaft  behauptet, 
▼erbrancht  als  der  oiganisch  Schwächere  ein  weit  gröDseree  Mals  von 
Willenskraft  als  sein  sehender  Standes-  oder  BemfiBgenosse;  er  ver- 
dient daher  die  Hochachtung  seiner  Mitmenschen.  Eine  groCse  Zahl 
yon  blinden  Gelehrten,  Künstlern  und  Handwerkern  geben  der  sitt- 
lichen Willenskraft  des  Blinden  das  ehrendste  Zeugnis.  Unter  den 
herronragendsten  Blinden  der  ▼erschiedenen  Zeiten  mögen  folgende 
hier  genannt  werden:  Homer,  Tiresius,  Osdan,  Milton,  Sanndeisson 
(Mathematiker  an  der  Universität  Cambridge),  Pifeffel,  Bülon  (Eaiserl. 
Kammermusiker  in  Petersburg,  hervorragender  Musiker),  Therese 
V.  Paradies  (hervorragend  in  verschiedenen  Wissensgebieten  und 
Künsten,  besonders  als  Yirtuosin  in  der  Musik),  Schönberger  (be- 
rühmter Gelehrter  und  Philosoph  in  Königsbelg),  Baczko  (Professor 
der  Geschichte  in  Könifisherg,  Verfasser  der  Schrift :  Über  mich  selbst 
und  meine  Unglücksgefährten  —  0.  Kummer,  Leipzig  1807)  und  der 
neuzeitliche,  durch  seine  philosophischen  und  sozialpolitischen  Schriften 
bekannte  Professor  Eugen  Dühring  in  Berlin,  u.  a.  m.  Unter  den 
genannten  verdienen  besonders  diejenigen  unsere  Hochachtung,  welche 
schon  im  frühesten  Kindesaltor  erblindeten  und  ihre  ganze  Entwickelung 
unter  dem  Einflufs  der  Blindheit  zurücklegten,  als  besonders  der 
Mathematiker  Saundersson,  der  Musiker  Dülon,  Therese  v.  Paradies 
in  Wien  und  Schönberger.  Der  blinde  Bettler  ist  heute  eine  seltene 
Erscheinung  geworden,  trotzdem  der  Bettel  sehr  einträglich  und  daher 
verführerisch  ist.  Die  meisten  aus  der  Blindenanstalt  hervorgegangenen 
Blinden  sind  heute  arbeits-  und  erwerbsfähige  nützliche  Glieder  der 
menschlichen  Gest'llschaft. 

i'ber  die  praktischen  heilpiidagojnschen  Veranstaltnni^en.  welcher 
die  Blindonerziehuni;  bctiarf.  um  den  naciiteilipMi  Einflufs  der  Blind- 
heit auf  die  ktirperliclie  und  geistige  Kntwickelunp;  des  Menschen  zu 
heben,  ist  es  mir  vielleicht  in  einer  späteren  Arbeit  zu  reden  gestattet. 
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2.  Die  KindersterbUohkeit  auf  dem  Lande  und  in  der 

Stadt. 

Von 

Dr.  Fr.  Priazing  in  Ulm. 

Dis  Kindersterblichkeit  ist  abhängig  von  der  Art  der  Ernährung, 
der  Sorgfalt  der  Pflege  und  der  "Wolvlhabonheit  der  £ltern.  Di©  Art 
der  Ernährung  ist  weitaus  der  wichtigste  Faktor;  nur  da,  wo  viel 
und  lange  gestillt  wird,  ist  die  Kindersterblichkeit  klein.  Wir  müssen 
daher  immer  zuerst  auf  die  Ernährung  zurückkommen,  wenn  wir 
Unterschiede  in  der  Htihe  der  Siiug:lingsmortalität  richtig  deuten  wollen. 
Wir  werden  diiher  auch  bei  einer  Untersiichung  der  Kindersterblich- 
keit in  Stadt  und  Land  der  Frage  der  Ernährung  unsere  Hauptauf- 
nierksanikeit  zuwenden  müssen. 

Im  allgemeinen  war  bisher  die  Anschauung  herrschend,  dafs  das 
Lüben  des  Säuglings  in  den  Städten  mehr  gefährdet  sei  als  auf  dem 
Lande.  Dies  war  früher  auch  zweifellos  der  Fall.  Aber  die  ^rrofsen 
Fortschritte  der  Hygiene  haben  zu  einer  ganz  bedeutenden  Verbesse- 
rung der  Sterblichkeitsverhältuisse  m  den  Städten  geführt,  und  zwar 
vor  allem  bezüglich  der  Kinderwelt.  Das  Verhältnis  der  Säuglings- 
sterblichkeit in  Stadt  und  Land  wurde  von  mir  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Studie  gemacht').  Dabei  zeigte  es  sich,  dafs  heute  in 
einem  grofsen  (iebiete  Mitteleuropas  in  den  Städten  eine  kleinere 
Kindersterblichkeit  gefunden  wird  als  auf  dem  Land.  Dassclhe  dehnt 
sich  im  Westen  bis  zum  Rhein,  im  Norden  bis  zum  unteren  Main 
und  nach  Ausgreifungen  nach  Thüringen  und  Braunschweig  bis  zur 
Nordgrenze  Sacll^ens  aus  und  umfafst  noch  einen  Teil  Schlesiens. 
Süddeutschland  und  Österreich- Ungarn  bilden  die  Hauptmasse  dieses 
Gebiets.  Auch  in  Preufsen  haben  sich  die  Verhältnisse  gegen  frühere 
Jahrzehnte  ganz  erheblich  versclioben,  und  in  vielen  Kreisen  ist  heute 
die  Kindeisterblichkeit  in  den  Stfidten  kleiner  als  auf  dem  Lande. 
In  Frankreich  nnd  in  der  Sehweiz  ist  sie  in  Stadt  und  Land  an- 
nihemd  gleich,  in  England  nnd  in  den  skandinavischen  Staaten  ist 
sie  in  den  StSdten  gröfser. 

Die  Säuglingsmortalität  ist  in  den  StSdten  vor  allem  da  grG&er, 
wo  das  Stillen  tlblich  ist  Denn  in  den  Städten  wird  fast  dorch- 
gehends  seltener  gestillt  als  auf  dem  Lande,  weil  die  Matter,  wenn 
sie  dem  Erwerb  nachgebt,  daran  yerhindert  ist,  dem  Sjingling  die 

')  Fr.  Prinzint,,  Die  Kindersterblichkeit  in  Stadt  und  Land.  Gonr.  Jahib.  1 
Hat  und  Stat  Bd.  XX.   1900.  8.  593. 


Digitized  by  Google 


62 


A.  Ahhandliingen. 


Brost  za  reichen.  Wo  dagegen  die  Neugeborenen  mit  künstlicher 
Nahrung  aufgefüttert  werden,  ist  ihre  Sterblichkeit  in  den  Städten 
kleiner,  da  die  städtische  Bevölkerung  viel  leichter  tu.  einer  mÜoneUen 
Ernährung  der  Säuglinge  anzuhalten  ist  als  die  ländliche,  die  nur 
schwer  mit  alten  Tornrteiten  bricht  Allerdings  konunen  anch  Ana- 
nahmen yor,  so  z.  B.  in  Prag  gegenüber  den  umgebenden  Kreishanptmann- 
Schäften,  wo  die  Kinder  fleüsig  gestillt  werden.  In  diesem  Fall  müssen 
wir  die  Ursache  der  besseren  Verhältnisse  in  den  Städten  in  einer 
sorgfiütigeren  Wartang  und  Pflege  der  Säuglinge  suchen.  Wir  finden 
da  auf  dem  Lande  vor  allem  eine  sehr  groise  Sterblichkeit  der  Kinder 
im  1.  Lebensmonat  Diese  ist  überall  auf  dem  Lande  gröfeer  als  in 
den  Städten,  auch  da,  wo  die  Oesamtsäuglingsmortalität  sich  um- 
gekehrt verhält  Den  Kindern  des  1.  Lebensmonats  ist  die  Winter- 
kälte, namentlich  aber  rauher  Wind  viel  gefilhrlicher  als  die  Sommer- 
hitze, vor  allem  natürlich  da,  wo  die  Wohnungen  hygienische  Mängel 
haben,  oder  wo  die  Kinder  ohne  Rücksicht  auf  Wind  und  Wetter 
schon  in  den  ersten  Lebenswochen  ins  Freie  gebracht  werden.  Dies 
kann  so  weit  gehen,  dals  der  monatliche  Verlauf  der  Säuglingssterb- 
lichkeit dadurch  vollständig  geändert  wird.  Während  wir  überall  in 
Deutschland  in  den  Sommermonaten  eine  viel  höhere  Säuglingssterb- 
lichkeit haben  als  im  Winter,  finden  wir  an  der  Ostküste  von  Ober- 
«nd  Mittelitalien  das  umgekelirte  A'erhältnis.  Die  Ui-saclie  hiervon 
ist  aliein  die  groise  Sterblichkeit  der  einmonatlichen  Kinder  in  den 
Wintemionaten .  in  welchen  die  Ostküsto  sehr  häufig::  von  rauhen 
Winden  heimgesucht  wird.  Wir  finden  femer  auch  in  Deutschland 
zuweilen  da,  wo  das  Stillen  üblich  ist,  wie  in  Bamberg,  eine  gröfsere 
Kindeisterbiichkeit  als  auf  dem  Lande,  die  hier  auf  die  grofse  An» 
zahl  von  Erkrankungen  der  Atmungsorgane  zurückgeführt  werden 
moTs. 

Der  Sommer  ist  den  Säuglinf^ou  auf  dem  Lande  viel  weniger 
{gefährlich  als  denen  in  der  Stadt.  Ks  ist  dies  nicht  überall  in  iileichem 
Mal'sc'  der  Fall,  und  man  hat  frefumleu.  dals  besonders  in  den  .Städten, 
in  welchen  die  naclitliche  Abkiihliuiir  sehr  ircrin^-  ist,  wie  z.  B.  in 
Berlin  und  Leip/.ii:\  {\or  Summer  den  S:iu.ulinp>n  besondei's  gefährlich 
wird.  l)if  l^iiiitzuni!;  während  desselben  ist  in  den  Städten,  wie  all- 
Lremein  bekannt,  vi«>l  intensiver  als  auf  dem  Lande,  wo  wewn  des 
iinj;ehindert»-n  Zutritts  der  Luftstntniunp'n  zu  den  Häusern,  wehren 
der  benaehbai'tm  Wiesen  und  Felder,  der  Temperaturrückuanij:  bei 
Xacht  viel  gr<)r>er  ist  als  in  der  Stadt.  Die  Jlauptui-sache  der  hohen 
Sommersterbliclikeil  der  SäufilinL^e  sind  die  Darmkatarrhe.  di<^  meist 
durch  Zei'setzungsvürgänge  in  der  Milch  veranialbt  werden.  Zui'  Ver- 
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hütuDg  derselben  dient  neben  einer  strengen  MilclikontruUe  (iic  Sterili- 
sierung der  Milch  oder  wenigstens  eine  peinliche  Roiniiclikeit  l)ei 
ihrer  Behandlung,  die  aber  nur  bei  ausreichender  Wasserversorj^un:; 
und  Kanalisierung  der  Städte  möglich  ist.  (ierade  durch  diese  Assa- 
nierungsarbeiten  wird  daher  in  den  Städten  die  Herabminderung  der 
Sterblichkeit  der  Neugeborenen  am  besten  gefordert.  Denn  eine  ge- 
nauere Untersuchung  zeigt,  dafs  die  Abnahme  derselben  sich  nur  auf 
die  Sommersterblichkt'it  und  auf  die  Sterblichkeit  an  Magen-  und 
Darmkatarrhen  beschränkt.  Es  starben  z.  B.  in  Berlin  vun  1000  Lebend- 
geborenen an  Krämpfen,  Brechdurchfall,  Diarrhöe  und  Atrophie 
1875—  77  196,6  und  1895  nur  118,9,  die  übrigen  Todosui-sachen  da- 
gegen sind  sich  an  Zahl  gleichgeblieben.  Ferner  starben  durchschnitt- 
lich pro  Tag  Säuglinge  in  Boiiln: 

1876-80  1892—96 
im  .Juni        ()(k4  32,6 
„  Juli         7  ;").'_>  52,1 

In  den  anderen  Monaten  zeigen  sich  nur  geringe  L^ntei'schie^le. 

Kntfenitere  (iründe  des  Unterschieds  der  Kindersterblichkeit  in 
Stadt  und  Land  sind  die  kleineren  Geburtenzahlen  in  den  Städten 
im  Verhiiltnis  zu  den  vorhandenen  gebärfähigen  Frauen  und  die  all- 
gemeinen wirtschaftiichen  und  sozialen  Verhältnisse.  Linter  den  letz- 
teren kommt  die  Armut  und  die  Überfüllung  der  Wohnungen  in  den 
Städten  in  Betracht.  Für  Wien  wurde  nachgewiesen,  dafs  mit  der 
Zahl  der  überfüllten  Wohnungen  in  den  einzelnen  Stadtteih'n  die 
Höhe  der  Kindersterblichkeit  steigt.  Beim  engen  Zusaramenwohnen 
ist  es  viel  schwieriger,  die  nötige  Keinlichkeit  bei  der  Behandlung 
der  Milch  walten  zu  lassen,  aufserdem  kühlt  sich  im  Sommer  die 
Luft  in  überfüllten  Wohnungen  viel  weniger  ab  als  in  geräumigen, 
80  dais  die  OSnmg  der  Milch  aadi  dadmch  beschleunigt  wird.  Da 
zugleich  das  Znsammenwohnen  in  überfüllten  Gelassen  ein  Zeichen 
Ton  Armut  ist«  so  wird  die  Eindersterblichkeit  in  ihnen  andi  deshalb 
so  hoch,  weil  hier  die  Mutter  mehr  mitrerdienen  mufs.  So  wird  die 
Abnahme  der  Mortalitilt  der  Neugeborenen  in  den  Städten  auch  durch 
die  Zunahme  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  und  durch  die  Sorge 
fOr  gesunde  Arbeiterwohnungen  daselbst  erklärt. 
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3.  Ein  Schritt  vorwärts. 
Zur  Beiclisstatistik  über  dio  Kinderarbeit  in  Deutscbland. 

Von 

Wer  wollte  daran  zweifeln,  dals  die  Frage  der  Einderaibeit»  der 
die  dentaohe  Lehrerschaft  seit  einer  Beihe  von  Jahren  ihr  beeonderes 
Augenmerk  zugewandt  hat,  za  jenen  gehört,  die  gleiohmä&ig  Politiker, 
Är^  Parlamente,  Kommunen  und  Segiemngen  interessiert?  Ist  das 
immer  der  Flali  gewesen?  70  Jahre  harter  Kampf  gegen  Unverstand, 
Wettbewerb  und  Not  haben  dazu  gehört,  die  Kinderarbeit  ans  der 
Fabrik  zu  entfernen,  und  wer  die  Geschichte  der  preulsischen  Fabrik- 
gesetzgebung kennt,  mu&  zugeben,  dals  die  Kinderfreunde  keinen 
günstigen  Stand  in  der  Bewegung  hatten,  dafs  Pausen  in  der  Bnt- 
Wickelung  der  Frago  ointraten,  die  sehr  lang  waren.  Schwierig 
ist  die  politische  Behandlung  der  Matn  i^'  immer  gewesen,  aber  wenn 
der  gute  Wille  da  war  (es  bedeutet  das  in  der  Politik  dasselbe  wie 
»Beweis  zwingendster  Notwendigkeit«  ),  dann  kam  man  vorwärts,  lang« 
sam  zwar,  ab«  r  doch  eben  vorwärts;  Rückschläge  sind  nicht  einge- 
treten. Als  solch  einen  Schritt  vorwäi-ts  darf  mau  auch  die  (in  den 
Vierteljabrshefton  zur  Statistik  des  Deutschen  Reiches  1900,  III)  er- 
folgte Herausgabe  des  Berichts  üHi  i  Die  gewerbliche  Kinderarbeit 
aursürhiUb  der  Fabriken  auf  Grund  der  Erhebung  vom  Jahre  1898« 
bezeichnen,  nachdem  im  Reichstage  von  mafsgebender  Stelle  erklärt 
worden  ist,  dafs  die  Statistik  Veranlassung;  geben  werde,  auf  gesetz- 
lichem Wege  den  Auswüchsen  der  Kinderarbeit  entgegenzutreten. 
Es  ist  anerkannt  worden,  dafs  die  Krgelinissc  zum  Teil  ^ recht  trau- 
riger Art'  seien.  Sieben  Jahre  haben  dazu  gehört,  —  wieder  und 
immer  wieder  mufste  neues  Material  gebracht  werden  von  unserer 
Seite,  V'ei'eine  wurden  mobil  geniaelit,  Parlamentarier  gewtinnen, 
Schiuahungen  zurückgewiesen  — ,  um  endlich  mit  diesem  Eingestiind- 
uis  jene  l)ehürdliche  Zusage  zu  erhalten,  dafs  etwas  gescliehen  werde. 
Wir  Lehrer  dürften  demnächst  unsere  Forderungen  zu  präzisieren 
haben.  Mafsgebcnd  bleilx'ii  selbstredend  dio  Beschlüsse  vun  1S98, 
welche  dio  deutsche  Lehrerversammhing  in  Breslau  fafste.  üb  man 
ihnen  bei  der  gesetzlichen  Regulierung  ganz  fieehnung  tragen  wird, 
ist  sehr  fraglich;  eines  aber  nuifs  gesagt  werden:  Schon  jetzt  liat  sich 
an  dem  Krlals  v«.tn  etwa  bO  Polizeiverordnungon  gezeigt,  dals  die 
Aibeit  der  Lehrer  aut  diesem  Gebiete  nicht  vergeblich  war.  Und  die 
lA'lucr  haben  ein  gutes  Werk  gethan  an  den  Kindern,  und  ein  not- 
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wendijfros  an  der  Fraj^e  der  heutigen  Erziehung  der  Kinder 
der  breiten  A'olksschichten  überhaupt  Daran  könnte  nämlich 
niemand  mehr  zweifeln,  so  sollte  man  annehmen,  (hils  die  Er- 
ziehung in  den  Volksschulen  bei  der  Unkenntnis  der  sozialen  Lage 
der  Kinder  seitens  der  Lehrer  in  vielen  Fällen  nicht  in  der  Weise 
geleitet  werden  kann,  wie  es  besonders  in  den  Grofsstudten  und  In- 
dastriezentren  notwendig  wäre  gerade  im  Hinblick  auf  die  viiliig  ver- 
änderten Erwerbsverhältnisse  und  deren  Folgen  oder  auch  meinet- 
lialbeu  deren  Ursachen  als  Wohnungsnot^  Kinderarbeit^  Fabrikthätigkeit 
der  Mütter,  politische  Anschauungen  des  Vaters  u.  dgl.  Nachdem 
ich  jahrelang  diese  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Eltern  der  Kinder 
studiert  habe,  ist  es  mir  oft  schwer  auf  die  Seele  gefallen,  dafe  der 
Lehrer  bei  der  Unkenntnis  der  sozialen  Verhältnisse  im  besten  Falle 
einen  Untenioiit  ra  erteilen  imsis&de  ist,  mit  dem  er  vor  seinem  ihm 
amflidi  TOfgeeetston  BeviBor  bettoheii  bam,  niobt  aber  TOT  flelnfiiii 
pädagogiaohen  Gewissen,  welch  letzteres  dem  amtGoben  Revisor  als  Be- 
Tisor  fibergeordnet  ist  Wer  da  wei&,  wie  Tide  verborgene  Ifiterziefaer 
die  Schule  hat,  wird  ohnehin  schon  den  Erziehongsfaktor  Schule  nicht 
m  hoch  einsohfttsen;  wie  soll  er  Macht  entfalten,  bestimmend  be- 
einflnssen,  wenn  jene  Unkenntnis  weder  ergSnsende  (im  günstigen 
Sinne)  noch  Schlden  paiallysierende  Ma&nahmen  notwendig  erscheinea 
Iftfirt.  Dab  die  Überffüiang  der  Schulklassen  die  solcherweise  sohe- 
matisohe  Bethätigang  der  Lehrerpersonen  begfinstigt  und  der 
for^Qsetzte  alljährüohe  Wechsel  sie  erhöht,  versteht  sich  von  selber; 
dennoch  bleibt  als  Fftzit:  Die  Kenntnis  der  hänslichen  Ter> 
hiltnisse  des  Kindes  ist  jetst  mehr  als  je  notwendige  Yorans- 
setzung  einer  erspriefslichen  erziehlichen  Beeinflussung. 

Han  behaupte  nur  nicht,  dab  dieser  Satz  eine  längst  bekannte 
Tbataacbe  wiederhole,  also  gewippormalben  #aus  der  Bnmpelkammer 
einer  Schulkunde  hervorgesucht  sei.  Woher  wissen  wir  es,  dals  heute 
in  Deutschland  allein  »gewerblich«  thätig  sind  544283  Kinder? 
Welcher  Lehrer  hat  sich  früher  um  die  au&erhalb  der  Oewerbesebutz- 
gesetzgebung  stehenden  Kinder  bekümmert?  Warum  sieht  sich  die 
Lehrerschaft  gezwungen,  die  Frage  der  Haushaltungsschulen  zu  einer 
pädagogischen  zu  machen?  Kann  sie  bei  der  ungeheuren  Zunahme 
der  Beteiligung  verheirateter  Frauen  an  der  Sachgüterproduktion  weiter 
stilischweigen  ?  Es  ist  bald  gesagt:  »Der  Schwerpunkt  der  Erziehung 
anilB  in  der  Familie  liegen«,  aber  wo  haben  wir  denn  in  abertausen- 
den  Ton  Fällen  noch  diese  Familie?  Es  wird  abzuwarten  sein,  in  welchem 
Geiste  das  neue  Jugendftirsorgegesetz  durchgeführt  wird,  doch  ist 
mit  Freuden  zu  begrüjDMn,  dafo  endlich  auch  hier  der  Satz  Au- 
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erkonnung  g^efunden  hat:  Vorbeugen  ist  besser  als  Heilen,  Doch 
das  nebenbei;  für  den  Lehrer  müssen  Elternbesuche  einen 
obligatorischen  Teil  der  Erziehungskunst  bilden,  und  sie 
dürfen  nicht  nur  gelegentlich  ausgeführt  werden.  Notwendig  wäre, 
üm  den  Vorschlag  ideal  daFchzatOhren,  eiiie  Yerminderang  der  Schflleiv 
zahl  und  die  geeetdicfaa  Beetimmung,  da&  Lehrer  in  der  Ausübung 
diease  ihrer  Bemüstfaitigk^t  Beamtenschutz  genielten.  (Beamteneigen- 
Schaft)  Leider  hat  ja  die  Schule  der  GroDtodt  die  Terbindung  mit 
dem  Hause  schon  so  sehr  Terloren,  dalh  es  Eltern  giebt,  die  dem 
Lehrer  die  Thtlr  Tor  der  Nase  zuschlagen  sollen.  Mir  persönlich  ist 
es  allerdings  noch  nicht  passiert  —  im  Gegenteil! 

Der  verehrte  Leser  scheint  zu  der  F^age  berechtigt,  warum  ich 
nicht  endlich  zu  meinem  Thema  »Einderarbeitc  käme.  Verzeihung! 
Ich  stehe  mitten  darin,  denn  die  Erörterung  dieses  Kapitels  war  es, 
welche  der  Lehrerschaft  neue  Bahnen  vorzeichnen  hal^  einen  mäch- 
tigen Schritt  aus  der  alten  Schulmeisterei  vorwärts  zu  thun  sie  zwingen 
ma&  Die  Gesamtheit  stellt  erhöhte  Anforderungen  an  die  Schule; 
Pflicht  der  Lehrer  ist  es,  ebeosowohl  nach  aulsen  darauf  hinzu- 
arbeiten, da&  die  Gesamtheit  ihnen  die  Wege  ebene,  als  —  und  darin 
beruht  ihre  Hauptthätigkeit  —  dem  Individuum  ihre  ganze  Kraft  zu 
schenken,  —  Strenge  oder  Nachsicht,  Lob  oder  Tadel,  liebe  oder 
Abweisung.  Man  hat  unsere  GrofsstadtschuJen  »Bildungsfabriken« 
genannt,  und  mich  will  bedünken,  die  Sohablonenerziehung  treibe  da 
ihr  Unwesen,  und  die  Erziehung  müsse  so  werden,  weil  selten  ein 
Lehrer  sich  Einblick  verschafft  in  jene  Verhältnisse,  die  dem  Zögling 
den  Stempel  der  Individualität  aufdrücken.  Jede  Kindesseeie  will 
einzeln  studiert  sein,  und  unter  Klassenunterrioht  hat  man  nicht  die 
üniformierung  von  50  bis  70  Kinderseelen  zu  verstehen  

Welche  Kinderfehler  können  sich  bei  der  Erwerbsthätigkeit  ent- 
wickeln? Welche  Beobachtungen  beweisen  den  thatsächlichen  Zu- 
sainnienhang  zwischen  Kinderarbeit  und  Kinderfchlern?  In  der  Be- 
antwortung dieser  beiden  Fragen  dürfte  schliofslich  der  Hauptwert  im 
Sinne  der  Loser  dieses  Blattes  liegen.  Dafs  die  Erhebungen  der 
Reichsstatistik  viel  weniger  zur  Benutzung  heranijozogen  werden  können 
als  das  von  der  Lehrei^schaft  hei^^obrachto  Material,  lieij^t  auf  der  Hand. 
Ohne  auf  eine  besondere  Kritik  der  anitlielien  Erhebungen,  selbst  auf 
ihren  c:osetzgol)erisciien  Wert  hin,  einzugehen,  mufs  gesagt  werden, 
dafs  sie  in-;ofern  von  Bedeutung  sind,  als  sie  trotz  ihrer  profsen  Un- 
vollkoiiinienlieiten  für  alle  fi'agüclien  Seiuiden  kürperliclior,  ;>ittiicher  und 
intellektueller  Art  durch  die  Feststellung  der  ^Massenzahl  wir- 
ken.   Wenn  die  Statistik  anführt  als  Beschäftigte  in: 
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Industrie   306823  Kinder 

Handel   17623  „ 

Verkehr   2  691  „ 

Gastp  und  Scbankwirtsobaft  21620 

Austragedienst   135830  „ 

Laufdienst   35909  „ 

Sonstig   11787  „ 

aber  nicht  mitgezählt  sind  die  in  sogenannten  häuslichen  Diensten 
erwerbsthiitigen  Kinder,  sowie  die  in  der  Landwirtschaft  und  Gärtnerei 
gofion  Lohn  arbeitenden,  so  kann  man  bei  der  mit  gutem  Recht  an- 
zunelimenden  Zaiil  von  ly^  Millionen  erwerbsthäticrer  Kinder  über- 
haupt wohl  von  vornherein  auf  Mifsstände  schlieikeu,  die  hinter  sol- 
chen Zahlen  sich  verbergen. 

So  oft  wie  darauf  hingewiesen  wird,  dafe  nur  in  einem  gesunden 
Leibe  eine  gesunde  Seele  wohnen  kann,  so  oft  wird  an  allen  den 
Kindern  gesündigt,  deren  Heschäftigungsweise  der  kindlichen  Kraft 
nicht  entsprach  oder  überhaupt  in  zu  frühem  Alter  begann,  deren 
Beschäftigung  durch  zu  lange  Dauer  die  Nacht-  und  Sonntagsruhe 
und  die  Spielzeit  der  Kinder  kürzte,  sie  den  Unbilden  der  Witterung 
aussetzte  oder  in  Räumen  geschah,   die  jeglicher  Hygiene  Hohn 
sprechen,  nicht  zu  vergessen  noch  eine  Art  der  Beschäftigung,  die 
das  Mals  kindlicher  Arbeitsleistung  künstlich  steigert:  die  Akkord- 
leistiing.  Der  amtliche  Bericht  hält  von  den  »gewerblichen«  Arbeiten 
ungooicmet  >wegen  der  nicht  selten  damit  verbundenen  grofsen 
Kürperanstrengungen«  das  Steineklopfen,   die  Marmor-,  Stein- 
bruch-, Steinmetz-  und  Steinhauerarbeiten,  alle  Ziegelei-  und  Maurer- 
arbeiten, Schmiede-  und  Schlosserarbeiten,  das  Brettersägen,  -tragen 
und  -packen.  »Oesundheitsscbädigend«  werden  angeführt  das  Glasieren, 
die  Gerberei,  Tabak-  und  Zigarrenfabrikation,  das  Griffelmacben,  die 
PerlenstiokeiQi,  das  Bemalen  von  Porzeilan.  »Oesondheitsgeföhrliohc 
seien  die  Befldiäftigungen  in  der  Baasindiistrie  als  Korbflechter  o.  dgl., 
in  der  Spiel  war  enfabrikation,  Knopf-  nnd  Glasindustrie.  Die  Folgen 
der  9Übennäfsigen  Kinderbeechäftigungc  werden  in  das  redite  licht 
gestellt  durch  die  Angaben  aus  Ghreiz.  Nach  den  —  ach  so  unToU- 
kommenen  —  Berichten  »fehlt  es  auch  nicht  an  günstigeren  Urteilen 
über  die  industrielle  Künderbeschäftigungc.  Wir  müssen  an  dieser 
Stelle  auf  eine  Entgegnung  Teizichten  und  verweiseu  auf  unsere 
froheren  Aibeiten  im  Socialen  Archiv  von  Braün  (Heymanns  Yerlag, 
Beriin)  und  ähnliche  Arbeiten  in  einer  Reihe  Ton  plidagogischen  und 
Bozialwissenschaftlicfaen  Blättern*    Man  vergleiche  auch  Suluch: 
»Die  Spielwaren-Industrie  des  Meininger  Oberiandesc  (Fischer,  Jena) 
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und  eine  Reihe  von  Berichten  der  n<>\veibeautsiclitsbe;imten,  ^)  In  dem 
Enquete-Bericht  heifst  es:  »In  vielen  Füllen  machen  sicli  die  Folgen 
der  übermäfsigen  Ausnutzung  der  Jugendkraft  im  späteren  Leben 
durch  vorzeitigen  Eintritt  körperlicher  Schwiiciie  und  Er- 
werbsunfähigkeit geltend.«  AViedor  und  immer  wieder  müssen  wir 
auch  darauf  hinweisen,  dafs  man  unter  den  -gewer))lioho  beschäftigten. 
Kindern  nicht  aliein  die  hausindustriell  thätigon  verstehen  darf  und 
dafs  die  angefiüirten  körperlichen  Schädigungen  ebenso  ntüie  liegen 
und  vielfach  nachgewiesen  sind  bei: 
Hausierern  (schwere  Packen  Bücher!)    ....    3524  Kinder 

Verkäufern  (lange  Arbeitszeit!)   13052  „ 

Eegelan&etzem  (dütelbe  und  jngendHcYies  Alter!)  12748 
Badnmeniustrlgem (dasselbe imd Treppensteigen!)  42837  „ 


')  Auf  bMcmderaa  Wnnsoli  des  Herausgebers  führen  wir  noch  folgende  Arbeiten 
MB  dem  Uiema  an: 

Agahd:  Ebe  sozial-pädagogisohe  Stodie.  Oiondlegende  AxML  Fld.SSdtg.  Nr.  47. 
Jahrg.  94.    Berlin.    (.Anhang  19.) 

—  Päd.  Zeitung  Nr.  27  and  28.  Jabi^.  1Ö97.  (Vorschläge  zur  Bearbeitung  des 
Verbandthenias  und  Statistisches.) 

—  fiofalerisehe  SobabeitaDg.  Nene  Mitteihuigen.  Fiiebetech-Breslaii  1895. 
Zeitaohrift  der  OentnIaleUe  für  Axbeitenrolilfdirt.  Nr.  13  o.  14.  Jihig.  1806 
vnd  Jnü  1897. 

—  »Kleine  Sklaven«  oder  >Wer  hilft?«  Pr.  Lohrerzeitung.  Nr.  G7.  70.  73. 
Jahrg.  IHUÖ  und  uinf:Ls,sru<lL>  Ergänzungen  in  Nr.  Iü6  und  168.   Jahig.  1897. 

—  Vier  Beiträge  zur  Soziulpjuiagogik.   Pr.  Söhnhsflitiing.  Uegnits  1897. 

—  »BikdMis  Kegel-  und  Zeitangsfonge«  oder:  »Was  eoU  danms  weiden?c  (EvaogeL 

Arbeiterbote  1805.) 

—  Der  Umfang  der  Kinderarbeit  in  Deutschland.  Sociale  jPcaxis.  VL  Jaluqg. 
Seite  1055.    Hey  mann,  Borlin. 

—  Wulehen  sittlichen  Gefahren  sind  die  Schulkinder  aof  dem  Lande  bei  ihrer 
Ubididiai  und  landwirtschaftlichen  Beecfaftftigung  ausgesetzt,  und  was  kann 
von  Seiten  der  Schule  ge.schehen,  diesen  Oefiahrem  vonabeQgeii?  BUtttor  Är 
die  S  'hulpraxis  1895.    Hopf.  Spandau. 

—  Sammlung  päd.  Vurträgo.  Heft  0  u.  10.  Die  Envcrbsthiitipkeit  etc.  (Nebst 
Anhang  mit  Tabellen,  Fragebogen  und  ausführlichem  iSuhriftennackweis. 
SoenneokeiiB  Yed^g,  Bonn. 

—  Zeitsofarilt  1  FhOoBophie  n.  Fidi^gik.  Laogensalsa,  H.  Beyer  k  Söhne.  1889. 

—  Soziale  Praxis :  Zur  kritischen  Würdigung  der  Statistik  etc.  (X.  Jahrg.  Nr.  3). 
Fechner:  Berichtüber  die  Deutsche  I^iehrerversammlun?  1898.  Klinkhardt,  Leipzig. 
"Weifs:  Gewerbüche  Kinderarbeit.  Deutsche  Schule.  Mai-  u-  Septemberheft  1897. 

Besflglidi  weiterer  Schiiften  verweise  ich  auf  die  angeführte  »Sammlung«  etc., 
deren  Hauptinhalt  anöh  ins  Bnssisdie  ftbenetst  wurde. 
Zeit.schrift  für  Kinderforschung  1900:  Über  Einderfron  u.  Kinderschuts. 
S,  32  ff.  —  Verein  zum  Schutz  der  Kin  l  r  vor  Ausnutzung  und  MifshandlUDg; 
S.  36  ff.  —  Gewerblich  beschäftigte  hindar  in  Deutschland.  S.  280. 
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Zeitongsträgem  (cf.  die  vorigen!) 
Lanfbnisoheii  (dasselbe!)  .  .  . 
Artisten  


45603  Kinder 
85909  „ 

835  (?)  „ 


Wir  fibergehen  hier,  wie  wenig  im  Bericht  die  Gründe  für  körper- 
liehe Schädigungen  herausgestellt  sind,  da  nur  drei  Staaten  das  Alter 
fOr  einen  Teil  der  gezählten  (Fftnben  fOr  4,04  7o,  Hessen  mit  der 
Giappiernng  6—10  und  10—14  Jahre)  Kinder  berfioksichtigen,  die 
Arbdtsdaaer  nicht  genau  heransgeetellt  haben,  spezielle  Nachweise 
fOr  die  Nachtarbeit  nur  ein  Staat  bringt  n,  s.  w.  Der  mit  dem  Beferat 
über  die  qo.  Oefiahien  betrante  Herr  Geheime  Sanitfttsrat  Jaoobt 
dfirfte  ans  dem  von  den  Lehrern  gesammelten  Material  erschöpfendere 
Schlfisse  ziehen  können. 

Ffir  uns  ist  es  ebenso  klar,  da&  die  £indenirbeit  zur  körperlichen 
Entwickelong  notwendig  ist  —  so  mala  sie  eben  gestaltet  weiden!  — , 
als  dals  sie  degenerierend  wirict,  wenn  sie  zur  Ausbentang  kindlicher 
Arbeitskraft  wird,  worunter  wir  jede  Arbeit  Terstehen,  welche  die  von 
ims  am  Eingang  dieses  Abschnittes  gezeichneten  Eigenschaften  trägt 

JhSi  ein  körperlich  geschwächter  und  dazu  noch  in  der  Ent- 
wickelnng  begriffiener  Mensch  wenig  Widerstand  gegen  sohlechte  Ein- 
flüsse besitzt,  ist  erwiesen.  Die  Statistik  überhaupt  gewährt  uns  leider 
nur  die  Tbatsache,  da&  von  100  jagendlichen  Übelthätem  der  Straf- 
anstalt Plötzensee  bei  Berlin  70  in  der  Jugend  erwerbsthfttig  waren. 
Dieser  Satz  spricht  Bände.  Ich  habe  wiederholt  angeregt,  solche 
Zählungen  doch  auch  an  Zwangserziehangsanstalten,  Hettungshänsem 
und  (iefängnissen  vorzunehmen  —  Tergeblicb.  Es  hilft  nun  einmal 
nicht,  den  Ihatsachen  ans  dem  Wege  zu  gehen;  es  muls  mit  Offen- 
heit von  ihnen  gebrochen  werden. 

Im  allgemeinen  muTs  zunächst  gesa^  werdon,  dafs  Lohnarbeit 
der  Kinder  immer  etwas  Gefährliches  ist,  und  besonders  dann,  wenn 
die  Höhe  des  Lohnes  nicht  kontrolliert  werden  kann.  Die  Versuchung 
ist  zu  j^rofs  für  ein  körperlich  mattes,  häufig  genug  für  ein  daneben 
in  wenig  vorbildlicher  Umpehuiif^  aufj^owachsenes  Kind  geradezu  un- 
widerstehlich. Mir  fällt  hier  die  Äufseruri}]^  eines  Musikalienhändlers 
ein,  welcher  erklärte,  dafs  er  14  — 16jährige  Laufburschen  nicht  pro- 
brauchen  könne,  weil  ihra  zuviel  »gemaust«  werde.  Sollten  Kinder 
nicht  noch  weniger  geeignet  sein? 

"Wir  klagen  über  die  zunehmende  Autoritntslositrkeit  der  Jugend. 
Hier,  im  Erwerbsleben  des  Kindes,  ist  die  Vorsciiule  der  Unbot- 
mäisigkeit  der  un))eaufsichtigten  und,  melir  als  jeder  andere  Mensch 
freien,  volksschuientiassent  n  JiiL^t'ndliehen.  Das  Kind  ist  selbständig, 
der  NaclischuipfUcbtige  frühreif  und  —  unverschämt   »Jbrüiireif«  — 
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das  sagt  alles.  Bekanntschaft  mit  unsltlüchen  Dingen  (z.  B.  Oonuni- 
waienfabrikation),  unsittlichen  Beden  (bei  dem  Zosammenarbeiten  mit 
erwachsenen  Eremden  beiderlei  GesohlechtB  in  Landwirtschaft  and 
Haasindustrie),  unsittliohe  Toigfinge  (Handel  in  Lokalen)  —  das  führt 
ZOT  geschlechtlichen  Frühreife....  FrtUizeitiger  Alkoholgenub  und 
NikotinTerbraach,  leicht  erhältliche  schlechte  Iiekttire  dazu  und  — 
ein  Jahr  später  liederliche  Oesellschaft  als  Vorbild:  Einer  ist  wieder 
reif  fttr  das  Gefiüngnis. 

Ich  bin  weit  entfernt,  jedem  lohnarfoeitenden  Einde  dieses  schreck- 
liche Frognostikon  zu  stellen,  aber  ich  stelle  es  Tausenden.  0  Hensohen, 
wie  seid  ihr  hart!  Wie  seid  ihr  so  schwer,  ach  so  schwer  zu  ge- 
winnen für  Kinderseelsoige  in  des  Wortes  wahrster  Bedeutung!  Wenn 
ihr  nicht  Christen  seid,  seid  doch  Menschen. 

Zwölf  mal  tausend  und  siebenhiindertachtundvierzig  Kinder  (Hessen 
allein  giebt  305  im  Alter  von  6 — 10  Jahren  an)  liegen,  zum  Teil  bis 
in  die  späte  Nachtstunde,  auf  den  Kegelbahnen  und  lernen  —  — 
»trinkbare  Männer«  werden;  42  837  Austräger  von  Backwaren,  45603 
Zeitungstiiiger,  35009  Laufburschen  und  Laufmädchon,  meist  ohne 
Aufsicht,  ohne  Kontrolle  des  Lohnes  (Trinkgelder  bei  Einkassierung!), 
13  052  Kinder  im  Handel  die  gestattete  geschäftliche  Lüge  erlernend 
als  Hausierer,  Verkäufer  u.  dgl,,  835  als  Artisten  (die  Zahl  ist  viel 
zu  niedrig!),  Strafsonsänger,  Begleiter  von  Drehorgeln,  —  Beihilfe 
beim  Schiachten:  Ich  kenne  koine  Beschäftigung  gegen  Lohn,  die 
nicht  für  viele  dieser  Kinder  mit  schweren  sittlichen  Gefahren  ver- 
knüpft wären.  Sie  können-,  wie  der  Fabrikinspektor  des  Herzog- 
tums Sachsen-Coburg-Gotiia  mit  Keclit  sagt,  »zum  Fluche  werden«  — , 
zu  oft  werden  sie  es  —  leider.  Soll  ich  noch  aub;führen,  welche 
Benbachtungen  den  thatsächlichen  Zusammenhang  zwischen  Kinder- 
arboit  und  Kinderfeldern  zeigen?  Erinnert  soi  nur  endlieh  an  das 
Simulieren,  an  den  Hang  zur  LüL'^e  und  Verschwendung,  an  Neii^iing 
zum  Faulenzen  naeh  der  Schulzeit,  an  Zuehtlosi^^keit  der  Hirtenknaben 
infolge  un!?estr>rter  Beoltaelitung  der  (Tesclilechtsvorgängo  der  Tiere 
und  des  häufigen  Zusaanimenschlafens  mit  dem  (lesinde. 

Zweierlei  freilich  scheint  Kinderarbeit,  selbst  Lohnarbeit,  zu  recht- 
fertigen : 

1.  a)  Förderung  der  Arbeitsamkeit  und  b)  Bewahrung  vor  Müssig- 
gang, 

2.  die  wirtschaltiielie  Notlage  der  Kitern. 

Beziiirlieh  des  ersten  Punktes  bemerken  wir.  dafs  die  Kinderaus- 
beutuii^  ad  a  iiäufig  genau  das  Gegenteil  bewirkt,  ad  b  zum  späteren 
Müssiggang  fühlt;  bezüglich  des  zweiten  Hinweises  ist  zu  entgegnen, 
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daÜB  dort,  wo  i?ii]diofaer  höchster  Notstand  (z.B.  fortgesetzte  Arbeits- 
losigkeit) die  Uisache  ist,  Mittel  bereitgestellt  werden  müssen,  bei 
Torübeigehendem  Notstande  der  gesetzliche  Schatz  dringend  erweitert 
werden  sollte  (worttber  wir  an  anderer  Stelle  Yorschlfige  machen 
werden)  und  daOs  —  so  der  Standponkt  der  deutschen  Lehrerschaft  — 
die  Lohnarbeit  der  Einder  im  Prinzip  zu  yerwerfen  ist  »Rücksichten 
auf  den  Verdienst«,  so  hei&t  es  auch  in  dem  Erlafo  des  Herrn  Beichs- 
kanzlers  (28.  Februar  1898),  »und  die  TJntersttLtzung  der  Eltern  zur 
Bestreitung  der  Kosten  des  Haashalts  werden  nnr  in  besonderen 
Ausnahmefällen  eine  gewerbliche  Beschfiftigang  der  Einder  recht- 
fertigen«. Möge  die  Gesetzgebung  des  Wortes  eingedenk  sein:  »Wer 
ein  Kind  rettet,  rettet  ein  Geschlecht«  Und  du  —  lieber  Leser  ~ 
gehe  hin  und  thue  desgleichen. 


B.  Mitteilungen. 


1.  Das  Lebens-  und  Personalbnoh  im  Dienste 
der  Pädagogik  und  der  Sehnlhygiene. 

Yoii  Fr.  FfMoel  hi  Stolp  i.  P. 

Es  wird  von  verschiedenen  Seiten  immer  mehr  und  zwar  mit  Recht 
betont,  daDB  fortlaufende  Beobaohtungeo  der  sohiilpfliohtigen  Einder, 
namentlich  der  besonders  gearteten.  Über  den  Zustand  ihrer  geistigen  und 

Irthpeilichen  Beschaffeuheit ,  über  ihre  Bildsainkeit  und  Gesundheit  nötig 
seien.  Dabei  wären  schriftliche  Fixieninpen  iinerlrüslich.  Für  die  Zeit  bis 
zum  Eintritte  in  die  Scluile  müfste  das  Elternhaus  die  nötigen  Auf- 
zeichnunj?en  in  dem  Lebensbuche  des  Kindes  besorgen,  und  dann  läge 
es  der  Schule  ob,  ein  Fersonalbuch  für  ein  jedes  Kind  nach  einem  be- 
stimmten Schema  uiialegen  und  darin  die  gemaditen  Beobachtungen  nach 
den  Torhin  angedeuteten  Oeeichtspunkten  dnzutragen.  üm  jedoch  Haus 
imd  Schule  damit  eine  nicht  allzu  grofse  Bdaetung  aufzubürden,  würde  es 
sich  empfohlen,  Lebens-  und  Personalbuch  so  einfach  al><  mn^'lich  auszuge- 
stalten. Für  die  Anlage  beider  mögen  im  folgenden  einige  Richtlinien  ge- 
geben werden,  die  Ausgestaltung  der  Bücher  kann  den  mannigfachen  Be- 
dürfnissen entsprechende  Abänderungen  erfahren.  Die  folgenden  Zeilen 
wollea  audi  nnr  weitere  Anregungen  in  der  Sache  bieten  und  su  ferneren 
Erörterungen  Veranlassung  geben. 

Das  Lebensbuch  soll  einen  Abrifs  der  Lebensgeschichte  des 
Einzelnen  bieten;  in  ihm  werden  die  Marksteine  der  körperlichen  und 
geistigen  Entwicklung  des  Kindes  von  dor  Geburt  an  aufgezeichnet.  Ein- 
richtung, Form  und  Inhalt  des  Lebeusbuches  müssen  sehr  einfach  gehalten 
aein,  damit  die  AnaohaiTnng  und  Fflhrung  deeaelben  auch  den  untersten 
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B.  Mitteilungen. 


YolkiBehiohten  ohne  erbebliohe  Koeten*  und  XüheiiaiifiPiiide  ermflgliobt 

werde.  Ein  Oktavheftchen,  8  BUttter  stark,  dQrfte  für  die  Aufzeichnungen, 
wie  sie  unser  Lebensbuch  vonnssetst^  ToUaUUidig  gendgeo.  £s  empfeblon 
sich  folgende  Cberechriften: 

1.  Allgemeine  Bemerkungen.    (I  Blatt.) 

2.  Das  Säuglingsalter.    1.  Lebensjahr.    (1  Blatt.) 

3.  Das  Spielalter.   2.-6.  Lebenqahr.   (2  BiAtter.) 

4.  Das  Lernalter.  Lebensjahr.    (2  Blitler.) 

5.  Das  Janglinge-  resp.  Jungfranenalter.   (2  BlStler.) 

Bei  den  allgemeinen  Bomorkungen  ist  der  Name  des  Kindes, 
sein  Geburtstag,  das  Alter  der  Eltern,  ihr  Beruf,  sowie  die  Zahl  und  das 
Alter  der  andern  Kinder  anzugeben;  auch  sind  Notizen  über  etwaige 
sohfidigende  Einwiilnmgen  anf  die  tfntter  wihrend  der  Sehwangeraoliaft, 
Bemerkungen  Qber  sonstige  nngfinstige  FamilienTerhSltnisse  ond  Umstinde, 
sowie  Angaben  Ober  andere  augenfällige  Erscheinungen  und  Wahrnohniungcn 
einzutragen.  Alles  Aufserpewöhnliche,  Regelwidrige  an  dem  Kinde,  wie 
z.  B.  ein  auffallend  grolser  Kopf,  schlecht  entwickelte  Glieder,  Mutter- 
male etc.  mag  auch  Vermerkung  finden. 

Das  Säuglingsalter  bietet  dem  Beobachter  gar  erhebliche  Schwierig- 
keiten, denn  alle  Entwicklung  des  leiblichen  und  seelischen  Lebens  voll- 
zieht sidi  in  dem  kldnen  Oiganismua  dee  Kindes  nnr  in  geringem  Fort- 
schritte und  in  oft  kaum  merkliofaen  Regungen.  Die  Aufzeichnungen 
mögen  sich  hier  auf  die  Ernährungsweise  (Mutteilirust  oder  Flasche), 
Schlaf-  und  Wachzeiten,  Krankheiten  und  üire  Behandlung,  Sitz-,  Steh-, 
Geh-  und  Sprechversuche,  Abweichungen  in  der  Gestaltveränderung,  Wachs- 
tum und  andere  wichtige  Ereignisse  erstrecken.  Sie  können  in  kurzen 
und  gans  einftichen  AusdrQcken  gehalten  wenden,  wie  etwa:  Das  Kind  er» 
hielt  die  Brust;  es  schlief  viel  und  ruhig.  Nach  4  Monaten  lächelte  ea 
schon  die  Mutter  an;  mit  5  Monaten  vermochte  es  den  Kopf  zu  heben 
und  mit  seinen  Augen  die  Bewegungen  mancher  Personen  zu  verfolgen. 
Mit  7  Monaten  bekam  es  den  ersten  Zahn,  es  litt  dabei  längere  Zeit  an 
geringen  krampfartigen  Zuckungen.  Nach  10  Monaten  machte  es  deut- 
liche Sprechversuohe,  im  11.  kirnte  es  allein  stehen  und  sich  mtsdifliid 
bewegen.   Nach  einem  Jahr  wurde  es  entwöhnt  n.  s.  w. 

Nach  denselben  Gesichtspunkten  sind  auch  die  Aufzeichnungen  während 
des  Spiel-,  Lern-  und  Jünglingsalters  zu  bewirken;  die  Beobachtungen 
aber  müssen  nunmehr  auch  das  Spiel  des  Kindes,  seine  anderweitige  Be- 
ßchiUtimirig,  seinen  Umgang,  seine  besondern  Triebe  und  Neiizungen,  sein 
Verhalten,  sowie  die  Fortschritte  in  seiner  gesamten  kürperlicheu, 
geistigen  und  sittliohen  Entwicklung  berAcksiditigen. 

Das  Kind  tritt  bereits  im  Spielalter  mit  der  Aufsenwelt  in  BerOhmng 
und  nimmt  an  ihrem  Loben  feil;  damit  entzieht  es  sich  mehr  und  mehr 
der  elterlichen  Beobachtung.  Allein  das  Mutterauge  sieht  scharf,  ihm  ent- 
geht eine  Venlnderung  des  kindlichen  Wesens  nic  ht  so  leicht.  Die  Mutter 
versteht  es  auch  in  der  Regel,  das  Kind  zur  Offenbarung  etwaiger  geheimen 
Vorgänge  und  zur  Erschliefsung  seines  Herzens  zu  bewegen.  Immerhin  je- 
doch wird  die  AuIiBenwelt  dem  kindlichen  Wesen,  oft  in  betr&ohtlicher 
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Xngweitaf  eine  andei^  toh  der  IrfilMRi  Eigenart  mehr  oder  weniger  ab- 
-weidieiide  FHIgaiig  verleihen. 

Innerhalb  des  Rahmens  dieser  AoefÜhningen  mab  von  weiter  zu  er- 
örternden Fragen  Abstand  genommen  werden.    Es  dürfte  für  die  Schule 

hinlänglich  genügen,  wenn  das  Elternhaus  die  Aufzeichnnniren  in  dem 
Lebensbucho  des  Kindes  nach  den  gegebenen  Gesichtspunkten  bis  gegen 
Ende  des  Spielalteis  besorgen  würde,  darüber  hinaus  beginnt  dann  die 
Sohoto  ihie  AufaeiehnoDgeD.  Selbst  dflrftige  NotizeiL  aind  mit  Dank  ansii^ 
nehmen.  1) 

Der  Wert,  welchen  ein  richtig  gefOhrtes  Lebensbuch  für  den  Arzt 
und  Pädagogen  bedeutet,  ist  keineswegs  zu  unterschätzen;  die  Auf- 
zeichnungen können  beiden  ungemein  wertvolle  Aufschlüsse  geben.  Der 
ganze  Verlaul  des  bisherigen  Lebens  eines  Kindes  liegt  darin  als  ein 
defadiohes  Lidividnalbild  klar  gezeichnet.  Pftthologische  Zust&nde  lassen 
mit  fiwinhtigkeit  ihre  Ekklimng  finden,  und  wirksam  nnd  sweokentsprediend 
'vennag  die  fishandlung  einzusetzen. 

Porsonalbücher,  bezw.  Personalakten,  In dividnal hefte,  Er- 
«iehu n gslisten  oder  Erziehungsherichto  führen  wohl  schon  die 
meisten  St  hulcn  und  Anstalten  für  Erziehung  und  Unterweisung  schwach- 
begabter  (bchwachsioniger,  geistesschwacher)  Kinder  und  zwar  auf  Veran- 
lassung der  Torgeeetiten  Behlirden.  Die  ErfUinmgen,  welohe  bisher  da- 
mit im  Interesse  einer  sweokmilbigeren  £ndehimg8-  imd  UnteriehtsweiBe 
gemacht  worden  sind,  befriedigen  voll  und  ganz  and  bieten  mithin  die 
beste  Gewähr  ihrer  Zweckmafsigkeit. 

Das  Titelblatt  des  Personalbuches  (Ileftformat  hoch  quart,  10  BlAtier 
Xionzeptpapier)  erh^t  etwa  nachstehende  Aufschrift: 

Persoaalbsch 
de  .  .  . 

Schüler  .  .  .  der  

No.  .  .  .  . 
1.  Seite. 
Kopf: 

Vor-  und  Zmiame:  

geboren  am   Name,  Beruf 

oder  Stand  der  ElterOi  lesp.  der  sonstigen  Verpflichteten  


eingeschult  am 


Nenlidi  KeA  Bdtor  Henok  ans  Botenditmold  bei  Cassel  skh  von  den 
Bttera  Sber  die  neu  aii|gen(Hmmenen  Sd^^ler  einen  Personalbogen  aasfallen, 

um  dadurch  Anhaltspunkte  für  eine  richtige  indi\nduelle  Behandlung  der  Schul- 
neolingo  zu  gewinnen.  Wo  die  Einführung  des  LobensbudiM  sioh  nicht  ermögiiohen 
laCst,  wird  auch  der  Personalbogea  gute  Dienste  thuu. 
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Unter  dem  Kopfe: 
Bemerkungen  über  die  gemaohten  BeobAchtnngen. 

1.  Das  Wesen  des  Kindes   *  

2.  Sein  Auffassungsvermögen  

3.  ^in  Spraohvermögen  

2.  Seite. 

4.  Sein  Qed&chtnis  

5.  Etwaige  besondere  Neigungen  und  Triebe  

6.  Körperliche  Entvioklnng,  Gebrechen,  bezw.  Mifsbildungen  . 
(L&hmungcn,  Erkrankongen  der  Terechiedenen  Organe,  hereditäre  Be- 
lastung etc.)  

7.  Elterliche  Auskunft, Familienverhältnisse  u,  s.  w  

(Familienverhältnisse,  Krankheiten  des  Kindes,  seine  h&usliohe  Beschäftigung, 

FQhrang  etc.)  ,  

Zwisohen  den  einseinen  Nnmmem  mnib  der  nQtige  Raum  fQr  die 
Anfieioliniingen  übrig  bleiben.  Über  Punkt  6  entscheidet  der  Arzt  d.  h. 
nur  in  solchen  Füllen,  "wo  ein  Kranklieitsbild  vorliegt,  oder  wenn  Zweifel 
bezüglich  der  Persönlichkeit  des  Kindes  obwalten.  (Defekte  der  Sinnes- 
organe, Sprachwerkzeuge  und  seelische  Mängel.)  Das  vorstehende  Schema 
berttoksichtigt  den  geistigen  und  kOrperliohen  Zoetend  des  Kindee, 
seine  sonstigen  ESgentOmliehkeiten,  sdne  Krankheiten,  sein  Milien  ond  ver- 
langt die  Jfitwirkung  Ton  Hans,  Schule  und  Arzt;  es  dürfte  Bomit 
den  Forderungen  der  Gegenwart  in  ausreichender  Weise  entsprechen. 

Da  es  stets  einer  läncrorn  Boobachtunc:  bedürfen  wird,  um  ein  Kind 
genügend  erforschen  zu  können,  so  emptiohlt  es  sich,  die  Bemerkungen  zu 
den  einzelnen  Punkten  erat  kurz  vor  Schiiüa  des  ersten  Schuljahres  ein- 
zntrsgen.  Uan  wird  dann  wohl  nnr  in  den  seltensten  FUlen  fehl  gehen, 
während  in  «ner  kllnem  Zeit  der  Beobadhtnng  sioh  Irrtümer  leidit  ein- 
schliMohen  künnten.  Das  Lebensbuch  ist  bei  den  Aufzeiohnungen  als  Üntor- 
lage,  bezw.  zur  Vergleichuiig  der  elterlichen  mit  den  in  der  Schule  ge- 
niafliten  Wahrnehmungen  heranzuziehen;  wo  sieh  die  Ergebnisse  der  Be- 
obachtungen des  Lehrers  mit  den  Aufzeichnungen  der  Eltern  nicht  decken, 
wird  noch  'längere  Beobachtung  erfolgen  müssen. 

3.  Seite  n.  ff. 
Halbjfthrlioh  einzutragende  Notisen. 
(Ostern  und  MichaeliB.) 

1.  Das  Betragen  des  Kindes   

2.  Sein  Fleifs  und  seine  Aufmerksamkeit   

3.  Seine  Fortschritte  (in  den  einzelnen  UnterrichtöUisziplinenj  

4.  Angaben  über  etwaige  besondeiB  hervortretende  Befähigungen,  sowie 
über  die  körperliche  Entwicklung  

Zwischen  den  einzelnen  Zeilen  ist  wiederum  gehörig  Baum  für  die 


*)  Die  Aufzeichnungen  für  diesen  PiinW  erfolgen  auf  Grund  des  Lebens- 
buches, odiT  falls  koins  vorlio[,'t,  nach  Rürkspraiho  mit  (Ion  Elt(.>m.  Überhaupt 
wiirviL'  CS  der  Sclmle  uur  zun»  Vorteile  gereichen,  wenn  sie  öfters  Beziehungen  zum 
Elternhauäo  anknüpfen  und  pflegen  wollte. 
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Bemerkungen  zu  lassen.  Da  da3  Buch  20  Seiten  enthält,  und  jede  Ein- 
tragung nor  1  Seite  beuiapmoht,  so  genagt  es  fOr  8  Talle  Schuljahre  und 
daiflber  hinaiu.   Die  Notisen,  in  der  «ogedenteten  Weise  fixiert,  geben 

gleichzeitig  eine  Zeugni  sliste  ab;  ee  kOnnte  deshalb  die  sonst  gebräuch- 
liche Zensurenliste  in  Fortfall  kommen.  Bei  ümschnlungen  ist  das  Personal- 
buch nebst  der  Überweisungsliste  an  die  neue  Schule  dos  Kindes  zu  senden; 
die  dortigen  Lehrkräfte  vermügen  sich  durch  Kenntnisnahme  dos  Personal- 
baches  sofort  über  das  betreffende  Kind  im  wesentlichen  zu  orientieren.  Die 
Bemerkungen  des  PereonalbiiolieB  bieten  aalterdeuL  ein  sdhfttsbarsB  Hateiial 
xnr  Kritik  der  Charakteristik  des  Kindes  und  liefern  interessante 
Beiträge  sur  Kinderforsohnng.  Aus  ihnen  vermag  der  erfahrne 
Psychologe  schon  etwaige  Anf^lnge  und  Keime  der  Psychopathologie 
des  Verbrechens  zu  konstatieren.  Somit  würde  das  Personal  buch  eine 
grofae  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Strafbaikeit  eines  Menschen  ge- 
winnen und  auf  diese  Weise  mittelbar  Interessen  der  Sociologie  zu 
Diensten  stehen. 

AVas  soll  nun  in  das  Personalbuch  eingetragen  werden? 

Zur  Bezeichnung  des  Wesens  des  Kindes  mOgen  folgende  Ausdrücke 
Verwendung  finden:  lebhaft,  ruhig,  zutraulich,  verschlossen,  bescheiden, 
dreist,  zänkisch,  freundlich,  gescinvätzig,  stumpfsinnig,  mitteilsam,  eigen- 
sinnig, leicht  gereizt,  boshaft,  gieichgiltig  et& 

Das  AnffassnngSTermOgen  kami  nonnal  funktioaieren,  oder  in 
seiner  Bethfttigang  durch  Kunsichtigkeit,  SohwerhOrigkeit,  physische  und 
psychische  Trägheit,  geistige  Schwäclie,  sprachliche  Mängel  behindert  er^ 
wheinen.  Der  Wahrnohmungsprozels  vollzieht  sich  bei  manchen  Kindern 
nur  obern;'lchlich,  oft  ohne  psychischen  Parallelvorgang;  bei  andern  wiederum 
beschränkt  er  sich  unter  Verwendung  von  sjxjziellen  konkreten  Vor- 
stellungen nur  auf  Wiedererkennen  und  Unterscheiden.  Dabei  gelingt 
ihnen  die  gewünschte  Konsentration  auf  einen  Gegenstand  selten.  Bis  sur  nor- 
malen AnfliMSungsOhigkeit  giebt  es  noch  mehrere  AbstnAingen.  Es  fiUt 
deshalb  dem  Ldurw  oft  recht  schwer,  in  einigen  BVUm  zu  einem  richtigen 
Urteile  zu  gelangen.  Manolio  Kinder  sind  eben  so  geartet,  dafs  man  ans 
ihnen  nie  recht  klug  werden  kann,  während  wiederum  andere  wie  ein 
aufgeschlagenes  Buch  erscheinen,  in  dem  man  nur  zu  lesen  braucht. 

Bei  dem  Sprach  vermögen  ist  anzugeben,  ob  das  Kind  in  sein« 
sjvaohüchen  Entwicklung  nonnal  vorgeschritten  ist,  bezw.  in  welofaem 
sprachlichen  Rückstände  es  sich  b^det,  resp.  wodurdi  dieser  etwa  herbei- 
geführt wurde.  Hierbei  kommen  auch  die  Sprachstörungen  und  ihre 
mutmafslichon  Ursachen,  sowie  etwa  vorhandene  Anomalien  der  Sprach- 
organo  und  des  GcliGrs  zur  Vermerkung.  Zur  Konstatierung  der  letzteren 
ist  der  Arzt  zu  konsultieren. 

Die  Angaben  beim  Gedflchtnisse  mCgen  die  verschiedenen  Qrade 
seiner  Zuverlässigkeit  (treu,  oberflSohlich,  unsuverlissig),  sowie  seine  be- 
sonderen Fähigkeiten  (NamengedSchtnis,  Zahlengedftohtnis)  nSher  bestimmen. 

Bei  den  besondern  Trieben  und  Neigungen  werden  Notizen  über 
etwa  sich  äufsernde  Stehlsucht,  Verlogenheit,  Unsittlichkeit,  Pyromanie, 
Vagabondage,  Tierq^uttierei,  ZerstOrungssucbt,  Necklust  etc.  gemacht. 
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Nihere  Angaben  sn  den  Punkten  6  und  7  dürften  eich  voihl  er- 
übrigen, bei  6  bat  der  Ant  ein  Wort  mitenreden,  und  Punkt  7  drBekt 

klar  und  deutlich  aus,  worauf  es  ankommt.  Der  Umstand  einer  genauen 
Kenntnis  der  häuslichen  Verhältnisse  des  Kindos  wird  gewohnlich 
beiderseits,  dem  Lehrer  und  dem  Schüler,  Vorteile  bringen.  Wenn  raan 
weiis,  dals  ein  Kind  kaum  ein  üeim  besitzt,  wo  es  seine  häuslichen  Auf- 
gaben erledigen  kann,  oder  dab  ea  frOh  nnd  apSt  beeohäftigt  ist,  um  den 
Indigm  Lebenannterlnlt  miterwerben  in  belfen,  eo  wird  man  mangelhafte 
Ijeiatangen  mit  Nachsicht  beurteilen.  Das  Kind  hat  vielleicht  das  geleistet, 
was  ihm  unter  den  obwaltenden  Umständen  zw  leisten  ninjrlich  war.  Sollte 
man  sich  in  solchen  Fällen  aufregen  und  Härte  walten  lassen?  Nein,  das 
w&re  unmenschlich.  Man  wird  vielmehr  durch  milde  Beurteilung  der 
Leistungen  sich  das  oft  verbitterte  Herz  eines  solchen  Kindes  zu  ge- 
winnen Buchen  nnd  Ihm,  wo  ee  nnr  mOglioh  ist,  wirksam  mit  Bat  nnd 
That  zur  Seite  etehen. 

Die  Eintragungen  der  halbjährlich  zn  machenden  Notizen 
sollen  am  Schlnsso  eines  Semesters  geschehen ;  eine  kürzere  Zeit  würde 
für  die  Beobachtungen  nicht  ergiebig  genug  erscheinen,  wäiirend  nacli  einem 
halben  Jahre  auch  schon  geringe  Veränderungen  in  der  einen  oder  der 
andern  Biehtung  der  eeriienhen  oder  klkpediolien  Beschaffenheit  dea  Kindes 
aioh  dentlidier  ftnlinm  und  besser  ausgeprigt  herrortretsn.  Bei  Punkt  4 
des  Schemas  ist  auch  wiederum  Rücksicht  auf  die  körperliche  Ent- 
wicklung genommen;  bei  ungünstiger  Entwicklung  raufs  selbstverständlich 
die  Mitwirkung  des  Arztes  in  Anspruch  genommen  werden.  Es  dürfte 
sich  auch  eni|itt'hlen,  diesen  in  solchen  Fällen,  wo  aulsergewöhniiche  Vor- 
kommnisse  dem  Lehrer  entgegentreten,  zu  konsultieren. 

Bei  Kindern,  die  in  ihren  Lostungen  nur  unerhebJiöhe  Foitsohritts 
machen,  wird  man  die  Urssdien  davon  zn  erforschen  suchen,  um  ihnen 
die  rettende  Hand  reichen  sn  können.  Besonders  hervortretende  Fäbigkeiteut 
wenn  sie  sich  nicht  gar  7.n  einseitig  äufsem,  verdienen  eine  gewisse  Pflege, 
schädigende  und  kranklialte  Erscheinungen  dagegen  müssen  womöglich 
schon  im  Keime  unterdrückt  und  beseitigt  werden. 

Die  FQhrong  des  Personalbuches  veranlafst  den  Ijehrer,  sich  mehr 
und  mehr  in  das  Weeen  des  Kindes  zu  vertiefen;  dieses  erscheint  ge- 
eignet, ihn  vor  mancher  Übereilung  und  das  Kind  vor  manchem  Nachteil 
und  Schaden  zu  bewahren.  Die  fortlaufenden  Beobachtungen  fördern  auch 
seinen  psychologischen  und  pädagogischen  Scharfblick  und  er- 
schliefsen  ihm  ein  interessantes  Arbeitsfeld  auf  dem  Gebiete  der 
Kinderpsychologie. 

Es  mag  hier  nodi  darauf  hingewiesen  wwden,  dab  die  Personal- 
bflcher  auoh  geeignet  erscheinen,  den  Schulaufsichtsbeamten  eine 
deutliche  Übersicht  über  den  Bildungsgrad  sowohl  eines  jeden  einzelnen 
Kindes,  als  auch  über  den  Stand  einer  ganzen  Klasse,  resp.  Schule  zu 
verschallen.  Der  Revisor  erhält  mit  den  Personalbüchern  eine  zwock- 
mäCsige  Handliabe  zur  bessern  Kontrolle  der  Schularbeit  und  einen  sichern 
Malöstab  lür  die  Beurteilung  derselben. 

Unsere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Erxieliung  und  des  Unter» 
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richte  verlangen  volle  Berücksichtigung  der  Individualität  dos 
Xiades;  dieser  Focderong  werden  wir  um  eo  mehr  naohmkonimen  ver- 
mBgea,  wenn  wir,  wie  ee  muer  Personalbiioh  erheieoht,  praktieohe 
Psychologie  unter  Mitwirkung  von  Arit  und  Familie  treiben 
wflrden. 

Idtteraliw» 

1.  Dr.  Kfthner,  Das  LebenfibudL   Einderfehler  1897.   5.  Heft 

2.  J.  Trüper,  Schema  cor  Feststollnng  des  leibliöben  und  eeelisohen 

Zustandes  eines  Kindes.    Kinderfehler  1897.    5.-6.  Heft, 

3.  J.  Trüper,  Psychopathische  Minderwertigkeiten   im   Kindesalter.  C. 
Berteismann.    Gntersloh.    1893.    (1.  Aufl.  vergriffeo.)    S.  64 — 69. 

4.  ,  Tagebuch  für  Unterricht  und  Erziehung. 

5.  f  Zor  Theorie  eines  Unteniohts-  und  ErziehungspUnes  (Bogloit- 

wort  nun  Tigeboch).   Gtttersbh  1893. 

6.  R.  Scheibe,  Der  Schulschein  im  Dienste  der  Pfldsg^gik  und  Sohul- 
hyiricno.    Pädagogische  Zeitung  1899. 

7.  Dr.  Michel,  Personalbogen.    Adorf  i.  V.  1900. 

8.  R.  Seyfert,  Klassenchronikbogen.    Adorf  i.V.  1900. 

9.  Personalbuch  für  die  Hilfsschulen  der  Städte  Breslau  undStolpi.  F. 

10.  Hslt^ihillcher  Lehrbericht  der  Eniehungsanstalt  für  Oeistessehwaefae 
SU  Losch  nitz  0.  8. 

11.  £rziehungsliste  der  Königlichen  Erziehungsanstalt  zu  Walbern. 
Dia  Eintragungen  erfolgen  am  Schlüsse  jeden  Monats. 


Ich  bin  den  Lesern  hier  einen  Aufschlnfe  schuldig.  Dringlichcrc  Fragen 
hielten  mich  bis  jetzt  ab,  diese  Arbeit  fortzusetzen.  Aufserdem  stiels  ich  auf  eine 
LSofce  in  der  Utterstor,  die  eist  aosgefüllt  sein  wül,  wenn  dss  von  mir  gedsohte 
Petsonslbadi  rechten  Nutsen  stiften  soitt.  Ii  IbhUe  sn  einer  pldagogisoh  hianoh- 

baren  Arbelt  über  die  Entwickelang  des  Kindes  und  namentlich  an  einer  aus  der 
Erfahrung  stammondou  pädfvgogischen  Psychopathologie  des  Kinde.s,  Meine  Schrift 
über  die  Päychopatbiächen  Minderwertigkeiten  im  Kindesalter,  die  seit  3  Jahren  ver- 
griffen ist,  hst  tu  mdner  Freode  zwar  manche  Anregung  gegeben  und  Bei&U  in 
der  inttidien  wie  pidagogisohen  Wdt  gefoaden.  In  Bayern  war  sie  sogar  amflioher- 
seits  den  ßezirkskonferenzen  als  Gegenstand  der  Besprechung  zugewiesen  worden. 
Meinen  Anforderungen  genügte  sie  aber  nicht  mehr,  und  da  ich  keine  Zeit  zu  einer 
vollständigen  Umarbeitung  fand,  so  habe  ich  es  nicht  überwinden  können  trotz  mehr- 
seitigen Drängens  sie  mit  geringen  Verbesserungen  wieder  zum  Abdruck  zu  bringen, 
«SS  ich  den  Lesern  snf  TieUadbes  AsCragen  hin  hieimit  eifcttren  mfiohte.  loh  hollS 
aber  bald  die  2.  Auflage  oder  vielmehr  eine  vollständig  neue  Schrift  über  das  sb- 
norme  Kind  und  seino  erziehliche  Behandlung  in  den  Druck  geben  zu  können. 
Dann  wird  auch  mein  Schema  oder  Personalbuch  für  abnorme  Kinder  mit  erscheinen. 
Efaistweiieu  aber  verdient  die  obige  Arbeit  des  Kollegen  Frenz el  für  das  nächst- 
Kegende  praktisohe  Bedfiifnis  wie  als  eine  QaeUenfaBsuDg  für  IBnderinuide  volle 
Besohtcng  xatA  praktisohe  TenrizkUohniig.  Trfiper. 
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2.  Ein  neuer  Verein  f&r  Kinderforschnng 

in  Frankreich, 

die  »Soci('te  libre  pour  IV'tiule  psychologitiue  de  l'enfant  hat  sich 
kürzlich  in  Paris  gebildet,  und  zwar  unter  dein  Vorsitze  des  Professors 
BuibsoD.  £r  erstrebt  den  Zusammenschluls  aller  Personen  (Professuren, 
Odehrte,  Lehrer,  Vftter  und  Hfttter),  die  die  Natur  des  Kindes  sa  et^ 
fofsoheii  suoheo,  um  auf  dieeem  Wege  an  einer  angemeeseDen  Eniehnngs- 
weise  zu  gelangen. 

Die  Oesellschaft  vereinigt  sich  monatlich  zu  ihren  Arbeiten  in  dem 
vorläufigen  Vereinslokal  Rue  Oay-Lussac  41,  Paris.  Zum  Vorstande  ge- 
hören eine  Anzahl  wohll>ekannter  französischer  Psychologen  und  mehrere 
Damen,  letztere  gemäfs  der  Bestimmung,  dals  mindestens  ein  Drittel  der 
Vontandsmitglieder  am  Damen  bestehen  muJk 

Die  Ge8ell96hafl  will  sieh  der  Pciiyohologie  des  Kindes  annehmen: 

1.  Durch  psychologische  Fragebogen,  die  sie  aufstellt  und  unter  den 
Mitgliedern  in  Llnihiuf  setzt  (die  erste  Nummer  des  ^Bulletin«  ent- 
hält drei  sehr  interessante  Zusammenstellungen  von  Fragen  über 
den  Zorn,  über  das  Gefühl  der  ungehorsamen  und  widerspenstigen 
Kinder  nnd  über  die  absichtlichen  oder  nnabsichtUehien  VerstSfoe 
gegen  die  Wahrheit) 

2.  Durch  wissenschaftliche  Auskünfte,  Ratschläge  und  Stndienpläne,  die 
der  Vorstand  der  Oesellschaft  nach  Mafsgabo  der  zur  Verlttgong 
stehenden  Mittel  den  Mitgliedern  auf  Verlangen  übersendet. 

3.  Durch  psycliologisohe  Mitteilungen,  die  in  den  monatlichen  Arbeits- 
sitzungen gemacht  und  alsdann  im  ^Bulletin«  verCffentlicht  werden. 
Die  Gesellschaft  ist  allen  sugänglich,  die  sieh  fftr  die  Brsiehung 

interessioen.  Anmeldungen  sind  sn  riohten  an  Mme  Fnster,  34,  Bonls- 
▼ard  des  Invalides,  Paris. 

(Bevue  philosophique,  December  1900.)  Ü. 


8«  Dritter  Verbandstag  der  Hilfsschulen  Deutschlands 
zu  Augsburg  am  10.,  U.  und  12.  April  1901. 

Wir  verweisen  noc:hmals  auf  diese  Versammlung,  deren  reichhaltig© 
Tagesordnung  wir  bereits  in  Heft  I  mitteilten.  Zum  Vorstände  des  Ver- 
bandes gehören:  Stadtschulrat  Dr.  Wehrhahn- Hannover,  1.  VorsiUender, 
Hauptlehrer  Eielhorn-Bnamsofaweig,  2.  Vorsitzender,  Hauptlehrer  Orote- 
Hannover,  1.  SohriftfOhrer,  Hauptldirer  Hense-HannoTer,  2.  SohriftfiUuer, 
Lehrer  Bock -Braunschweig,  1.  Rechnungsführer,  Hilfsschulleiter  Winter- 
mann-Bremen, 2.  Rechnungsführer. 

Er  richtet  in  einer  Einladung  ^an  alle  hohen  stnntlirhen  und  kom- 
munalen Behörden,  Schull^eliürden,  Arzt<',  Ori>tliehe  aller  Konlossionen,  an 
die  Leiter  und  Lehrer  der  Hilfsschulen  und  der  ISchuien  überhaupt,  sowie 


Digitized  by  Google 


Dritter  Verbaüdätag  der  Hilfsschuleu  Deutschlands  zu  Augsburg  etc.  79 


an  alle  Persönlichkeiten,  die  von  Interesse  und  Mitgefühl  für  die  geistes- 
sch wachen  Kinder  erfüllt  sind  und  denen  die  Förderung  unseres  Liebes- 
ymkBB  am  Henau  liegt,  die  ebeatio  hSfliohe  wie  dringonde  Bitte,  doioh 
TaUnahme  an  der  Aagabnrger  Yersammlung  beaw.  durah  EntBendimg  von 
Delegierten  zum  OeUngea  des  m.  Verbandatagee  und  zur  gedeibUobea 
Weiterentwickelung  unserer  Sache  beizutragen.« 

Und  der  Ortsausschufs,  an  deren  Spitze  der  Augsburger  Überbürger- 
meister Wolfram  steht,  »heifst  willkommen  alle,  die  sich  die  ebenso 
schwierige  als  verdienstvolle  Aufgabe  steUen,  die  unglücklichen  Sohwach- 
nonigeii  an  ersiehea  und  an  bilden;  willkommen  aber  auch  alle  edlen 
Menschenfreunde  ohne  Untaraohied  des  Standes,  welche  Wille  und  Craft 
besitzen,  das  harte  Los  der  geistig  Minderwertigen  bessern  zu  helfen. 

'»Es  liegt  zwar  in  der  Natur  des  Menschen,  dafs  er  seine  hilfreiche 
Hand  mehr  den  mit  augenfälligen  körperlichen  Gebrechen  Behafteten  zu- 
vendet,  und  doch  sind  die  geistig  Schwachen  nicht  minder  unseres  Mit- 
kidea  und  unserer  Barmherzigkeit  wttrdig  und  bedürftig  I  Ja,  die  Er- 
fidimng  lehrt,  dafo  die  Sohwaebeinnigen  wohl  am  meisten  unter  der  Gfe- 
fUdkaigkeit  roher  Mitmenaohen  au  leiden  haben,  dafs  si^  denen  selbst  in 
unserer  OfiFentlichen  elementaren  Erziehungsanstalt,  in  der  Volksschule, 
nicht  dio  notige  Anfraerksanikeit  gewidmet  werden  kann,  infolge  ihrer  ge- 
schwächten Willenskraft  nur  zu  leicht  das  Selbstveitrauoa  verlieren  und 
so  als  gefügige  Werkzeuge  herzloser  Verführer  gar  oft  auf  abschüssige 
Bahnen  geraten.  Die  Eriminalstatiatik  ttbennittelt  uns  die  betrabende 
Wahrnehmung,  dala  sich  ein  grober  Fkoaentasta  der  gewohnheitam&Gsigen 
Verbrecher  aus  don  Kreise  dieser  unglücklichen  Geschöpfe  rekrutiert;  der 
Ärmenetat  grofser  Gemeinwesen  aber  belehrt  uns  darüber,  welch'  bedeutende 
Aufwendungen  zu  machen  sind,  für  die  ohne  dio  schützende  Hand  eines  ge- 
eigneten Erziehers  nur  zu  frühe  den  Familien,  den  Gemeinden  und  dem 
Staate  zur  Last  fallenden  Schwachen. 

»Schon  haben  90  deutsche  Stftdte  mit  nachweisbarem  Briblge  der 
ffilteohule  eine  BeimaUttta  bereitet,  und  wir  geben  una  der  freudigen 
Hoflhung  hin,  dafs  der  III.  Verbandstag  in  Augsburg,  dessen  Tagesordnung 
ja  über  die  wichtigsten  Fragen  des  Hilfsschulwesens  Aufklänmg  verschafft, 
neue  Kreise  für  dieses  wahrhaft  soziale  Erziohungswerk  begeistern  wird. 
Und  so  mögen  denn  nicht  nur  alle  Lehrer,  Lehrerinnen  und  Leiter  der 
HÜfsechuIen  für  ihre  Samariterarbeit  dahier  sich  Bat  und  Kraft  eihden, 
mOgen  auch  recht  ▼iele  Schulmänner  Oberhaupt,  Juristen,  JLrste, 
Vertreter  hoher  staatlicher  und  städtischer  Behörden,  edle 
Menschen-  und  Volksfreunde  an  den  Verhandlungen  teilnehmen  und 
so  zur  Filrdening  des  emporblüheuden  deutschen  Hilfsschuhvesens  bei- 
tragen. Vertrauensvoll  wenden  wir  uns  besonders  auch  an  die  hohen 
Behörden  und  verehrlichen  Stadtmagistrate  mit  der  Bitte,  Delegierten 
md  Ijehim  entapnohende  Beiaediiten  au  gewähren. 

»Dia  Lage  des  Versammlungsortea  läfot  erwarten,  dafo  wir,  wie  aus 
allen  Teilen  Deutschlands,  so  auch  aus  unseren  Nachbarstaaten  öster^ 
reich  und  der  Schweiz  Freunde  und  Förderer  der  Hilfsschule  au  be- 
grQIaen  die  Ehre  iiaben  werden. 
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»Der  OrtsausacbiiiB  bemüht  sich,  auch  die  ftuiserai  YennstaltongeB 
■0  m  traOan,  dab  sie  der  'wichtigen  Sache  wflrdige  mid  dem  Bnfo  Augs- 
burgs als  gaatfreondliobe  Stadt  entsprediende  sein  irerden. 

»Der  am  10.  April  abends  stattflndenden  VorversammluDg  wird  am 
11.  April  vorraittaps  dio  Hauptversamralung  folgen,  welcher  sich  ein  ge- 
meinsames Mittagessen  im  Uotel  »3  Mohren«  anreiht;  am  gleichen 
Tage  veranstalten  wir  zu  Ehren  unserer  Gäste  einen  Festabend  im  Saal- 
ben »Sohiefsgraben«.  Der  12.  Afiril  vcnnittags  aoU  der  BeeiebtiguDg  der 
besondefg  in  histonsGher  Hineioht  hofduntsreeaanten  Sehenswflrdigkeiten 
der  Stadt  Augsburg  gewidmet  sein,  während  nachmitlege  ein  Ausflug  in 
das  Palmenhaus  der  A^eltltokannton  orthopädischen  Kuranstalt  Hessing 
in  Göggingen  bei  Augsburg  gojiJant  ist. 

»Falls  sich  oino  genügcndo  Anzahl  von  Teilnehmern  tindet,  wird  för 
dieselben  eine  Tagespartie  zum  Besuche  der  iü-etiueu-  und  Schwachsinnigen- 
Anstalt  Ursberg  in  Schwaben  anangiert  Wir  bitten,  bei  der  Anmeldung 
einem  Wunsch  in  dieser  Beaehnng  Ausdrook  geben  m  wollen. 

»Festbeitrftge  werden  nicht  erhoben. 

1  Anmeldungen  nimmt  entgegen  und  ist  zu  weiteren  Auskünften  in 
Richtung  des  Veibandstages  gerne  bereit  der  Vorsitzende  des  Ortskomiteee, 
Oberlehrer  und  Landtagsabgeordneter  J.  B.  Schubert  (Augsburg,  Volkhart- 
8tia£se  11).< 


4.  Bin  ftntliolies  Zeagnis 

wird  uns  vom  Verfasser  zum  Abdruck  gfitiget  zur  Yerffigung  gestellt  Es 
bat  folgenden  Wortlaut: 

fHittwodh  den  9.  Januar  1901  kam  der  Arbeiter  X  sn  mir  mit  der 
Bitte,  seinen  Sohn  su  untersuchen.  Derselbe  sei  in  der  Schule  heftig  ge- 
schlagen word^,  und  es  sei  ihm  (dem  Vater)  unmSg^oh,  wenn  dem  Sohne 
Schläge  drohten,  ihn  in  die  Schule  zu  bringen.  Er  verschwinde  einfach 
von  zu  Hause  und  komme  nicht  ober  wieder,  als  bis  er  dächte,  es  sei 
alles  vergessen.  Dies  komme  schon  seit  Jahren  vor  und  sei  ihm  in  jeder 

Schule  passiert,  zuerst  in  der  Schule  au  der  X  straise,  dann  in  Y.  und 

jetzt  in  der  Z. . . .  schule.  Der  Junge  habe  nx  den  Schiigen  sdohe  Angst» 
dafs  ihm  ürin  und  Stuhl  abgehe,  und  wenn  er  dann  nach  solchen 
Schlägen  die  Schule  besuchen  solle,  besonders  wenn  ihm  neue  Schläge 
drohten,  wehre  er  sich  mit  Händen  und  Füfsen,  beifse  sogar.  Dies  dauere 
80  lange,  bis  durch  milde  Behandlung  sein  Zustand  sich  beruhigt  habe. 
Im  Sommer  sei  es  schlimmer,  denn  dann  käme  noch  hinzu,  dals  er  furchtbare 
Lflgen  maohe^  %.  B.  sagte  er,  er  habe  einen  Sack  Geld  vergraben.  Als  man  dann 
nach  der  beieichnelen  Stelle  ging  und  nichts  fand,  machte  er  em  verduIxtsSi 
dummes  Gesicht  und  lachte.  Oder  er  ssgte^  er  habe  einen  Sack  Patronen 
gesammelt  und  im  Keller  verborgen  u.  s.  w.  Im  Ganzen  sei  der  Junge 
gutmütig  und  gebe  sich  Mühe,  alles  gut  zu  machon.  Seinen  Zustand  führt 
der  Vater  zurück  auf  einen  schwcTon  Fall,  den  derselbe  in  seinem  3.  Jahre 
gethan  habe;  aus  dem  3.  Stock  der  Wohnung  sei  er  auf  den  Hof  gefallen, 
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Blnt  ad  ans  Mund  und  Nase  gekommen  (Ohienknr),  die  Zahne  habe  er 
aidi  ans  dem  Unterkiefer  geschlagen,  nnd  besonders  die  Gesäfsgegend  sei 
farchtbar  durch  den  Fall  mitgenommen  worden.  Blut  sei  überall  durch 
die  Haut  gedrungen,  und  über  ^/^  Jahr  habe  der  Knabe  krank  gelegen, 
besonders  soll  er  während  dieser  Zeit  beim  Stuhlgang  und  W<asserabla8Ken 
arge  Schmerzen  gehabt  haben.  In  der  Schule  falle  dem  Knaben  Ix^souders 
das  Bechnen  schwer,  dabd  bekomme  er  einen  roten  Kopf  und  reibe  die 
Stirn;  andere  Erkrankungen  habe  er  nicht  gehabt 

Die  Untersuchung  ergab  nun  folgendes:  Der  Knabe  stammt  von  g^ 
snnden  £lteni  und  hat  gesimde  ö^hwiater;  die  Familie  ist  eine  kern- 
gesunde Arbeiterfamilie;  sein  Aussehen  ist  gesund  und  kräftig,  der  Kopf 
regelmäfsig,  Umfang  52  cm,  von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Hinterhaupt  ge- 
messen 33  cm.  Er  klagt  über  rechtseitigen  Kopfschmerz ;  Nase  gerade,  gut 
Ar  die  Atmung  dnrchgängig,  secemiert  bestttndig;  die  Ueitien  Angen  blicken 
listig  und  versofalagen  unruhig  hin  und  her;  hcftit  man  plStzlich  die  Hand, 
tthrt  er  zusammen  und  duckt  sich;  Pupillen  verschieden  grofs,  will  auf 
f\pm  rechten  Auge  schlechfor  sehen  als  auf  dem  andern,  Mimd  normal;  die 
Gaumensegel  verschieden,  rechts  höher  als  links;  Zähne  regelmäfsig  mit 
Ausnahme  des  3.  und  4.  Schneidezahns  am  rechten  Unterkiefer;  Zunge 
wird  gerade  herausgestreckt  Die  inneren  Organe  der  Bnut  nnd  des 
Banehee  gesund.  Beim  Gehen  durch  die  Stube  ist  die  rechte  Schulter 
and  Hüfte  ein  wenig  erhOht;  mit  sugemachten  Augen  geht  er  unsicher, 
schwankend  und  tastend  vorwärts;  Knieereflexe  konnte  ich  nicht  nach- 
weisen. Beim  Beugen  des  rechten  Schenkels  klagt  er  über  Schmerzen  im 
Hüttgelenk;  er  kann  den  Oberschenkel  nur  mit  Gewalt  und  unter  vielen 
Schmerzen  bis  zur  ßauchfläche  bringen,  links  frei.  Schmerzempfindung 
hst  er  bei  Dmok  in  der  Leistengegend  (Ovarialgegend),  rechts  mehr  als 
links.  Drosen  in  der  Leistengegend  von  Hasehiul^iiBe;  auf  dem  Qesftäe 
4—5  Striemen  von  Fingerdicke  im  Verblassen  begriffen;  Penis  für  sein 
Altsr  zu  entwickelt.    Rechnen  geht  gut,  aber  etwas  langsam. 

Fafst  man  dies  alles  zusammen,  so  sehen  wir  hier  einen  Knaben,  der 
von  gesunden  Eltern  stammt,  gesunde  Geschwister  hat,  selbst  körper- 
lich gut  entwickelt,  aber  geistig  minderwertig  ist  Er  lügt  und  weifs  nicht 
vamm.  Seine  Angstsustflnde  sind  sehen  eher  erklärlich,  denn  wenn  ein 
Lehrer  Ton  riesiger  Gestalt  einen  10  jfihrigen  Jungen  um  die  Ohren  schlagtj 
so  hat  auch  der  Normale  Angst,  und  es  vergehen  ihm  die  Sinne;  der  aber, 
der  reifst  aus,  schlägt  mit  Händen  und  Beinen  um  sich,  beifst  sogar, 
wenn  er  zurückgebracht  werden  soll;  kommt  er  nur  vor  seinen  Richter, 
80  zittert  er  und  bebt  er  vor  Angst  Bei  guter  Behandlung  und  wenn  ihm 
keine  Schlfige  drohen,  gebt  er  wieder  zur  Schule;  im  anderen  Falle  weifs 
er  auf  die  geaohioktsste  Weise  dersdben  sidi  zu  entziehen.  Ob  er  onaniert, 
kann  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  doch  ist  es  wahrschcin- 
hch,  da  sein  Penis  für  sein  Alter  zu  entwickelt  ist,  und  bei  dem  grfind- 
hchen  und  regelmftijgen  Verhauen  seines  Hinterteiles  wäre  es  auch  kein 
Wunder. 

Zu  diesem  allen  kommen  noch  die  körperlichen  Defekte  (Kopfschmerz, 
Auge,  Gaumen,  Zahne  und  rechte  Hüfte  und  Schulter). 

Dto  SiBd«f«hl«r.  VLJabqw.  ^ 
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Diese  körperlichen  Fehler  sind  wohl  mit  Sicherheit  tnf  den  schweren 
Fall  zurücksnftthren,  aber  dieser  Fall  hat  anoh  eine  solche  Erschüttening 
des  Nervensystems  und  der  grofsen  Centraiorgane  desselben  bewirkt,  dafs 
dorsolbe  wohl  auch  den  Gnmd  zu  der  Entwicklung:  der  geistigen  Minder- 
wertigkeit des  Knaben  gelegt  hat.  Man  kann  die^o  Erkrankung  zur  trau- 
matischen Neurose  rechnen  oder  auch  in  das  weite  Gebiet  der  Hysterie 
▼erweisen.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  für  den  Lehrer  aulherordentlich 
schwierig,  einen  solchen  Jungen  in  der  Schule  sn  hahen;  er  mnik  sich 
demsdben  mdir  akkomodieran  als  den  andern.  Kann  der  Lehrer  das,  wird 
es  für  einen  solchen  Jungen  zum  grofsen  Vorteil  gereichen.  Am  besten 
wäre  wohl  ein  solcher  Junge  in  einer  Erziehungsanstalt  unterzubringen, 
denn  bleibt  er  so,  wie  er  jetzt  ist,  so  wird  er  wohl  bald  nach  dem  Ver- 
lassen der  Schule  mit  dem  Strafrichter  collidieren  und  der  wird  vielleicht 
nodi  weniger  als  seine  jetzigen  Ldizer  Yersttndnis  für  seine  Mindeiv 
Wertigkeit  besitsen.   A.   Dr.  med.  F.<  ü. 


5.  Stofte  des  Kindenpiels. 

In  der  ünterhaltmigsbeilage  der  TorsUglich  geleiteten  »Täglichen 
Rundschan«  (Nr.  287 — 292)  yerOffentlicht  Prof.  Colmar  Sohnmana 

in  Lübeck  eine  Abhandlung  Aber  »Ursprung  und  Bedeutung  unsrer  Volka- 
und  Kinderspiele-^,  die  eine  Reichhaltigkeit  an  Beobachtung  aber  auch  ein 
warmes  Verständnis  dieser  Erscheinungen  im  Lehen  uusres  Volkes  und 
unsrcr  Kinder  beweist.  Nach  dem  Vorgange  von  Kochholz,  F.  M.  Böhme 
u.  a.  untersucht  er  unsre  Volks-  und  Kinderspiele  auf  ihren  kultur- 
historischen Wert  und  findet  die  Wiege  des  echten  Spieles  im  alten  Volks- 
ghtuben  ond  in  Volksgebrftiichen ;  sie  sind  die  ftltesten  nnd  wichtigsten 
Zeugen  germanischen  Geistes.  Er  spnrt  den  Veränderangen  und  Eut- 
stellungon  nach,  welche  die  Zeit  an  den  Spielen  hervorgebracht,  und  würdigt 
die  durchgreifende  Wandlung,  welche  die  katholische  Kirche  mit  allem 
sinnlichen  und  geistigen  Eigentume  unserer  Vorfahren  vollzogen  hat. 
Damit  ist  fQr  ilin  der  Gesichtspunkt  gegeben,  vnm  welchem  ans  er  die 
Spiele  betrachtet  Er  schreibt:  »Der  weitaus  grSibte  Teil  aller  unserer  Kinder- 
spiele wurzelt  in  der  mythischen  Auffassung  des  Jahreslaufes  und  vorstig* 
lieh  in  der  altgermanischen  Licht-  und  Frflhlingsfeior.«  Der  alte  Feuer- 
gott Donar  (Wodan,  Odin,  Thor)  vermählt  sich  mit  der  Himmelsgöttin 
Frija  (Freia,  Fricka);  diese  ist  in  ihrem  l'rs|)runge  die  Vcrleiblichung  der 
dunklen  Wolke,  die  das  befruchtende  llimmolswasser  in  ihrem  Scholse 
birgt.  Der  Blits-  und  Gewittergott,  dessen  flammendes  nnd  dröhnendes 
Wirken  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Natorkinder  wecken  rau&le,  spaltet 
sie  mit  seinem  zaubermftchtigen  Wurfhammer  und  trftnkt  die  Erde.  Später 
mischt  sich  die  Kegengottin  mit  der  Sonnenjungfrau  zur  einer  Himmels- 
frau. Wie  im  Märchen  von  KotkäpiK-hon,  so  tütot  der  Himmelsk5nig  den 
Wolkenwdir,  dtT  dio  Sonnenjungfrau  leiicndig  verschlungen  hat.  DieHimmels- 
künigiu  ist  mit  dem  llimmelskönig  Douai  ehelich  verbunden  und  beherrscht 
mit  ihm  die  Welt.   Als  Hochzeitstag  gilt  der  erste  Mai.    Das  Nahen 
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des  Frühlings  wurde  mit  allgemeinem  Jubel  begrüfst  und  als  Befreiung 
aus  harter  Not  gefeiert.  Hierin  liegt  auch  der  geschichtliche  Grund,  wes- 
halb die  Kinder  im  Frühjahr  am  meisten  den  Spielen  obliegen  [?].  Die  Ent- 
vidkelnng  deB  Jalires  nad  semer  Zeiten  begriff  man  miter  dem  Bilde 
meDschlioher  Veiiiftitaisse.  Der  kirchliche  Eifer  jedodh  verwies  später  die 
Oestalten  der  GOtterhochzeit  in  die  Hölle  und  machte  aus  der  Walpurgis- 
nacht den  Hexensabbath.  Mit  dieser  Sage  vermischt  sich  auch  später  die 
von  der  Seelenwanderung.  Unter  Führung  Frau  Helles  durchzogen  die 
Seelen  segenspeodend  die  Welt  Der  EiniluTs  der  Kirche  machte  aus 
dam  SeeüBiilendft  die  l^ndies,  die  ffimmelahteigin  imd  Soimengöttia 
wurde  sm*  heiligen  Mutter  Qottes.  Allein  die  alte  Frija  lebt  in  ▼ielen 
8|iNlver8en  fort  als  »Mädchen  im  bunten  und  roten  Rock,«  mit  »gddnen 
Haaren,«  als  »Wetterhexe«  «.  a.  Zahlreich  sind  die  Masken  ihres  Ge- 
mahls, er  kommt  als  Fuchs,  Wolf,  Hahn,  roter  Fuhraiann  u.  a.,  sein 
Reich  hoifst  Babylon,  Ninive  u.  s.  f..  Die  Himmelsburg  wird  zum  goldnen 
Schloiä,  zum  Wirtshaus,  Freias  Wintergefängnis  zum  Turm  und  iüoster. 
Die  SedenUnder  Hddaa  beflügeln  sich  in  Engeln,  nnd  in  den  Spielen 
kämpfen  die  himmliaohen  Heereoharen  nm  Befireiuig  und  Erifleong.  Die 
reiche  Phantasie  hat  eine  ougeafthlte  Menge  von  Spielen  erdacht;  sie  bringt 
Colmar  Schumann  in  zwei  grofse  Gruppen:  die  erste  nimmt  die  Er- 
lösung und  Vermälilung  Frijas  zum  Vorwurfe,  die  zweite  ihr  Keich  und 
das  Schicksal  seiner  Bewohner,  der  Seelen. 

Die  Erlösung  wird  am  anschaulichsten  dargestellt  im  Mädchenreigen 
▼on  der  »vermauerten  Königstochter«,  der  »Prinzessin  im  Turm«,  »Domröe- 
ehan«.  Denselben  Stoff  behandelt  das  Spiel  vom  »Gineediebc  Li  einem 
anderen  Spiele  werden  die  OOttoigestalten  zum  Edelmann,  Sohäfer  oder 
ZOT  Schäferin.  Femer  gehören  in  diesen  Erms  alle  Singweiaen  mit  der 
Zahl  7,  wie: 

»Ringel,  Ringel,  Rosenkzans, 

Wir  binden  eine  Kette, 

Klar  wie  ein  Haar. 

Sieben  Jahr  iänd  um, 

Anna  dreht  ack  nun. 

Anna  hat  sioh  romgedreht, 

Bekommt  dm  adhSosten  Emu  gediehtc  xu  ^ 

Diesen  Umkehren  geht  anf  die  Wintersonnenwende  oder  auf  die  volle 

Erscheinung  der  HimmelsgOttin  im  Sbu,  wo  sie  aus  dem  gesprengten 
K^ker  hervortritt.  Auch  hier  lassen  sich  die  wimderlichsten  Oestalten 
und  Namen  finden.   Wer  würde  z.  B.  in  dem  Spielverse: 

9fficke,  Zidke,  Zegenc 

m  der  »Zicke«  so  ohne  weiteres  die  Sofaftferin  Fr^'a  vennuten?  Anoh  die 
Plnmpeaokspiele  gehOran  hierher,  sowie  das  BOttdierspieL 

Legen  die  erwihnten  Stücke  das  Hauptgewicht  auf  die  Erlösung 

Krijas,  so  bringen  andre  mehr  das  Liebesverhältnis  zum  Ausdruck,  Es 
sind  alle  diejenigen,  bei  denen  ein  Kind  inmitten  des  Binges  steht  und 

6» 
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ein  amdene  rom  Tarne  wAUt^  so  du  Kloelenpiel  oder  der  Beigen:  »Tritt 

in  den  Kreis,  da  meine  Boöu«  Die  Brautwerbung  in  dramatischer  Be- 
handlung bietet:  »Der  Herr  von  Ninivo<.  Eine  Nachahmnnc:  dor  Hochzeit 
ist  >Fanchonzeck«  ,  »Dritten  abschlagen«  u.  s.  w.  Auch  ^Haferschneiden« 
und  »Amorspiel«  gehören  hierher,  ebenso  das  Spiel  von  »Ulrich  und  Ann- 
chen«, wo  die  Kinder  im  Kreise  um  ein  Kind  stehen  und  singen: 

»Dit^  Anna  safs  ani  breiten  Stvin 

Und  kiinimte  sich  ihr  goldncs  n;uir<  u.  s.  \v., 

da  kommt  ein  Ritter,  Jäger  oder  Fähnrich  und  ersticht  sie.  Der  Umstand, 
dafs  für  Anna  oft  Maria,  die  Erbin  Frijas,  für  den  Kitter  nhor  Wolf,  der 
Vertreter  des  Teuiels  und  der  Riesen  genannt  wird,  verstärkt  die  Ahnung 
mythischer  Gmndzflge.  Einen  Gegensats  wa  dieser  tie^poetischen  Wendung 
bildet  der  Kinderrsigen  vom  »Eirmesbenerc:  »Es  führ  ein  Bauer  ins  Hola«^ 
Selbst  ans  dieser  dflrren  Schale  blickt  der  ewig  frische  Kern;  ist  doch 
Donar  besonders  gerade  der  Bauemgott.  Auch  alle  Spiele,  bei  denen  es 
etwas  zu  suchen  und  zu  raten  giebt,  sind  mythologischen  Ursprungs;  der 
Urgedanke  ist:  Donar  sucht  Frija.  Colmar  Schumann  er«-ähnt 
»Blindekuh,  Vogelfänger,  die  gemeinsamen  Spiele,  Jakob  wo  bist  du? 
Thalsr,  Thalei,  du  muM  wandern  u.  a«.  Der  Donner  des  Haaunsra, 
soballt  an  nnssr  Ohr  im  BoUen  der  Kogel  und  im  Geprassel  der  fttUendem. 
Kegel.  Hier  erwähnt  der  Verfasser  die  Kegel-,  Kugel-  und  Ballspiele. 
Der  Hammerwurf  wird  femer  geübt,  wo  man  glatte  Steinchon  so  auf  eine 
Wasserflikiho  schleudert,  dafs  sie  möglichst  viele  Sprünge  machen.  Diese 
Sprünge  gelten  als  Jungfern.  Jungfern  werfen,  Brautlösen  I  fihrt  er  darauf 
zurück.  Selbst  das  Steigenlassen  von  Drachen,  das  Kranzstechen,  Ringreiten, 
Zielsohieben  sind  nach  des  Veriasssrs  Ansicht  Ausftthrungen  der  Frflhiings- 
sage.  Das  »GSnsesiehen«  ist  sum  Q&nseauskegeln  veikOmmert  nnd  der 
»Katsen-  oder  Hahnenschlap-   zum  blofsen  Topfschlagon  abgeschwächt 

Bei  der  zweiten  Abteiluiii:  der  Spiele,  die  sich  mit  Holda  und  den 
Seelen  beschäftigen,  erwähnt  Schumann  den  Ringelreigen.  Die  Verschon 
geben  eine  kindliche  Schilderung  des  himmlischen  Gartens.  Die  kindliche 
Phantaäe  bringt  es  freilich  Uber  Oinseiählen,  Weifebrotessen  und  Kutsohe- 
fahrsa  kaum  hinaus.  BBufig  spielt  auch  der  »bimbambdsche  Breie,  die 
Lieblingsspeise  der  Kinder,  eine  Rolle.  Wenn  skh  dann  der  Kreis  auflöst, 
und  die  Kinder  in  langen  Reihen  herumgehen,  so  sind  damit  die  Seelen 
geraeint,  die  aus  ihrem  Wolken  schlösse  liorvorkommen  und  auf  die  Erde 
ziehen.  Die  Seelen  verlassen  ihr  friedliches  Heim  und  kommen  entweder 
in  menschliche  oder  in  elbische  Körper.  Die  christliche  Ansicht  liefs  den 
Yers  singen: 

»Wer  lacht,  der  wird  u  Toufele, 
AVer  nicht  lacht,  wird  e  Enji^elo,* 

Dieser  Gedanke  wirkt  nach  in  dem  merkwürdigen  Spi'^-lf  von  Mnttor 
Maria«,  ^Frau  Rose  oder  Rosenmutter  ^.  Holda -Maria  weidet  ihr*'  Seel»Mi 
als  Lämmer,  Hühner  u.  a.  Der  Böse  naht  und  will  ein  Lämmchea 
haben.    Verwandt  mit  diesem  Spiel  ist  »Fhiu  Hshnewinkel«  und  »der 
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Kaufmann  aus  Paris«,  der  seine  Waren  anbietet ;  keiner  aber  darf  ihm  mit 
ja  und  nein  antworten.  In  einem  anderen  Spiele  wollen  die  Seelen  wieder 
ins  Himmelraioh  snrildEi  naeh  »Englandc  oder  »HoUand«.  AUän  die  Thür 
ftk  TwsohloMen  und  der  SohUtoael  serbroohen,  ein  Blite  erst  kann  sie  OfltaeD. 
An  dieser  Stelle  erwähnt  Schumann  noch  das  Brücken  spiel:  »Wir  ziehen 
durch,  wir  ziehen  durch,  durch  die  goldne  Brücke«.  Der  letzte  wird  als 
Zoll  gefaiipon.  In  vielen  Spielen,  die  hierher  gehören,  tritt  Donar  aber 
auch  als  liüser  auf,  als  Käuber  und  Mörder,  der  den  Engehi  don  Eingang,' 
in  den  Himmel  verwehren  will.  Diesen  Vorgang  schildern  Ua^  »Leinwand- 
measeD«,  der  Wogelbaiidel«,  »Wolf  und  Schaf«.  In  allen  lauert  der  BOse 
an  der  Himmelapfoirte  und  späht  naoh  Raub  aus  an  Marias  Sohutsbefohle- 
oen.  Als  lUtesten  Kern  indes,  meint  Schumann,  dürfen  wir  Donars 
Kampf  gegen  die  Winterriesen  vermuten,  die  ihn  nicht  zu  Frija  ompor- 
dringen  und  das  alle  Früblingswonne  entfaltende  Seeionhaar  nicht  zur 
£rde  herabkommen  lassen  wollen.  In  all  den  Spielen,  wie  »Katze  und 
lUus«,  »Nix  in  der  Orube«,  »Hase  im  Kohl«,  »das  böse  Tier«,  wird  das 
Jagen  und  Fangen  TorgefDhrt  Eigenartiger  noch  ist  der  »BBrsnsoiilag« 
oder  »Fuoha  aus  dem  Loch«,  wo  das  Hinken  des  Gottes  auf  seinen  leidigen 
Kacfafolger  mit  dem  Bocks-  oder  Pferdefufs  hinweist. 

Im  letzten  Teile  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  Schumann  mit 
den  S|)iel('n,  die  zumeist  auf  der  Nachahmung  der  Tbätigkeit  eines  Vor- 
spielers  oder  Vortänzers  beruhen.  So  schwer  es  nun  ist,  aus  der  ver- 
^rinenden  Fülle  den  richtigen  Keim  bu  finden,  sowenig  kann  doch  der 
ntgennanisohe  Einfluik  geleugnet  werden.  So  ist  s.  B.  im  Pflndevspiel 
mit  dem  Ofen,  der  angebetet  und  um  einen  guten  Hann  ersucht  wird,  der 
H-rd  gemeint,  dessen  Beschützer  Donar  ist,  der  Grunder  von  Ilaus  und 
Familie.  Selbst  in  den  volkstümlichen  Spielen,  wie  Räuber  und  Soldat, 
Pohzeispiei,  Kriegsspiel,  klingen  die  urgermanischen  Licht-  und  Frülilings- 
gottheiten  an.  Auch  mit  den  Spieleu,  die  eine  blofse  Beweguug  bezeich- 
nen, wie  Hflpfen  und  Hinkeui  ist  ein  mythischer  Sinn  verbunden.  Als 
sohSnstes  Betepiel  erwähnt  Sohn  mann  das  HApfsn  in  der  Sohneoken- 
nnd  Kreisform.  Die  Schneckenlinie,  als  Darstellung  dOT  stets  kleiner 
werdenden  Bogen  der  Sonnenbahn  im  hellen  Norden,  ist  nach  der  Zahl 
der  Wintermonate  duifh  Striche  in  7  Teile  zerlegt.  Uüpfend ,  mit  oder 
ohne  Steinchen,  wird  bis  zur  Mitte  vorgedrungen,  und  das  Spiel  erütrnet 
den  Ausblick  auf  das  Eindringen  Donars  in  Frijas  imd  danach  Siegfrieds 
in  Brunhilds  Eerkergemach.  Den  heidnischen  Chaiaktsr  modelte  die 
Kirche  bald  um,  sie  schuf  aus  den  7  Stufen  die  »Himmelsleitev«.  Das 
Laufen  auf  der  Schnecken linie  darf  den  Stammbaum  von  uralten  Gebilden 
herleiten,  es  ist  die  letzte  Spur  vom  »Frühlingsschwertei'tanz<  der  Gormanen, 
welchen  auch  die  selischen  Priester  in  Rom  alljährlieli  vollfülirteii ,  um 
die  Befreiung  der  Sonuengöttin  aus  dem  Laliyrmth  des  Wiuterdamous  zu 
nrherrliohen.  Ein  ebenso  tiefer  Sinn  liegt  im  Erdsspiel  des  »Wodien- 
hflpfensc  Es  wird  in  den  7  Kreisen,  welche  die  Woche  darstellen,  vom 
Kontag  zum  Sonntag  gehüpft,  wobei  man  auf  dem  Donnerstag  ausruhen 
darf.  Hier  stofsen  wir,  wie  Schumann  hervorhebt,  unerwartet  auf  die 
alte  Oötterdreiheit  Sonne,  Donnar  und  Mond.    Die  7  Kreise  und  Tage 
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stellen  die  7  Wintermonate  vor:  dem  Qotte  Donar  ist  die  QOttin  Sonne 
genaht  worden,  er  eaoht  ibr  wieder  BSher  sa  kommen. 

Hier  endefc  die  Betrachtung.  Colmar  Sohumann  hat  eioh  ein  Ver- 
dienst erworben  bei  all  denen ,  die  Freade  am  kindlichen  Spiele  haben. 
Durch  die  Zurückführung  aller  Ereij^ni<?se  im  Spiele  auf  das  mythologische 
Prinzip  erhalten  die  Spiele  einen  tielen  Sinn.  Die  schöne  Anordntinf^  und 
Einreibung  aller  Spiole  unser  einen  Gesichtspunkt  helfen  dorn  Leser  auch 
über  das  Gefühl  iiiuweg,  das  sich  beim  aufmerksamen  Durchlesen  der  Ab- 
handlung einstellt,  Aber  das  Qefllhl  nSnüloh,  als  wflrde  manchmal  dem 
Pkinii|>  sa  Liebe  dem  einea  oder  dem  anderen  Spiele  einiger  Zwang  an> 
getban.  Eine  grofse  Reihe  kindlicher  Spiele  ist  offenbar  nur  eine  mehr 
oder  weniger  glackliohe  Naohahmong  der  Tbfttigkeit  Erwachsener. 

Altenbuig.  Emil  Weber. 


C.  Litteratur. 


I.  Dr.  med.  Leopold  Liquor,  Dio  llilfs-' 

schulen  für  schwachbe  fähiL'to 
Kinder,  ihre  arztliche  und  soziale 
Bedeutung.  Mit  einem  Geleitwort  von 
Dr.  med.  Smil  Kraepelin,  Prafeooor 
der  Faychiatiie  in  Heidelberg.  Wies- 
baden, Vorlag  von  J.  F.  BeigmaiUL, 
1901.  64  ß.  Pn  is  1,30  M. 
(Schluts.) 

Eb  kommt  nicht  darauf  an,  die  Grenz- 
gebiete des  IntUchOD  und  erri^eiisohen 

Wirkena  in  der  Hilfsschule,  die  IT  rr 
Dr.  Laquer  erfrculichonveise  so  be- 
sonders betont  scharf  ahzugreuzen.  üin 
des  guten  Zweckes  und  des>  freudigca  Zu- 
sanunenaxboiteiiB  willen  Bollte  aber  die 
Grenze  der  Beohte  noch  sch&rfer  abge- 
grenzt werden,  als  es  hi-  r  in  dem  Vor- 
tnge  geschehen  i.st,  \uui  daiiu  sollte  ain  h 
diese  Ahtrrenzun<^  auf  die  Anstalten  für 
Schwachsiunige,  Idioten  u.  s.  w.  übertragen 
werden.  leb  inirde  darum  z.  B.  statt  wie 
Kraepelin,  »jliztlich  ftberwachte« 
lieber  wie  Laquer  sagen,  »ärztlich  be- 
ratene« Hilfsschulen. 

Anscheinend  sind  das  ja  kleine  Neben- 
sachen, und  mit  beiden  Herren  Übt  sich 
gut  reden  über  diese  frage.  Aber  die 
Orenzregolienmgen  spielen  zwisohenNaxdi- 


baren  eine  widitige  Rolle.  Ist  hier  alles 
in  Ordnung,  so  gehört  die  gute  Nachbar- 
schaft na<  h  TjUther  sHt^^nr  zum  »täglichen 
Brote«.  Jede  Uaudreu  hung  ist  dann  will- 
konunenf  wShrend  sie  im  andern  lUIe 
MiüstnHien  emgt  Auf  dem  Berofis- 
gebiete  ist  diese  Frage  zugleich  eine 
Frage  der  Berufse  hro,  und  hier  ist  jedejr 
Stand  enipfiudiioh.  Deu  Namen  »Kur- 
pfuscherc  hat  z.  B.  die  Berufsehre  der 
Ante  geprlgt  Oerade  wihraid  ioh  dieses 
schreibe,  geht  mir  aus  der  Anstalt  in 
Idstein,  die  Herr  Dr.  Laquer  so  sehr 
loht,  ein  Alnlmck  von  einer  Eingabe  der 
uichturzlliihen  Anstaltsleiter  au  dä£>  preu- 
Usiscbe  Kultnsministerinm  zn,  die  zum 
wiederhdten  Male  ach  fiber  die  doioh 
!i'  niiiii.Ntcrielle  Verordnung  vom  20, 
Sept.  IMI.")  j:t'troffene  unberechtigte  Grenz- 
verrückung beschwert.  Der  bedauerliche 
Streit  ist  also  noch  immer  nicht  beigelegt 
Und  gerade  weil  Kraepelin  nndLaqner 
1  mit  uns  ein  (Gemeinsames  erstreben,  kann 
ich  die  Fraxri>  bei  dieser  Besjirechung 
beriihreu.  ohne  mibverstanden  zu  wer- 
den, da  wir  nicht  gegen  einsrndcr,  sou- 
dom  Hand  in  l^d  in  dieser  Frage 
aibetten. 

Herr  Dr.  Laqner  spricht  in  seuiem 
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Vortrage  aucli  mit  gutem  Verständnis  über 
die  pädagogische  8dte  der  Emehnng 
fiehwinhmniiigBr,  und  im  Gegensatz  sa 
maochen  anderen  Ärzten,  die  ülirr  die 
Fra^e  geschritheii  halien,  vertraut  mit 
der  pädagogischen  Littcratiir  über  diesen 
G^enstand.  Überhaupt  ist  sem  ganzer 
ToHn^  im  Sinne  unserer  Zdtoohrift 
und  unseres  Vereins  für  KinderforsolLimg 
gehalten,  deren  Bestrebungen  er  auch 
in  jeder  Beziehung  unterstützt.  So 
citiert  er  8.  22  die  Worte  Kraepelins 
auf  der  YIII.  (Heidelberger)  Konferenz 
fät  IdiotenwessB  1806,  veloiie  niohfe  Uoh 
für  Idiotenanstalten,  sondern  für  alle 
Schulen,  in  welrhen  Schwachsinnige  za 
unterrichten  sind,  Geltung  haben. 

»Die  Pflege,  der  Unterricht, 
die  Ersiehnng  in  den  Idicten- 
Anstalten  gehört  in  die  Binde  der 
Pädagogen,  dagegen,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  Ursachen  der 
Idiotie  zu  untersuchen,  die  eigent- 
lichen Krankheitszustände,  die 
körperlichen  nnd  die  geistigen  zu 
behandeln,  die  Analogien  der  Er- 
scheinungen der  Idiotie  mit  den 
Zus tü nd e  n  d  e r  <}  e  i st csk  rank  h  ei  ten 
festzustellen  und  die  Ileilmittel 
der  Idiotie  za  finden,  so  sei  dies 
Bache  des  Arztes.« 

Und  Herr  Dr.  Laquer  fugt  unter 
Zustimmung  von  Horm  Prol  Kraepelin 
noch  erpirizend  hinzu: 

»In  diesem  Sinne  friedlichen  Zusaninitn- 
arbeitens  ist  die  jfingst  zu  Jena  erfolgte 
B-'griindungdee »Vereins  für  Kinder- 
f  orschu  n  tr- .  welfhor  unter  Direktor 
Trüpers  FüJirung  Arzte,  Seelsorger  und 
Lehrer  zu  gemeinsamer  Arbeit  sammeiu 
iriQ,  mit  Frenden  zu  begriifiwn.  Diese  Yer- 
einignng  wird  hoifentUoh  neben  der  £r- 
•chliefsung  des  kindlichen  Seelenlel»en8  die 
jirakti^  ficn  Fra;:f'n  der  Erziehung  von 
Miu<lt  r\vt  rtii:tii.  zu  denen  in  erster  Keihe 
der  Ausbau  von  iiilfsschulun  gehört,  nicht 
ans  dem  Ange  vetlieren.« 

Ich  kann  Herrn  Dr.  Laqner  vie  der 
BodwestdeutsohwiWanderTersammlang  der 


Neurologen  und  Irrenärzte  die  Yersiche- 
mng  geb«i,  dab  dieser  Wnnsoh  denKeni- 
pnnkt  nnseree  Programms  bildet,  und  ich 

möchte  darum  an  dieser  Stelle  die  süd- 
westdeutschen  wie  überhaupt  alle  Arzte 
einladen,  sich  an  unseren  Bestrebungen 
eifrigst  za  beteiligen.  Wir  haben  vor,  im 
nächsten  Jahre  aach  die  Schularst&sge 
auf  die  Tagesordnung  zu  setzen,  damit 
die  noch  etwa  vorhandene,  aber  schon 
sehr  verringerte  Grenzstreitigkeit  vollends 
beseitigt  und  das  Zusammenarbeiten  zum 
Wehle  der  sehwaohbeflOiigtsii  Jqgeod  um 
so  erfolgreicher  sich  gestalten  kann. 

Man  unterschätzt  zu  leicht  die  Be- 
deutung dieser  Frage.  Auch  Herr  Dr. 
Laquer  thut  es  hin  und  wieder.  So  hat 
er  z.  B.  meine  Ausführungen  zu  dem 
Preu&isdien  Gesetz  der  Zwangs-  oder 
FüTsorgeenidiung  nach  dieser  Seite  hin 
nicht  ganz  Tcrstanden,  wenn  er  8.  41  f. 
schreibt : 

»Erwähnt  das  Gesetz  in  der  Begrün- 
dung auch  einen  wescntiichen  Faktor 
nicht,  der  ebenfsUs  Ursache  der  Ver^ 

wahrlosimg  von  Kindern  i.st:  »Das  pi^ 
thologiseho  im  Ver)>rechertum< 
—  d  e  n  S  c  h  w  a  < •  h  s  i  II  ri  a  K  1"  r  s  a  c  h  e 
der  zunehmenden  Kr inuuulitiit  der 
Jugend,  so  zwdfsln  wir  doch  kmnen 
Augenblick  daran,  dab,  wie  Truper 
das  in  seiner  ausführlichen  Besprechung 
des  Gesetzentwurfes ')  gefordert  hat,  bei 
der  Fürsorgeerziehung  Mindeijähriger  die 
pädagogisch  -  psychiatrische  Arbeit  an 
diesen  psychopathisch  Belasteten  aa 
erster  Stelle  stehen  wird.  Schon  der  An- 
trag der  durch  Gesetz  dazu  berechtigten 
Behöixlen  auf  Zwangserziehung  winl  sich 
im  Wesentlichen  nur  auf  das  sachver- 
ständige Urteil  Ton  Irzten,  Oeistiidien 
und  Lehrern  stätzen  können.  Aber  auch 
die  Auswahl  der  Anstalten,  deren  Fohrong 
und  Beaufsichtigung,  ja  deren  Neagr&n- 


')  Zur  Frnpe  der  Erziehung  unserer 
sittlich  gefährdeten  Jugend.  »Beiträge 
zur  Kioderforschuiw«  Heft  Y;  1900  und 
»Zeitsohr.  für  Einderf.c  1900  Heft  17. 
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dang  und  evemt  UiDgestaltaüg ,  weiden 
von  den  Orondsitzen  rationeller  8eel- 

8orgc,  Pädagogik  und  SeelenhcUkunde 
golt'itct  werden  müssen.  Vom  Charakter 
der  Stnifaiistalten  werden  die  Orte,  wo 
die  Erziehung  moralisch  scUwacber  Kin- 
der und  Jünglinge,  bezw.  Jongfranen  vor 
8i<di  gehen  soll,  völlig  tni  m  haltm 
aein.« 

Thatsächlich  kann  bei  einer  ver- 
nünftifron  Handhabung  die  Suche  sich 
kaum  anders  gestalten.  Hechtlich  be- 
trachtet ist  aher  die  IGtaibeit  der  eigent- 
lich Sachveratäiidigen,  der  liste,  Geist- 
lichen und  I^hrer,  der  Willkfir  der 
Juristen  anhcimgegeiteti : 

»Das  alles  kann  ja  (h-r  .lini-«t. 
AVeil  er  kein  —  Fat  hmann  ist.« 

Hier  int  zufallig  auch  der  Arzt  mit 
rechtlos.  Der  Lehrer,  namentlich  der 
Volksschullehrer,  steht  in  verschiedenen 
Staaten  aber  in  seiner  gansen  Berufe- 
arbeit  rechtlos  da.  Seit  1817  arbeitet 
auch  Preufseu  noch  vergeblich  an  einem 
Schul g e  .s  e  t  z .  Um  so  vorsichtiger  nüi.ssen 
darum  die  Lehrer  bei  jeder  neuen  Beroifs- 
frage  sein,  dab  sie  nldit  noch  mehr  der 
WillkUr  von  Anfsichtsbeamten  preis- 
gegeben werden  und  dals  Mitarbeiter  am 
"\\'t'iki'  der  Erziehung  nicht  Aufsichts- 
beamte weixlen,  von  welchen  die  Schule 
sonst  alimiihlich  mindestens  ein  Dutzend 
bekommen  wird.  Eben  darum  wünschen 
die  Lehrer  wohl  einen  beratenden 
Schularzt,  aber  keinen  ärztlichen  Schul- 
aufseher. Es  mufs  den  Lehrern  viel 
daran  liegen,  daiä  die  ^Vrzte  das  recht 
ventdien,  und  ich  bin  voll  überzeugt, 
dab  Herr  Dr.  Laqner  und  Herr  Prof. 
Kraepelin  es  auch  werden. 

IleiT  Dr.  Laquer  fafst  nach  seinen 
Erfahrnniren  die  haniitsächlichsten  »ärzt- 
lich cn  und  sozialen  Gesichts- 
jjuukte  auf  dem  Gebiete  des  Hilfs- 
schulwesens, welfdie  auch  für  weitere 
Kreise  Bedeutung  haben  und  Beachtung 
verdienen«,  in  folgende  Sätze  zu.sammen: 

1.  Der  angeborene  oder  früh  ertcorbene 


&kwaeMim  üt  di»  OrumBaff$  vider 
tekufettry  sumeMf  unkeäbanr  Nurven- 

und  Qeisfcsstörttngm^  90wie  schtrer  r«r- 
besserl icher  Neigungen  itum  Verbrechen. 

2.  Dir  Klnrichtuug  ron  Hilf.<.<<'hulrn 
für  schuachbcfiihiyle  Kinder  der  Minder- 
bemitteiten  ist  notwendig  zur  frühen  JSK 
kmmmg  der  vereehiedenen  Grade  de» 
Sehtrachsifins^  xur  richtigen  ErxieJumg 
itn'l  Brl/dixllini'j  dir  Srhirarh>:  innigen 
und  \H)n  Sfliut\r  ilrrsrlkiii  ror  siitlichem 
Verfall  und  cor  Verarmung  durch  Er- 
werbeunfüh  igkeii. 

3.  Die  gegenwärtige  Verfassung  der 
m^Uaeeigen  ee^etämUgen  Bilfeeehtäen 

ist  im  ircsentlirhrn  aufrecht  zu  erhalten; 
sir  ist  (Ixrrh  Hilfsh/nssni,  die  an  die 
Nonnahchule  sich  angliidern^  nicht  ^u 
ersetxen^  aber  durch  Anfügung  von  Inter- 
naten mU  Speieung  tmd  Beschäftigung 
der  Kiiuier  in  den  Naehmittageeiunden 
weiter  ausxubauen. 

4.  Das  Zusainmmicirken  ron  Lehrern 
und  Srhulärxten  ist  geeignet,  die  Sehirach- 
sinnigen  ron  den  lumnal  Befähigten  schon 
in  der  Ve^eeeMe  reddxeiUg  tu  eandem 
und  nur  die  bUdungefHkigen  Jl^ibeeiUen 
der  Hilfsschule  xuxtiführen,  auch  die 
Bcd'.fffiniij  der  körjterlirhtn  Verände- 
rungen fitr  die  Entu'tckelung  des  iSchwaeh- 
sinns  festxustetlcn. 

5.  Alle  Schwachsinnigen.,  tcclcJu:  die 
Saesauiele  der  HiifesiÄide  niekt  er- 
reichen^  sind  auexuedmUn  wul  den 
Idiotenanstalten  mit  sijstetnatisehein  Un- 
terrichte \u  üherucisen.  Alle  nioralisch 
Defekten,  Epileptiker  uiul  mit  schweren 
unheilbaren  Sinne^ebreehen  Bdwtfiden 
gehifren  in  besondere  Anstalten. 

6.  Nur  durch  mdojährige  leeüere 

^'^ersor^Jung  und  VnierstütKung  der  aus 
der  Hilfsschule  '  Htlass^i/in  Zöglinge  irird 
ihre  Selbständigkeit  und  F.neerbsfähigkeil 
im  späteren  Leben  geirährtci-stet.  Stellen' 
naekueie,  Zahlung  von  LeAr-  und  Pflege^ 
geldem  sind  durt^  private  WekUhätigkeü 
oder  öffentliche  Mittel  %u  ermöglichen. 
LeidUe  Eandwerke  und  ländUehe  Arbeiten 
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sind  als  berufliche  Z^iele  fwr  Schwach- 
simige  anzustreben. 

7.  nm  MaUOr-  und  JutHfcbMMen 
iind  g§mm§  Berichte  über  die  Sehul- 
histungey}  tmd  über  das  sittliche  Verhalten 
der  Jlilfssr/i'Her  xu(jän<jlir}i  xti  machen, 
damit  bei  Vergehutigen  gegen  das  Oesetx 
ihn  XJfmimwiknuiigaJähigkeit  bewiesen 
oäer  wemgttem  ihre  Be^rafung  gemil- 
dert werden  kann. 

Diese  är/tliclien  G<>sichtspunkte  sind, 
wie  Herr  Dr.  Laquer  selbst  in  seinem 
Vortrage  dargelegt  hat,  auch  zugleich  Dach 
nuerar  Anakdit  die  far  die  Indtyidnal- 
wieSozialpftdagogilt  nubgebenden.  Wir 
empfehlen  darum  amdi  den  Lebrom  die 
Bofmindiing  dieser  Sfttee  mni  anregenden 
btudiuuK  Trüper. 

2.  Mletki  *  HMlItal  piyfihMH  taler- 
MtilMlI.  Nr.  1.  Pteis  1900.  Bue  de 

ITJniversito  10. 

In  Paris  ist  am  30.  Juni  vorigen  Jahres 
ein  internationales  Institut  für  Psychologie 
ins  Leben  gerufoi  worden,  eine  Orfindimg, 
die  in  ihrar  Inetten  Onindlage,  wie  eich 
•08  der  Iiiste  der  Gründer  erkennen  läCst, 
s*)wie  in  ihrer  Fnifänglichkeit  dein  grofs 
angelegten  Charakter  unserer  Zeit  ent- 
spricht and  ihr  zur  Ehre  gereicht  allein 
sdMm  durohi  ihr  Daedn. 

Die  Schöpferin  dieses  Institatee,  eine 
internationale  Gesellschaft,  setzt  sich  zu- 
sammen au-s  Gönnern  und  Titularuiit- 
gUedem,  Die  ei-steren  beteiligen  sich 
an  der  Gkshöpfang  mit  einer  Gabe  von 
nündeetens  10000  Fn.,  die  anderen  mit 
wenigstens  1000  Fra.  oder  maat  Jihr- 
li'  hen  Bf'isteuer  von  100  Frs.  und  mehr. 
Zu  der  dritten  Gruppe  gehören  solche, 
die  von  der  eisten  Sitzung  der  Gesell- 
scfaait  an  den  Plan  des  Instituts  mit  be- 
trieben haben  oder  in  den  fid^^den 
Sitzungen  ausdrücklich  zu  solchen  ernannt 
worden  sind;  diese  zahlen  zum  Gründung.s- 
kapitale  250  Frs.  oder  eine  jähiUche 
Btdsteuer  von  mtndeelMis  25  Fta. 

Seine  Torlto^;e  Heimstiitte  hat  das 
lostitnt  Rae  de  rüniversit«  10  in  Ftois. 


Kill  Pariser  hat  ihm  das  Hans  mit  einer 
ausehnUcheu  Bibliothek  zur  Verfügung 
gestellt  IBglich  2—6  Uhr  steht  ein 
Sekretär  dem  besuofaenden  Publikum  zu 

Diensten. 

Am  30.  Juni  hat  der  konstituierende 
Ausüchuls  seine  erste  Versammlung  da- 
selbst abgehalten.  Es  handelte  aoh  um 
die  Wahl  einee  OiganisationsrateB  vom  12 
Mitgliedern,  der  um  des  Zweckes  des  In« 
stitutes  willen  ausdrücklich  international 
sein  Süll:  der  deut.'^che  Vertreter  ist  Dr. 
Freiherr  von  bchrouck- Notzing  iu 
München.  Diesem  Bäte  wurde  ein  aus- 
führendes Eoinitee  von  3  Mi^liedeni,  ein 
GeneralsekretSr  mit  4  Hilf  Sekretären  und 
2  Schatzmeister  zur  Seite  gegeben. 

Überzeugt,  dafs  ein  jeder  an  seinem 
Platze  und  nach  seinem  Yermögeu  dem 
Zwedce  des  Institates  sich  widmet,  liofft 
man  durch  Gegenüberstelltmg  der  ver- 
.schiedensten  Methoden,  durch  Vergleichung 
der  verschiedeneu  Arbeiten  unter  Be- 
nutzung von  Laboratorien  und  Euthaltung 
versdiiedener  Yeifshiongsweisen  anf  dem 
Oelnete  der  Fsyoholoipe  einen  wiildiohea 
und  unbestreitbaren  Fortschritt  herbei- 
zuführen und  niehr  Licht  über  so  viele 
noch  dunkle  Probleme  zu  verbreiten. 

Sobald  als  möglich  soll  dieses  Wissen 
auch  in  den  Dienst  der  leidenden  Mensch- 
heit gestellt  weiden.  Es  wird  auf  ge- 
eignete Räume,  auf  notwendige  KUuikou 
gedacht,  wo  Gei.stes-  und  Nervenkranke 
dank  der  festgestellten  Wissenschaft  Er- 
leichterung finden  sollen,  nnd  wer  einen 
Wegweiser  n$tig  hat,  dem  soll  sitUiohe 
üntenstützung  wenJi'ti. 
I  Neben  umfiiii'^lii  hen  Unteisurluingen 
in  Laboratorien  und  wertvollen  Beobach- 
tungen soll  das  Institut  klinische  Dienste 
leisten.  Besonders  glaubt  es  sich  nner- 
läfsliche  Synipathieen  durch  Ansubnng 
der  Therapie  in  allen  Formen  an  ge- 
\  winnt'n. 

'  Indem  das  Unternehmen  über  die 
nötigeuHiUnnittd  verfügt,  dieTonlfänneni, 
deren  Charaikter  nnd  wissoisohaftliofae 
Wahrheitsliebe  über  jeden  Zweifel  er- 
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haben  Irt,  nach  streng  experimentellen 
Methoden  bemttzt  weiden,  hofft  ee  eine 

roveilassiijo  Operation.sba.sis  zu  schaffen 
für  dt'U  Eintritt  in  das  Uchict  der  noch 
nnbok;uint''n  Kriifto  und  Erscbfinungcn, 
wie  des  auiuialen  Magnetismus,  der  Tele- 
pathie, dee  Helleehens  n.  a.  m.  Die  Arbeiten 
sollen  in  einem  regelmiUMg  endieineiideii 
Bulletin,  dem  Organe  des  Institntes,  ver- 
öffentlicht werden. 

Im  besonderen  will  das  Institut 

1.  in  einer  Bibliothek  und  einem  Mu- 
eenm  ansammeb  alle  Bücher,  Arbdten, 
Broschüren,  Apparate  und  Dokumente, 
die  sich  auf  psyohisohe  Wüaeenaehaft  be- 
liehen, 

2.  diese  Instrumente,  Bücher  und 
Ddkmnente  je  naoh  UnsfliHtaB  geeohenk- 
oder  leihwdee  den  arbeitenden  Ifit- 
l^edern  zin  VexfOgnng  stellen, 

3.  I^boratorion  und  Fui-srher  im  Be- 
darf.sfaUe  mit  Mitteln  zur  Forschung  oder 
Veröffentlichung  versorgen, 

4.  ünteKBaohnngea  mid  Naohfoiaehnn- 
gen  veranlassen  fiber  Objekte,  die  deren 
wert  erachtet  werden, 

5.  Soviel  als  möglich  ständige  I-^bora- 
torien  und  eine  Klinik  eiorichten.  wo  von 
mehreren  Mitgliedern  fBr  wert  er£u-htete 
ünteraoohangen  thatsidilieh  voiijenom- 
men  werden, 

6.  Annaion  de.s  internationalen  Insti- 
tutes für  Psychologie  veröffentlichen, 
welche  alle  Arbeiten  umfassen  sollen,  die 
zur  FSidemqg  der  Wisaenaohaft  bei- 
tragen. 

Der  ZusammenscUofil  der  Gesellschaft 
und  die  Gründung  ihr^s  Institutes  ent- 
stammt der  Erwiigung,  dafs  die  Er- 
forschung des  menschlichen  Geistes  in 
dem  soeben  abgelaufenen  Jahihtmdeit  weit 
hinter  den  Wissenschaften  der  Matene 
zurückgobliebeu  ist,  sowie  der  Über- 
zeugung, dafs  jene  ebenso  nützlich,  wenn 
nicht  noch  kostbarer  ist  oder  sem  kann, 
sei  es,  dab  sie  die  Gesetze  der  Qeeell- 
schaft  Uar  legt  nnd  wesentlich  znr  Be- 
leuohtnog  der  sozialen  Beziehungen  bei- 
tragen Innn;  sei  es,  daCs  ihre  Eigebnisse 


eine  Bolle  in  der  Stmfpistiz  i^eten  und 
in  ihrer  Anwendung  dem  Vorbredien  vor- 
beugen kdnnen.  Psychologische  Unter- 
suchungen müssen  unsere  Erziehungs- 
und l'nterrichtsniethoden  verbessern;  un- 
berechenbaren Dienst  können  sie  bei  Be- 
handhing  von  G^steskrankfaeiten  leisten. 

Nach  den  Erfolgen  zu  urteflen,  die 
manche  wis.senschaftliche  Einsicht  in  das 
"Wesen  des  Somnambulismus,  derSuggestion 
und  :uidcror  schwerer  Störungen  bei  deren 
therapeutischer  Behandlung  ermöglicht 
hat,  sind  eine  grobe  Zahl  von  Nenioeea 
heute  nor  wegen  unserer  Unkenntnis  ui* 
heilbar. 

Wenn  auch  zuzugeben  ist,  dafe  in  der 
zweiten  iialfte  dieses  Jahrhunderts  die 
Psychologie  nicht  nnweeaitüoh  gefibdett 
worden  ist  experimentelle  nnd  indnk- 

tive  Methoden  für  die  Entfaltung  der  physi- 
schen Wissen.schaften  so  förderlich,  sind 
auf  die  Psychologie  angewandt  worden; 
bei  Nachforschungen  der  Psychophysik 
und  Psycfaometrie  ist  die  mafliematttdie 
Messung  in  Dienst  genommen  worden; 
unter  dem  Einflüsse  neuer  Methoden 
haben  Anatomie  und  Physiologie  des 
Nervensystems  andere  Gestalt  angenom- 
men; Somnamhalismus,  Suggestion  nnd 
Delirien  sind  ganz  genanen  Analysen 
unterworfen  weiden  —  —  so  mufs  doch 
auch  zugegeben  weixien,  dafs  diese  For- 
i  >rhuni:en  in  vielen  Punkten  unvoll- 
ständig geblieben  sind;  sie  haben  die 
positiven  Resultate  nodi  nicht  aufgezeigt, 
die  sie  aufweisen  können,  sobald  sidi 
alle  Forscher,  alle  Mittel  und  Wege,  alle 
Methdden  vereinigen.  Und  das  will  die 
Internationale  Gesellschaft  für  Psychologie. 
Dazu  sei  ihr  von  Herzen  reichster  Erfolg 
gewünscht 
Altenburg.  Thieme. 

3.  Dr.  Jean  Demoor,  L  e  s  e  n  f  a  n  t  s  a  n  o  r- 

maux  et  la  crimiuologie.  Brüssel 

i9oa 

Dem  ärztlichen  Leiter  der  ffilfsschulen 

zu  Brüssel,  dem  gründlichen  Kenner  und 
scharfen  Beobachter«  verdanken  wir  be- 
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reits  wertvolle  Aafsclilüstie  über  die  Täu- 
aehuDgen  io  dan  Muskeleuipfmdangea 
und  ihre  Bedeutung  für  Diagnose  auf 
Idiotie,  sowie  erprobte  Anweisungen  zur 
Erziehung  anormaler  Kinder.  Dem  vor- 
liegenden Sonderabdrnckc  aus  der  Hovuo 
de  r  üniver«ite  de  BruxeUes  dürfen  wir 
anKsogswaise  folgendes  entnehmen. 

Unter  den  aoonnal  Gebormen  giebt 
«8  solche,  die  infolge  einer  Krankheit 
schon  im  Mutterleibe  Schaden  gelitten 
haben.  GröHser  ist  die  Anzahl  der  Kinder 
TOn  syphilitisohen  Eltern  und  Alkoholikem. 
Diese  Kinder  haben  ein  nnvollkommenes 
Nervensystem,  sind  Idioten.  Schwach- 
jiinnige  und  Epileptiker.  Sie  sind  Iiiger 
eines  angeborenen  Übels. 

Bei  uurmaiüu  Xuidern  können  wählend 
ihrer  eisten  Ldienqahre  venohiedene 
GtSnngen  aus  manmg6MilienIJi8Miieii  efa^ 
treten.  Die  Wirkung  derselben  gefiUirdet 
namentlich  den  Nervenapparat  Dieser,  in 
seinen  Elementen  angegriffen,  in  seiner 
f^mktions weise  weit  abweichend,  bleibt  von 
daab  m  selsem  inneren  Medhanismus  Ter- 
darbt.  Das  U^e^  gestern  noch  gesunde 
Kind  kann  morgen  ein  schwachsinniges, 
epileptisches  oder  idiotisches  Kind  sein. 
Sein  Gebrechen  ist  ein  erworbenes,  und 
•eine  Lage  ist  oft  sine  viel  ernstere  als 
die  angeborene. 

Das  sind  nun  nicht  die  einzigen 
Anormalen.  Die  regelrechte  Entwickelung 
erhei.scht  iu  der  That  ein  Zusanuncutrcffon 
von  mancherlei  giinstigen  Umstäudeu. 
UoglfioUioherweise  stSlht  sie  ranSohst 
in  der  Umgebung  oft  auf  ganz  und  gar 
ungünstige  Lebensumstände.  Wie  oft  wird 
da.s  Kind  von  seiner  Um!j^''liiing  sohiecht 
abgewartet!  Wie  oft  verdirbt  eme  schlechte 
oder  mangelhafte  Eniehung  den  (übarakter, 
lenkt  aie  eine  wegen  dner  schweren 
oder  leichteren  erblichen  Belastung  ohne- 
hin schon  schwierige  Entwickelung  vollcn'l>! 
vom  Wege  ab  I  So  stellt  sich  eine  groisc 
lieihe  Anormaler  heraus,  für  deren  be- 
sonderen psychisdken  Zustand  die  wesent* 
liehe  Unache  in  den  tolleren  Hindernissen 
der  Entwidtelnng  gesucht  werdmi  mnb. 


Solcheiiei  Unglückliche  haben  wir  viele 
um  uns,  viel  mehr  als  man  gknbt  Die 
Bilder,  die  ich  von  ihnen  entwerfen  wfll, 

.sind  trübe.  Ich  werde  den  Finger  auf 
die  Wunde  legen,  mich  frei  aussprechen 
und  die  Sorglo-sigkcit  aufdecken,  in  der 
wir  in  dieser  Hinsicht  leben.  Um  uns 
leben  bejammernswerte  Geschöpfe,  die 
unsere  Hilfe  beanq>mohMi;  es  ist  eine 
Unterlassungssünde,  ein  Verbrechen  fas^ 
an  ihnen  voriiber  zu  gclien ,  indem  man 
die  Momuug  zu  erwecken  sucht,  ihre 
Lage  sei  nicht  so  unglücklich,  wie  man 
glaobe. 

Das  botrübendste  Kapitel  in  der  treu- 
rigen  Geschichte  der  Krauken  ist  das 
über  das  anonnr.Io  Kind.  Der  nieder" 
di'ückeude  Charakter  dieses  Kapitels  unl 
die  relative  Haoliaoeigkeit  der  Therapie 
eradiweren  sogar  das  Stadium,  und  so 
bleibt  dieses  Kapitel  der  Psychiatrie  un- 
bekannt oder  wird  nur  unvollständig  be- 
kannt. Von  welcher  Seite  die  Frage  nach 
den  Anormalen  auch  betrachtet  werden 
mag,  aebr  sohnsül  ist  man  damit  fertig, 
festzustellen,  dab  sie  von  allen  aufgegeben 
wird,  und  doch  man  sieht  die  unheilvollen 
praktischen  Folgen  von  dieser  gewollten 
Vernachlässigung  ein,  davon  zeugen  die 
oft  gehörten  Infiwrungen:  »Wozu  wiH 
man  auf  diese  Fragen  näher  eingehen? 
Das  i.st  verlorene  Mühe.  Widmen  wir  lieber 
Zeit  und  Mühe  d»>r  Untersuchung  der 
krankhaften  Zustände,  die  die  Wissen- 
schaft heute  schon  bekämpfen  kann.« 

Diese  Anffasenng  darf  nicht  vorwiegen. 

Zunächst  ist  die  Behandlung  der  Anor- 
malen, wie  die  Statistik  der  Idiotenschulen 
nachweist,  nicht  erfolglos.  Nach  7  jährigem 
Aufenthalte  in  der  Schule  des  Anyls  zu 
Lanoaster  konnten  10%  >bbc1^  Hanae 
surückkehren,  in  den  Stand  gesetst,  ihr 
Brot  zu  erwerben,  5%  konnten  zuhause 
zum  Lebensunterhalt  ein  Handwerk  bo- 
treiben, 3,.")*'  ^  konnten  ihr  Do.'^ein  fristen 
in  Stellungen,  für  die  mau  sie  spezioll 
herangebildet  hatte,  22%  wurden  mit 
entschiedener  Besaerong  ihren  Fkmilien 
anrückgegeben,  22%  worden  nnveründert 
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zurückgegebea,  29%  kamen  in  Arbeits- 
hänser  für  Idioten,  8,5%  starben. 

Diese  Ziffern  zeigou,  dals  40,5% 
Kranken  durch  die  Behandlung  gebessert 
wonlcn  sind.  Das  ist  eine  lieilsame  "Wirkung, 
uud  die  Bedeutung  dieser  Schulen  ist  uui 
80  grörser,  als  man  behaaptea  kann,  dals 
ümen  allem  diese  Besserang  und  mtk- 
liohen  HeUeifolge  sogesohrieben  weiden 
müssen. 

t'lirigen.s  i.st  folgende  Envägung  noch 
wicJitiger:  Die  Behandlung  der  Anormalen 
drängt  doh  geluetexiscli  auf,  wdl  ae  cum 
Zwecke  einer  wahren  sozialen  Veifautung 
und  Vorbeugung  gefoi-dert  wird.  Der  Anor- 
male ist  sich  sen>st  gefährlich,  für  seine 
Umgebung  wird  er  ein  bchädling  uud  zu- 
weilen «n  bedrohliches  Geschöpf.  Wenn 
wir  ihn  nun  in  seinem  eigmen  Interesse 
und  in  dem  der  öffentlichen  Wohlfahi-t 
erziehen,  wne  .sollten  wir  ihm  nicht  alle 
Sorgfalt  widmen,  die  seine  luige  erfordert! 

Was  soll  uns  bewegen,  uns  der  Anor- 
malen ansondimen? 

Betrachten  wir  zur  Beantwortung  dieser 
Frage  die  verschilfen en  Grade,  in  welchen 
sicli  die  psychische  Anomalie  beim  Kinde 
zeigen  kann. 

Da  sind  zunächst  die  Idioten  der 
niedeisten  Stufe,  Jene  beUsgenswerten 
Geschöpfe  mit  unregelmSIsigem,  beständig 
bewegtem  Kopfe,  a.'^ymmetrischom  (Jesichtc, 
trübem  Blicke  uud  schwerfälligi'in  Riirper; 
gleiehgiltig  gegen  alles,  entschlüpft  ihrem 
geifernden  Munde  oft  ein  Sehrst,  der 
weder  von  Zorn  noch  von  BVeude  zeugt 
An  den  Beinen  gelähmt,  bleiben  sie  an 
ihren  Stuhl  gefesselt,  während  oft  alle 
Muskeln  in  Bewegung  sind.  Verfügen  .sie 
über  ihre  ülieder,  so  gehen  sie  mit  un- 
sidierem  Schritte.  Jeg^chm  psychischen 
Lebens  bar,  stehen  sie  auf  tierischer,  ja 
auf  noch  tieferer  Stufe  und  .scheinen 
nur  zu  leben,  um  die  ihnen  geboteneu 
Speisen  gieiig  zu  vorscldiugen.  Schmutzig 
tmd  widerwärtig  tn^  der  Pflege,  die  man 
ihnen  schenkt,  sind  sie  ein  Gegenstand 
des  Absehens  für  alle,  denen  sie  in  den 
"Weg  kommen. 


Obscbon  selten,  sind  solche  Idioten 
für  ihre  Familien  dne  beständige  QuaL 

und  schliefslich  eine  beträchtliche  Last. 
Ein  solches  Kind,  dem  jeder  Liebreiz  und 
jede  Ijebens  Würdigkeit  dos  kindliehen 
Wesens  abgeht,  hat  £ltom,  die  es  oft 
sehr  lieben.  Welch  traurigeres  Leben 
als  das  solcher  Eltern,  das  sie  an  der 
Seite  eines  Idioten  verbringen,  der  be- 
ständige Pflege  ei-fordert  und  ohne  Il  ff- 
nung  die  Thätigkeit  seiner  menschlichen 
Umgebung  erschöpft!  Und  wenn  dieser 
Unglückliche  gar  noch  Epileptiker  ist,  so- 
kann  ea  wirklich  gefiUuüch  weiden;  ganz 
bestimmt  aber  ist  er  für  seine  Geschwister 
ein  gefährliches  Beispiel;  denn  nachge- 
wiesenermafseu  ist  bei  Kindern  die  An- 
steckung durch  Nachahmung  in  derartigen 
lUlen  hinfig.  (?Tr.)  Ohne  Zweifel  mub- 
man  suchen,  diese  Idioten  zu  bessern.  Aber 
die  bei  diesen  Unglücklichen  »Tliuiirten 
Erfolge  sind  äufscrst  gering,  und  wii-  ver- 
stehen die  Entmutigung ,  die  den  Arzt  und 
den  Pädagogen  überkommt,  denen  soldie 
I  Aufgaben  sug^allen  nnd.  Soll  man  hier 
den  Tod  herbeiwünschen?  Oewife  kann 
man  es,  denn  ihr  Dasein  wird  ein  elendes 
und  ihrEinfluls  ein  heilloser  sein.  Können 
wir  aber  weiter  geben,  und  soll  mau,  wie 
unter  anderen  es  der  Arzt  De  Henry 
neuerdings  in  seinem  Buche  veHangt  ha^ 
über  sie  das  Recht  der  Tütung  bean- 
spmchenV  Darauf  antworteten  wir  mit 
einem  klaieu  und  entschiedenen  Nein! 

Die  Medizin  wird  von  dem  Prinzip 
der  Achtung  vor  dem  Leben  beherrBoht 
In  Ausnahmefällen  davon  abweichen,  das- 
hif'fse,  die  Kunst  der  "Willkür  ausliefern, 
zidillose  Schwierigkeiten  herauf besciiwürL'U 
und  Wege  ohne  Au.^äuge  betreten,  denn 
wer  will  dann  genau  den  Grad  des 
gmstigen  Verfalles  beim  Idioten  bestimmenf 
und  wer  will  eine  Grenze  feststellen  in 
der  ununterbrochenen  Keihe  von  Degeuo- 
rierten  von  dem  uutei-bten  Idioten  bis 
zum  normalen  Kiude?  Wo  sollte  die 
Tötung  beanstandet  werden,  wenn  die  Oe- 
Seilschaft  dem  Arzte  des  Recht  dainuf 
einräumte? 
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Mit  der  FonnalioruDg  dieser  fragen 
wird  anf  das  Oefihilidie,  anf  das  aafeer- 
<»deDtUoh  Bemumfaigeiide  is  dMeea  Vop* 

Schlägen  hingewiesen,  die  im  übrigen  von 
den  lautersten  nofühlen  und  dem  e<lt'lsfen 
Wunsche  für  das  Gememwoül  eiDgegebea 
sein  mögen. 

Biwe  TJDglÜGklichen  pflegen,  heiM, 
sie  vor  Selbstschädigung  sich»»n),  in  ihrer 
Umgebung  die  liesteu  hygienischen  Um- 
stände schaffen,  sie  aus  der  Familie  ent- 
femexL,  damit  sie  dieselbe  nicht  vollständig 
TeI4eI1)eI^  ne  in  besondem  BQinaeni  anter- 
(mqgm,  wo  sie  ihiem  Weaon  entspreoliend 
iberwacht  trnd  geleitet  werden.  Fast 
Immer  wird  es  möglich  sein,  dem  Atisflnrs 
des  S|)eichels  Einhalt  zu  thnii.  roliD  Laute 
abzugewöhnen,  den  Scbliersmuskeln  eine 
floldie  Spannkraft  m.  geben,  dab  eine 
veriiiütnismäliBige  Eeinhaltung  beobachtet 
winJ,  den  Muskeln  eine  Geschmeidig- 
keit und  Energie  zu  verleihen,  die  die 
Nachlässigkeit  des  Körpers  einigermaisen 
hebt 

Iknen  wir  jetsfc  die  Idioten  sweiten 

Ondes  ins  Auge,  die  »einfältigen«  Kinder, 
die  von  alleti  Schulen  zurückgewiesen 
■«  erden  und  ihr  trauriges  Dasein  in  Hinter- 
zimmem  datiin  leben,  jene  Armseligen,  die 
man  auf  den  Stnften  der  Dörfer  und  in 
den  Geseen  der  Stadt  sidit,  wo  sieh  die 
Oassra jungen  über  sie  Instig  machen. 
Meistens  bleiben  sie  geistig  unempfänglich, 
bis  eines  Tages  plötzlii  h  eine  gewaltsame, 
imwiderstehliche  Leidenschaft  in  ihnen 
erwadit,  die  ae  aar  Unoht  ans  dem 
Eltemhause  und  zum  Landstreichen,  ziun 
Korde  nnd  zur  Brandstiftung  treibt. 

Nach  Restins  T'rteile  kann  kein 
öffentliches  Yerwaitungsgebiet  mit  mehr 
Kntaen  Iflr  Henbmiiideraiig  des  Ter- 
breofaens  nnd  des  Elendes  bebant  werden 
abdiefUnoige  für  die  idiotischeo,  zurück- 
gebliebenen und  schwachsinnigen  Kinder, 
und  was  die  Gesellschaft  an  der  er^tm 
Erziehung  dieser  aufgegebenen  Junder  er- 
qwrt,  das  glebt  sie  spHter  sdinboii  fär 
Pohzei-,  Bedils-  nnd  Oefangenoipflege 
wieder  ans.  Da  seilen  wir  a.  B.  jene 


ruhigen  und  fast  artigen  Idioten,  die  zu 
Hanse  bei  alltaglichen  Oesohaften  behilf- 
Höh  sind»  nnd  die  pKitdioht  doroh  eine 
Bemerkung  des  Vaters  oder  d«r  Hntt» 

ergrimmt,  sich  mit  der  ersten  besten 
Waffe  auf  dieselben  stürzen.  Die  Be- 
deutung ihrer  Handlung  wissen  sie  nicht 
absnsofaitsen.  Sn  Idiot  sah  ein  Soiiwein 
schlachten,  ging  ins  Haus  und  schnitt  der 
Maird  dt'H  Hals  durch.  (Herder.)  Ein 
idiutisi'hes  Miidehen  von  IG  Jalireii  sollte 
in  Massachusetts  eine  Idiotenschule  be- 
sodhen;  im  letatan  Augenbliok  wurde  es 
▼on  der  Mutter  anrftckgehalten,  die  adi 
mit  dem  Gtvlanki'n  nicht  vertraut  machen 
konnte.  Zehn  Jahre  darauf  ward  sie  der 
Gesellschaft  zur  Last,  da  sie  G  uneheliche 
Kinder  geboren  hatte,  von  denen  die  4  noch 
lebenden  idiotisdi  sind.  Fast  alle  soldie 
Kinder  könnten  in  Asylschulen  wesenilioh 
gohpssort  wenlen,  wo  die  ihrem  unvoU- 
koniniciien  Hirn  .so  nötige  Ruhe  und  die 
mannigfaltigen  Erziehungsbedingungen  be- 
adiaift  weiden,  unter  denen  ihr  Geist 
geweckt  und  entwickelt  weiden  kann. 

Und  nun  die  sittlich  verdorbenoi  Kinder, 
die  Diebe,  Lügner,  Onanisten  u.  s.  w..  die 
Kategorie,  aus  welcher  das  Verl  rcehen 
besonders  seine  Armee  lunuut,  und  au  der 
die  Therapie  doch  mit  Erfolg  arbeitet.  Die 
Oiarakterisierung  dieser  heterogenen  Oe- 
sellschaft ist  schwer.  Da  klagt  ein  Kind  dar- 
über, dafs  es  kein  Menschenfleisch  zu  essen 
habe ;  ein  anderes  sieht  beim  Bruder  die  Nase 
bluten  und  will  ibu  toteo,  um  seine  HSnde 
in  dem  Blute  baden  su  k5nnen;  wieder 
ein  anderes  hält  sich  noch  für  zu  schwach 
zur  Eni  rosse]  u  II der  Mutter,  hofft  aber, 
es  später  leisten  zu  kimnen.  Wir  habon's 
hier  mit  Kindern  zu  thun,  bei  denen  der 
Intellekt  vorhanden  ist;  ihr  Oehim  ist 
nicht  normal,  ihre  Sitdiohkeit  verderbt,  sie 
besitzen  aber  eine  ganze  Reihe  von  oft 
kräftig  entwickelten  Ilimniodalitüten,  in 
denen  die  Möglichkeit  zur  Venibuug  fehler- 
hafter und  schlechter  Handlungen  be- 
gründet liegt,  deren  k)gi8oher  Zusammen- 
hang aber  doch  merkwäldig  dunkel  bleibt 

Da  ist  ein  Junge  von  10  Jahren.  Von 
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teinoii  AdoptiveKern  iat  «r  oft  aobon 
beim  Oelddiebstehl  ertappt  worden,  Klein- 
fgeid,  fttr  weldM»  er  kleine  Einkäufe 

machen  sollte,  vernaschte  er;  um  Held 
zu  gewinnen,  verkaufte  er  seine  Kleider, 
und  alles  dam  x^iederhoit  trotz  der  Strafen 
aeiteiiB  des  Yatan.  Eines  Utagemt  ver- 
iKIst  er  das  Haus  und  Tagabandieit 
48  Stunden.  Einiges  Geld  hat  er  mit- 
genommen. Bei  der  Rüektehr  am  2.  Tage 
Iningt  er  eine  Lbr  und  bietet  sie  seiner 
Mutter  tn;  seinem  Yafter,  einem  Fahr> 
mannei  bringt  er  eine  Peitsdbe,  die  er  von 
einem  anf  der  StraCse  stebenden  Wagen 
wep^rononimen  hatte;  er  stellt  einen  Mileh- 
krug  auf  den  Tisch  und  erklärt,  l'hr  und 
Peitsche  habe  er  mit  dem  gestohlenen 
GeMe  erkanlt  IGt  diesen  beiden  Ob- 
jekten weide  er  sn  Hanse  Freude  bereiten, 
und  so  werde  er  der  Strafe  entgehen 
Von  einer  Milchfrau  hatte  er  einen  Krug 
mit  Milch  und  damit  Proviant  während 
seines  Landstretchens,  and  obendrein 
loaohte  er  einen  nütdiohen  Gegenstand 
mit  heim.  »Was  können  <ia  meine  Eltern 
noch  einwenden?«  Welche  Findigkeit  und 
welche  ( icM'hicklichkeit I  Das  ist  keine 
AugenbUcL'^üaudluug  mehr,  das  ist  mo- 
xalisch  Temrrte  Übrälegmig. 

Koob  ist  die  letxte  Klasse  der  UngKlok- 
licben  ins  Auge  zu  &ssen,  >•<  ^ivA  die  pas- 
siven Naturen  mit  stumpfer  Intelligenz, 
bei  denen  Aufmerksamkeit  und  Wille  fast 
oder  ganz  fehlen,  die  von  den  Schlauen 
und  Schelmen  vedUbiselt  nnd  daher  leioht 
die  Werkzenge  des  Verbrechens,  die  Voll- 
führer der  von  anderen  ansgedachten 
Misset  baten  werden. 

Was  die  l'asäiven  unter  dieser  Klasse 
von  Kindern  anlangt,  so  mnls  eine  Be- 
handlung angewandt  werden,  die  das 
schlummernde  Ilini  zur  Arbeit  erweckt,  die 
träge  Aufmerksamkeit  und  den  mant^flnden 
Willen  reizt;  man  nuifs  die  vci tini^^cn.' 
Pforte  ausfindig  machen,  um  zu  dem  noch 
nidimenttien  Denken  xu  gelangen;  lang- 
sam mid  methodisoii,  mit  Oednld  nnd  ohne 
H&rte  milk  man  sio  an  die  Ausführung 
immer  verwickelterer  und  l&ngerer  Arbeiten 


gewöhnen.  —  Ffir  die  Bösartigen  imter 
diesen  Kindern  ist  eine  wohlgesinnte  mid 

gesunde  Umgebung  heilsam,  wo  das  bösa 
Beispiel  fehlt  und  normale  Daseinsbeding- 
ungen wirken. 

Der  »Sdiool  Board«  in  London  hat  für 
diese  Kinder  ein  bewundernswürdiges  Er- 
ziohungssystem  eingerichtet,  ein  Werk,  das 
in  b»ndon  allerdings  möglich  war  kTaft  des 
Ge.setzes,  das  dem  Erzieher  W^ äffen  in  die 
üand  giebt  gegen  solche  Eltern,  die  sich 
ihrer  Pflidit  ihren  Kindern  gegenüber  ent- 
nehen  wollen.  For  die  passiven  Natoren 
unter  diesen  Kindern  besteht  die  »School 
for  feeble  mindcd«,  die  eine  Zwischenstufe 
zwischen  den  gewöhnlichen  und  den  An- 
stalten für  Idioten  ersten  Grades  bildet. 
FOr  die  ftbrigen  Kinder  sind  die  Scholen 
verschieden:  das  Kind  mub  zur  Volks- 
schule gehen;  fügt  sich's  nicht,  ist  der 
Fort.schritt  von  Klasse  zu  Klasse  nicht 
regelmä&ig,  oder  ist  es  zu  ungehorsam, 
so  wird  es  der  Indostriesohole  fberwiesen. 
Das  Lebmi  ist  da  halb  intern;  das  Knd 
hält  sich  von  8  Uhr  morgens  bis  6  Uhr 
abends  darin  auf,  es  kann  aber  auch  schon 
6'  ,  eintreten  und  bis  8  Uhr  abends  bleiben. 
Der  uuheildrohende  Umgang  ist  durch 
den  mogUohst  familüren  der  Schule  er- 
setzt Die  Kinder  genieben  ünterricht 
und  werden  dabei  mit  allen  häuslichen  Be- 
schäftigungen vertraut  gemacht,  sie  haben 
freie  Erholungspausen  und  verschiedene 
Werkstätten,  wo  sie  unter  Anleitung  von 
Handwerksmeistern  arbeiten.  Die  Schale 
ist  gemischt;  die  Zucht  verhältnismäCsig 
mild,  übschon  die  Überwarhung  nicht 
unterbrochen  wird.  Zweek  der  .\nstalt  ist, 
dem  Kindu  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  6  oder  12  Monate  verUsibC  dasKind 
in  derselben,  om  dann  wieder  der  gewöhn- 
lichen Schule  zurüdhsefeben  su  werden. 
^^'enn  alte  Unarten  von  neuem  auftreten» 
sn  wird  das  Kind  einer  »Truant  school«, 
einem  Internat,  übeiigeben.  Ein  solches 
Kind  hat  die  Freiheit  mibbrandit,  und 
mit  deren  Einschiänknog  wird  es  ge- 
straft. Es  niufs  3  bis  6  Monate  dort 
verbleiben.    Auf  Kommando  betritt  es 
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ÜBteRiohtannin,  Werkstatt  und  Hof. 
Unter  StüJsohwAigen  mvlB  es  an  der 

Seite   seiner  Kamenulfln  den  gröbten 

Tt-il  des  Tages  lernend,  arbeitend  und  in 
Muskelubungen  verbringen.    Die  Anstalt 
besitzt  grolse,  geschmückte  Säle,  lichte 
8dilt&i]iine,geräamige  Werkstätten,  weite, 
mit  Bfaunen  und  nomen  bepflanzte  H9fe. 
llosik,  Gymnastik  und  lautes  YoiIeeeD 
seitens  des  Lehrers  sind  häufige  Unter- 
haltungsweiseu.   Die  Zucht  in  der  Tniant 
ticäool  muls  bo  sein,  dalk  das  Kind  sie 
nicht  auf  die  Dauer  wnnecht,  und  doeh 
düf  sie  in  dem  ZSglinge  keine  YertatternDg 
erregen.     Nach    3   oder    6  Monaten 
kehrt  der  Ziigling  in  seine  gewöhnliche 
bchule  zurück.    Wenn  er  rückfällig  wer- 
den sollte,  80  wird  er  iu  eine  4.  Schule 
ffiommoBt  deren  Typos  das  Iteiiiing  ship 
ist  Das  Kind  wird  interniert;  das  Ge- 
richt greift  ein,  obschou  lein  Vergehen 
vorüegon  mag.  und  verurteilt  die  Eltern 
Jlaro,  ihre  Nachkümnienschaft  2  bis  4 
Jaliie  Aber  die  normale  Zeitdauer  hinaus 
der  Scfanle  wa  «Massen.  Das  Kind  ist 
also  in  der  4.  Schule;  die  Polizei  wirkt 
unmittelbar  auf  es  ein.    Der  Aufenthalt 
in  der  Anstalt  ist  möglichst  angenehm  ge- 
macht   Der  Zc^ling  wird  unterrichtet, 
lent  ein  Handwwk  nnd  seine  physische 
Erziehiing  wird  heaondeis  gat  geleitet 
iÜer  8  oder  14  Tage  hat  er  frei  und 
darf  einen  Tag  in  der  Stadt  (lyondon)  ver- 
kkea.  In  jeder  Woche  hat  er  einen  halben 
sa  allerhand  athletischen  Spielen  zu 
iMer  Yerffigong. 

Unterwirft  sidi  das  Kind  nicht  gut- 
willig, Ro  wird  ('S  gezwungen.  Aus  allen 
di.'s.-u  ^Schulen  für  Anormale  muls  der 
Epileptiker  aus  verschiedenen  Gründen 
fem  gehalten  weiden.  Wie  der  Hysteriker, 
i>^  er  für  die  andern  dn  geflUirik^er 
Xachbar.  Der  Anhliek  eines  epileptischen 
Anfalles  versetzt  da.s  normale  Kind  in  einen 
r'>vchi.schen  Zustand,  der  sich  bei  ihm  oft 
in  ähnlicher  Weise  äu£sert.  Übrigens  ist  der 
viitiiche  Epileptiker  ein  l^eseo,  hei  dem 
der  Intellekt  fast  immer  snrad[geht;  es 
«drde  also  ein  Fehler  sein,  ihn  mit  den 


normalen  oder  anormalen  Kindern  zu- 
sammen zn  thon,  bei  denen  doch  die 
Mdgiiehkeit  einer  anfMeigenden  Entwioke- 

lung  vorhanden  ist  Die  Psychiater  fordern 
fast  alle  einstimmig  die  absolute  Trennung 
der  Epileptiker  von  den  anderen.  Aller- 
dings ist  es  TfUcht,  für  dieselben  be* 
sondere  Anstalten  einsoiichtoD. 

Ist  denn  die  Sohnle  nnn  aber  wiiUioh 
nützlich  für  die  Anormalen?  »Wer  eine 
Schule  eröffnet.  sehlicCst  ein  Geföngnis« 
(V,  Hugo).  »Je  mehr  Schulen,  desto 
weniger  Gefängnisse. €  (FouilUe.)  Muls 
man  dagegen  mit  Lascassagne, 
BeHillon,  Lombroso  XL  a.  nicht  be- 
haupten: der  rutf'rrioht  vermindert  das 
Verbrechen  nicht,  er  äudt'rt  nur  seinen 
Charakter.  Die  Gewaitthütigkeit  nimmt  ab, 
aber  die  SoUanheit  wächst  Wenn  das 
wahr  ist,  so  nnilh  man  danna  die  Folge- 
rung ziehen,  dafe  alle  unsere  Versuche 
und  Bemühungen  vergeblich  sind.  Diese 
Schlufsfolgerung  ist  betrübend,  aber  glück- 
licherweise irrig,  wie  sich  leicht  nach- 
wwsen  ttlirt. 

Es  ist  nicht  wegmleugnen,  dab  die 
Hast  unserer  Zeit,  die  aufreibende  Thätig- 
keit  unserer  Sradte,  die  tausenderlei  mit  dem 
Fortschritte  verknüpften  Degenerations- 
nrsadien  schwer  auf  unserer  Gesellschaft 
lasten  nnd  hier  veililngnisvoUe  Krankheiten 
und  Verbrechen   som  Keimen  bringen. 


((Juet<'let.)  Dagegen  steht  aber  auch 
f'-'st,  dafs  die  Wirksamkeit  einer  günstigen 
Umgebung  eiu  Wesen  tief  umwandelt  und 
▼öllig  umgestaltet  Die  italienisoüen  antbro- 
pologtschen  Theorieen  als  Wissensohaltaind 
in  jenem  Zeitpunkte  aufgekommen,  wo 
in  der  Bioliigie  der  P'rbliclikeitsfaktor  iu 
semer  ganzen  Bedeutung  und  mit  seiner 
ganzen  Wirksamkeit  iu  den  Vordei^grund 
gerüdEt  wurde;  es  ist  also  nicht  su  ver- 
wundexn,  wenn  sie  dieser  Maelit  einen  über- 
wiegenden Einflufs  auf  die  Eiitwickelung 
des  Menschen  einräumen.  Andere  Faktoren 
schlössen  sie  aus,  That&achliuh  hat  die 
Kologie  aber  andi  d^  groben  ESnUnb 
der  ümgebong  auf  die  Entwickelung  der 
Wesen  gezeigt;  es  wird  also  richtig  sein, 
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wenn  dem  bisherigen  Lehien  der  Soxiologie 
der  ausBohliobaule  und  daher  fehleihafte 
Charakter  ponommon  und  der  Erziehungs- 
wissonschaft  die  Ideen  von  drin  Fort- 
scliiitte  durch  Arbeit  und  von  dem  heil- 
sameu  Einflüsse  passender  Leben8be> 
dingungen  sogef&hrt  werden.  Es  liegt 
doch  etwas  Wahres  in  dorn  Ausdmdke: 
>Da.s  ist  ihm  nicht  an  der  Wiege  ge- 
sungen wonlen.«  Gewil.s:  Jl('>ren  wir  ab«; 
Wiegenkinder  üutus,  so  werden  wir  gut; 
lasten  jüMunalien  auf  dem  Kinde,  die  es 
schlecht  und  dumm  machen,  so  laCrt  es 
nns  mit  einer  anderen,  einer  guten  und 
intelliirenteu  Welt  umgeben,  und  ^  wird 
ein  besserer  Mensch  werden.  Dieser  theo- 
retischen Argumentation  fügen  wir  prak- 
tische Beweise  hmsn. 

Dazu  genügt,  was  die  Register  der 
Ix)ndoner  Hilfsschulen  feststellen,  dafs  alln 
Zöglinge  der  Training  shi|)S  mit  nahezu 
seltenen  Ausoabmeo  gute,  brave  und 
Duntige  Seeleate,  Soldtieii  oder  Arbeiter 
geworden  sind.  —  Wenn  man  auch  sagen 
mufs,  daß?  der  englische  Bogriff  »guter 
Soldat«  sich  nicht  unbedingt  mit  dem 
unsrigen  decken  mufs,  so  wird  dem  Se^^fu 
der  lülfsschuleu  damit  doch  keinerlei  Ab- 
bmeh  gethan.  —  Welcher  Thatsadie  soll 
man  den  gegrawftrtigen  Zustand  der  Kinder 
zuschreiben,  wenn  nicht  der,  dafs  sie  mit 
Gewalt  der  Umgebung  entrissen  wurden, 
in  der  sie  vegptierten,  um  in  ideale 
Lebens-  und  ErziehnngsyeTfa£ltii]8Be  Ter- 
pflanst  m  werden.  In  der  Oefangenen- 
schule  so  Ebnira  in  den  Vereinigten 
Stiiaten  wert|..n  die  Jünglinge  und  Er- 
waciisenen  dem  Scholr^pniente  unter- 


worfen; de  erhahan  Ünterricht,  aibaften 
in  der  Weskstatt,  turnen  n.  s.  w.  Die  Be- 
richte der  Anstalt  sind  entscheidend  und 
beweisen  deutlich,  dafs  die.se  l>0>ensweise 
tief  auf  die  bereits  dem  Verbrechen  ver- 
fallene and  wegen  des  Altem  in  der 
Besserung  des  Charakters  behinderte  Be- 
völkerung einwiikt  In  Bel^MDi,  WD  man 
in  dieser  Hinsi<  ht  nach  Demoors  eigner 
Aufscrung  trof^t-n  andere  Staaten  noch 
zuruckbteht,  hat  sich  der  Verein  von  irren- 
infcan  mit  folgenden  Antiigen  an  die 
Oesetsgsbnng  gewandt 

1.  Die  idiotischen  Kinder,  mögen  sie  epi- 
leptisch sein  fAfT  nicht,  werden  Kolonieen 
iihergebi'u,  sobald  sie  auf  keinem  anderen 
Wege  mehr  erzichbar  sind.  Die  idiotischen 
Kinder,  deren  InteUigens  mdimentlrf  je- 
doch bis  ZU  dnem  gewissen  Grade  der 
Eutwickelung  noch  fähig  ist,  aber  zu  einem 
erfolgreichen  Teilnahme  am  rnt.'rrichte  in 
Hilfsschulen  nicht  zureicht,  werdeu  gleich« 
falls  in  Kotonisoi  bdundelt,  wo  ein  sehr 
elementarer  Anschanungsanterricht  ffir  t&e 
eingerichtet  wird,  epfleptisohe  Idioten  in- 
des nicht  zugelassen  werden. 

2.  Für  jede  Kategorie  von  zurück- 
gebliebenen erziehbaren  Kindern  werden 
HilfBsdralen  eingerichtet,  ges<mdat  fttr 
einfache  und  epileptische  Zoriiokgebliebene. 

3.  Wünschenswert  ist  es,  dafs  die 
öffentlichen  Behörden  Hilfsschulen  für 
Konvulsivi.sche  aller  Art  einrichten,  in  die 
Epileptiker,  Hysteriker  und  an  Veitstanz 
leidende  Ünder  ans  den  gewttnlidien 
Schulen  bei  den  ersten  Anseiohen  ihrer 
Kranklieit  aufgononunen  weiden. 

Altenburg.  Thieme. 
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1.  tTnaer  Brsiehimgsbenif  an  Sohwaohsinnigen. 

Von 

K.  Ztoftor-Idstoin. 

3>Was  haben  Sio  doch  für  eine  harte,  schwere  Aufgabe!  Wo 
nehmen  Sie  nur  die  Geduhl  und  Ausdauer  her,  um  jeden  Tag  mit 
demselben  riesigen  Aufwand  von  Kraft  und  Mühe  an  eine  solch  auf- 
reibende und  unbefriedigende  Arbeit  zu  gehen,  ohne  dabei  den  Mut 
und  die  Schaffensfreudigkeit  zu  verlieren ?<  —  so  etwa  lautet  eine 
der  stereotypen  Redensarten,  die  gelegentlich  fremder  Besuche  an 
uns  Anstaltslehrer  gerichtet  werden.  Was  soll  man  darauf  erwidern? 
Leicht  und  angenehm  ist  unser  Beruf  gewifs  nicht;  aber  er  ist 
auch  nicht  so  schwer,  dafs  wir  unter  seiner  Last  klagen  und  seufzen 
müfsten.  Man  sehe  sich  nur  einmal  so  ein  kleines,  munteres  Völkchen 
an,  wie  es  in  freien  Augenblicken,  da  der  Lehrer  ausruhend  die 
Hand  vom  Pfluge  läfst,  den  väterlichen  Freund  umdrängt  und  ihm 
in  oft  rührender  Unbeholfenheit  die  Gefühle  kindlicher  Zuneigung 
zu  erkennen  giebt:  ob  das  ein  harter,  aufreibender  Beruf  ist? 

Freilich  sind  jenes  nur  kurze,  flüchtige  Lichtblicke  während  einer 
langen,  entsagungsvollen  Arbeit;  einzelne  liebliche  Oasen  auf  einer 
beschwerlichen  Reise  durch  öde  Wüstenstrecken.  —  Dais  die  An- 
stalts-  und  Hilfsschulen  das  unterste,  tiefste  Stockwerk  in  dem  grofsen 
Gebäude  des  öffentlichen  IJrziehungswesens  einnehmen,  wer  möchte 
es  leugnen?  Unscheinbar  liegt  unser  Berufsfeld  abseits  der  grofsen 
Heerstrafse,  und  ehrgeizigem  Strebertum  uud  selbstsiichtigeni  Haschen 
nach  glänzenden  Erfolgen  bietet  es  schlechten  Aufenthalt.  Aber  wir 
bücken  darum  nicht  sclieei  nach  oben.    Wenn  auch  in  jenen  uiitt- 

Die  Kinderiehler.   VI.  Jahrgang.  7 
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leres,  liohen  und  höchsten  Schulen  mehr  Licht  und  ühin/.  Iienscht, 
gewissenhafte  Pflichterfüllung  und  treue  Hingabe  fordert  unseiu  Ar- 
beit nicht  minder,  und  das  Zeugnis  aufopfernder  Liebe  und  stiller 
Selbstverleugnung  trägt  sie  als  besonderen  Zierat  auf  ihrem  £hren- 
schiJde. 

Femersteh enden  mag  es  allerdings  als  etwas  Langweiliges,  Mono- 
tones und  Geistloses  erscheinen,  sich  Tag  für  Tag  in  dem  beschränkten, 
niederen  Gesichtskreis  geistesschwacher  Kinder  bewegen  zu  müssen; 
aber  in  Wirklichkeit  ist  es  doch  nicht  so  schlimm.  Wie  gewinnt 
diese  äufserlich  so  unscheinbare  und  schlichte  Unterrichtsarbeit  so- 
fort eine  viel  farbenreichere  nnd  inhaltsvoUeie  Perspektive,  sobald 
man  sie  vom  Standpunlrt  des  psychologisch  beobachtenden  Erziehers 
anfafst  and  sie  dazu  benutzt,  um  an  ihrer  Hand  in  das  versohleierte 
kindliche  Seelenleben  einzadringen.  Da  ist  kein  geisttötender  Mecha- 
nismus, keine  gedankenlose  Schablonenaibeit  mehr,  da  erhält  auch 
das  Nebensächlichste  Interesse  und  Bedeutung  und  unter  der  Decke 
einer  äufserlich  spröden  Unterriohtsbespreohung  kann  sich  dem  Auge 
des  Lehrers  das  Biid  regsten  psychischen  Lebens  kond  thun. 

Leicht  ist  unsere  Eiziebungsaufgabe  allerdings  nicht  Denn 
arbeiten,  hart  arbeiten  mu&  man,  wenn  man  dem  mageren  Boden, 
den  zu  bebauen  die  gewinnsüchtige  Menge  unserer  hastenden  Zeit 
kaum  der  Mühe  wert  hält,  einige  ÄHchte  entlocken  will.  Der  Kampf 
mit  der  geistigen  Stumpfheit  und  Schwäche  unserer  Schüler,  nament- 
lich aber  auch  mit  ihren  oft  krankhaften  Charakterenoheinungen  er- 
fordert nicht  nur  einen  hohen  Giad  psychologischer  Einsioht  und 
methodischer  Gesdiicklichkeit,  sondern  vor  allen  Dingen  ein  Bieaw- 
quantum  nie  ennftdenden  Fleilkes,  unverwüstlioher  Geduld  und  säher 
Ausdauer.  Aber  dieses  Bewulstsein,  das  uns  eineiseits  immer  wieder 
zu  höherem  Eifer  und  neuem  Yorwärtsstreben  anspornen  soll,  darf 
es  uns  anderexseitB  nicht  auch  mit  berechtigtem  Stobs  erfüllen?  Stolz 
natflrlidh  nicht  im  Sinne  des  Hochmutes  und  falscher  Selbstüber- 
hebung, sondern  im  Sinne  männlicher  Selbstachtung,  aus  der  Berufs- 
freudigkeit  und  Berufsbefciedigung  entspringen 

DaÜ9  unsere  bescheidenen  und  kümmerlichen  Eifblge  in  den 
Augen  der  »grollBen  Welt«  nicht  viel  Beachtung  und  Ansehen  finden, 
dessen  sind  wir  uns  Ton  vornherein  bewu&t  Wir  dürfen  uns 
nicht  zu  jenen  Bevorzugten  rechnen,  die  sich  rühmen  können,  au 
der  Oidise  und  Herrlichkeit  einee  zukünftigen  starken  Geschlechtes 
mitzuarbeiten.  Wir  haben  nicht  die  Hoffnung,  einmal  auf  tüchtige, 
geistig  hochstehende  und  sittlich  hervorragende  Männer  zeigen  und 
sagen  zu  dürfen:  Das  sind  die  Früchte  unserer  Arbeit  Ist  uns  aber 
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moh  nidit  »der  Mensdiheit  Wikide  in  die  Hand  gegeben«,  so  trSgt 
unsere  Arbeit  doch  redlich  dasa  bei,  eine  der  düsteren  Nachtseiten 
des  menschlichen  Lebens  zu  mildem,  und  wenn  unsere  Erfolge  änber- 
Gdi  aooh  noch  so  gering  scheinen,  so  sind  sie  doch  bedentend  genug, 
am  denjenigen,  denen  sie  zu  gute  kommen,  die  Möglichkeit  eines 
glfioUicheren  und  menschenwürdigeren  Daseins  sn  Terschaffen.  Wer 
möchte  überhaupt  die  Tragwelte  und  den  Elnfluüs  unserer  Arbeit  auf 
das  öffentliche  Yolksleben  völlig  ermessen?  Wie  mancher  sittlichen 
Entgleisung,  welche  ein  sertrtlmmertes  Henschen^fldr  snr  IVdge  hat, 
wie  manchem  gift&lichen  Yerbrechen,  das  die  ganze  OffentÜdikeit 
in  Aufregung  setzt,  wie  manchem  Fkozeese,  der  mit  Gefingnis  oder 
Todesstrafe  endigt,  mag  gerade  unser  stilles  Thun  Torbeugen,  indem 
es  sich  an  die  geistig  und  sittlich  Schwachen,  Eranken  und  Defekten 
wendet  Und  dieser  geheime  Segen,  der  so  unbewuibt  und  unkon- 
trollierbar auf  die  tiefisten  Schichten  des  Volkes  ausströmt,  wSre  der 
etwa  kein  Erfolg?  Sollte  aber  auch  diese  Bedeutung  unserer  Arbeit 
▼ersagt  sein,  so  brauchen  wir  uns  deswegen  noch  lange  nicht  durch 
kleinliche  Erfolgsberechnungen  an  unserer  Thiti^eit  irre  machen  zu 
lassen.  »Der  Erfolg  ist  nur  der  That  GeprSge,  nicht  ihr  Wert« 
Unsere  ArbeitsCreudigkeit  soll  durch  andere  Gefühle  genShrt  werden 
als  durch  diejenigen  emes  befriedigten  Strebertums.  Hag  unsere 
Zeit  in  einseitiger  Y eikehrung  den  materiellen  Wert  der  Arbeit  mxik 
so  sehr  hochsdiitzen  und  überschfitzen,  so  wollen  doch  wir  auf 
unserem  Gebiete  wenigstens  uns  das  Yerständnis  für  die  sittliche  Be- 
deutung derselben  nicht  rauben  lassen,  ünd  können  wir  auch  nicht 
an  den  lüngem  und  mit  statistischen  Zahlen  grolto  Erfolge  unserer 
stillen  Arbeit  anfsihlen,  so  dürfen  wir  dodi  an  den  Ewig^eit^halt 
derselben  erinnern. 

Einen  Lohn  findet  unsere  Arbeit  aber  auf  alle  Ffille:  die  dank- 
bare und  oft  rührende  Anhänglichkeit  und  liebe  unserer  Kinder. 
Das  Yerfaültnis  zwischen  Lehrer  und  Schülern  kann  mk  in  der 
Schwachsimügensdiule  zu  einem  viel  herzlicheren  und  innigeren  ge- 
stalten, als  dies  bei  normalen  Kindern  im  allgemeinen  der  Fall  ist 
wo  eine  straffere  Disziplin,  welche  dunäi  die  höhere  Schüleizahl  be- 
dingt wird,  und  der  intensiyere  Arbeitszwang,  den  der  vorgeschriebene 
Lehrplan  erfordert,  wenig  Baum  zu  einem  mehr  gemütlichen  Yerkehre 
gestattCB.  Wie  ein  Yater  kann  bei  uns  der  Erzieher  unter  seinen 
Zöf^ingen  stehen,  und  es  shid  immer  erhebende,  feierliche  Momente  für 
ihn,  wenn  die  unschuldigen  Snderherzen  ihm  die  Gefühle  ihrer 
Liebe  in  der  ihnen  eigenen  zutraulichen  und  unbefengenen  Weise 
zum  Ausdruck  bringen. 

7* 
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Doch  es  komraon  auch  wioder  Stuncieii  stiller  Unzufriedenheit 
da  im  Herzen  das  Yerlanf^en  nach  einem  freieren,  weiteren  Wirkunp^- 
kroise  erwacht,  wo  dem  Streben  niclit  cn^a  Grenzen  gezogen  sind 
und  wo  das  männliche  Kraftbewufstsein  und  der  Schaffensdrang 
sich  unbehindert  entfalten  und  ausleben  können.  Man  möchte  wieder 
einmal  im  Vollen  wirken,  aus  dem  Vollen  schöpfen  und  das  Kapital 
seiner  Fähigkeiten  auf  höhere  Zinsen  anlegen,  als  es  in  der  Schule 
Schwachsinniger  der  Fall  ist.  »Liebes  Herz!  Fühlst  Du  dich  zu  grofs 
und  zu  bedeutend,  um  mit  diesen  armen  Kindern  zu  verkehren?  Siehe 
die  Sonne  an!  Unverdrossen  sendet  sie  ihre  Strahlen  allen  Ge- 
schöpfen, den  gesunden  und  kranken,  den  groi'sen  und  unscheinbaren. 
Und  der  Strahl,  der  auf  das  Verkümmerte  fällt,  ist  er  darob  mürrisch 
und  unzufrieden?  Mit  der  vollen  Kraft,  die  ihm  seine  Mutter  Sonne 
verliehen,  küfst  er  aucli  das  Schwache  und  freut  sich,  dazu  für 
würdig  befunden  worden  zu  sein.  Was  bist  Du  aber  mehr  als  ein 
solch  kleiner,  vergängliclier  Strahl,  den  die  Schöpfei-sünue  des  Weltalls, 
die  ewige  Liebe  des  himmlisclien  Vaters,  ihren  Millionen  und  Aber- 
miUionen  verla-ssenen  Kindern  zusendet?« 

Es  mag  allerdings  grol'sere  Lust  und  süfsero  Befriedigung  ge- 
währen, als  Gärtner  in  einem  üppigen  Garten  zu  wirken,  wo  gesunde 
Blüten  in  voller  Frühlingspracht  sich  unter  unserem  Schutze  entfiüten 
und  im  Herbste  uns  von  den  Ästen  und  Zweigen  goldene  Früchte  ent- 
gegenlachen. Aber  auch  das  ist  etwas  Schönes,  schwächliche  Pflänz- 
chen  mit  liebevoller  Hand  zu  pflegen,  sie  mit  sorgender  Vorsicht  vor 
Wind  und  Wetter  zu  schützen,  die  harte  Erde  um  ihre  Würzelchen 
zu  lockern  und  sie  zur  rechten  Zeit  den  wannen  Sonnenstrahlen  und 
dem  milden  Regen  aussetzen.  Es  waren  grofse  Augenblicke,  als 
Jesus  einem  heilhungi-igen  Volke  seine  unsterblichen  Ivehren  ver- 
kündete und  dieses  staunend  zu  dem  grofsen  Propheten  emporschaute, 
aber  noch  gröfser  war  der  Meister,  da  er  sich  in  unendlichem  Erbarmen 
zu  den  Verstofsenen  und  Zerschlagenen  hcrabneigte  und  zu  den  Blinden, 
Tauben  und  Stummen  sein  allmächtiges  »Hephata-  sprach. 

Schwillt  uns  da  nicht  das  Herz,  diesem  göttlichen  Vorbild  im  Dienste 
der  Ärmsten  unter  den  Armen  nachzueifern?  Müssen  wir  uns  nicht 
glücklich  fühlen  in  einem  Berufe,  dei'  sich  so  sehr  auf  die  höchsten 
Gefühle,  deren  die  menschliche  Seele  fähig  ist,  auf  Liebe  und  Er- 
barmen gründet?  Können  wir  da  noch  darnach  fragen,  welches  An- 
sehen unsere  Arbeit  geniefst,  welche  Bedeutung  unsere  Erfolge  haben? 
Freilich,  wir  wissen  es  nur  zu  gut,  dafs  gerade  in  dieser  Hinsicht 
unser  Beruf  die  höchsten  Anforderungen  stellt,  und  dafs  gerade  das 
da«  Schwerste  ist,  in  ^elbätioser  Liebe  und  nicht  aus  eigennützigem 
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Strobflü  za  wirken,  immer  nur  das  Glflok  und  Wohl  imseier  Kinder, 
nie  aber  das  Lob  und  die  Anerkennung  der  Welt  im  Auge  zu  haben. 
Wie  oft  ist  unser  Herz  kalt,  wie  oft  die  Hand  Ifissig,  wie  oft  das 
Stieben  ungeduldig,  und  wie  oft  haschen  auch  wir  nach  gleüknerischem 
lüttergolde,  mit  dem  wir  die  Unscheinbaikeit  unserer  Arbeit  su  ver- 
bifimen  suchen!  Aber  wir  wollen  wenigstens  aufrichtig  darnach 
ringen,  da&  unser  Weck  immer  mehr  vom  Geiste  jenes  grolton 
Menschenfreundes  durchdrungen  werde,  wir  woUen  in  ernstem  Ar- 
beiten an  uns  selbst  immer  eifriger  nach  jenem  Kleinod  streben,  das 
der  Segen  unserer  Schule  und  das  Olück  unseres  Lebens  sein  wird 
—  geduldige,  selbstlose  Liebe. 


2.  Der  erste  Untenioht  bei  Bohwaoheinnigen. 

Vortrag,  gdialten  hei  einem  Beeuohe  Ton  Lehrern  an  Hilftklaasan. 

Von 

IL  Knie»  Begensbeig-Zörioh. 

Li  der  Litteratur  finden  sich  nach  und  nach  sehr  Tide  Sduiften, 
die  Anleitung  geben,  in  welcher  Weise  ein  schwachsinniges  Kind 
unterriohtet  werden  soll.  Yertieft  man  sich  in  diese  AxUeitungen,  so 
zeigt  sich  gewöhnlich,  dab  sie  ftbr  hfiher  stehende  Kinder  geschrieben 
sind  und  nur  selten  findet  sich  eine  Anleitung  ftbr  die  Behandlung 
eines  ganz  tief  stehenden  Idioten,  der  doch  noch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  bildungsfiUiig  ist  Man  nimmt  sich  auch  selten  die 
Hfihe,  solche  Kinder  speziell  zu  behandeln,  lif  an  nimmt  an,  das  Kind 
werde  oder  mOsse  sich  zu  einer  bestimmten  Stufe  entwiökdn,  ehe 
ein  Erziehungs-  oder  ünteiiichtSTersudi  mit  ihm  gemacht  werden 
dttrfe.  Höchstens  giebi  man  so  viel  zu,  da&  eine  Kinderwürterin  sich 
mit  dem  Kinde  beschlftigen  dürfe.  Nachdem  aber  Fzbtalozzi  schon 
erklärt  hat,  dab  die  Mutter  in  der  Kinderstube  schon  als  Lehrerin 
auftreten  mtae  und  nachdem  die  KtOexLSchen  Ideen  allgemein  an- 
erkannt sind,  wird  es  auch  immer  mehr  zugegeben,  dafis  das  idiote 
Kind,  das  ohne  Sprache,  ohne  TJnterscheidungsyer mögen, 
ohne  jede  bewufste  Thfitigkeit  ist,  uigeregt  werden  mtlsBe^ 
um  psychisch  zu  erwachen. 

Stellen  wir  uns  einmal  ein  solches  idiotes  Kind  Tor.  Nehmen 
wir  einen  gfinstigeren  FaU.  Dieses  Mädchen,  das  ich  Ihnen  zeige^  ist 
ein  apathisches,  schwachsinniges  Kind  ohne  körperliche  De- 
fekte, mit  einfacher  psychischer  Schwäche.  Dieses  Kind  hat 
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Bich  köiperlioh  entwickelt  wie  jedes  andere  normale  Kind.  Ss  ist 
allerdings  etwas  unbeholfen^  langem  in  seinen  Bewegungen,  aber  sonst 
wird  man  ihm  finlkerlioh  nicht  viel  anmerken.  Die  EmShnmg  ist 
eine  gate,  som  Stolz  der  armen  Mntter,  die  das  Kind  gemistet  hat 
wie  ein  Milcfasohweinchen,  da  sie  nichts  anderes  za  thon  wnbte. 
Wahrscheinlich  war  das  Kind  den  ganzen  Uber  eingeschlossen  in 
Gesellschaft  seines  eben&lls  schwachsinnigen  Schwesterchens.  Und 
so  wenig  als  ein  Sohweinchen,  dem  sein  Koben  zur  rechten  Zeit  ge- 
fttllt  wird,  Unrnhe  zeigti  ebenso  wenig  dieses  Kind,  wenn  es  seine  Milch 
ZOT  rechten  Zeit  bekam.  Es  vegetierte  fort,  wie  eine  Pflanze  und 
man  mu&  sich  unwillkflrlich  fragen,  hat  ein  solches  Geschdpfohen  ein 
p^cMsches  Leben,  ist  es  nicht  ein  seelenloses  Ding,  wie  eine  Pflanze, 
die  bei  guter  Pflege  gedeiht?  Das  Kind  ist  von  proportioniertem 
Wuchs,  hübsdiem  Gesicht,  es  sieht  aus  wie  Milch  und  Blut,  hat  eine 
griechische  Nase,  freie  Stime  und  lebhafte  blaue  Augen. 

Nun,  die  ersten  Bedingungen  eines  Seelenlebens,  nMmlich  die 
Organe,  welche  das  Subjekt  in  Wechselbeziehung  zum  Objekt  setzen, 
sind  Torhanden.  Die  fünf  Sinne  sind  intakt  IVeilich  sind  diese  auch 
bei  allen  höheren  Tieren  Torhanden  und  Hebbabt  fühlt  sich  dadurch 
zu  einem  etwas  unpassenden  Vergleich  aulgefordert,  wenn  er  in  seiner 
empirischen  Psychologie  im  ersten  Kapitel  sagt:  »Der  wilde  Mensch 
und  das  neugeborene  Kind  geben  uns  weit  weniger  Gelegenheit,  den 
Umfang  ihres  Geistes  zu  bewundem,  als  die  edleren  unter  den  Tieren.« 
Dieser  Veigleioh  ist  insofern  unpassend,  als  man  sich  einseitig  auf 
die  Beobachtung  einzelner  instinktiven  Thfttigkeiten  edler  Tiergattungen 
bescfarSnkt  und  diese  scheinbar  geistig  hochstehenden  Handlungen  in 
Gegensatz  stellt  zu  den  Leistungen  eines  ganz  unentwickelten  mensch- 
lichen Lidividuums.  Der  Ausdruck  »schwachsinnig«  sollte  eigentüch 
für  unsere  geistig  tiefistehenden  Zö^inge  nicht  gebraucht  werden. 
Es  führt  vielfoch  irre,  da  man  annimmt,  die  Sinne  seien  schwach  und 
durch  Übung  der  Sinne  an  und  für  sich,  müsse  eine  Besserung  bei 
diesen  Kindem  eintreten.  Man  findet  demgemäb  auch  vielfrich  in 
Anleitungen  für  die  Behandlung  Schwachsinniger  die  Angabe,  da& 
der  Reihe  nach  alle  Sinne  angeregt  und  ausgebildet  werden  müssen 
und  es  werden  besondere  Übungen  für  das  Gesicht  und  das  Gehör, 
ja  auch  für  das  Gefühl,  den  Geruch  und  den  Geschmack  aus- 
geführt 

Seqüdt  legte  grolsen  Wert  darauf  und  Solueb  pflichtet  ihm  bei 
und  von  Paris  aus  ist  diese  Ansicht  auch  in  die  deutschen  Hilfs- 
klassen für  Schwachbefiihigte  eingedrungen.  Im  ganzen  haben  aber 
diese  Übungen  nur  geringen  Wert  und  die  vielen  Anschauungsmittel, 
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welche  mehr  den  Zosdianer  bei  einem  sololien  Unterricht  blenden, 
fdtäm  den  Schttler  in  ganz  beeoheldenem  Habe.  In  dem  yorlie|i;enden 
Iill  sind  alle  Binneeorgane  gut  und  dennoch  ist  ein  nonnales  Geistes- 
leben nicht  Toihanden. 

Am  dentiichsten  und  klarsten  ist  dieser  Unterschied  wohl  von 
Sgbopjdibaüeb  betont  worden,  wenn  er  in  seiner  Abhandlimg  »Über 
die  yierfaohe  Wurzel  des  Satzes  vom  zareichenden  Onmde«  schreibt 
(Ausgabe  Ton  E.  Grisebaofa,  Reolam.  Seite  65):  »Man  mnb  von  allen 
Oötton  verlassen  sein,  nm  za  wShnen,  dals  die  anschauliche  Welt 
da  dmolben,  wie  sie  den  Baum  in  seinen  drei  Dimensionen  fölit,  im 
anertritflich  strengen  Gange  der  Zeit  sich  fortbewegt,  bei  jedem 
Schritte  durch  das  ausnahmslose  Gesetz  der  Kausalitilt  geregelt  wird, 
in  allen  diesen  Stflcken  aber  nur  die  Gesetze  befolgt,  welche  wir, 
▼or  aller  firCahrung  davon,  angeben  können,  —  dals  eine  solche  Welt 
da  drao&en  ganz  objektiv  —  real  und  ohne  unser  Zuthnn  vorhanden 
wire,  dann  aber,  durch  die  blo&e  Sinnesempfindong,  in  unseren  Kopf 
hmeingelangte,  woselbst  sie  nun,  wie  da  dran&en,  noch  einmal  dap 
stände.  Denn  was  für  ein  Srmliches  Ding  ist  doch  die  blollM  Sinnes- 
empfindung. Selbst  in  den  edelsten  Sinnesorganen  ist  sie  nichts  mehr, 
als  ein  lokales,  spezifisches,  innerhalb  seiner  Art  einiger  Abwechselung 
fiOiiges,  jedoch  an  sich  selbst  stets  subj®^^^  Gefühl,  welches  als 
solches  gar  nichts  Objektives,  also  nichts  einer  Anschauung  Ähnliches 
enthalten  kann.  Denn  die  Empfindung  jeder  Art  ist  und  bleibt  ein 
Torgang  im  Organismus  selbst,  als  solcher  aber  auf  das  Gebiet  unter- 
halb der  Haut  beschrlnkt,  kann  daher,  an  sich  selbst,  nie  etwas  ent- 
halten, das  jenseits  dieser  Haut,  also  auD^  uns  Ifige.  Sie  kann 
angenehm  oder  unangenehm  sein,  —  welches  eine  Beziehung  auf 
unseren  Willen  besagt,  —  aber  etwas  Objektives  liegt  in  keiner  Em- 
pfindung. Die  Empfindung  in  den  Sinnesorganen  ist  eine  durch  den 
Zo8ammenfla&  der  Nervenenden  erhöhte,  wegen  der  Ausbreitung  und 
der  dünnen  Bedeckung  derselben  leicht  von  aufsen  erregbare  und 
zudem  irgend  einem  speziellen  EinfluJs,  —  Licht,  Schall,  Duft,  — 
besonders  offen  stehende:  aber  sie  bleibt  blolse  Empfindung,  so  gut 
wie  jede  andere  im  Innern  unseres  Leibes,  mithin  etwas  wesentlich 
Subjektivee,  dessen  Terfinderungen  unmittelbar  blo&  in  der  Form  des 
inneren  Sinnee,  also  der  Zeit  allein,  d.  h.  succeeiv  zum  BewuCstsein 
gelangen.  Erst  wenn  der  Verstand,  —  eine  Funktion,  nicht  ein- 
zelner, zarter  Nervenenden,  sondern  des  so  künstlich  und  rfttselhaft 
gebauten,  drei,  ausnahmsweise  aber  bis  gegen  fünf  Pfund  wiegenden 
Gehirns,  —  in  Thätigkeit  gerät  und  seine  einzige  und  alleinige  Form, 
das  Geeetz  der  Kausalität,  in  Anwendung  bringt,  geht  eine  mäch- 


Digitized  by  Google 


104 


A.  AbhandlnDgen. 


tige  Yerwandlimg  vor,  indem  ans  der  subjektiven  Empfindung  eine 
objektive  Ansohauong  wird  eto.« 

Ich  möchte  hier  nun  nicht  nfther  eingehen  auf  die  Sinneethfitig- 
keit,  sondern  weiter  gehen  bis  zu  dem  Punkt,  wo  durch  die  Sinnes- 
organe und  den  zugehörigen  nervösen  Apparat  eine  Auslösung  im 
Zentralorgan  stattfindet  Aber  auch  bei  diesen  physiologischen  Vor- 
gingen können  wir  nicht  länger  verweüen,  ich  möchte  nur  fragen: 
wie  beginnt  der  erste  Schritt  des  seelischen  Lebens?  Welches  ist 
die  erste  Thätig^eit,  die  uns  das  Erwachen  der  PSjche  erkennen  Iftbt? 
Um  nicht  zu  weit  ausgreifen  zu  müssen,  sollen  die  Ansichten  einiger 
bekannter  Ißnner  über  diesen  Punkt  angeführt  werden. 

Sollebb  sagt  in  seinem  Buche  »Der  Idiot  und  der  ImbedUe« 
Seite  170  ü.  : 

»Über  die  Intelligenz  der  Idioten  sind  sehr  obeiflichliche 
Urteile  gefSUt  worden  .... 

»Was  meiner  Ansicht  nach  zunächst  zu  betrachten  ist,  ist  die 
Unvollkommenheit  der  Sinne,  die  jede  Begriffsbildung  stört  Dann 
kommt  der  Mangel  der  Auimerksamkeit,  der  trotz  der  YoUkommen- 
heit  der  Sinne^  in  gleicher  Weise  störend  wirkt,  aber  doch  gebessert 
werden  kann,  schlielklich  die  Unfiihigkeit,  zu  generalisieren  und  zn 
abstrahieren. 

Die  eigentliche  Intelligenz  schliefet  vielerlei  Denktfa&tigkeiten  in 
sich,  die  wir  der  Beihe  nach  durchgehen  wollen:  Erwerbung  von  Vor^ 
Stellungen,  Association  und  Produktion  der  Vorstellungen. 

Wir  erwerl>en  Vorstellungen  und  Begriffe  auf  zweifache  Art 
Die  konkreten  Begriffe  oder  Vorstellungen  werden  durch  die  Sinne 
vermittelt,  und  zwar  im  Anfang  und  vor  dem  Ersdieinen  der  Sprache 
auschlielÜioh  durch  sie.  Die  Sprache  ihrerseits  liefert  uns  die  Vor- 
stellungen, und  sie  allein  ist  imstande,  uns  die  abstrakten  Vor- 
stellungen zu  geben.  Wenn  sie  uns  konkrete  Vorstellungen  von 
einem  Gegenstande  liefert,  so  geschieht  dies  nur  durch  Inanspruch- 
nahme des  Gedächtnisses  und  der  ISbigkeit  des  Verg^eichens.  Wir 
sahen  bereits  in  dem  Eapitel  über  die  Sinneswahmehmungen,  in 
welchem  Zustande  sich  die  Sinne  bei  den  Idioten  und  ImbecUlen  be- 
finden; daTs  bei  den  niedrigsten  Idioten  keine  Sinneswahmehmung 
vorhanden  ist,  da&  sie  erst  mit  der  Entwickelnng  der  Aufmerksamkdt 
beginnt  und  zunimmt  und  bei  den  Imbecillen  fast  die  Norm  erreidit 
Diese  letzteren  shid  in  viel  höherem  Grade  als  die  Idioten  föhig,  die 
verschiedenen  Objekte  zu  erkennen.  Um  einen  Gegenstand  gut  zu 
erkennen,  bedarf  es  in  der  That  der  Anwendung  verschiedener  IShig- 
keiten,  wie  des  Vergleichens,  Überlegens,  Urteilens.  Man  mu&  die 
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Ähnilelilrelten  und  üntonohiede  herausfinden,  die  zwischen  irgend 
einem  und  einem  diesem  analogen  Objekte  bestehen.  Nur  können  die 
Uieten  sehen  und  nicht  immer  verstehen,  was  de  sehen,  oder  der 
Toilieigehende  Eindrack  eriisoht  Tor  dem  neuen  lebhafteren  Eindruck. 
IMe  Übung  des  OesiohtssuDUieB,  des  Gehöis,  allor  Sinne  ist  zur  Idioten- 
Eiziehung  unerläCslieh  und  mit  ihr  muBi  man  beginnen,  um  ihnen 
die  ersten  Begriffe  beizubringen.  Auf  die  Idioten  paM  das  Wort 
des  Ftalmisten:  sie  haben  Augen  und  sehen  nicht,  sie  haben  Ohren 
vcod  hören  nicht  Die  Erziehung  der  Sinne  ist  also  das  erste.  Snnonr, 
der  diesen  Gegenstand  beherrschte,  hat  sich  darin  nicht  getäuscht,  und  alle 
diejenigen,  welche  ihm  gefolgt  sind,  haben  diesen  Ghnmdsatz  ange- 
wandt« SoLUKB  stellt  hier  Behauptungen  auf,  die  wir  Torhin  be- 
stritten haben  und  es  l&fet  sich  gewife  nicht  leugnen,  daiii  Souibb 
über  die  ersten  Punkte,  die  uns  gerade  besonders  interessieren, 
nimlich  das  erste  Erwachen  der  Psyche^  ganz  leicht  wegscfaxeitet  und 
nnr  die  oberflftchlichen  Behauptungen  alter  Psychologen  wiederholt 
Qrolsen  Kuteen  können  wir  yon  diesen  Ausführungen  nicht  haben. 
Sr  macht  den  ganz  unpassenden  Unterschied,  dafe  Begriffe  durch  die 
Sume  Termittelt  werden  und  dab,  um  GegenstSnde  gut  zu  erkennen, 
das  Yeigleichen  etc.  notwendig  sei.  Er  ist  also  der  Ansicht,  die 
Smne  an  sich  können  Yorstellungen  erwerben,  um  aber  diese  Tor* 
Stellungen  deutlicher  zu  machen,  müsse  erst  das  Vergleichen,  Über- 
legen, Urteilen  hinzukommen.  Dies  ist  aber  nicht  richtig.  Das 
primfire  ist  das  Unterscheiden  und  um  dieses  zu  können,  braudit  es 
die  ISnne  als  Organe.  Diese  Organe  sind  aber  beim  Idioten  in 
rielen  FlÜlen  intakt  Und  umgekehrt  giebt  es  Indiyiduen,  die  nicht 
im  Besitze  aller  Sinne  sind,  denen  z.  6.  gerade  Gesicht  und  Gehör 
mangeln  (wie  Laura  Bridgeman  und  Helene  Keller)  und  die  sich 
doch  ganz  auiserordentlich  gut  entwickelten.  Wir  können  demnach, 
niofat  damit  einig  sein,  wenn  behauptet  wird,  beim  Idioten  müssen  in 
enter  Linie  die  Sinne  geübt  werden.  Wir  verwerfen  sogar  alle  diese 
fermeUen  Smnesflbungen.  Das  Vergleichen  und  Unterscheiden  mnfs 
geübt  werden  und  dies  ist  freilich  nicht  möglich,  ohne  dafs  die 
Sinnesorgane  in  Anspruch  genommen  werden. 

Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Ansicht  Hebbasts  in  seiner 
^chologie  (Ausgabe  Ton  Hartenstein,  Band  V,  Absatz  194 — 95). 
Ich  möchte  hier  besonders  aufmerksam  machen  auf  die  deutliche  Aus- 
föhrung,  dais  dem  Verstände  zunächst  nur  Eines  d.  h.  eine  Einheit 
rorgeföhrt  wird,  die  er  analysieren  mulb,  um  zu  einer  Wahrnehmung 
zu  kommen. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  spricht  sich  Helmholz  aus,  der  als 
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Philosoph  ganz  auf  dem  Boden  Ton  £ant  steht  Er  sagt  in  seinem 
Vortrage  »Die  Thatsache  der  Wahmehmnng« : 

»Suoheii  wir  uns  auf  den  Standpunkt  eines  Mensohen  ohne  alle 
Erfahrung  zurflckzuTersetsen.  —  Ein  solcher  Beohachter  befinde  sich 
zunächst  einmal  einer  Umgebung  von  ruhenden  Objekten  gegenüber. 
Dies  wird  sich  ihm  erstens  dadurch  zu  erkennen  geben,  dab,  solange 
er  keinen  motorischen  Impuls  giebt,  seine  Empfindungen  unverändert 
bleiben.  Oiebt  er  einen  solchen  (bewegt  er  z.  B.  die  Augen  oder  die 
Hfinde,  schreitet  er  fon),  so  Sndem  sich  die  Empfindungen;  und  kehrt 
er  dann  durdi  Nachlafs  oder  den  zugehörigen  Oegenimpuls  in  den 
früheren  Zustand  zurück,  so  werden  sämtliche  Empfindungen  wieder 
die  früheren.« 

Noch  deutlicher  spricht  sich  Pheteb  aus  in  seinem  Buche  »Die 
Seele  des  Sindee.c  Er  sagt  dort  in  dem  Abschnitt  über  die  Aus- 
bildung des  kindlichen  Terstandes  Seite  274: 

»Das  Gedächtnis  nimmt  der  Zeit  nach  die  erste  Stelle  ein.  Ohne 
Gedächtnis  ist  kein  Verstand  möglich.  Das  einsige  Material,  welches 
dem  Verstände  zur  Verfügung  steht,  erhält  er  Ton  den  Sinnen.  Es 
ist  nur  aus  Empfindungen  ihm  zugeflossen.  Nun  kann  aber  eine 
Empfindung  für  sich  allein,  als  ein  unzerlegbares  fundamentales, 
ursprünglich  auf  den  Empfindenden  Eindringendes,  nicht  Gegenstand 
irgend  welcher  Verstandesoperation  sein.  Es  müssen,  um  diese  zu 
ermöglichen,  mehrere  Empfindungen,  zwei  ungleichartige,  un^eich- 
starke  derselben  Art,  in  jedem  Ealle  zwei  ungleiche  Empfindungen 
vorliegen,  wenn  die  niedrigste  Verstandesthätigkeit,  das  Vergleichen, 
beginnen  soU.  Weil  aber  die  Empfindungen,  welche  verglichen 
werden,  nicht  alle  zugleich  sein  können,  so  ist  die  Erinnerung  an  die 
früheren  zum  Vergleiche  notwendig,  d.  h.  das  persönliche  Gedächtnis.« 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  unserem  sprachlosen  Kinde  zurück 
und  fragen:  Wie  bringen  wir  es  dazu,  daJs  es  zu  einer  Wahrnehmung 
kommt?  Die  Antwort  darauf  ist  die,  dal^  wir  sagen:  Wir  müssen 
das  Kind  unterscheiden  lehren.  Und  warum  dies?  Einfach  aus  dem 
Grunde,  weil  das  Kind  alles,  was  es  an  geistigem  Besitz  hat,  eben- 
falls auf  keine  andere  Weise  erhalten  hat,  als  durch  Unterschetdnngen. 
Hier  ist  das  Buch  von  Frejer  zu  empfehlen  »Die  Seele  des  Kindes.« 
Dort  weist  er  nach,  in  welcher  Weise  die  einzehien  Sinne  zur  Thätig- 
keit  kommen  bei  dem  neugeborenen  Kinde.  Und  es  ist  besonders 
wichtig,  dalk  diese  physiologischen,  streng  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen zu  dem  gleichen  Resultate  kommen,  wie  die  empirische 
Psychologie  sie  aufweist  Die  ersten  wahrnehmbaren  Eindrücke  sind 
durch  den  Gefühlssinn  und  den  Geschmackssinn  vermittelt,  letztere 
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verbunden  mit  Geruchseindrückon.  Eindrücke,  durch  Gesicht  und 
Geiiör  veniiittelt,  sind  erst  spater  möglich. 

Yersuchen  wir  nun  einmal,  uns  eine  Vorstellung  von  einem  ersten 
Oefühiseindruck  zu  machen.  Nehmen  wir  an,  dafs  alle  unsere  Ge- 
fiihlsnerven  unter  einem  bestimmten  Eindruck  stehen,  d.  h.  dafs  sie 
in  den  Ganglienzellen  dieselbe  Gefühlsempfindung  hervorbringen,  so 
wird  dieses  Gefühl  gar  nie  zum  Bowufstsein  kommen  können.  Ein 
einfaches  Beispiel  mag  dies  klar  machen.  Legen  wir  z.  B.  unsere 
Hand  auf  einen  fremden  Gegenstand  und  lassen  sie  auf  diesem  so 
lange  ruhen,  bis  kein  Wärmeunterschied  mehr  vorhanden  ist  und  auf 
alle  Teile  der  Hand  der  gleiche  Druck  stattfindet,  so  haben  wir  von 
dorn  Gegenstand  keine  Empfindung.  Der  Sinnesemdruck  ist  ein  voll- 
ständig gleichartiger,  sowohl  räumlich  als  zeitlich,  im  Bewufst.^ein  ist 
eine  sich  gleichbleibende  Gefühlsstimmung  vorhanden,  die  zu  keiner 
Wahrnehmung  kommt. 

Tritt  nun  aber  eine  Yeränderung  ein,  bleibt  also  dieser  Zustand 
<Jee  Gleichartigen  nicht  fortbestehen,  oder,  wenn  wir  uns  knapper  aus- 
drücken wollen:  bleibt  dieses  :^Kinsa  das  bis  jetzt  gleichmäCsig  auf  das 
Bewufstsein  sich  bezog  nicht  länger,  sondera  tritt  eine  Veränderung 
80  ein,  dafs  die  Sinne  räumlich  uder  zeitlicii  anders  affiziert  werden, 
tb  dies  bis  jetzt  der  Fall  war,  so  tritt  das  Geistesleben  in  Funktion. 
Der  erste  gleichartige  Gefühlseindruck,  der  die  Ganglienzellen  in 
(^eichmäTsiger  Weise  affizierte,  bleibt  haften  (Gedächtnis).  Aber  indem 
dieses  »Eins«  festgehalten  wird,  macht  sich  ein  zweiter  Eindruck,  der 
nicht  mehr  diesem  »Eins«  angehört,  fühlbar,  den  wir  der  Kürze 
wegen  einfach  »Nicht-Eins«  heifsen.  Es  soll  dies  nur  ausdrücken, 
dals  etwas  anderes,  als  das  erste  »Eins«  mit  seinem  gleichartigen  Ein- 
dnicke  sich  auf  das  Centraiorgan  bezieht  Die  ganze  Sache  ist  etwas 
adiwer  deutlich  zu  machen,  namentlich  deshalb,  weil  Erscheinungen, 
oder  Tielmehr  geistige  Vorgänge,  die  gleichzeitig  stattfinden  und  wo- 
von das  eine  überbaapt  nie  auftreten  kann,  ohne  das  andere,  aus- 
einander gehalten  werden  müssen,  und  weil  dadurch  leicht  der  Ein- 
drock  entsteht,  dals  diese  Vorgänge  nacheinander  selbständig  auftreten 

Wird  nun  dieser  Fortschritt  von  »Eins«  zu  »Nioht-Eiiis«  gemacht, 
ao  mub  das  Gedächtnis  in  Kraft  treten.  Bas  GedSditnis  ist  also 
*  priori  Bedingung  jeder  geistigen  Thätig^eit!  Dieser  erste  Fortsofaiitt 
Ton  »Eins«  zu  »Nioht-Eins«  ist  aber  nur  ein  ganz  kleiner,  aber  er  ist 
der  einiftdiste  und  elementarste  geistige  A^organg  und  eben  ans  diesen 
kleinen  Fortschritten  baut  sich  das  ganze  Seelenleben  auf.  Es  zeigt 
siGh  hier,  dafh  die  erste  Ihätigkeit  der  F^che  eine  analjtiBohe  und 
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keine  ^thetisdie  ist  Eamt  nimmt  das  letztere  an  und  sagt,  die 
^thetische  Einheit  des  Mannigfaltigen  in  der  Eischeinimg  sei  die 
eiste  Bedingung  jeder  Wahrnehmung  und  er  mn&te  za  dieser  An- 
nahme kommen,  weil  er  Zeit  and  Baum  als  apriorisdhe  Anschanungs- 
formen  bestimmt 

Wenn  wir  aber  der  Annahme  folgen,  dafe  erst  der  Ibrtsehritt 
Ton  tEins«  zu  »Nioht-Eins«  eine  phobische  Th&ti^elt  erweckt,  dann 
wird  uns  auch  klar,  da&  erst  mit  diesem  Schritt  die  Yorstellang  Ton 
Zeit  und  Baum  entstehen  kann. 

Doch  wollen  wir  uns  auf  diese  Erörterungen  nicht  weiter  ein- 
lassen. Für  den  Lehrer  folgt  aus  den  seitherigen  Ausführungen,  dals 
er  stets  an  dem  festhalten  muJs,  was  das  Kind  bis  jetzt  als  geistiges 
Eigentum  besitzt  und  von  hier  aus  kann  er  weiter  gehen.  Es  sind 
dies  dieselben  Ansichten,  die  Herbabt  klar  legt,  ja  die  formalen 
Stufen  des  Unterrichts  sind  nichts  anderes  als  dieses  strenge  psycho- 
logische Fortschreiten.  Eine  Association  kann  nur  stattfinden,  wenn 
auf  dem  vorhandenen  Boden  analytisch-synthetisch  vorgegangen  wird. 

Der  Boden,  auf  den  wir  uns  bei  unseren  schwachsinnigen  Eindem 
stellen  mflssen,  ist  sehr  beschrftnkt  und  hart  Wir  suchen  sie  deshalb 
dadurch  zu  Unterscheidungen  oder  zum  ersten  primitivsten  Urteil  zu 
zwingen,  indem  wir  von  ihnen  verlangen,  sie  sollen  vorgemachte  Be- 
wegungen nachmachen.  Diese  Ansicht  hatte  schon  Landenberger  und 
er  arbeitete  deshalb  eine  eingehende,  sogenannte  Blödengymnastik 
aus.  Sie  sollen  Farben  und  Formen  voneinander  unterscheiden.  Des- 
halb sind  uns  die  Farben-  und  Formenbretter  so  wichtige  Bil&mittel 
für  den  eisten  Unterricht  Nicht  weil  sie^  wie  schon  gesagt  wurde, 
das  Sind  bloDs  zur  Thätigkeit  veranlassen,  sondern  weil  sie  es  zwingen, 
zu  unterscheiden,  d.  h.  »Eins«  und  »Nidit-Eins«  zu  einander  in  Be- 
ziehung setzen.  Dadurch  wird  der  Verstand  gezwungen,  zu  funk- 
tionieren; diese  Übungen  bleiben  nicht  leere  Übungen  der  Sinne, 
blolse  Beize,  welche  die  Sinne  affizieren,  sondern  es  sind  wichtige, 
elementare  Yerstandestibungen. 

Ein  klarer  Beweis  fttr  die  Bichtigkeit  dieser  Annahme  ist  eigent- 
lich die  ganze  MathetiBftt«k.  Kksr  lälst  sich  daher  bestimmen,  zu 
sagen,  die  Hatbematik  sei  eine  Wissenschaft,  die  sich  auf  reine  An- 
.  schauung  a  priori  grSnde,  nicht  auf  empirische.  Die  Ansicht  von 
Kant  lä&t  siöh  eben  dadurch  begründen,  dals  wir  nie  zu  einem  »Einsc 
kommen,  ohne  ein  »Nicht-Eins«  und  umgekehrt  Nehmen  wir  »Einsc 
als  Zahlengrölke  bei  gleichartigen  Erscheinungen,  so  ist  »zwei«  ein 
»Nicht-Eins«. 

Beobachten  wir  uns  nun  einmal  ganz  genau,  dann  finden  wir^ 
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dafs  wir  ?]iiis«  d.  h.  eine  Gröfse  und  »Zwei«  d.  b.  zwei  Oröisen 
laicht  auffassen  können,  ja  dafe  wir  sie  auffassen  müssen,  eben  weil 

sie  im  Gegensatz  zu  einander  stehen  und  Eines  nur  aus  dem  andern 
begriffen  werden  kann.  Es  sind  dies  cleniontare  Anlagen,  die  a  priori 
Torfaanden  sind.  Stellen  wir  uns  drei  Einheiten  vor,  so  ist  schon 
ein  erster  Schritt,  d.  1l  es  ist  schon  ein  Urteil  notwendig,  eine  Asso- 
cuUion,  die  auf  einer  analytisch-synthetischen  Wahrnelimung  beruht 
Eine  reine  Anschauung  ist  Drei  sclion  niobt  mehr,  obgleich  wir  im- 
stande sind,  auf  einen  Blick  drei  Einbeiten  aufzufassen  nnd  sie  uns 
Torznstellen.  Damit  aber  sind  wir  am  Ende  unserer  Anschauung 
angelangt  Der  gewandteste  Mathematiker  ist  nicbt  imstande,  Tier 
Einheiten  auf  einmal  zu  überblicken  und  sie  siob  Tonnistellen.  4  ist 
ihm  2  -|-  2;  3  -j-  1,  1  -|-  3,  aber  niemals  4  an  sich. 

Wir  wollen  ans  diesen  psychischen  Wahmebmungen  die  Lehre 
ziehen,  dafs  wir  mit  scbwacbsumigen  Kindern  zunächst  nur  »Eins« 
und  »Nicht-Einsc  d.  b.  zwei  üben  und  höchstens  bis  3  geben.  Und 
wir  wollen  bei  Torgeecbrittenen  Kindern  nicht  vergessen,  daib  sie 
leicht  mit  eins  und  zwei,  vielleicht  noch  mit  drei,  addieren  und  sub- 
trahieren können,  dals  aber  die  Operationen  mit  höheren  Zahlen  ihnen 
verhältnismäfsig  viel  gröfsere  Mühe  machen.  Es  ist  ihnen  gewiß 
schon  oft  aufgefallen,  dafs  schwache  Schüler,  wenn  sie  einmal  mit 
4  und  5  addieren  und  subtrahieren  sollen,  dies  viel  weniger  gut 
können.  Ich  machte  diese  Beobachtung  häufig  und  es  war  mir  früher 
unbegreiflich,  warum  Kinder,  die  doch  sonst  gute  Fortschritte  machten, 
gerade  im  Rechnen  nicht  weiter  zu  bringen  waren  und  immer  an 
dieser  Schranke  stehen  blieben.  Wir  können  dies  leichter  verstehen, 
wenn  wir  sehen,  dafs  es  psychologisch  begründet  ist 

Auch  die  Thatsache,  dafs  die  Schüler  wohl  einzelne  Buchstaben 
lesen,  aber  keine  Wörter  bilden  können,  erklärt  sich  aus  dem  bis- 
herigen. 

Noch  ein  Gebiet  ist  es,  welches  von  diesem  Standpunkt  aus 
eher  verstanden  werden  kann.  Es  ist  dies  das  Oebiet  der  Spraclie. 
Ich  denke  hier  an  unsere  hörstumnion  Kinder.  Das  Gehör  kann  mit 
den  anderen  Sinnen  ganz  normal  sein  und  doch  kommt  das  Kind  im 
normalen  Alter  nicht  zum  Sprechen.  Die  Elteni  schieben  die  Sprach- 
losigkeit den  Defekten  der  Sprachorgane  zu.  Die  Hebamme  hätte 
sollen  die  Zunge  lösen,  oder  das  Halszapfchen  beschneiden;  oder  die 
Zunge  ist  zu  dick,  der  Kehlkupt  nicht  in  Ordnung  u.  s.  f.  Wir  wissen, 
dafs  viele  Defekte  vorhanden  sein  können,  allein  nur  in  wenigen, 
seltenen  Fällen  ist  ein  orizanischer  Fehler  der  Sprachwerkzouge  daran 
schuld,  da(s  ein  Kind  nicht  sprechen  kann.  Freilich  tragen  solche 
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Defekte  dazu  bei,  dafs  die  Sprache  eine  mangelhafte  ist  und  nament- 
lich die  Stammler  und  Liäpler  haben  daran  zu  leiden,  doch  auch 
diese  nicht  immer. 

Der  Fehler  der  Sprachlosifikeit  lieg:t  tiefer.  Wir  müssen  sagen: 
Die  menschliche  Wortsprache  ist  der  Ausdruck  von  Begriffen  durch 
artikulierte  Laut  verbin  düngen. 

Sollen  nur  Begriffe  ausgedrückt  werden,  dann  müssen  sie  vor- 
handen sein.  Und  die  Anatomie  und  Physiologie  belehrt  uns,  dafs 
im  Centraiorgan  Begriffscentren  seien.  Am  weitesten  geht  wolil  bis 
jetzt  in  dieser  Hinsicht  Flechsio  in  seinen  Schriften  »Gehirn  und 
Seele<'  und  »Lokalisation  der  geistigen  Vorgänger,  wo  er  von  Asso- 
ciationscentren  spriclit,  die  sich  streng  von  den  Siuue.scentren  trennen 
und  sclion  in  ihrer  Struktur  ganz  anders  gestaltet  seien. 

Die  Physiologie  mufs,  um  die  tliatsacliiichen  Vorgänge  erklären 
zu  kennen,  ein  Bewufstseinscentrum  annehmen,  in  welchem  sich  die 
Begriffe  bilden. 

Um  diese  Begriffe  bilden  zu  können,  auf  lautliche  Anregung 
hin,  mufs  der  (ieliörapjtarat  funktionieren  und  der  Laut  mufs  im 
Centraiorgan  sicli  <:elteii<l  machen  können;  das  heifst,  er  mufs  gehört 
werden.  Hierfür  müssen  wir  ein  l)estiinmtes  Gebiet  annehmen,  das 
wir  Lautcentruni  nennen.  Ist  der  ganze  (Jehrirapparat  gut,  das  Laut- 
centrum aber  nicht  affizierbar,  dann  ist  eine  centrale  Gehörschwäche 
vorhanden,  die  allerdings  mit  der  Zeit  vielleicht  durch  viele  Übung 
gehoben  werden  kann.  Diese  Gehörlosigkeit  findet  sich  bei  allen 
Neugeborenen.  Es  ist  ja  bekannt,  wie  namentlich  von  Wien  aus 
seit  einigen  Jahren  grofse  Hoffnung  auf  diese  Methode  gesetzt  wird, 
und  man  annimmt,  man  werde  imstande  sein,  Gehörsschwäche,  ja 
vollständige  Taubheit  zu  heben. 

Die  ganze  Methode  beruht  auf  nichts  anderem,  als  auf  der  That- 
sache,  dafs  noch  »Eins«  von  »Nicht-Eins«  unterschieden  werden  solle. 
In  das  :^Eins«  der  Gehörlosigkeit  soll  durch  starken  Nervenreiz  et^vas 
anderes  kommen.  Und  wenn  man  imstande  ist,  diesem  ersten  starren 
Eins  im  Lautcentrum  etwas  anderes  entgegen  zu  setzen,  dasm  ist  der 
Anfang  gemacht  und  fortgesetzte  Übung  soll  dazu  dienen,  das  Laut- 
centrum hören  zu  lehren. 

Doch  auch  dieses  Lautcentrum  kann  noch  intakt  sein  und  die 
durch  den  Hörapparat  ankommenden  Laute  erwecken  in  normaler 
Weise  einen  Reiz,  der  ausgelöst  werden  muts,  dann  kann  wieder 
zweierlei  eintreten.  Entweder  der  Reiz  wird  in  das  Bewulstseins' 
oder  Begriffscentrum  geleitet,  löst  sich  normal  aus  und  es  entsteht 
ein  Begriff.   Oder,  die  Leitungsbahn  funktioniert  nicht  und  das  Be- 
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griffscentrum  kann  nie  vom  Lautcentrum  aus  affiziert  werden.  Dann 
haben  wir  es  mit  einer  Seeientaubheit  za  thun,  das  Kind  bleibt  taub 
für  jedes  Wort 

In  diesem  Falle  darf  man  sioh  nicht  dadurch  beirren  lassen^ 
da£s  das  Sind  oft  einzelne  Laute,  ja  sogor  einzelne  Worte  and  Sats- 
aosdrücke  7<m  sich  giebt  Diese  werden  durch  den  Gehörapparat  ina 
LantocDtram  geleitet  und  von  hier  aus  direkt  durch  den  motorischen 
Apparat  ganz  mechanisch  den  Sprechorganen  übermittelt.  Es  ist  diea 
die  veieinfachte  Leitungsbahn,  die  wir  auch  bei  den  Idioten  annehmen 
müssen,  die  Melodien  ohne  Verständnis  singen  und  welche  wie  bei 
den  Tieren  in  Funktion  treten,  die  Melodien  and  Worte  hören  lassen, 
von  denen  sie  kein  Verständnis  haben. 

Und  deshalb  trete  ich  auch  ganz  entschieden  ein  gegen  jene 
Metbode  des  Sprachunterridits  in  Idiotenanstalten,  wie  de  in  nnge- 
böiiger  Weise  schon  lange  geübt  wurde  und  wie  sie  in  neuerer  Zeit 
als  exakte  Methode  aufgestellt  wordfMi  will.  £s  ist  nämlich  die  Me- 
thode, die  analog  dem  Untenicht  bei  Taubstnmmen,  Laute  einüben 
und  auf  diese  Weise  ein  idiotes,  hörstumraes  Kind  zum  Sprechen 
bringen  will.  Es  ist  nicht  schwer,  dem  blödesten  Kinde  auf  diese 
Weise  einige  Laute,  Worte  und  Sätze  zu  entlocken,  aber  es  ist  kein 
UnteiTicbt,  der  psychisch  richtig  ist,  sondern  es  ist  eine  Dressur,  die 
für  Staren  und  Papageien  pafst.  Wenn  einiger  Erfolg  dabei  zu  Tage 
tritt,  so  ist  nicht  die  Methode  der  Grund  hiervon,  sondern  die  ange- 
borene Fähigkeit  der  Seele,  jede  Anregung  zu  verwerten. 

Wir  müssen  also  dem  Kinde  eine  artikulierte  Lautverbindung  zu 
eiueni  Begriff  bieten  und  dieser  ersten  eine  zweite  ge}z:enüborstellen. 
Man  wird  sich  wundern,  wie  rasch  hörstumme  Kinder,  nachdem  sie 
einmal  zwei  bis  drei  Bef^riffe  t^cwonnen  haben,  vorwärts  schreiten. 

Unter  den  verscliiedcnen  Verwicklungen,  die  noch  eintreten 
tonnen,  ist  eine  der  nächstliegenden  noch  die,  dafs  die  motorische 
Leitung  vom  Begriffscentrum  zu  den  Sprachorganen  defekt  ist  und 
deshalb  vorhandene  Begriffe  nicht  durch  artikulierte  f^utverbindungen 
ausgedrückt  werden  können,  sondern  nur  durch  schriftliche  Zeichen. 

Taubstumme  oder  Individuen,  deren  Lautccntrum  defekt  ist,  oder 
bei  denen  die  motorischen  Leitungsbahnen  nicht  funktionieren  und 
die  sich  deshalb  der  Lautspracho  nicht  bedienen  können,  zeigen  häufig 
eine  Gewandtheit  im  (Tcbrauche  von  Zeichensprachen. 

Es  ist  ja  autfallend,  wie  leicht  erregbar  die  Sprachorgane  sind 
und  wie  sie  bei  Lust  und  Schmerz,  bei  Zorn  und  Freude  unwillkür- 
lich affiziert  werden.  Fast  ebeiLso  leicht  erregbar  sind  alle  Muskeln 
des  Gesichtes  und  deshalb  ist  das  Mienenspiel  bei  Kindern  und  Natur- 
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niensclien,  die  nicht  durch  Erziehimfi  gewöhnt  wurden,  sich  Zwang 
anzutliun,  solir  lebhaft.    Al)er  auch  die  Bewegung  der  Gliedmafseu, 
des  Kopfes  und  des  ganzen  Körpers  ist  oft  eine  impulsive,  eine  Aus- 
lösung jedes  centralen  Reizes.    Auf  dieser  Thatsache  beruht  der  Aus- 
druck durch  Geberden.    Und  es  ist  wunderbar,  wie  rasch  sicli  die 
blödesten  Kinder,  denen  die  AVurtsprache  mangelt,  durch  Oeberden 
ausdrücken  können.    Unsere  sprachlosen  Kinder  .  bedienen  sich  alle 
der  Geberdensprache  und  können  sich  dadurch  untereinander  ver- 
ständlich machen.    Es  wäre  eine  sehr  dankbare  Aufgabe,  diese  Ge- 
berdensprache einmal  zu  fixieren.   Hier  setzt  nun  NoiRi:  und  mit  ihm 
Max  Müller  ein,  um  zu  erklären,  wie  die  Lautsprache  überhaupt  zu- 
stande kam.    Beobachten  wir  uns  genau,  wenn  wir  z.  B.  in  Zorn 
geraten.    Der  Kehlkopf  fühlt  eine  l^oklemnumg,  einen  Druck,  den 
man  nicht  verhüten  kann.    Er  zwingt  zu  einer  Ausltisung  und  es 
ist  ja  bekannt,  wie  mancher  erzürnte  Bauer  sich  durch  tüchtiges 
Fluchen  erleichtert  und  behauptet,  nur  dann  seine  Ruhe  wieder  finden 
za  können,  wenn  er  recht  ausgetobt  habe.    In  gleicher  Weise  macht 
sich  Freude  und  Lust  geltend,  der  fröhliche  Gesang,  das  Juchzen  der 
Glücklichen  sind  impulsive  Auslösungen,  denen  der  normale  Mensch 
folgen  mufs.    Preyp:r  nennt  die  Laute,  die  der  Säugling  in  dieser 
Weise  hervorbringt,  Urlaute  und  es  ist  sehr  interessant,  ihm  zu  folgen, 
wenn  er  zeigt,  wie  das  Kind  zum  Sprechen  kommt    Er  ist  schon 
mifsverstanden  worden,  indem  man  annahm,  er  vorstehe  mit  diesen 
Urlauten  einfach  das  rohe  Material,  aus  dem  die  Sprache  sich  auf- 
baue.   >sein,  für  Prfyer  sind  die  Urlaute  schon  Sprache.  Anders 
fafst  es  Darwin  und  mit  ihm  auch  llackel  auf,  wenn  sie  annehmen, 
dafs  die  zufällige  Zusammensetzung  dieser  Laute  zur  Bildung  von 
Substantiven  gedient  hätte.    Max  Mi'i.LFJi  hat  nachgewiesen,  dafs  alle 
Sprachen  auf  verbale  Wurzeln  zurückzuführen  sind  und  dafs  jeder 
Ausdruck  impulsiv  zustande  kam,  durch  die  Auslösung  der  motori- 
schen Spannung  im  Kehlkopfe,  die  jeder  psychische  Eindruck  hervor- 
bringt (cf.  Max  ^Iüllek:  Das  Denken  im  Licht  der  Sprache). 

Xach  dieser  Theorie  würden  wir  wiederum  nichts  erreichen,  wenn 
wir  das  Kind  zwingen  wollten,  Laute  auszusprechen,  um  dann  Wörter 
zu  bilden,  es  würde  nur  ein  mechtinisches  Plappern  zastande 
kommen.  Es  sollen  vielmehr  die  geübten  Thätigkeiten  benannt 
werden,  so  dals  Thun  und  Reden  zu  einem  Begriffe  verschmilzt,  so 
T7iid  es  dann  auch  möglich  sein,  ein  begriffliches  Reden  zu  erzielen. 

Damit  möchte  ich  schlicfson,  rielleicht  ist  es  doch  für  den  einen 
oder  andern  eine  Anregung  mehr,  direkt  die  Verstandesthätigkeit  zu 
üben,  anstatt  mit  einer  formalen  Sinnesübuug  zufrieden  zu  sein. 
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d.  Über  den  Binflab  der  Musik  auf  die  Bewegnniron  bei 

Bohwaohafiipigen  Kindern. 

Von  TeMt  JtMkbMrtf 

Lehrer  u  der  »Sdiool  Toor  fiijzonder  Onderwijs«  (Ecole  dDnfieignement  special), 

firaaael  (Belgien). 

WSliieiid  frfiher  die  Schule  sich  danvf  beschrfinkte,  den  Eindm 
eiabesabifinktes  Ma&  von  WiBsenastoSea  einzuprägeu,  die  anrichtiger- 
weise  gnindlegende  genannt  wotden,  hat  sidi  die  moderne  Schale 
eine  höhere  Aalgabe  gesetzt:  die  Yorbereitnng  der  Kinder  fürs  ganze 
Leben. 

IHeee  Yorbereitung  umfa&t:  die  körperliche  oder  physische, 
die  geistige  nnd  handlich- technische  Brziehuüg  oder  »Erziehung 
durch  die  Hand«,  die  moralische  and  bflrgerliohe,  endlich  die  ästhe- 
tische. Doch  ist  dies  nur  eine  rein  theoretische  Einteilang  für  ein 
mefliodisohes  Verfahren;  die  Erziehang  ist  ein  zusammengesetztes 
Osnzes,  dessen  Unterabteilangen  nicht  streng  geschieden  nnd  neben- 
emsnder  gereiht  sind;  sie  sind  untrennbar,  ganz  abhängig  von  ein- 
ander, solidarisch  in  einem  unteilbaren  Oanzeo ;  sie  ist  eine  Tollstfin- 
dige  Erziehung,  da  sie  auf  das  ganze  Leben  Torbereitet  durch  die 
bannoniache  Entwicklung  aller  Fähigkeiten  des  Kindes. 

In  der  physischen  Erziehang  lassen  sich  zwei  Seiten  unter- 
scheiden:  IHe  allgemeine  hygienische  Regierung,  die  zum  Ziel  hat 
die  normale  Bntwiöklang  und  das  harmonische  Oleichgewicht  der 
Oigane  und  ihrer  Verzichtcngen,  das  wir  Gesundheit  im  modernen 
Sinne  des  Wortes  nennen,  und  die  spezielle  Erziehung  der  Organe 
als  Werkzeuge  der  Auffirasung  und  Bethätigung. 

In  der  hygienischen  Regierung  gebtthrt  ein  wichtiger  Platz 

1.  der  natfiriichen  Gymnastik: 

Freit&bnngen  in  frischer  Luft, 
oiganisierte  Spiele,  Spaziergänge,  Ausflüge; 

2.  der  methodischen  Gynmastik, 

um  die  Wirkungen  der  freien  Bewegung  zu  verroll- 

ständigen  und  ins  Gleichgewicht  zu  setzen: 
Anwendungsttbungen,  Lauf,  Sprang,  Schwinmien. 
Innerhalb  dieser  methodischen  Gymnastik  ist  die  musikalische 
Oymnastik  hervorzuheben. 

Es'  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dalls  die  freien  Spiele  zur  toU- 
stindigen  Sicherung  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  genügten, 
weil  einerseitB  gewisse  Kinder,  z.  B.  die  apathischen,  sie  gar  nicht 
pflegen,  während  andere  sich  gewissen  Spielen  widmen,  die  geeignet 

DI»  ZiiMlwlBMiir.  VL  Jüxgug.  8 
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sind,  sie  mbarmonisoh  za  entwickeln;  andereiseits  weil  sie  nicht  allen 
Anlordeningen  der  physischen  Erziehung  entsprechen.  Wohlverbundene 
gymnastische  Übungen  sind  absolnt  notwendig. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht»  hier  zu  zeigen,  da&  die  ath- 
letische (jlymnastik  nur  Unannehmlichkeiten  ffir  die  Einder  bietet;  es- 
mag  genügen  zu  sagen,  dalh  diese  Gymnastik  durchaus  unbrauchbar 
ist  In  der  Elementarschule  bedarf  es  einer  geregelten  Gymnastik, 
einer  erziehenden,  die  zugleich  physiologisch  >  hygienisch  und  er- 
holend ist 

Die  einzige  erziehende  Gymnastik,  die  den  Anforderungen  der 
Physiologie  und  Pädagogik  entspricht,  ist  die  schwedische  pädagogisch» 
Gymnastik. 

Ihr  liegt  folgendes  Prinzip  zu  Grunde : 
Gymnastik  zu  treiben,  um  die  Kraft  des  Kindes  zu  entwickeln, 
indem  man  nicht  die  Gymnastik  als  Ziel,  sondem  als  Mittel 
zum  Ziel  betrachtet 

Sie  grfindet  sich  auf  die  Wirkung  der  Bewegnngen.  Jede  Be- 
wegung mulk  daher  zweckmälsig  sein. 

Sie  beschäftigt  sich  yomehmlich  damit,  allen  Bewegungen  mög- 
lichste Weite  unter  geringem  Eraftrerbrauch  zu  geben.  Es  sind 
darum  in  der  Physiologie  der  Bewegung  die  Eraft  des  Muskels  und 
die  Ausdehnung  oder  Weite  seiner  Bewegung  zwei  Fragen  yon 
wesentlicher  Bedeutung. 

Ich  kann  nicht  auf  Einzelheiten  eingehen;  ich  würde  mich  von 
meinem  Gegenstande  entfernen;  ich  habe  nur  in  groben  Zügen  zeigen 
wollen,  wie  die  Gymnastik  in  der  Elementarschule  beschaffen  sein 
soll,  und  dab  das  System  Ling^)  in  dieser  Beziehung  ausgezeichnet  ist. 

Auch  kam  es  mir  darauf  an,  klar  und  deutiich  im  ganzen  der 
Thätigkeiten,  die  die  Schule  umfafet,  die  Stellung  herrorzuheben,  die 
der  G^nastik  gebührt,  und  in  der  Gymnastik  wiederum  die  Widitig- 
keit  der  Bewegung  zu  betonen.  Betrachten  wir  nun  ausschlielsUoh 
die  Bewegung  —  besonders  bei  den  schwachsinnigen  Kindern  — 
nach  ihrem  Wert  und  der  Wirkung,  die  die  Musik  auf  sie  ausübt. 

Die  regelmäbige  Ingangsetzung  des  Muskelsystems  hat  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  ungestörten  Kindesentwicklung  hervorragende 
Wichtigkeit 

Das  gilt  nicht  bloih  für  die  normalen  Kinder,  sondem  auch  für 


*)  Die  Methode  der  eohwedisolien  Oymnastik  wucde  m  Anfang  des  19.  Jahi^ 
hnnderts  durch  den  Schweden  ling  gesohatfen;  deshalb  wud  dies  »Bjatem  liog« 
genannt 
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die  annormalen  im  aUgemeinen ,  wie  der  schwachsinnigen  Kinder 

im  besonderen. 

Bei  diesen  letzteren  müssen  alle  unsere  Anstrengungen  darauf 
abzielen,  die  latent  gebliebenen  Thätigkeiten  zu  wecken,  die  unent- 
wickelt gebliebenen  Gebiete  anzuregen.  Hierbei  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit  und  Wirksamkeit  die  Erziehung  des  Muskclsinnes 
durch  die  anderen  Sinne  und  umgekehrt,  und  die  Regulierung 
der  Muskelcmpfindungen  durch  den  Rythmus  des  Gehörs.  Um  uns 
davon  zu  überzeugen,  wollen  wir  versuchen,  die  Beziehungen  zu 
präzisieren,  die  bei  der  Verrichtung  zwischen  der  Thätigkeit  der  Muskeln 
ond  der  des  Gehirns  bestehen. 

In  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  über  die  Wichtigkeit  der  Be- 
wegung vom  psychischen  Gesichtspunkt  aus  (Importance  du  mouve- 
ment  an  point  de  vue  psychique  sagt  Dr.  Jean  Demook,  aufsorord. 
Frofeesor  an  der  freien  Universität  in  Brüssel,  Chefarzt  der  >School  voor 
Bijsonder  Onderwijsc  (Ecole  d'Enseignement  sp6cial)  in  Brüssel,  darüber: 

»Die  Muskelarbeit  (also  die  Übung)  führt  eine  normale  Ernährung 
des  Muskels  und  der  verschiedenen  Organe  des  Körpers  herbei.  Sie 
ist  einer  der  Hauptfaktoren  der  allgemeinen  Gesundheit,  (nicht  bloiä 
der  physischen,  denn  die  vielfachen  Thätigkeiten  des  Organismus 
sind  za  sehr  verbunden,  als  dals  es  möglich  wäre,  die  Unterschei- 
dongeii  in  physische,  intellektuelle  und  moralische  Gesundheit,  die 
num  oft  macht,  beizubehalten). 

»Als  wesentlicher  Faktor  der  allgemeinen  Gesundheit  wild  sie  in 
in  der  That  die  erste  Bedingung  einer  regelrechten  Genesis  der  köiper- 
lidien  Energie,  von  der  die  normale  psychische  EIntwiökelung  und 
die  iegelr«ohte  Be&ätigung  des  Denkens  abhlngen. 

»Die  Hii^elari>eit  (die  Ohong  also)  ist  die  normale  Erregerin  der 
niotoliscdiai  Centien  (Bolandisöhe  Oentren),  die  als  Empfindungs- 
centren  betrachtet  werden.  Sie  ist  die  üiBaohe,  die  im  Gehirn  die 
Muskel-  und  Gliederempfinduiig  tmd  oft  auch  die  Tastempfindung  ent- 
stehen Übt 

»Die  Bewegung  ist  also  dem  wi<ditigsten  der  Bindencentren  gegen- 
tlber  die  einzige  wi^same  Erregenn,  d.  h.  fiihig,  die  regelrechte  Ent- 
wiekelnng  des  Nenrons  und  dessen  normale  morphologische  Vollendung 
herbeizuführen.« 

Der  direkte  Ehiflub  der  Bewegung  auf  die  Entwiökelung  des  Ge- 
hirns und  die  Ausbildung  des  Dei±ens  ist  erst  in  neuerer  Zeit  zur 
Klaiheit  gebracht  worden;  wenn  man  früher  den  Muskel  ftbte,  so 


>)  Bericht,  dem  Coqgreb  für  physiche  SEzifihmig  in  Ftiis  (1900)  voigelegt 
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beabsichtigte  man  nur,  ihn  zu  entwickeln  und  zu  stärken;  man  dachte 
nicht  daran,  durch  diese  Bewegung  das  entsprechende  Oebimoentram 
zu  bilden  und  so  auf  den  psychischen  Gang  einzuwirireiL  Dies  ist 
jedoch  wesentlich. 

Ch.  F^re,  der  gelehrte  französische  Schriftsteller,  hat  die  Frage 
sehr  eingehend  studiert  ^)  Er  führt  Thatsaehen  an,  die  heweiaen,  da& 
die  Energie  und  Genauigkeit  der  Bewegungen  zu  der  Intendtit  der 
geistigen  Yoisteilungen  Ton  diesen  selben  Bewegungen  und  zu  der 
intellektuellen  Entwickelang  in  Beziehong  stehen.  Er  hat  bewieeen, 
dalh  die  Thätigkeit  der  Bewegung  von  einer  milhigen  inteUektoellen 
Anspannung  begünstigt  wird;  umgekehrt,  dalb  eine  mftbige  An- 
spannong  der  Muskeln  die  psychische  Thätigkeit  begünstigt 

»Die  Bewegung,  sagt  Ör.  Jujr  DmiooB  in  seiner  schon  an- 
geführten Arbeit,  hat^  wesentlich  vom  psychischen  Gesichtspunkt  aus 
betrachtet,  zwei  Eigenadiaften:  Die  Prüdsion  und  den  Bjthmos.  Die 
Prizision  ergiebt  sich  aus  einer  absolut  exakten  Thätigkeit  der  Nerren- 
centren,  welche  die  Zusammenziehung  des  oder  der  einzigen  die  Be- 
wegung yermlttehiden  Muskeln  und  das  AusstEGmen  der  beabsichtigten 
Energiemenge  herbeiführen.  Es  ist  erwiesen,  dafii  in  den  Bolandi- 
scheu  Centien  die  Lokalisation  zunfichst  sehr  grob  ist  und  dab  erst 
durch  die  Thätigkeit  der  Übung  die  verschiedenen  Teilcentren  sich 
anordnen  (festsetzen).  Die  Übung  mul^  darauf  abzielen,  immer  enger 
begrenzte  Muskel^ysteme  in  Bewegung  zu  setzen,  um  so  diese  fort- 
schreitende fonktionelle  Lokalisation  herbeizuführen,  deren  psycho- 
logische Yorteile  betrftchtüch  sind.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  phy- 
sische Erziehung  zu  immer  spczialisierteren  Muskelübrnigen  und 
kleinen  Bewegungen  ihre  Zuflucht  nehmen;  besonders  wird  sie  bei 
einem  wohldurchdachten  Unterricht  in  den  Arbeiten  mit  der  Hand 
Gelegenheit  finden,  diese  pfidagogischen  Notwendigkeiten  anzuwenden. 

»Der  muskuläre  BTthmus  ergiebt  sich  aus  der  exakten  Disziplin 
einer  Bewegung,  am  häufigsten  aas  einer  anderen  vor  oder  nach  der 
ersten  ausgeführten  Bewegung.  Er  ist  der  Ausdruck  einer  Begulierung, 
die  von  einer  ToUkommenen  funktionellen  Mitarbeit  verschiedener 
TeiUsentren  der  Bolandischen  Begion  herrührt  Er  ist  die  Yeräuftor- 
lichung  (Nachaufiransetzung)  der  Associationen  verschiedener  Bolen- 

Vergl.  I.  Sensation  i  t  mouvement  (Stades  expörimentales  de 
psycho-mdcanique).    Paris  IböT.    Preis  2. .")(). 

n.  La  maia,  la  }n«'h*  nsion  et  ie  toucher  (Hevue  pbüosophi^ue  de  la 
Fraace  et  de  l  Etraoger.   Juui  18'JG). 

m.  LMnflnenoe  de  r^dncation  de  la  motilittf  volontaire  aar  la 
sensibilitö  (Revue  phOosophiqoo  de  la  Fzanoe  et  de  Tfitranger.  Desember  1887). 
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discher  Centren  find  der  regelm&bigen  Abhängigkeit,  die  zwischen 
den  TieHachen  sensitiT-motorischen  Gentren  Set  fiirminde  bestehtc 
Die  musikalische  Gymnastik  bildet  ein  aasgezeichnetes  Mittel, 
offl  dem  Kinde  die  Vorstellung  vom  Rhythmua  beizubiingen.  Be- 
sonders für  die  geistig  Schwachen  ist  sie  notwendig,  denn  wenn 
einerseits  der  Hoskelsinn  bei  allen  Schwachsinnigen  ungenügend 
ist  (ihre  ungeordneten  Äufscrungcn  sind  ein  deutlicher  Bewei»  dafür), 
80  ist  andererseits  zu  beachten,  dafe  die  regelmälsige  ßethätigung 
ihres  Muskelsiims  äufserst  schwierig  ist  (das  Fehlen  des  Gefühls  für 
den  Rhythmus  ist  thats&ohlioh  eine  £igentümliohkeit  der  schwach- 
sinnigen Kinder). 

Wir  stehen  also  vor  zwei  Feststellungen,  die  sich  gegenseitig  zu 
widersprechen  scheinen:  die  Gymnastik  ist  für  schwachsinnige  Kinder 
unerläfeHch;  aber  sie  zu  lehren,  ist  beinahe  unmöglich  wegen  der 
Schwäche  der  Aufmerksamkeit  und  des  Willens  der  Personen. 

Das  Heilmittel  ist  die  musikalische  Gymnastik.  Dies  System  hat 
gro&en  Einflufs  auf  die  allgemeine  Kntwickelung.  Sein  Prinzip  ist, 
das  Moskelsystem  mit  sich  fortzureüsen  und  in  alle  BewegungB> 
äolsenmgen  einzuführen.  Diese  emenerte  Methode  der  alten  Griechen 
ist  zuerst  in  England  wiederaufgenommen  worden.  Die  Kinder  führen 
nnter  dem  Erlange  einer  leichten  und  wohl  skandierton  Musik  kom- 
binierte Bewegungen  ans.  Für  jede  Moskelverbindung  giebt  es  ein 
bestimmtes  Musikstück.  Die  Musik  regelt  also  die  Bewegung  durch- 
aus;  sie  kündigt  ihren  Anfang  an,  leitet  ihre  Ausführung  und  Ter- 
«nlafst  ihre  Unterbrechung. 

Die  ungeordneten  und  nnzusammenhängenden  Bewegungen  der 
Kinder  werden  gezwungen,  sich  zu  regulieren. 

Die  Grundlage  dieses  Systems  ist  wesentlich  psychologisch,  denn 
wir  wissen,  wie  Terwickelt  die  Reaktionen  der  Sinnesorgane  auf- 
emander  sind  und  wie  wirksam  sie  sieh  Tom  Gesichtspunkt  des 
psychischen  Lehens  aus  bethätigen. 

Nun  ist  die  Bew^^ng  die  rückwirkende  Äufserung  des  allge- 
meinen Gefühlscentrums  und  ist  somit  dem  fundamentalen  Gesotz  der 
funktionellen  Mitwirkung  der  vielfältigon  Gehirnthätigkeiten  unter- 
worfen. Es  ist  aufserdem  noch  die  Thatsache  zu  beachten,  dafs  die 
Bewegungsvorstellungen,  die  sich  in  der  Hirnrinde  unter  der  Thätig- 
keit  der  mehrfach  wiederholten  Bewegungen  bilden  und  die  auDser^ 
dem  die  notwendigen  Elemente  für  eine  gute  Ausführung  der 
befohlenen  Übungen  sind,  sich  ordnen,  gruppieren  und  um  so 
leichter  wecken,  als  sie  mit  der  Arbeit  anderer  Gehimcentren  ver- 
bunden sind. 
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Soviel  über  den  psychologischen  Wert  der  Methode;  untersuchen 
wir  sie  jetzt  vom  pädagogischen  und  mcthodologisGheiL  Oesichtapunkte 
aus.  Tch  kann  das  am  besten  dadurch,  dafs  ich  einige  Paragraphen  aus 
dem  lierieht  über  den  Unterricht  in  der  Gymnastik  in  den  Brüsseler 
Stadtschulen  wiedergebe,  der  im  Jahre  1899  von  einer  Kommission 
erstattet  wurde,  die  aus  den  Herren  Dr.  Dr.  med.  Jean  Demoor, 
N.  Droixlie,  F.  Le  Marinei  und  den  Herren  G.  Etienne,  Direktor 
einer  £lementargemeindeschule  in  Brüssel,  A.  Foss^^'prez,  Inspektor 
der  Gymnastik,  AL  Sluys,  Direktor  der  »Nomiaalseliool  voor  onder- 
wijzers«  (£coIe  normale  d'institnteurs)  in  Brüssel  bestand. 

Ich  habe  hier  und  da  einige  Worte  hinzugefügt,  die  unten  auf 
der  Seite  angegeben  sind. 

»Folgendes  sind  die  Vorteile  des  Systems: 

1.  Die  Unterrichtsstunden  in  der  Gymnastik  mit  Musik  gefallen 
den  Kindern  sehr.  Die  Disziplin  ist  während  dieses  Lehrgangs  aus- 
pezcichnet  Der  Lehrer  kann  auf  diese  Weise  sehr  wirksam  die 
korrekte  Ausführung  der  Übungen  überwachen,  und  das  um  so  mehr, 
als  er  keinen  Betehl  während  der  Bewegungen  zu  geben  hat.  Das 
Fehlen  der  Langeweile  verursacht,  dafs  die  Übungen  mit  Eifer  und 
mit  grofsem  Nutzen  für  den  Organismus  ausgeführt  werden. 

2.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Muskelverbindungen  behalten 
werden,  ist  dank  der  Vermittlung  der  Musik  sehr  grofs.  Unter  diesen 
Umständen  kann  man  dem  Kinde,  ohne  irgendwelche  intellektuelle 
Ennüdung  festzustellen,  ziemlich  komplizierte  normale  ^luskol- 
verbindungon  lehren  und  besonders  deu  ästhetischen  Wert  der  gym- 
nastischen Lektionen  entfalten. 

3.  Dank  den  Associationen  des  Gehirns,  die  die  Übungen  voraus- 
setzen, werden  diese  Stunden  selir  wirksam  im  Hinblick  auf  die  Er- 
ziehung des  Willens  und  der  Aufmerksamkeit.*) 

4.  Da  <lie  gymnastischen  und  inusikalischen  Komliinationen  sehr 
zahlreich  sind,  so  können  alle  Muskelsystonu'  m  Thiitii^koit  versetzt 
und  der  Gang  und  die  Intensität  der  Bewegungen  den  iundem  leicht 
beigebracht  werden.  2) 

Die  Kinder  treten  unter  dem  Klang  eines  auf  dem  Klavier  ge- 
spielten Marsches  auf  den  Turnplatz. 

Sie  können  übrigens  von  diesem  Augenblicke  an  smgen. 

*)  Sie  sind  auf  die^e  Weise  ein  iiiächtiger  Faktor  der  Di^jzipliji  und  iiabeu 
bes.  der  Ghankterbildmig  erfreulidie  Resultate  aafsaweieen. 

')  Die  Bewegnngeii  modi&ierea  in  günstiger  Wdse  die  Art  m  geben  und 
die  Haltong,  die  immer  schweifiUig  und  linkisch  bei  den  sohwaohsinnigen  Ein- 
den  sind. 
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Es  ist  Yorteilhaft)  gut  skandierte,  einfsohe  und  einstimmige  Stücke 

20  wählen. 

Man  braucht  in  der  That  die  musikalischen  Schwierigkeiten  nicht 
hervorzusuchen ;  der  Zweck  ist,  durch  den  Gesanf]^  auf  den  Verlauf 
der  Bewegung  und  auf  die  Intensität  der  Muskelkontraktion  einzuwirken. 

Immer  von  der  Musik  geführt,  stellen  sich  die  Kinder  in  Reihen 
«ut  je  nachdem  sie  Stäbe,  Keulen,  Hanteln  ergriffen  haben  odor  nicht, 

Das  Klavier  giebt  die  verschiedenen  Stellunp:on  des  Kindes  an. 
Es  kündigt  ebenso  die  auszuführenden  Bewegungen  an;  am  Anfang 
der  kleinen  Stücke  müssen  die  Schüler  erkennen,  welche  Übung  sie 
ausführen  sollen.') 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  das  Kla\ier  auch  dazu  dienen  kann,  gymna- 
stische Bewegungen  zu  begleiten,  die  vom  Lehrer  kummandiert  werden. 

Die  gespielten  Stücke  müssen  einfach  sein ;  die  starken  und 
schwachen  Takte  müssen  sehr  deutlich  sein  und  die  Schüler  fort- 
während anleiten.  3) 

Die  energischen  Übungen  müssen  abwechseln  mit  Übungen,  die 
weniger  Anstrengung  erfordern;  die  Übungen,  die  sich  au  die  ver- 
scliiedenon  Teile  des  Körpers  wenden,  müssen  logisch  aneinander- 
gereiht werden. 

Die  Schüler  können  nach  einer  bestimmten  Zeit  ausruhen.  Man 
kann  sie  dann  ein  ^lusikstück  anhören  lassen,  das  nicht  von  Muskel- 
übungen begleitet  ist.  *) 

Dio  Übungen,  welche  die  grund leidenden  Bewegungen  und  die 
verschiedenen  Schrittarten  dem  Tanz  entlehnen,  werden  in  geeigneter 
Weise  während  dieser  Unterrichtsstnnden  gelehrt.  Es  wäre  auch 
sehr  angebracht,  in  diesen  Stunden  den  eigentlichen  Tanz  zu  lehren. 
Der  Tanz  ist  eine  der  besten  gymnastischen  Übungen.^) 

')  Entweder  die  Sohellenhaatelii  oder  die  Sohellenstäbe. 

*)  Als  gute  Weilce,  die  gymnastische  Übungen  mit  Klavierbegleitung  enthalteo, 
Irann  man  anführen:  »Manual  of  imisical  firill  and  System  of  physioal  training  von 
<»eorge  Gruden  (Aberdeen  —  Alexander  Murray,  lÖUö)  and  «Gills  Muüical  drill« 
(LoQduu-Geojige  Gill  and  Sons). 

0  Das  Kind  faM  sehr  wohl  die  klüftigen  und  die  milden  Übungen  auf,  da 
das  Klavier  ihm  die  Kenntnis  der  iDtensität  beibringt;  es  erhält  unter  diesen  Um- 
attnden  einen  dentlicheron  Begriff  von  der  Daner  und  einen  intenaiToren  Bindmok 
ton  Bestimmtheit  (Genauigkeit). 

*)  Ihre  Aaswahl  niuDs  so  erfolgen,  dals  sie  ihr  ästhetisches  und  haimouischüs 
CeCaU  etwas  entwioMt. 

*)  Er  bessert  merUioh  und  sohnell  den  physischen  Zustand  und  dissipliniert 
in  erstaunlicher  "V^'e'mQ  den  Charakter  durch  die  geschmeidigen  Bewegungen,  die  er 
erfordert,  die  Schrittarten,  diu  Halttmgen  und  die  Gesten,  die  er  lehrt  £r  hat  einen 
sehr  schätzbaren  eizieherischen  Wert 


Digitized  by  Google 


120 


A.  AbhandloBgen. 


Damit  der  letztere  Unterricht  seinen  vollen  Weit  erhalte,  mufs 
das  Lokal  geräumig:  und  mit  jrntem,  woblgepüegtem  Fulsboden  ver- 
sehen sein,  damit  Staub  verraietion  wird. 

Diese  spezielle  (iymnastik  ist  jedoch  nicht  mit  derjenigen  zu  ver- 
wechseln, die  man  in  den  Kindergärten  ausfüliren  sieht;  die  beiden 
Arten  sind  nur  scheinbar  älinlich. 

Die  erste  Voraussetzunii:  der  irymnastischen  Übungen  im  Kinder- 
garten, wie  übrigens  aller  FroheLschen  Beschäftigungen,  ist,  dafs  sie 
Spiele  sind;  diese  gymnastischen  Übungen  sind  Bewegungsspiele, 
welche  den  Frohsinn  fcirdern,  und  entsprechen  reichlich  den  Be- 
dürfnissen und  Erfordernissen  des  Kindesalters.  Die  musikalische 
Gymnastik,  von  der  in  dieser  Studio  die  Rede  ist,  hat  zugleich  einen 
erholenden,  erziehenden  und  wissenschaftlich  begründeten  Charakter. 

Alle  Muskeln  des  Körpers  werden  harmonisch  und  fortschreitend 
entwickelt.  Das  ist  etwas  ganz  anderes  als  zu  giiifsen  und  Ehren- 
bezeugungen und  Verbeugungen  zu  maciien,  sanft  auf  den  Fufsspitzen 
zu  gehen,  Korn  dreschen,  Holz  spalten  oder  sägen;  kurz,  sie  unter- 
scheiden sich  gänzlich  von  den  unzähligen  gymnastischen  Übungen 
oder  Bewegungsspielen,  deren  erzieherische  Wirksamkeit  im  Kinder- 
garten so  grofs  ist 

Ich  habe  versacht,  in  dieser  Arbeit  die  Wichtigkeit  der  Be- 
wegung bei  schwachsinnigen  Kindern  und  den  beträchtlichen  Einflufs 
zu  skizzieren,  den  die  musikalische  Gymnastik  auf  diese  hat;  die  Er- 
fahrungen, die  in  der  >School  voor  Bijzonder  Onderwijs«  (^cole  d'en- 
seignement  sp6cial)  in  Brüssel  gemacht  worden  sind,  waren  über- 
zeugend. 

Es  liegt  auch  Grund  vor,  das  System  für  die  Elementarscbnlen 
zxL  empfeiilen.  Ich  stelle  hier  nicht  ein  absolutes  Prinzip  auf;  es 
handelt  sich  wirklich  nicht  darum,  die  Entscheidung  dahin  zu  treffen« 
dafs  alle  Lektionen  nach  dieser  Methode  gehalten  werden  müTsten, 
sondern  einfach  darum,  die  Wichtigkeit  des  Systems  und  den  groJsen 
Nutzen  hervorzuheben,  den  eme  Yerbindang  der  Mnsik  mit  den  auf 
Kommando  ansgeffihrten  gymnastischen  Übungen  bringen  wQide. 

Ich  hoffe,  dals  diese  Studie  etwas  sar  Förderung  dieses  ganz 
nenen  Zweiges  der  Pädagogik  beitragen  wird:  die  Heilung  der  körper- 
lich-geistigen oder  Gehiinfehler,  besser  Orthopbrenopädie  (Heilung 
der  Gebinifehler)  oder  Wissenschaft  Ton  der  Wiederanfnchtang  des 
Geistes  genannt,  weiche  die  gesamte  Behandlung  umfalst,  die  sich 
anf  die  alle  Klassen  der  Degenerierten  anwenden  lälst 
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1.  Gurtenbaa  in  HUftBohideiu 

Die  schönsten  und  edelsten  Freuden,  die  dem  empfTlnglichen  Menschen- 
herzen beschert  werden  können,  bietet  die  Natur.  Wer  sich  ihr  hingiebt, 
wer  ihr  geheimes  Walten  mit  dnem  innigen  Gemflt  erftsaen  lomn,  wird 
oft  EntacfaSdigimgea  finden  fOr  das,  was  des  Lebens  sdiwere  Soiige  ihm 
auch  bringen  möge.  Und  doob,  wird  nicht  die  Spenderin  reinsten  Glfickes 
in  nnsern  Tagen  des  Kampfes  ums  tägliche  Brot  oft  recht  wenig  beachtet? 
Diese  und  ühnlicho  Erwägungen  mögen  die  Veranlassung  gewesen  sein, 
dafs  man  in  verschiedeneu  Städten  das  empfängliche  Kimlcsgcmüt  für  die 
Pflege  der  Blumen  gewinnen  wollte.  Auch  in  Breslau  hat  man,  angeregt 
doich  Herrn  Stadtsdiulrat  Dr.  Pfundtner,  die  Blumenpfiege  in  das  Ge- 
biet  der  Sohnltfaätigkeit  mit  aufgenommen.  Hlein  war  der  Anfang.  Nor 
die  besseren  Uldohen  aus  den  beiden  Ältesten  Hillsschulen  wurden  heran- 
gesogen.  Die  guten  Erfahrungen,  die  man  aber  dabei  sammehi  konnte» 
haben  dazu  geführt,  das  Anci;ofangene  immer  weiter  auszudelinon.  Gegen- 
wärtig erhalten  sämtliche  Hilfs-  und  fast  alle  Volksschulen  Breslaus  im 
Frühling  20  bezw.  50  kleine  Blumen  in  Näpfen  geliefert,  die  von  den 
Kindern  daheim  gepflegt  werden.  Der  letzte  amtliche  Bericht,  der  mir 
hierfiber  zur  YerfOgung  steht,  meldet,  daüb  in  dem  Jahre  1899  6094  Topf- 
pflansen  den  grOfiieren  Kindern  ttberreioht  worden  sind,  die  zum  giOfsten 
Teile  infolge  der  sorgfältigen  Pflege  sich  prSohtig  entwickelten. 

Xeben  der  Pflege  einzelner  Blumen  hat  man  in  Breslau  seit  kürzerer 
Zeit  Gartenbalistationen  ins  Leben  gerufen,  auf  denen  Knaben  und  Mädchen 
unter  Leitung  von  Lelirern  arbeiten.  Diese  Arbeitsstätten  verdanken  ihre 
Entstehung  dem  hiesigen  Oberbürgermeister  Herrn  Dr.  Bender.  Es  be- 
stehen gegenwärtig  7  solcher  Stationen ;  5  sind  für  Kinder  aus  den  Volks- 
uid  2  für  Zöglinge  aus  den  Hüfsschulen  bestimmt  Die  Zahl  der  be- 
schäftigten Kinder  ist  noch  nicht  bedeutend.  Abgesehen  von  einem  grofsen 
Grundstücke,  auf  dem  rund  70  Kinder  arbeiten,  sind  etwa  10 — 20  Kinder 
auf  don  einzelnen  Stationen  thätig.  Die  Fläche,  die  dem  Einzelnen  zur 
Briirbeitung  zugewiesen  ist,  beträgt  etwa  4  qm.  Zum  Anbati  gelangen 
Gemüsepflanzen  aller  Art  (Radieschen,  Salat,  Rettich,  Schnittbohnen  u.  a.  m.> 
und  mancherlei  Sommerblumen.  Die  Erträgnisse  des  Gartenbaues  sind 
persSnliohes  Eigentum  der  Kinder. 

Ich  habe  mich  erst  seit  kurzer  Frist  dieser  letztgenannten  Thätigkeit 
gewidmet.  Wenn  ich  trotzdem  in  unserer  Zeitschrift  einen  kurzen  Be- 
richt darüber  erstatte,  so  geschieht  es  einmal,  weil  ich  zu  erfahren  Ge- 
legenheit hatte,  wclehe  greise  Bedeutung  von  hoher  amtlicher  Stelle  dieser 
Beschäftigung  zugemessen  wird,  und  zum  andern,  weil  mir  bei  meiner 
fidse  im  verflossenen  Sommer  (siehe  »Kinderfehler«  Jahrgang  1900  Nr.  6) 
mehrftusli  versichert  wurden  dab  man  in  den  Bildungsstätten  fOr  Zurflok- 
gebliebene  thatsflchlioh  damit  gute  Eriahmngen  gemacht  hat 
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Die  hocligestellte  amtliclio  Person,  die  ich  für  meino  1.  Behauptung 
nenne,  ist  der  Herr  Dezernent  im  prenfs.  Kultusministerium,  dem  das 
HilfsBchulwesen  unterstellt  iat.  Herr  Geheimer  Oberregierungsrat  Brandl 
aus  Beilin  stattete  am  29.  Oktober  des  vorigen  Jahres  der  Hilfeschple  1 
in  Breslau  einen  kflrzeren  Besuch  ab.  Hit  Arendiger  Anerkennung  nahm 
«r  davon  Eointnis,  dafs  man  auch  in  Deutschland  solche  Oartenbaustationoi 
ins  Leben  gerufen  hat,  wie  er  sie  bei  einer  Reise  nach  Paris  bei  fran- 
zösischen Schulen  in  mustergiltigor  ^Voiso  i^pfundon  hat. 

Zum  Beweise  der  2.  Behauptung  nenne  icii  zuerst  die  IIilfss<:;hule  in 
Antwerpen.  Hier  ist  ein  greiser  Teil  des  Schulhofes  in  einen  Garten  um- 
gewandelt 'Würden.  Der  Osrtmbau  ist,  soweit  ich  mich  noch  entsinnen 
kann,  Teil  des  lehrpIanrnftTsigen  Unterrichts.  —  loh  nenne  femer  noch 
die  französischen  Schulen  bei  den  Versorgungsanstalten  in  Sslpdtii^re  und 
Bicötre  in  Paris.  Beide  Anstalten  weisen  gut  gepflegte  Gärten  auf.  Be- 
sonders  gilt  dies  von  Bic»*tro,  wo  ich  noch  eine  l)esondero  Eigentümlich- 
keit antraf.  Um  den  Kindern  einzelne  mathematische  Formen  in  natura 
zeigen  zu  können,  waren  die  Bäume  in  entsprechender  Weise  zugestutzt 
So  wurde  z.  B.  durch  das  Blätterdach  der  Bäume  eine  Kugel,  ein  Würfel, 
ein  Cylinder  u.  v.  a.  gebildet 

Fragen  wir  uns  nun:  welche  Vorteile  bringen  die  Neuerungen?  Da£s 
der  Unterricht  Unterstützung  erfährt,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Unsere 
geistig  schwachen  Kinder  gewinnen  durch  die  Thätigkeit  im  Garten  zahl- 
reiche Begriffe,  die  im  Unterricht  nutzbrin<:end  verwertet  werden  können. 

Auch  der  Natursinn  wird  geweckt.  Das  Kind  hat  den  Garten  selbst 
vorbereitet  und  den  Samen  ausgestreut.  Es  will  auch  die  Erfolge  seiner 
Arbeit  sehen.  Täglich  blickt  es  neugierig  nach  seinem .  Beete,  ob  ach 
nicht  junge  Pflänzchen  seigra,  wie  sie  sidi  dann  entwickeln  und  immer 
grSfser  werden,  wie  Blatt  und  Blüte  sich  entfalten  u.  s.  w.  Ein  warmer 
Rogen,  der  dem  Kinde  sonst  stets  lästig  war,  wird  als  willkommener 
Freund  begrüfst.  Diese  täglichen  Beobachtungen,  zu  denen  das  Kind  von 
selbst  geführt  wird,  werden  es  auch  befähipuK  mit  Interesse  die  Vorgänge 
in  der  2sutur  und  deren  Schönheit  zu  botrachtca. 

Wie  steht  es  mit  dem  SohOnheits-  und  Ordnungssinne?  Auch  er  wird 
nicht  leer  aui^hen.  Das  Kind  wird  durch  das  Vergleichen  seines  Arbeits- 
feldes mit  den  Blumenbeeten  der  Mitschüler  ein  Urteil  zu  gewinnen 
suchen,  welches  das  schönste  ist  und  w einlies  es  sich  zum  Muster  nehmen 
soll.  Die  Mehrzahl  der  Kinder  wird  dem  geschaffenen  Schönheitsideal 
nachstreben. 

Nur  noch  eines  Vorteils  will  ich  Erwähnung  thun.  Mir  ist  während 
des  ganzen  verflossenen  Sommers  nicht  eine  Klage  bekannt  geworden,  dafs 
durch  die  Siteren  Schüler  der  Hilfsschule  irgend  eine  Beschfidigung  des 
Oartens  herbeigefOhrt  -worden  wäre.  Jedes  Kind  fUhlt,  dab  es  selbst  ein 
Stückchen  Erde  sein  wertvolles,  unantastbares  Eigentum  nennen  kann;  es 
ehrt  infülgedes.«?en  aucli  das  Gut  dus  Xadibars. 

Welche  Opfer  stehen  diesen  Vorteilen  gos-onüber?  Die  grufste  Sorge 
wird  die  Gewinnung  eines  geeigneten  Grundstückes  bieten.  Je  gröfser 
die  Stadt  und  je  teurer  jedes  Stückchen  Erde  ist,  um  so  schwieriger  wird 
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sich  die  Frage  gestalten.  An  den  Orten,  wo  ein  grofser  Schulhof  ist, 
lieliw  sich  vielleicht  ein  ausreichendes  Plätzchen  hierfür  abgrenzen.  Neben 
dieser  Sorge  dürfte  nur  die  erste  Bünriohtung  grOfeere  Kosten  verursachen ; 
die  laufenden  An^gaben  sind  verhflltnismftfsig  gering. 

Durch  meine  Arbeit  bin  ich  für  Bestrebungen  eingetreten,  die  an 
ihrem  bescheidenen  Teile  mit  dasn  beitragen  wollen,  den  Sinn  fQr  das 
Schöne  und  Gute  in  der  Natur  zu  wecken  und  zu  fördern.  Mögen  alle, 
die  bereit  sind,  unsere  schwachen  Zöglinge  der  freundlichen  Natur  zuzu- 
führen, in  dem  Umgänge  mit  ihr  reichen  Lohn  und  wahres  Glück  finden! 

Breslau.  Alwin  Schenk. 


Z  Die  Landesheil-  und  Fflege-Aiuitalt  TTohtspiinge  und 

ihr  Schulgarten. 

Herbst  1899  besuchte  ich  die  Ijandes-Heil-  und  Pflegeanstalt  in 
Qchtspringe,  Ftovinz  Sachsen.  Der  Besuch  bot  viel  Interessantes  und  An- 
regendes, inmal  Herr  Direktor  Dr.  Alt  wie  Herr  Hauptlebrer  Flister  au&er- 
ordoitUch  entgegenkommend  waren.  Alt  besitzt  ein  grofses  organisatorisches 
Talent,  das  einem  überall  entgegentritt,  auch  in  der  Anstaltsschule,  für  die 
er  besonderes  Interesse  bekundet.  Als  Lehrerssohn  hat  er  sich,  was  bei  solchen 
Stellungen  leider  nicht  immer  der  Fall  ist,  grofso  Pietät  gegen  das  Amt 
seines  Vaters  bewahrt.  Wenn  man  freilich  die  ersten  Berichte  über  diese 
noch  junge  Anstalt  liesl^  so  gewinnt  man  allerdings  eher  den  entgegen- 
geeetsten  Eindruck.  Wie  an  anderen  grofsen  von  Medisinem  und  Theo- 
logen geleiteten  Idiotenanstalten  rangierten  auch  hier  die  Lehrer  zwischen 
BQreauschreibem  und  Irrenwärtern.  Es  ist  Alts  Verdienst,  die  der  Anstalt 
anfangs  zugewiesenen  Schul  -  Brüder«  durch  seminaristisch  gebildete  Lehrer 
unter  der  Leitung  eines  Ilauptlehrers  ersetzt  und  damit  die  Schule  von 
einer  Bewahr-  zu  einer  Bildungsanstalt  emporgehoben  zu  haben. 

Auch  die  von  Alt  besonders  ausgebildete  f  amilienpflege  ^)  der 
Oeisteskranken,  Epileptischen  und  Schwachsinnigen  ist  ein  greises  StOok 
pädagogischer  Arbeit,  das  sehr  unsere  Beachtung  Terdient  Wicherns 
Familicnerziehung  ist  damit,  wenigstens  nach  der  äufseren  Seite  hin,  über- 
holt. In  (lor  von  Alt  organisierten  Weise  sind  überhaupt  die  grofsen 
Anstalten  erträglich,  ja  in  mancher  Beziehung  leistungsfähiger  als  die 
kleineren.  Das  Massenelend  ist  hier  so  viel  als  möglich  auf  kleine, 
wirkliche  Familien  verteilt,  und  die  zahlreichen  Austaltsgebäude  und 
Wohnhftuser  sind  dermalen  in  ländlich-idyllischer  Lage  zerstreut,  daTs 
man  in  dem  grofsen  Anstaltsdorfe  abersll  freundliche  ESndrOcke  gewinnt*) 

Wenn  in  solchen  grofsen  Anstaltßorganismen  Krankenhäuser,  Kirche 
und  Schule  sowie  Ärste,  Geistliche  und  Lehrer  als  gleichberechtigte  und 


*)  Über  familiäre  Irrenpflege.  Von  Dr.  Kourad  Alt  Halle  a.  d.  Saale, 
Cari  Harhold. 

*)  VeigL  kienn  meme  »Bemerkungen  zu  den  Yerhandlungon  der  IX.  Kon- 
ferenz für  das  Erziehnngswesen  der  Sdb,wadisuuugen  am  6. — 9.  September  1898 
zu  Biealao.«   Kdf.  1899,  Heft  I  u.  IL 
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darum  wohl  als  organisch  verbundene,  aber  doch  als  selbständige,  neben- 
geordnete und  vollwertige  Glieder  betrachtet  und  behandelt  werden,  so 
wird  der  leidige  Streit  um  die  Vorherrschaft  und  die  Leitung  der  heSUr 
enieberischen  Amitalteii  endUoh  ans  der  Welt  Bohwinden. 

In  ücfatBpringe  Cnd  idh  hierin  eine  entiiohiedene  Wendung  nun 
Bessern. 

Sehr  sympathisch  berührt  in  Uchtsprinpre  alles  Äufsere.  Ordnung 
und  Sauberkeit  herrschte  überall.  Etwas  Eiijenartiges  bietet  u.  a.  der  Schul- 
garten. Herr  Hauptlehrer  Flister  hat  \\her  denselben  eine  Charakteristik 
in  der  »Psychiatrischen  Wochenschrift«  veröffentlicht  und  sie  auch  uns  zur 
YerfOgong  gestellt  Unter  Weglassung  von  ünweeentliobein  mag  aie  auch, 
hier  Fiats  finden  und  ale  Erglnsnng  dea  Artikela  ^on  Herrn  Schenk 
dienen. 

Flister  meint,  bei  dem  schwachsinnic^cn  Kinde  bec^gnen  wir  einer 
auffalligen  Armut  an  Voretellnngon  (Anschauungen),  und  damit  gebricht 
PS  ihm  an  der  notwendigen  Grundlage  zum  Denken.  Die  erste  Anfp-abo 
des  Unteirichts  müsse  demnach  darin  bestehen,  die  fehlenden  Vorstellungen 
SU  erzeugen  und  gegen  andere  absngrensen,  fidsohe  zn  berichtigen,  die 
richtigen  weiter  zu  bilden,  knrs:  das  erforderliche  Mateiial  zum  Denken 
zn  beschafTen. 

Das  Kind  ist  aber  nicht  nui  Verstand,  sondern  es  hat  auch  Gefahl, 
es  besitzt  auch  die  Anlncre  zur  Gemütsausbildung.  Weitere  Aufgabe  des 
Anschauungsunterrichts  niuls  es  darum  sein,  das  Kind  auch  mit  Stim- 
mungen und  Gefühlen  zu  erfüllen,  aus  denen  das  sittliche  Begreifen 
und  Handeln  herauswachst 

Welche  Schwierigkeiten  su  Überwinden  sind,  um  in  dem  schwach- 
sinnigen Kinde  das  Angeschaute  zum  Bewnlhtsein  zu  bringen,  die  Kenntnis 
zur  Erkenntnis  zu  erheben,  das  kann  nur  der  beurteilen,  der  mitten  in 
der  Arbeit  an  diesen  Kindern  steht.  Nur  durch  unablässige  Einwirkung 
auf  alle  Sinne  —  nicht  nur  den  Gesichtssinn  —  ist  es  möglich,  den 
Widerstand  zu  überwinden,  der  in  der  Minderwertigkeit  ihrer  Geisteskrälte 
begründet  liegt  Dafs  auch  das  Gemütsleben  unserer  schwachsinnigen 
Kinder  einer  eigenartigen,  sorgsamsten  Pflege  bedarf,  sei  nur  angedentet 

Die  I^age,  welche  Dinge  in  den  Ansohauungskreia  der  Kinder  g^ 
bracht  werden  sollen,  ist  nicht  allgemein  zu  beantworten.  Nicht  alles,  was 
anschaubar  ist,  kann  in  den  Bereich  dos  Anschauungsunterrichts  gezogen 
werden.  Die  Auswahl  hat  sich  nach  der  jeweiligen  Fähigkeit  des  einzelnen 
Schüleis  zu  richten.  l>cr  schon  bestehende  Wahiiifhmungs-  und  Er- 
fahrungskreis des  Kindes  muls  für  die  Auswahl  bestimmt  sciu. 

Zum  anderen  lasse  man  das  Kind  die  Dinge  selber  anschauen;  man 
gehe  von  der  unmittelbaren  Anschauung  der  wirklidieo,  durch  ihre  Leib- 
haftigkeit eindrucksvolleren  Gegenstände  ans.  Bilder  bleiben  immw  nur 
ein  kümmerlicher  Notbehelf  und  finden  unter  weiser  Beschränkung  erst 
auf  einer  späteren  Stufe  des  Anscliauungsunterrichts  Verwendung.  Wat- 
voller schon  als  Bilder  sind  Modelle. 

Die  im  vorbereitenden  Anschauungsunterrichte  erworbenen  ein- 
zelnen Vorstellungen  dttrfen  nicht  unverbunden  bleiben,  sondern  müssen 
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tat  der  ÜDlgenden  Stufte  bei  dem  grundlegenden  Unternohte,  in  Be- 
siehiing  sn  euumder  geaelast  -werden.   Die  Bildung  des  Orts-,  Farben-, 

Formen-,  Zahlensinnes  tritt  in  seine  Rechte  ein.  Die  Qrundformen  (Recht- 
eck, Kreis,  WQrfel,  Kugel  etc.)  gelten  hier  schon  als  bekannte  und  in 
ihren  wesentlichen  Eigenschaften  begriffene  Gegenstände  des  Anschau- 
BBgsunterrichts,  welche  zum  Vergleich  und  zum  Verständnis  bei  Be- 
sprechung anderer  Dinge  herangezogen  werden  können.  Sie  bilden  gewisser- 
maCseD  den  SchlQssel,  mittelst  dessen  die  einfacheren  Gebilde  der  Natur 
nnd  des  alltäglichen  Lebens  dem  Verständnis  erschlossen  und  dem  Ge- 
diohtnis  einverleibt  werden. 

üm  das  Kind  su  einem  bewufsten  Thun  zu  erziehen,  um  seinen 
Schaffenstrieb  anzuregen,  fafst  der  Anschauungsunterricht  unserer  Schulen 
(neben  den  Thätigkeitsubungen  und  dem  Zeichneu)  auch  den  Handfertig- 
keitsunterricht  und  die  Gartenarbeit  in  seinen  Rahmen. 

Bei  der  Anlage  des  Schulgartens  in  Uchtspringe,  der  in  dem  und  Jenem 
Punkte  an  die  gärtnerisohen  Unteniohtsdnriohtungen  im  Bicdtrs  zu  Paris 
«innert,  wollte  man  all  den  vorhin  angedeuteten  Erwägungen  vollauf 
fiecbnung  tragen.  Das  Kind  soll  unmerklich  auf  Schritt  und  Tritt  zur 
genauen  und  vergleichenden  Beobachtung  seiner  n&heren  und  weitnen 
Umgebung  herangezogen  werden. 

Der  Schulgarten  umfalst  zwei  Teile,  deren  einer  lediglich  der  An- 
sclmuung  dient,  während  der  andere  vorzugsweise  der  Gartenarbeit  ge- 
widmet Ist  Hur  der  entere  kommt  fttr  uns  in  Frage.  Seine  Anlage 
vird  durch  den  Qrundriib  näher  erläutert  Oer  vor  dem  Schulgebäude 
angelegte  Unterriehtsgarten  hat  eine  Länge  von  etwa  30,  eine  Breite  von 
15  Meter,  und  ist  durch  einen  zur  Eingangsthür  ffilirenden  Ilauptgang 
und  Nebenwege  in  acht,  durch  bunte  Backsteine  abgegrenzte  P'older  ein- 
geteilt. Die  ümfriedigung  ist  seitlich  durch  hellpestrichencs  Holzstaket, 
nach  vorne  und  entlang  des  Hauptganges  durch  üuirlanden  von  wildem 
▼ein  bewirkt,  um  die  Betrachtung  von  allen  Seiten  zu  ermöglichen.  Die 
an  der  StraTsenfront  liegenden  vier  Beete  smd  der  Veransohaulichung  der 
Fläohen-Orundformen  zugewiesen.  Aus  festem  Bandeisen  geformte 
Fignren  mit  einer  Längsachse  von  Im  —  nur  das  Blatt  hat  eine  solohe 
von  2  m  —  sind  in  den  Rasen  eingetrieben,  ausgestochen  und  mit  Marmor- 
kies, der  sich  von  der  grünen  Grundfläche  prächtig  abhebt,  ausgefüllt. 
Die  Wege  sind  mit  rötlicli-gclbem  Kies  bedeckt.  Das  eine  der  vier  vor- 
deren Beete  (a)  dient  der  Veranschaulichung  der  gradlinigen  Grundformen: 
Quadrat»  Beohteok,  Baute,  ftintling,  Dimeok;  ein  anderes  (b)  enthält  die 
krummlinigen  Qrundformen:  Kreis,  Halbkreis,  Sichel,  Eirund,  Langrund; 
das  dritte  (c)  die  zusammengesetzten  Grundformen:  Kreuz,  Stern,  Herz; 
das  vierte  (d)  —  von  der  Grundform  zur  Lebensform  fortschreitend  — 
eine  Buchenblattform  mit  dunkel  eingelegtem  Hlattgerippe.  Au  den  vier 
Seiten  dieses  letzten  Beetes  sind  die  haujilsachlu  listen  gerad-  und  krumm- 
ünigen  Blattumrandungen:  gezahnt,  gesägt,  gekerbt,  geschweift  dargestellt. 
dtiekai,  eotkng  der  Nord^fente  des  Gartensi  stehen,  mit  Täfelchen  be- 
nichnel,  die  in  Bezug  auf  ihre  Blattfonn  oharakteristisohen,  hier  vor- 
kommenden  Stiftuoher  und  Bäume  (Kastanie,  Eiche,  Akazie,  Wmdcb  Buche, 
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WalddiateL  n.  &  ▼.).  An  der  Ostgroitn^  oitlaiig  der  Vwat  dee  Sdralgebtodes, 
stehen  als  Gebüsch  die  llbrigen,  hanptsloUioh  in  der  Altmarir  «nhelaufloiMn 

Sträucher  und  Baume,  und  entlang  der  Sfldgrenze  die  ansehnlichatea  Ver- 
treter der  irauterügen  Pflanzen  (Mohnblume^  indiacher  Hanf  11.8.  w.). 


An  den  einzelnen  Beeten  lernen  die  Kinder  der  Ters^edenen  Stofea 
je  nach  ihrer  Beobaohtnnge-  nnd  MerkflOiigkeit  mehr  oder  weniger  aahl- 
reiche  Eigensöhaften  nnd  ünterechiede  wahrnehmen.   80  z.  B.  sehen  die 
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Kindfir  der  unteren  Stufen  auf  dem  Beet  s  dis  gerade  Viereck  mit  vier 
ToUkommen  gleichen  Seiten  (rechts,  linke,  unten,  oben),  das  langgrade 

Yiereck  mit  zwei  langen  und  zwei  kurzen  Seiten.  Das  I^reieck  auf  der 
Seite  liegend,  oder  auf  der  Spitze  stehend  u.  s.  w. 

Die  Kinder  der  oberen  Stufe  hingegen  erkennen  schon  das  Quadrat 
als  gleichseitig-rechtwinkeliges  Viereck  mit  gleichen  Gegenseiten,  die  ßaute 
als  gleichseitig-schiefwinkeliges  Yiereok  mit  ^eiohen  Gegenseiten  ii.&w. 
Sie  merken  auch,  dalh  das  Kreuz  aus  vier  Rechtecken,  der  Stern  aus. 
einer  Anzahl  von  Dreiecken  susammengeeetzt  ist,  dafe  das  Hers  im  Gegen- 
satz zu  den  beiden  eben  genannten  geradlinigen  Hguren  eine  zusammen- 
gesetzte krumnilini^'O  Figur  darstellt. 

Und  in  dem  Biattmuster  auf  dem  Beet  erkennen  die  ^vei^Gr  vorgebildeten 
Kinder  das  auf  der  Grundlage  des  Dreiecks  veränderte  Lang-rund,  die 
Hauptrippe  als  langausgezogenes  Dreieck,  die  Nebenrippen  sls  Sicheln, 
Je  nachdem  man  eine  der  die  ESnfossung  dieses  Beetes  bildenden  Um* 
Tand un gen  dem  Blatt muster  anfügt,  tritt  das  Blatt  als  gezahntes,  geeBgtes^ 
gekerbtes,  geschweiftes  in  den  Bereich  des  kindlichen  Veretändnisses.  Die 
an  den  nebenanstehenden  Bäumen  vorkommenden  Blattformen  werden  nun- 
mehr leicht  in  ihrer  Verschiedenheit  erkannt  und  bewufst  unterschieden. 

So  dienen  die  anfänglich  starr  und  tot  erscheinenden  Fiächengrund- 
fonnen  zur  Brachlie&ung  des  Terstlndnisses  der  Lebensformen  der  Natur. 
Denn  die  Formenbetrachtung  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum 
Zweck.  Die  richtig  eifiUiste  Form  ist  gewissermafsen  ein  fester  Krück- 
stock, mit  Hilfe  dessen  auch  dem  Qehim-KrQppel  das  geistige  Fort- 
sohieiten  ermöglicht  wird. 

Anschaulich  unterrichten  heifst  nicht  die  blofse  Form  beschreiben  und 
Tor  Augen  führen,  sondern  sie  auch  in  der  Verbindung  bieten,  in  der  sie 
wirklich  vorkommt. 

Indem  man  den  Schiller  all'  die  an  den  keimafliohen  Pflanzen  tot- 
handenen  BUttfoimen  richtig  betrsohten  lehrt,  ersohliefist  man  ihm  den  in 
der  Natar  verborgenen  Formenschatz.  Nunmehr  vermag  das  Kind  das^ 
was  es  bis  dahin  achtlos  gesehen,  richtig  zu  erschauen  und  zu  merken. 

Und  mit  dem  Auge  wird  auch  des  Kindes  Herz  gcuffnot  für  die 
SchCnheit  der  Natur.  Es  wird  angeregt  zur  aufmerksamen,  aber  auch  zur 
binuigen  Betrachtung.  Es  beginnt  zu  ahnen  die  Allweisheit  und  Allmacht 
des  Schöpfers  aller  Dinge,  dessen  geheimes  Welten  ihm  aus  der  Mannig- 
fidtigkeit  und  Orobsrtigkeit  der  Natur  allübersll  Bewunderung  heischend 
entgegentritt. 

Ist  das  Verständnis  des  Kindes  erst  so  weit  erwacht,  dann  sind  ihm 
auch  das  Kreuz,  der  Stern,  das  Herz  nicht  mehr  die  blofsen,  zusammen- 
gesetzten Grundformen,  sondern  ansprechende  Wahrzeichen  des  Glaubens,, 
der  Hoffnung  und  der  Liebe. 

Die  dem  Sebnihanse  zoniobst  gelegenen  vier  Beete  sollen  in  erster 
Linie  der  Yeianschanlichung  der  KOrper-Ornndformen  dienen.  Auf 
jedem  dieser  Beete  sind  zwei  Buchsbäumc  und  drei  Taxus  eingepflanzt, 
die  durch  gärtnerischen  Schnitt  in  die  Form  von  Würfel,  S&ule,  Kugel, 
F^ramide,  Kegel,  Kreuz  u.s.w.  gebracht  werden. 
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Unaohwer  erkennt  dat  mit  den  FlAohenformen  Tertraute  Kind  die 

Verwandtschaft  des  Würfels  mit  dem  Quadrat,  der  Kugel  mit  dem  Kreis« 
der  Pyramide  mit  dem  Dreieck,  des  Kegels  mit  dem  Kreis  und  dem 
Dreieck  ii.  s.  w.  Auch  die  Grundkuri)er  sind  ihm  schon  in  Natur  und 
Leben  begegnet,  wenn  auch  vorher  in  Bezug  auf  ihre  Form  nicht  recht 
uutei schieden  und  begriffen;  nunmehr  erst  versteht  das  Kind,  dafs  die 
Erbse  Kugelform  hat,  die  Tanne  eine  iiatürlidie  Pyiamide  darstdlt  tu  s.  w. 
ünd  mit  der  mreiide  Aber  das  erlangte  Verständnis  ervaolii  das  Interasse 
zur  weiteren  vergleiohenden  BeoKnchtung  und  fSrmlichen  Unterscheidung. 

Aua  dem  vorerwähnten  Gebüsch  heraus  treten  in  natürlidier  (^rOfse 
und  Farbe  die  aus  Neuhaldenslohener  Fayence  ebenso  naturtrotreu  wie  ent- 
zückend nachgebildeten  hauptsächlichston  Vertreter  unserer,  auf  den 
Spaziergängen  oft  gesehenen,  wild  vorkommenden  Säugetiere:  Uase,  Reh, 
Hirsch,  Fnohs.  Als  einsiger  Vertreter  der  Haustiere,  die  ja  auf  unserem 
OotsgehOft  jederaeit  betrachtet  werden  kOnnen,  steht  neben  dem  IHngang 
snr  Schule  der  8tammbruder  des  Fuchses,  der  Hund  in  derartig  natür- 
licher Nachbildung,  dafs  schon  mancher  Vorbeigebende  sich  wunderte, 
warum  das  anscheinend  eben  aus  seiner  Hütte  herausgcsprungene  muntere 
Tier  ihn  nicht  anbellte. 

Vor  einem  wilden  Dornbusch  erhebt  sich,  aus  Borke  gezimmert,  ein 
reizendes  Häuschen,  vor  weldiem  eine  Gruppe  Zwerge  auf  der  Ausschau 
steht  Der  eine  von  ihnen  tilgt  in  einem  FQllhom  allerhand  sohimmerndee 
Erz,  das  er  und  seine  Genossen  mit  dem  am  Oflrtel  hangenden  Werkzeug 
aus  dem  Gestein  des  Erdinnern  mühsam  herausgeholt  haben.  Vor  dem 
ZwerghSuschen,  in  und  neben  einem  durch  unsere  hauptsäcli liebsten  Gesteins- 
arten abgegrenzton  Gärtchcn  stehen  aufser  anderem  sehr  natfir liehe  Nach- 
bildungen der  wichtigsten  einheimischen  Pilxe,  der  elsbarcn  wie  der  giftigen. 

Wie  ganz  anders  andächtig  lauücheu  die  Kinder  angesichts  der  lang- 
bSrtigen  Zwerge  und  ihrer  tnnliohen  Hfltte  sU  den  Mfirohen,  die  ihneo. 
vordem  ganz  unverständlich  geblieben  warsn. 

Und  das  schimmernde  Erz,  der  funkensprOhende  Feuerstein  reden  in 
stummer  und  doch  eindrucksvoller  Sprache  von  der  Crzeit,  als  die  Erde 
noch  eine  feurige  Masse  im  unermefslichen  Weltenall  war,  während  die 
hi'^r  gefundenen  ku£?elförmigen  und  flachen  Findlmgssteinc ,  wie  voa 
Küuhtierhand  geschlitlen,  au  die  Zeit  gemahnen,  als  hier  noch  des  Meeres 
gewsltige  Finten  rolHen. 

So  giebt  der  nach  den  Angaben  von  Direktor  Alt  angelegte  Schul- 
garten fflr  jeden  einzelnen  Unterrichtssweig  selbst  bei  den  vorgeschritteaeten 
Kindern  einen  packenden  Stoff  ab^  so  ermflglioht  die  Zusammenstellung 
an  und  für  sich  scheinbar  wenig  zusammengehnrigor  Gebilde  eine  Über- 
brückung der  Gegensätze  zwischen  der  toten  Masse  und  Form  zur  leben- 
digen Kreatur,  von  der  Pflanze  zum  Tier,  zum  Menschen  und  zum  all- 
wttaen  Schöpfer  aller  Dinge. 

Teilt  !i!ui  auch  niclit  alle  Ansichten  des  Kollegen  Flister,  so  wird 
doch  jofler  Leser,  der  jetzt  in  dnr  Frühlings/.eit  mit  der  Anlage  eines 
Schul-, II tt-ns  sieh  bescliiittigt ,  allMilei  Ann'gung  duTch  diese  eigenartige 
Formenkunde  und  ihre  Charakteristik  empfangen.  Tr. 
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Eiü  Lebensbild  von  Ludwig  bemeJ  iu  Catlram,  Steieniiai'k. 

Es  ist  eine  auf  strenpstor  Wahrheit  bonihendo  Biographie,  welche 
ich  nur  in  dem  Umtango  darbieten  will,  als  es  der  Aulgabe  dieser  Zeit- 
ficbrift  dienlich  erscheint. 

Josef  P.  wurde  luehelicli  geboron.  Seine  Mutter  mae  ein  noch  nicht 
ffinfaebn  Jahte  altes,  laites  und  habscbes  HldöheD.  Der  Yater  stand  im 
schOnstoi  Jünglingsalter.  Dieser  war  der  Sohn  einer  ziemlich  vermögen- 
den Witwe,  die  ein  Wirtmesohaft  führte  und  bei  der  jenes  unglückliche 
Ifftdchen  diente. 

Das  Kind  wurde  im  Hause  behalten,  die  Mutter  entlassen.  —  Sowohl 
die  Grofsmutter,  wie  der  junge  Vater  hatten  mit  doiu  Knäblein  eine 
gtoSse  Freude.  Es  gedieh  vorzüglich,  körperlich,  wie  geistig.  Es  war 
aoAergewQhnlidi  begabt  —  und  auÜNcgewöhnlioh  lebhaft 

Man  nahm  Josef  frflhseitig  —  mit  dem  vierten  Lebensjahre  —  in 
den  Unterricht.  Als  er  sechs  Jahre  alt  war,  verfaTste  er  benits  kuzse 
Brieflein,  überhaupt  machte  er  die  besten  Fortschritte.  Als  er  in  die 
Volksschule  des  Heimatsdorfes  kam,  langweilte  er  sich  nur.  Der  Lehrer 
hatte  sich  nicht  selten  über  kleine  Ausgelassenheiten  desselben  zu  be- 
klagen. Wir  ünden  dies  b^reiflich;  denn  die  Langweile  ist  Ursache  so 
"wmfther  ÜbeL 

Da  starb  die  Qrol^utter  und  der  Yater  heiratete.  Er  bekam  dne 
leiahe,  aber  durchaus  nicht  feinfühlende,  geizige  Frau.  Nun  kamen  für 
unseren  Josef  schlimme  Tage.  War  er  früher  von  der  Grofsmutter  viel- 
leicht etwas  verhätschelt  worden,  so  geschah  es  jetzt  seitens  der  Stief- 
mutter gerade  umgekehrt :  sie  hafste  den  Knaben  und  liefs  ihn  dies  auch 
ordentlich  fühlen.  Als  Vor  wand  iiires  Verlahrens  gab  sie  stets  die  Aus- 
gelassenheit des  Kindes  an,  weLoher  enecgisdh  voigebeogt  werden  müsse. 
Wuideiüoh  erscheint  es,  daJh  sich  auch  der  Tater  vollends  dem  Willen 
seiner  Gattin  ergab  und  bei  der  nun  bqgonneneik  »Eniehungc  bestens 
mithalf. 

Zuerst  suchte  man  die  Lebhaftigkeit  des  beiläufig  achtjährigen  Josef 
durch  überbürdende  Arbeiten  zu  mälsit^en.  Man  weckte  z.  B.  den  Knaben 
täglich  mit  Morgengrauen  und  liefs  ihn  stundenlang  an  einem  ueuerbauten 
Branaen  ziehen  —  um  ein  besseres  Wasser  zu  bekommen. 

Als  ihn  demtige  Arbeiten  noch  nicht  genug  »zfthmtens  sperrte  man 
ihn  obendrauf  in  die  Stallungen  oder  Keller  und  liefs  ihn  tüchtig  — 
hnngern.  Der  Hunger  thut  weh,  dem  Kinde  noch  viel  mehr  als  dem  Er- 
wachsenen. Da  alle  Bitton  nichts  halfen,  und  man  die  kleinste  Kleinig- 
keit als  erwünscht  fand,  den  kleinen  Josef  einzusperren  und  hungern  zu 
lassen,  mufste  er  schlieislich  auf  irgend  eine  Hilfe  sinnen.  Er  fand  sie 
bald.  Es  wurde  ein  gröfserer  Zwischenraum  im  Fenstergitter  des  »Arrestes« 
estdeokt  Der  Knabe  sohlfipfte  da  hinduroh,  lief  zu  mitleidigen  Kachbam 
and  holte  sidi  Gnadenbrot  Sodann  kehrte  er  zurück  hinter  den  Riegel 
Dies  wiederholte  sich  eme  lange  Zeit  fast  tl^iob.   Als  man  das  sohliefii- 
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lioh  entdeckte,  mnlirten  die  Naohbini  m  Termeidniig  des  faOohsfeo  Ter» 
droflses  ee  mdk  vemigeD,  dem  Stiflflinge  je  wieder  etwas  la  geben.  D» 

diese  Leute  mehr  oder  weniger  von  dem  reichen  Manne  abhftngig  waren^ 
half  sein  Verbot  Josef  bekam  kein  Brot  mehr,  fir  fing  an  —  za  stehlen. 

So  ging  es  fort 

Als  der  Knabe  zwölf  Jahre  zählte,  beschlossen  die  Eltern,  ihn  weg- 
ngeben.  Er  kam  in  die  nahe  Stadt  und  besuchte  mit  bestem  Erfolge 
eine  BQrgerschule.  Er  schien  sich  vollends  gebessert  zu  haben.  Man 
konnte  ihm  anber  grober  Lebhaftigkeit  nlohto  nachsagen. 

Als  die  Schuljahre  vorüber  warsn,  galt  es,  sich  für  einen  bestimmten 
Beruf  zu  entschliefisen.  Josef  bat  mit  aufgehobenen  Hindern,  ihn  studieren 
zu  lassen,  die  Eltern  wollten  jedoch  hiervon  nichts  wissen  und  steckten 
ihn  in  eino  Handlung.  Anfangs  that  nun  Josef  gut  Man  merkte  jedoch 
an  ihm  eine  sonderbare  Veränderung:  der  lustige  Knabe  wurde  nachsinnend, 
melancholisch.  Mit  der  Zeit  fing  er  an,  den  Vater  zu  bitten,  ihm  den 
Anstritt  zu  erlauben;  denn  er  wolle  etwas  anderes  weiden.  Br  klagte- 
ftber  rohe  Behandlung.  Als  man  ihn  nicht  erhfirte,  ergab  er  sich  zum 
Scheine  seinem  Schicksale.  Sein  Herr  lobte  ihn  sehr.  Da  auf  einmal^ 
als  die  Lehrzeit  schon  l>al(l  zu  Ende  ging,  entdeckte  man  in  ihm  einen 

—  Dieb.  Er  wurde  entlassen.  Der  Vater  bowog  ihn,  freiwillig  in  die 
Armee  einzutreten.  Der  junge  Soldat  hatte  die  schönste  Aussicht  auf 
rasche  Beförderung,  er  wurde  jedoch  wegen  einer  iüemigkeit  bestraft  und 
somit  jeder  HofEhung  beraubt  Nnn  ging  es  mit  Strafen  fort:  er  hatte 
im  Laufe  drder  Jahre  deren  siebzehn. 

Als  er  ausgedioit  hatte,  ver&bte  er  noch  einige  Streiche.  In  seinem 
Geburtshause  durfte  er  nicht  mohr  erscheinen.  Der  Vater  wollte  ihn  nicht 
mehr  kennen  und  liefs  ihn  bei  einer  Rückkehr  in  die  Zuständigkeits- 
gemein-lo  doi-  Mutter  abführen. 

Kuchdcm  man  nun  noch  von  einigen  Abstraf ungen  Josefs  gehurt  hatte^ 
versdioll  er  plötzlich.  —  Was  geschah  wohl  mit  ihm?  —  Er  gab  sioh 
einen  anderen  Namen,  nachdem  er  sich  selbst  die  nötigen  Dokumente  ge- 
macht und  fing  —  ein  redliches  Leben,  an.  Zuerat  beschäftigte  er  mich 
mit  Abschreiben  in  der  Hauptstadt.  Er  stieg  höher  und  höher  und  kam 
zuletzt  als  Leiter  in  eine  grofse  Fabrik.  Zu  dieser  Zeit  heiratete  er. 
Nachdem  er  einige  Jahre  ein  höchst  glflckliches  Familienleben  geführt, 
starb  ihm  seine  Gattin,  der  das  einzige  Kind  bereits  vorangegangen  war. 

Josef  verliefs  nach  einiger  Zeit  ohne  jeden  Grund  seinen  Posten.  £Ir 
trieb  sich  weit  in  der  Welt  herum.  SohließUoh  verttbte  er  einen  groben 
Betrug  und  wurde  Terhaftet  Er  stellte  sich  nun  insinnig  und  fahrt» 
die  Gerichtsherren  lange  an  der  Nase  herum.  Endlich  wurde  von  Ärzten 
konstatiert,  dafs  er  nicht  nur  nicht  irrsinnig,  sondern  aufsergewohnlich 
intelligr-nt  sei.  Er  spricht  neun  Sjiraclion  und  ist  auf  allen  Gebieten  des 
"Wissens  so  iio\van<lort,  als  ub  er  die  allerhöchste  Bildung  genossen  hätte. 

—  Das  Urteil  lautete  auf  sechs  Jahre  Kerker. 

So  weit  die  Biogiaphie  bis  heute.  Und  die  Zukunft?  ^e  ist  für 
den  Mann  voraussichtlioh  noch  viel  dflsterer  als  die  Yergangenheit  Kr 
ist  eben  ein  verloiener  Mensch. 
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Was  läCst  sich  aus  dieser  Lebensgeschichte  für  die  Erziehaug 
JenittL? 

Joflef  irar  an  anfterg^wOhnUdheB  Kind.  Die  Jugend  der  Mutter 
bei  der  Mutterschaft  ist  wohl  Bohon  etwas  BelaatendeB.  Sie  hatte  sweifellos 

£iiiflals  auf  das  Kind:  wie  dort  dio  körperliche  Frühreife  zur  Geltung 
kun,  so  zeigte  sich  bei  dem  Kinde  selbst  eine  frOhreiie  und  dasu  eine 
tolsergewöhnliche  Kraft  des  Geistes. 

Wir  können  die  Frühreife  öfter,  wenn  auch  im  geringeren  Mafse  bo- 
«Aiohten.  Meiner  Anschauung  nach  ist  sie  an  sich  eine  pathulogische 
Bkaohehrang.  Sie  erfordat  die  jsiiUirte  Auftnerkiamteit  dea  En&ahera 
Eb  entsteht  die  fngo,  ob  ee  xichtig  ist,  das  geistig  frOhreillB  Kind  einem 
voradtigen  Unterrichte  zu  unteniehen.  Ich  mOchte  darauf  entschieden 
mit  nein  antworten.  Ich  hatte  genug  Gelegenheit,  zu  beobachten,  wie 
solche  Kinder,  welche  wegen  ihrer  Geistesreife  vorzeitig  in  den  Unterricht 
genommen  wurden,  mit  der  Zeit  geistig  ermüdeten  und  hierauf  keine  er- 
■wlmschten  und  erhofften  Fürtächritte  mehr  machten,  so  dafs  sie  von  den 
Bpitar  eingetretenen,  weniger  begabten  Genossen  weit  flberflügelt  wurden. 
Ebiige  Sehfller  erholten  sieb  swar  teilweise  wieder,  andere  gar  nicht,  so 
äib  man  Aber  ihre  Schlulhleistiingen  unangenehm  enttBnsoht  war.^) 

Bei  unserem  Josef  spürte  man  diese  Ermüdung  non  nicht  und  doch 
bat  der  frühe  Unterricht  unstreitig  auch  an  ihm  vieles  verschuldet.  Der 
Geist  hat  sich  entwickelt,  bereichert,  jedoch  der  Wille,  die  Erkenntnis  und 
das  Anstreben  des  Kechten  und  Guten  ist  zurückgeblieben,  konnte  in  der 
ittbOdon^  nioht  schritthalten. 

Man  hätte  den  Knaben  in  dieser  Zeit  wohl  anders  besoh&ftigen  können 
md  sollen.  —  BesohUtigt  mulb  aber  das  Kind  liberbanpt  sein,  ein  geistig 
regeres  ganz  besonders.  Das  Nichtsthun,  die  Liangweile  führt  gerade 
solche  Ausnahmenaturen  viel  eher  ins  Verderben,  als  gewöhnliche  Menschen. 
Aber  die  Beschäftigung  muls  eben  eine  passende  sein,  überbürdende 
iörperhche  Arbeiten  werden  das  Ziel  nur  verfehlen,  sie  werden  die  Kerven- 
faift  schwächen. 

lob  bin  gegen  vorsatigen  ünteinoht  loh  behaupte,  dalb  man  einen 
frfihieifiBn  Qeist  nicht  noch  kflastlioh  fOidecn  soUe,  man  mSge  ihn  eher 

m  der  Entwickelung  leise  zurückhalten,  wie  es  etwa  der  tüchtige  Gärtner 
mit  manchen  Pflanzen  thut,  welohe  zu  stark  treiben.  Er  kann  hierbei 
verschiedene  Ziele  verfolgen ;  bald  will  er  dio  Pflanzen  vor  einem  sjjäteren 
froste  schützen,  bald  dem  frühzeitigen  Ausreifen  und  Untergänge  vor- 
beugen, bald  sie  zum  Fruchtbringen  zwingen.  —  So  auch  mit  dem  Kinde. 
Ei  sei  aber  betont,  dafe  der  IHeehe  Kindesgeist  dennoob  frisoh  erbslten 
Vörden  mnib.  Am  besten  würde  nns  dies  wohl  mit  Hilfe  passender 
Spide  und  Iei<diter  körperhcher  Arbeiten  gelingen. 

Die  Tosn  der  Fiisohe  des  Qeistos  henflhrende  Lebhaftigkeit  mit  Ge> 


Ich  würde  nicht  jede  Frühreifo  für  bedcnkhch  halten.  Im  Gegontcil.  Aber 
es  liegt  bei  allen  frühreifen  Kindern  eine  L^rofso  Gefahr  geistiger  ('berbürdung  vor. 
Iha  bat  seine  Freude  au  ihueu  und  will  dauu  noch  mehr  aus  ihnen  machen,  an- 
abrit  dab  man  sie  nattngemäb  answaohsen  ISfist  Tr. 
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walt  aiederdrücken  zu  wollen,  wäre  weiugäteus  ebenso  falsch,  als  ihr  voll- 
kommen  den  fnim  Lauf  so  Imbod.   Joeef  hat  nim  beides  dmohgemaclit 
SohHeftlicli  noch  ein  Wort  Aber  die  Bestrafungen  solcher  Kinder. 

Jltütorlich  scheint  es,  dafs  man  sich  gerade  bei  ihnen  am  wenigsten  in 
adit  zu  nehmen  h&tte,  da  sie  alles  nur  leicht,  vorübergeheud  auffassen. 
Dies  scheint  indes  nur  so.  In  der  That  sind  gewöhnlich  solche  Kinder 
sehr  zartfühlend,  wenn  sie  dies  auch  nacli  aufsou  hin  manchmal  schwer, 
ja  gar  nicht  erkennen  lassen.  Durch  ein  unrichtiges  Handeln  kann  man 
gerade  bei  ihnen  das  grObte  Uoli^  stiften. 

Und  das  Hnngemlassen !  Diese  StnÜ»,  so  allgemein  sie  anoh  ist, 
sdhbint  mir  denn  dooh  die  Terwerfliohste  unter  allen  zu  sein.  Das  Kind 
branoht  Nahrung  lU  seinem  Wachstume.  Es  in  demselben  infolge  Ver- 
gehungen zu  stören,  ist  doch  etwas  liochst  Unerzieherisches.  Es  führt 
auch  zu  keinem  guten  Resultate:  Heuchelei,  Bettlerei  und  Stehlsucht  sind 
gewöhnlich  seine  Folgen. 


4.  Normale  Schlafzelt  der  Kinder. 

Wie  die  ;  Zeitschrift  für  Schulgcsundheitspflege  (1901,  Nr.  2)  aus 
einer  russischen  medizinischen  Zeitsclirift  mitteilt,  liut  unlilngst  lu  St.  Peters- 
burg eine  Beratung  über  diese  Frage  von  selten  einer  aus  Professoren  der 
medizinischen  Akademie  bestehenden  Kommission  stattgefunden.  Nach  der 
AnaSnAA  diessr  Kommission  soUsn  Sohfilsr  untsr  10  Jahren  10 — 11  Stunden 
sohlafen,  Sdilller  von  10—12  oder  13  Jahren  9—10  Stunden  und  Utero 
Schüler  8 — 9  Stunden.  Schwache,  blutarme  oder  durch  intensive  Arbeit 
ermüdete  Kinder  bedürfen  einer  um  VV  -l  Stunde  längere  Schlafzeit. 
Die  Beschlüsse  der  Kommission  wurden  von  der  Professoren -Konferens 
der  Akademie  angenommen.  U. 


5.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Heüerzieliang 

in  Italien. 

Schon  im  ersten  Jahrgange  unserer  Zeitschrift  liaben  wir  über  die 
heilpädagogischen  Bestrebungen  in  Italien  einen  kurzen  Artikel  aus  der 
Feder  von  Paola  Lombroso  in  Turin  gebracht.  Eine  Arbeit  von  A.  F. 
Ohamberlain  in  der  Kewyorker  Educational  BoTiev  unteniditet  nna 
jetst  über  den  gegenirfirtigen  Stand. 

Bereits  im  Jahre  184S  errichtete  die  »Königliche  Kommission  für  die 
Erforschung  des  Kretinismus«  in  Aosta  eine  Anstalt  für  Kretins,  und  zwar 
nach  dem  Muster  Guggenbühls  auf  dem  Abendberge.  Dieselbe  horte  je- 
do<.'h  schon  nach  weni^^en  Jahren  auf,  eine  Statte  der  Erziehung  zu  sein 
und  wurde  zur  blofsen  Irrenanstalt.  Die  neuere  Bewegung  begann  that- 
sSchlich  erst  1889,  als  Prof.  Qonnelli-Cioni  in  Chiavari  die  erste 
italienische  Anstalt  für  sohwaobsinnige  und  geistig  geschädigte  Kinder  er- 
riohtele.   Das  »Fldagogiumc  (eine  Ajostalt  für  derartige  Kinder  aus  wohl- 
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habenden  Familien),  das  1891  unter  dem  Beistände  von  Morselli  in  Nervi 
bei  Genxia  gegründet  wurde,  bestand  nur  wenige  Jahre.  Die  verscliiedenen 
Irrenanstalten  in  Rom,  Siena  und  Eeggio  haben  seit  langer  Zeit  besondere 
AMeUnngen  für  Idioten,  die  dort  etwas  üntemoht  erhalten. 

Die  haoptBächliehaten  Schulen  und  heUpidagogiflohen  Anatalten  fOr 
sdiwachsinnige  und  psychisch  geschädigte  Kinder  sind: 

1.  Das  Institut  Gonelli-Cioni,  pof^rundet  1889  in  Chiavari,  jetzt 
in  Vercurago  bei  Bergamo.  Der  Inspektor  ist  Prof.  Gonnelli-Cioni,  der 
Ton  seiner  Gattin  und  einer  Tochter  unterstützt  wird.  Die  Direiction  hat 
Fh>f.  Luchini,  und  Hausarzt  ist  Dr.  Marzocchi  von  der  Irrenanstalt  im 
sahen  Bergamo.  In  dieser  Anstalt  wiid  Elementarantertiolit  in  Zeichneii, 
Musik  und  Tranen  eiieili  Sie  bedtrt  Bider,  Speisesale,  gemdnBame  Soblaf- 
zimmer,  und  es  wiid  bei  familiärer  und  individueller  Behandlung  auf  die 
Ausbildung  des  Körpers  und  der  Sinne,  sowie  auf  die  geistige  und  sitt- 
liche Entwicklung  besondere  Aufmerksamkeit  verwandt.  Man  erteilt  dort 
auch  Handfertigkeitsunterricht.  Die  Zahl  der  Zöglinge  (auch  Epileptische 
werden  aufgenommen)  beträgt  etwa  vierzig;  alle  sind  Knaben  und  gehören 
entweder  den  firmeren  BevläkerangsUassen  an,  in  welöhem  FaUe  die  Kosten 
von  der  Gemeinde  oder  von  WohlthfttigkeitsTereinen  bestritten  werden, 
oder  sie  stammen  aus  wohlhabenden  Familien.  Prof.  Oonnelli-Gioni 
unterhält  auch  einige  Zöglinge  auf  seine  eigenen  Kosten. 

2.  Die  Emilanische  Heilerziehungsanstalt  zu  St.  Giovanni  in 
Persicato,  gegiiindet  am  2.  Juli  1899.  Sie  steht  unter  der  Leitung  des 
bekannten  Professors  der  Psychiatrie  Tamburini,  der  von  den  Professoren 
SoBoati  und  Brugia  untetatQtst  wird.  Die  Kosten  beetreitet  eine  Ver- 
etnigong  der  Pforini  Emilia.  Die  Anstalt  hat  rane  gesunde  Lage  auf 
dem  Lande  und  nimmt  Kinder  im  Alter  von  fünf  bis  fOnikehn  Jahren  auf, 
die  Bich  für  die  gewöhnlichen  Schulen  nicht  eignen.  Ausnahmsweise 
werden  auch  ältere  Zöglinge  aufgenommen. 

3.  Das  Heil-  und  Erziehungs haus  in  Rom,  gegründet  im  April 
1898  für  geistig  geschädigte  Kinder  aus  wohlhabenden  Familien.  Es  steht 
unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Santo  de  Sanotis  und  nimmt  etwa 
swQlf  Ins  fOnÜEebn  Zöglinge  auf;  anllMrdem  eifaalten  TageesohlUer  Unterricht 
und  Pflege.  An  Aphasie  leidende,  sowie  stotternde  und  nervenkranke 
Kinder  werden  auch  aufgenommen.  Für  den  Spiadiunterricht  giebt  es 
einen  besonderen  Lehrer,  Dr.  V.  Bianchi,  Die  angewandton  Methoden  sind 
dieselben  wie  in  dem  unter  Nr.  G  genannten  Educatorium  Dr.  de  Sanctis'. 

4.  Die  Toskanischo  Anstalt  zur  Erziehung  und  Pflege 
turückgebliebener  Kinder  in  Settignano  bei  Florenz,  eröffnet  am 
1.  August  1899.  Bisse  frei  im  Felde  gelegene  Anstalt  Tetdankt  ihre 
Entstehung  dem  Todkaoiseliea  Komitee  sum  Sohutse  surHoikgehliebener 
Kinder.  Sie  nimmt  nur  Kinder  auf,  deren  Behandlung  und  Erziehung 
Erfolg  verspricht  und  zwar  als  Interne  einstweilen  nur  Knaben  im  Alter 
von  vier  bis  zwölf  Jahren;  als  Externe  hingegen  können  Kinder  beiderlei 
Geschlechts  im  Alter  von  sechs  bis  sechzehn  Jahren  aufgenommen  werden. 
Zur  Direktion  gehören  Dr.  Modigliano  (Spczialarzt  für  Hygiene  und 
KiBderkiuikheitenXFrol.0onelli-Gioni  (Pädagogik)  Prof.  Tanzi  (Psychia- 
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trie)  und  Prof.  Colzi  (Chirurgie).  Die  ünterhaltungskosteu  werden  be- 
stritten aus  mildthätigen  Spenden^  Beiträgen  der  ordentlichen  Komiteemit- 
fßBdat  und  ans  den  Oeldern,  die  von  den  intereasierteii  FuDflieii  und 
Provinzen  gezahlt  werden. 

5.  Dio  Regatolli-Schule  für  Idioten  in  Mailand,  gegründet 
1894  durch  Frau  Cristina  Segateil i ,  die  bis  jetzt  die  Leitung  hat.  Die 
bescheidene  Anstalt  zÄhlt  etwa  10  Soliüler:  es  sind  solche  Kinder,  dio  in 
den  öflFentlichon  und  privaten  Scliulon  nicht  [ta-ssen.  Seit  etwa  einem  Jahre 
erfreut  sich  Frau  Segatelli  des  Eates  und  Beistaudeä  eines  menschen- 
freundliohen  Kooiitaesi  an  dfleasa  Spitze  Dr.  A.  de  Yinoenti  Bteht 

6.  Die  AsyUohule  für  arme,  geistig  geschädigte  Kinder  in 
Horn,  eröffnet  im  Januar  1S98  von  Dr.  Santo  de  Sanotis.  Dieses 
»Educatorium«  für  arme  Kinder  ist  nach  einem  sorgfältig  erwogenen  psycho- 
logischen Plane  eingerichtet  worden  unter  dem  Reistando  eines  Wohl- 
thätigkeitskuuiitecs  und  unter  der  Mitwirkung  tüchtiger  Ärzte  und  Päda- 
gogen. Der  psychiatrische  Sachverständige  ist  Prof.  Soiamanna,  der 
pädagogisohe  Prof.  Sergi.  Über  diese  Anstslt  hcdren  inr  einmal  einen 
besondem  Artikel  bringen  zu  kOnnen,  da  nns  die  Einriohtang  sehr  be- 
merkenswert eraoheiDt  ü. 


6.  IIL  Verbandstag  der  HüfBSOhiüeii  DeateohJands^ 

Von  Haazs- Hannover. 

Vom  10.  bis  12.  April  fand  in  Augsburg  der  3.  Verbandstag  der 
dentsdhen  Hiltedinlen  für  BohwaebbeflUiigte  Kinder  statt.  Der  2.  Ver- 
bandstag wurde  Ostern  1899  in  Cassel,  der  1.,  der  die  OrOndung  des 

Hilfsschul Verbandes  herbeiführte,  Ostern  1898  in  Hannover  abgehalten. 
Die  Augsburger  Tairung  war,  trotzdem  Augsburg  von  den  bei  weitem 
meisten  Hilfsschulen  sehr  entfernt  liegt,  sehr  zahlreicli  liesucht.  Es  war 
das  neben  dem  auiserordentlichen  Fortschritte,  den  dio  Hilfsscliulbewegung 
in  den  letien  Jahren  genommen  hat,  dem  lebhaften  Interesse,  das  sie  fast 
flbersU  an  maüagebender  Stelle,  insonderheit  bei  den  SohnlbdiOrden  bia  an 
den  Ministerien  aufwärts  erregt  hat,  vor  allem  der  überaus  energischen 
und  umsichtigen  Thätigkeit  des  Ortsausschusses  zuzuschreiben,  dessen  go- 
schiiftsführendcr  Vorsitzender  der  landiowährto  Führer  des  bayrischen 
l;Ghiervereius  Oberlehrer  und  Landtagsabgeordneto  Schubert  war.  Es 
haben  etwa  90  vorwiegend  gröfsere  deutsche  Städte  den  Vorbandstag  be- 
schiökt  Anlssrdem  varen  von  England,  Schweden,  Österreich  und  der 
Schweis  Vertreter  ersehienen.  Von  Behörden  waren  ▼ertretan  das  prenflnsche^ 
bayrische,  slohsische  und  englische  ünterridhtsministerium,  die  Regierung 
▼<m  Schwaben  und  Neuburg  sowie  ca.  30  ^Magistrate  und  scmstige  kom- 
munale Behrirdon.  Daneben  haben  infolge  der  Einladung  zum  Verbands- 
tage zahlreiche  preufsischo  Regierunticn  und  verschiedene  Cuterrichts- 
ministerien  den  15estre})ungen  des  Verbundes  und  den  Hilfsschulen  Interesse 
und  Anerkennung  bekundet.  — 

Am  Nachmittsge  des  10.  April  fsnd  in  einem  der  herrlichen  Sftl« 
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des  Augsburjjor  Rathauses  eine  gemeinsame  Sitzung  des  Verbands vorstandeB 
und  des  Ortsausschusses  statt.  Am  Abend  wurde  die  von  etwa  250  Per- 
eonen  besuchte  VorverAammlung  im  »Bamberger  Hof«  abgehalten.  Der 
1.  Yoraitiende  des  HilfBedhiilverbaiides  StadtBohidnt  Dr.  Webrhahn* 
Hannover  spradi  in  dner  konen  BegrObimg  seüiA  J^de  Qber  den  alles 
Erwarten  ftbertreflieoiden  Besuch  aus.  Glänzend  seien  alle  Bedenken  wider- 
legt, die  man  ursprünglich  bei  der  Verlegung  des  Verbandstages  nach 
Augsburg  wogen  der  entlegenen  Lage  dieser  Stadt  gehegt  habe.  Man 
habe  sich  auf  Veranlassung  des  leider  durch  schwere  Erkrankung  fern- 
gehaltenen Stadtschulrats  Bauer  und  auf  freundliche  Einladung  des  Magi- 
«tmts  dodi  duo  entaohloeaen,  nm  dnen  krftftigen  Anstob  su  einer 
iraitaren  Yerbreitong  der  Hilftechulen  auch  in  Sftddeatsohland  su  geben, 
iro  dieeelben  bis  jetzt  nur  spftrlidi  vertreten  seien.  Dafs  dies  erreicht 
worden  wQrde,  daran  lasse  schon  der  Besuch  des  Verbandstages  nicht 
zweifeln.  Er  danke  dem  Ortsausschüsse  herzlich  für  seine  treue  und 
hingebende  Arbeit,  er  danke  auch  allen  Besuchern  für  ihr  Erscheinen. 
Der  Vorsitzende  berichtet  darauf  kurz  tlber  die  bisherige  erfolgreiche  Thätig- 
keit  dee  Verbandes,  weist  aber  zugleich  auch  darauf  hin,  ein  wie  weites 
md  vielaeitiges  Feld  noch  zur  Bearbeitung  vorliegt,  bis  überaU  und  ans- 
nichend  den  geistig  Sohwacfaen  geholfen  sein  wird. 

Brster  Punkt  der  Tagesordnung  war  die  Erörterung  der  Frage:  Ist 
ein  besonderes  Lesebuch  für  Hilfsschulen  erforderlich  und 
wie  mufs  dasselbe  beschaffen  sein?  Referent  Lehier  Kurt  Ehrig- 
Leipzig.  Der  Vortragende  lo^e  seinen  Ausführungen  das  vou  dem 
Lehrerkollegium  der  Leipziger  Hüfsschuio  uuter  Direktor  Karl  Richters 
Leitung  bearbeitete  Lesebnoli  sn  Grande  und  führte  etwa  folgendes 
•os:  Das  Lesebuoh,  in  verschiedener  Hinsicht  eines  der  wichtigsten 
Lehrmittel,  mufs  wie  überhaupt  so  besondm  in  der  Hilfinchule  mit 
den  Verhältnissen  der  Schule,  ihrem  Lehrplan  und  Lohrgange  in  Ein- 
klang stehen.  Unter  den  vielen  in  Leipzig  geprüften  Lesebüchern  er- 
schien keins  für  die  Hilfsschulen  geeignet.  Bislanc,^  gebrauchten  letztere 
meist  das  in  den  Volksschulen  derselben  Stadt  gebrauchte  und  deren 
Tifthmliin  aogepolMe  Lesebuoh.  Dieses  Oberschieitet  aber  in  seinem  Inhalte 
wesentlidi  den  engen  Änschannngs-  und  Er&hrangskreis  der  Hilfbschnl- 
zSglinge  nnd  bietet  auch  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  zu  viele  Schwierig- 
keiten, ermöglicht  auch  nicht  den  erforderlichen  Abschlufs  der  Bildung, 
da  ja  natürlich  nur  die  für  die  untersten  Stufen  berechneten  Teile  in  der 
Hilfsschule  verwandt  werden  können.  Deshalb  wurde  auch  schon  1895 
auf  der  Heidelberger  Konferenz  für  das  Idiotonwesen  die  Bearbeitung 
eines  Hilfsscbullesebuches  angeregt.  In  mehrjähriger  Arbeit  hat  das 
Leipziger  Kollegium  ein  solches  geschaffen  nnd  dank  bedeutender  materieller 
Unteratfitsnng  von  sdten  der  Stadt  herausgeben  kSnnen.  Das  Lesebuoh 
ist  2bBndic:  (a  10^/,  BogenX  einerseits  zu  verhindern,  dafs  das  je- 
weilig gebrauchte  Buch  zu  umfäncrlich  wird  und  zu  lange  in  den  Händen 
der  vielfach  sehr  unordentlichen  und  unsauberen  Kinder  bleibt  und  oft  er- 
eetzt  werden  mufs,  anderseits  alier  do^li  zu  ermöglichen,  dafs  das  Kind 
in  dem  Lesebuche  heimisch  werde  und  sich  zureohtfinden  iurue.  Der 
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1.  Teil  zählt  249,  der  2.  1S4  Stücke.  Der  1.  Teil  schliefst  sich  unter 
Zugrundelegung  der  4  Jahreszeiten  gauz  an  den  Anschauungsunterricht, 
das  bei  watam  -wichtigste  Fadi  der  Ünt8r>  und  MittelBtiila,  der  2.  Tail 
an  die  einaeünen  üntarriohtBfSclier  der  Oberstufe  an.   Auch  darin  liegt 

ein  weeoitlicher  Grund  für  die  Zweiteilung  des  Buches.  In  eingeiiendar 
Weise  wurde  die  Fra^e  der  wie  überall  so  im  vorliegenden  Falle  ganz 
besonders  schwierigen  Auswahl  der  Lesestücke  behandelt.  Sie  sollen  nicht 
blofs  zum  Lesenlernen  dienen,  sondern  auch  im  bieten  AnsLhlufs  an  den 
Lehrplan  eine  wirksame  Wiederholung  bieten,  dio  bei  dem  schwachen  Ge- 
dfliohtniwift  der  HilteolnilzOglingo  gar  niofat  oft  genug  angestellt  werden 
fauin.  Eb  sind  daher  auch  sSmtliche  Leseetaoke  in  Beziehung  sn  dem 
Oesinnnngs-  und  Sachunterrichte  der  Schule  gesetzt.  Bei  den  sittUoh- 
religiSsen  Stoffen  des  1.  Teils  mufste  der  Schwäche  der  Kinder  an  sitt- 
licher Einsicht  und  rclicriösem  Empfinden  weitgehende  Rechnung  getragen 
werden.  Bei  der  Bearbeitung  des  Lesebuches  ist  dahei  bcsomlers  Bedacht 
genommen  auf  die  Gemütspllege,  auf  die  Darbietung  möglichst  vieler  Er- 
soheinungsformen  des  sittlichen  Lebens,  auf  Anleitung  zu  einer  reinen, 
wflrdigen  Ootlesyerehnmg,  Erwecknng  des  Sinnes  fOr  Wahrheit  und  fieaht» 
ohne  dabei  auf  fdnere  GemfltsregoDgen  und  verwickeLtere  sittliolie  Ver- 
hältnisse einzugehen.  Neben  Erzählungen  dienen  diesem  Zwecke  auch  dn- 
faclie  Fabeln,  ilärchen,  Gedichte,  (Volkslieder!)  und  Sprichwörter,  welche 
letzteren  quasi  als  Nutzanwendung  inhaltlich  verwandten  Lesestücken  angefügt 
sind.  Danelien  sind  kleine  Beschreibungen  und  Schilderungen  aufgenommen, 
die  das  im  übrigen  Unterrichte  Gelernte  in  schlichten  Sätzen  zusammenfa^n, 
in  neue  Beleuditong  rücken  und  befestigen.  Überall  hat  man  sieh  be- 
mflht,  durch  eine  anspredieade  Form  der  Darstellung  den  Stoff  auf  Phan- 
tasie und  Gemüt  der  Kinder  wirksam  zu  maclim.  Sehr  viele,  namentlich 
realistische  Stoffe  des  1.  Teils,  bedurften  nach  Inhalt  und  Sprache  der 
Umarbeitung  in  eine  für  die  Kinder  geeignete  Form.  Das  geschah  al  er 
stets  mit  möglichster  Schonung  und.  von  Wcgiassung  einzelner  Strriphou 
abgesehen,  überhaupt  nicht  bei  Gedichten.  Im  2.  Teilo  konnte  meiät  dio 
Originalform  beibehalten  werden,  und  es  mufste  das  geschehen,  um  die 
Kinder  nicht  vor  jeder  kleinen  Lesesohwierigkeit  im  späteren  Leben  er- 
schrecken zu  lassen.  Die  Anordnung  der  Stücke  erfolgte  nach  stofflicher 
Verwandtschaft,  im  1.  Teile  nach  den  Jahreszeiten,  im  2.  Teile  nach  den 
Beziehungen  des  Menschen  zu  seinen  Mitmenschen  und  Gott,  zu  Natur, 
zu  Heimat  und  Vaterland.  Von  den  sehr  wünschenswerten  Illustrationen 
mufste  aus  pekuniären  Gründen  abgesehen  werden.  Im  1.  Teile  ist  durch 
▼erscbiedenen  Druck  eine  Verteilung  der  Stücke  auf  2  Stufen  vorgenommen 
worden.  Bedner  meint,  der  1.  Teil  wfirde  ohne  weiteres  überall  zu  ge- 
brauchen sein  und  sehllgt  besQglioh  des  2.  Teiles,  der  das  Heimatkund- 
liche in  Sadisen  stark  berücksichtigt,  vor,  Anhänge  für  die  einaelnen 
Landesteile  zu  schaffen.  —  In  der  Debatte  erklärte  Wintermann- 
Bremen  den  1.  Teil  ebenfalls  im  grofsen  und  ganzen  für  alle  Hilfs- 
schulen für  brauchbar,  halt  aber  für  den  2.  Teil  weitgehende  Änderungen, 
die  er  im  einzelnen  darlegt,  für  notwendig.  Von  verschiedenen  Seiten  wird 
ein  gesondertes  Hilbschullesebuch  als  nicht  notwendig  und  aus  piak- 
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tischen  Gründen  nicht  empfehlenswert  bezeichnet;  man  meint,  die  Sacho 
sei  infolge  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  der  Hilfsschulen  noch  nicht 
spruchreif,  auch  wird  nachdrücklich  auf  die  grofseu  Schwierigkeiten  hin- 
gevieaen,  den  nach  der  geograi^achen  Lage  so  venobiedenen  Bedürf- 
niaseii  der  HOfteohiden,  die  dodi  gerade  indindualisiefeii  mUen,  gereoht 
sa  ireideD.  Von  anderer  Seite  hält  man  an  der  Notwendigkeit  eines  be- 
sonderen Lesebuches  fest.  Die  Majorität  beschliefst,  von  einer  Be- 
schlu fsfassung  Ober  eine  eventuelle  Einführung  dos  Leipziger 
Lesebuchs  in  allen  Hilfsschulen  abzusehen  und  es  den  ein- 
zelnen Schulen  zu  überlassen,  zu  dem  Leipziger  Lesebuch 
Stellung  SU  nehmen.  Dementsprechend  wird  auch  die  fibelfinge  von 
der  Tagesordnung  abgesetzt 

Lehrer  Basedow-Hannover  referierte  alsdann  über  den  Knaben- 
handf  ertigkeitsunterricht  in  der  Hilfsschule.  Der  Handfertigkeits- 
unterricht soll  die  fast  stets  sehr  grofse  Unboholfenheit  der  Knaben  be- 
seitigen, Auge  und  Hand  bilden,  zu  genauem  Beobachten  anleiteu,  die 
Willensbildung  fördern,  zur  Sauberkeit,  Geduld,  Ausdauer,  zielbew ulstem 
Handeln  erziehen ,  Abwechslung  in  den  Unterricht  bringen  und  der 
Ermfldung  wehren.  Sr  ist  auf  allen  Stufen  zu  erteilen,  da  er  in  der 
Hilfsschule  fllr  die  Knaben  in  gleichem  Ma&e  nOtig  ist  wie  fOr  Mädchen. 
2  Richtungen  haben  sich  im  Enul  onlmndfritiijrkeitsunterrichte  überhaupt 
geltend  gemacht:  die  einen  entwickeln  die  kindliche  Kraft  an  leinen 
Übungen  (Strafsburger  Schule),  die  andern  —  und  das  sind  die  meisten 
—  lassen  bestimmte  Gegenstände  anfertigen  (Leipziger  Schule).  Streng 
methodische  Anordnung  vorausgesetzt)  ist  der  letzte  Weg  für  Hilfsschulen 
empfehlenswerter,  da  er  ebenso  gut  sum  Ziele  führt,  den  Knaben  aber 
grOtee  mrende  an  der  Arbeit  versdhaflt  Der  Unterricht  mufo  mindestens 
auf  den  unteren  Stulm  Kkssenunterricht  sein,  damit  die  theoretische  Unter- 
weisung gemoinf^am  vorgenommen  werden  kann,  allerdings  derart,  dafs 
stets  für  eine  entsprechende  Beschäftigimg  der  Gosehickteren  ^^esorgt 
wird.  Auf  der  Oberstufe  wird  man  sich  infolge  der  so  verschiedenen 
B^;abung  der  Knaben  für  praktische  Arbeiten  oft  mit  Gruppenunterricht 
bescheiden  mflssen.  Im  ffinUiek  auf  das  eniehlidie  Moment  ist  der 
Unteirioht  durdmus  von  einem  Lehrer,  nicht  etwa  von  einem  Hand- 
werker zu  erteilen.  Der  Unterricht  darf  nicht  in  rein  mechanischen  Ver- 
richtungen bestehen,  die  schon  eher  in  Anstalten  zu  pflegen  sind,  nicht 
auf  materiellen  Gewinn  abzielen,  nicht  etwa  auf  ein  Hand  werk  vorbereiten 
wollen.  Es  ist  ziemlich  gleichgiltig,  welcher  Art  die  Arbeiten  sind;  sie 
können  aus  sehr  verschiedenen  umfangreichen  Gebieten  entnommen  werden. 
HauplMehe  ist,  dalis  an  einem  melodisch  geordneten  Stnfengauge  von 
sweekmftfirigen  Arbeitssuchen  die  Krftfte  und  Fertigkeiten  geibt  werden. 
Beferent  empfiehlt  folgenden  Gang:  Unterstufe:  Fröbelarbeiten,  bei  denen 
es  keiner  Umgestaltung  des  Stoffes  bedarf  (Legen  farbiger  Täfclchen  zu 
Mustern,  Stübchenlegen,  Papierfalten,  Flechtarbeiten  event  auch  Bauen  mit 
Bausteinen  und  Korkarbeiten).  Mittelstufe:  Papier-  und  Kartonarbeilon, 
die  in  den  Gebrauch  von  Werkzeugen  einführen  und  zum  Messen  und 
Aufzeichnen  veranlassen  sollen  sowie  leichte  Arbeiten  aus  Naturbolz  und 
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Papj)arl)eiten.  Oberstufe:  Uobelbankarbeiten  und  Korbscbnitt  (letzterer 
nicht  seibständig  betiieben,  sondern  nur  zur  Verzierung  der  gefertigten 
HobeUmkarbeiteii  dieneiid  und  aadi  eigener  Zdöhnmig  angefertigt).  Wie 
-weit  in  den  einseliieii  FäUea  die  Enabea  lo  lOidem  vind«  wird  von  den 
Vcrbältnieaen  und  der  Begabung  aUitagen.  Von  Metallarbeiten  und  Formen 
"vird  man  wohl  abeehen  mflssen.  Referent  entwickelt  darauf  im  einzelnen 
-den  Lehrplan  für  eine  6-klassicre  Schule,  indem  er  die  Verhaltnisse  in 
Hannover  zu  Grunde  leert.  Sodann  geht  Referent  auf  die  für  den  ge- 
schilderten Unterriebt  nötige  Ausstattung  mit  den  erfordorliclien  Räumen 
(Werltst&tten)  und  Hilfsmitteln  (Werkzeugen)  und  die  an  diesellien  in 
stellenden  Anforderongen  ein.  Znm  Sofalnft  empfiehlt  er  ane  den 
Tersofaiedensten  Orfinden  dringend  den  Betrieb  der  Gartenarbeit  in  der 
Hilfsschule.  —  In  der  Debatte  wurde  von  einer  Seite  dringend  eine  enge 
Vprbindung  dc^  Handfertigkeitsunterrichts  mit  dem  Formen-  und  Zeichen- 
unterrichte empfohlen,  dem  aber  von  anderer  Seite  ebenso  bestimmt  wider- 
sprochen wurde.  Auf  die  Behauptung,  dafs  die  Forderungen  des  Refe- 
renten zu  weitgehend  seien,  winde  erwidert,  dafs  sich  oft  viel  mehr  auf 
diesem  Oebiele  erreicben  lasse  als  man  denke,  wenn  nnr  die  nötigen 
Hili^jttel  in  erforderlicher  QnaUtit  snr  Hand  seien.  Auf  Antrag  von 
Schulrat  Mahraun -Hamburg  wird  der  Handfertigkeitsunterricht  aus 
praktischen  Gründen  (die  Einrichtung  desselben  erfordert  bedeutende  Auf- 
wendungen, die  der  Ausltreitung  der  Hilfsschulen  hinderlieh  sein  konnten) 
statt  als  obligatorisch  als  sehr  wünschenswert  bezeichnet.  Im  übrigen 
tinden  die  Leitsätze  dos  Referenten  unverändert  Annahme. 

Der  Venammlnng  lagen  gedruckt  die  Ergebnisse  einer  im  Torigen 
Winter  von  Wintermann-Bremen  verikfeten  ansfQhilicben  Statistik  Uber  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Hilfssohnlwesens  vor.  Ein  Beferat  darfiber  konnte 
die  Versammlung  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  hören.  Es  wurden  in 
Deutschland  lnO  Hilfsschulen  ermittelt,  von  denen  98  in  32G  Klassen 
3040  Knaben  und  3073  Mädchen,  zusammen  7013  Kinder  zühlten  (gegen 
5ü  Schulen  mit  202  Klassen  und  4281  Kindern  im  Jahi-e  1898).  Dabei 
sind  die  ca.  800  Kinder  der  seit  einigen  Jahren  in  Berlin  getroffenen 
Veranstaltungen  noch  nicht  mitgezählt  Neben  dem  Zuwachs  Ton 
44  Schulen  hat  auch  in  vielen  bereits  lAnger  bestehenden  Schulen  eine 
wesentliche  Vcrmchnmg  der  Zahl  der  Klassen  stattgefunden  s.  R  in 
Breslau  von  10  auf  17,  in  HambiirG:  von  16  auf  2G,  Hannover  VCHI  6 
auf  10,  Düsseldorf  von  4  auf  8,  Hraunschweig  von  5  auf  9,  Charlotten- 
burg von  5  auf  9,  Magdeburg  von  7  auf  10  u.  s.  w.  Die  Zahl  der 
wöchentlichen  Unterrichtsstunden  bewegt  sich,  von  wenigen  Ausnahmen 
abgesehen,  swischen  15  und  30,  die  Zahl  der  von  den  Lehrpersonen  zu 
erteilenden  Stunden  xwischen  18  und  30,  meist  swischen  24  und  26.  Zurflok- 
yersetzunp-n  in  die  Volksschule  konnten  infolge  grofser  Sorgfalt  bei  der 
Auswahl  d('r  Kimi.'r  nur  in  relativ  seltenen  Fällen  stattfinden.  Über 
<len  Prozentsatz  der  als  erwerbsfähig  zu  bezeichnenden  Schuler  berichten 
über  öO  Schulen ;  er  betrügt  83  ^/f,  aller  Entlassenen.  Im  Auslände  haWn 
tlie  Hilfsschulen  besonders  in  England,  der  Schweiz,  Östen-eich,  Holland 
und  Norwegen  ebenfalls  festen  Fub  geflilist  und  weitere  Yerbieitong  ge- 
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fnnden.  So  \ver(len  z.  B.  allein  in  London  von  120  auaschlieÜBÜoh  weib- 
lichen Lehrkräften  2078  Kinder  uuterriciitet. 

Die  Vorveraammlung  am  10.  April  schlols  mit  der  Annahme  einiger 
YonofaUge  des  Vorstaades,  Statntanfindei'ung  betreffend,  der  Becbnniigs- 
abhge  und  der  durch  AkUamation  edblgtan  Wiederwahl  der  Vorstands- 
mitglieder Stadtschulrat  Dr.  Wehrliahn-HaanoTer,  Lehrer  Bock-Braun- 
soliweig  und  Haapüehrer  Uenze-fiannover.  (Sohluis  folgt.) 


7.  Die  Ideale  fransösiacher  Kinder« 

Es  gewahrt  dem  F^chologen  immer  neuen  Reiz,  zu  beobachten,  wie 
sich  in  den  Köpfen  der  Kinder  die  Welt  malt.  Die  Amerikaner  und  Eng- 
länder haben  nun  ein  schon  sattsam  bekanntes  Mittel  angewandt,  um  Über 

die  Anschauungen  der  Kinder  Aufschlüsse  zu  erhalten :  die  Umfrage. 
Jetzt  ist  ihrem  Beispiel  eine  französische  Kinderzeitschrift,  »Le  Petit  Fran- 
<jais  lUustre«,  gefolgt,  indem  sie  einer  grofsen  Zahl  kleiner  Franzosen  die 
Frage  vorlegte,  was  sie  am  liebsten  einmal  werden  möchten.  Die  Ergeb- 
aisee  dieser  Umfrage  lassen  wenigstens  im  allgemeinen  erkennen,  in  wdoher 
lEtiohtiuig  die  WOnsohe  der  heatigoi  französischen  Knaben  und  MSdchen 
gehen,  und  die  oft  recht  naiven  Begründungen  geben  recht  bemerksDS- 
werte  Aufschlüsse  über  die  Vorstellungen,  in  denen  sie  sich  bewegen. 
Die  Antworten  sind  in  betiilchtl icher  Zahl  eingelaufen:  442  Mädchen  und 
15 CO  ICnaben  haben  schriftlich  geantwortet.  Ihre  Wünsche  sind  sehr  ver- 
schieden, aber  es  sobeint  charakteristisch,  dafs  sich  von  den  442  kleinen 
Mädchen  ungeOhr  250  fdr  die  intellektimllen  oder  liberalen  Berufs  ent- 
acbeiden:  17  wcUen  Doktoressen  der  Medizin  werden,  15  Advokatin  (aiso 
schon  die  neuesten  Fortschritte  des  Feminismus  sind  ihnen  bekannt!) 
28  Malerinnen,  30  Musikerinnen,  7  Schriftstellerinnen  (merkwürdig,  man 
glaubte  doch  eigentlich,  dals  alle  jungen  Mädchen  einmal  Romano  sclirciben 
wollten!),  3  SebauHpielerinnen  und  143  Lehrerinnen.  Die  andere  Hälfte 
bleibt  in  den  Schranken  der  praktischen  Berufe.  Es  wurden  51  Schnei- 
derinnen gezählt,  35  Ifodistinnen,  2  WSscherinnen,  ferner  Stickerinnen, 
BSokerinnoi,  Blumenmädchen  u.  a  w.,  die  fibrigen  wollten  ganz  einfStcb 
gute  Hausmütter  werden,  wie  manche  hinzusetzten,  x>um  Mama  ähnlich 
2U  sein.«  Es  ist  natürlich,  dafs  es  unter  den  15G0  Knaben  eine  grofse 
Zahl  t^'ieht,  die  sich  den  kriegerischen  Beruf  erkoren  haben.  Dieser  Beruf 
hat  die  höchste  Ziffer:  2G4.  Von  den  Motiven,  die  die  zukünftigen  Helden 
bewegen,  sind  ioigende  bemerkenswert:  s-Ich  will  Elsafs-Lotliringeu  wieder- 
ctobeni.«  »Ich  \an  sehr  kriegerisch  gesinnt,  ich  habe  schon  ein  Käppi, 
einen  Sftbel,  und  fünf  Gewehra«  >Wenn  der  Ton  der  Ttompete  erschallt^ 
fühle  ich  mein  Herz  stärker  sdilageo.«  »Ich  will  Soldat  werden,  denn 
ich  bin  grob,  stark,  kein  l>nmmkopf  und  kein  Ha8enfafs.c    Aber  anisw 


')  Näheres  in  Wintermann:  Die  Hilfsschulen  Deutschlands  und 
der  Schweiz  (Langensalza,  Henuann  Beyer  &  Söhne),  sowie  in  dem  demnächst  da- 
selbst erscheinenden  Bericht  über  den  Verbandstag  in  Augsbuig.  Tr. 
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der  kriegerischen  Gesinnung  ist  es  auch  bei  den  kleinen  Franzosen  noch 
etwas  anderes  an  den  Soldaten,  was  sie  besticht  —  die  üniform.  »Die 
üniforin  ist  sehr  hflb8ch,c  adhieibt  einer,  »dann  werden  die  Freundinnen 

meiner  Schwester  mich  aber  anschanenlc    Nach  den  OlBzieien  kommen 

dio  Ingenieure.  23G  Knaben  träumen  davon,  Eisenbalinen  und  Strarsen 
zu  bauen,  Tunnel  durch  Berge  zu  legen  und  Schächte  in  dio  Erde  zu 
graben.  Sie  sind  lakonischer  als  die  künftigen  Soldaten,  diese  Zurück- 
haltung ziemt  dem  werdenden  Manne  der  Wissenschaft.  Im  Gegensatz  dazu 
sind  die  Landwirte  sehr  mitteilsam.  Die  Sohwlrmetei  fOr  Wslder  macht 
sie  angenscheinlioh  an  Pöelen.  Mit  105  Stimmen  kommen  sie  an  dritter 
Stelle.  Aus  den  eingebenden  Begründungen  sei  ein  Beispiel  mitgeteilt:  »Ich 
werde  Weinbauer  werden.  Das  ist  der  Beruf  meines  Vaters.  Ein  guter 
Arbeiter  wird  von  aller  Weit  geachtet.  Der  Ackerbau  ist  der  vornehmste 
der  Berufe.  Ich  will  kein  Alltagslandwirt  soin,  sondern  ein  gebildeter. 
Ich  bin  dreizehn  Jahre  alt.  Wenn  ßonaparte  jetzt  lebte,  würde  ich  mich 
unter  seine  Fahnen  stellen.  Aber  da  es  mit  dem  Schwerte  nicht  geht,  nehme 
ich  den  Pflng.c  Neben  diesen  schon  erwAhnten  Bemfiaarten  werden  von 
den  Knaben  noch  eine  grofse  Zahl  anderer  genannt.  68  wollen  Maler 
und  Bildhauer  werden,  98  JEanfleotSb  93  Ärzte,  20  Journalisten,  10  Priester. 
Die  künftigen  Mediziner  zeichnen  sicli  durch  ihr  gefühlvolles  Herz  aus; 
sie  wollen  vor  allem  den  Menschen  lielfen.  Ich  werde  den  Unglücklichen 
Gutes  thun.  Ich  werde  niemals  vou  ihnen  Geld  verlangen.«  Einer  hat 
sogar  die  edle  Absicht,  Gerichtsvollzieher  zu  werden,  aber  aus  einem 
menschenirenndlichen  Motiv;  »ein  ausgezeichneter  Beruf,«  adireibt  er,, 
»man  kann  durch  seine  Batschlftge  den  armen  Leuten  heUisn.«  Was  aber 
besonders  auffällt  und  für  französisches  Wesen  vielleicht  bezeichnend  ist,  das 
ist,  dafs  so  sehr  wenige  Knaben  davon  träumen,  dereinst  in  ferne  Länder, 
in  dio  französischen  Kolonien  zu  ziehen.  Nur  28  äufsern  den  Wunsch, 
einmal  das  Vaterland  zu  verlassen,  23  von  15 CO!  (L. N.)  U. 


8.  in.  Versammlung  des  Allgemeinen  Dentsohen 
Vereins  für  Kinderforschnng. 

Freitag,  den  2.  August  von  abends  8  ühr  ab  und  Sonnabend,  den 
3.  August  von  früh  10  Uhr  ab  findet  die  diesjährige  Versammlung  von 
Vreunden  des  Studiums  der  Psychologie  und  Pathologie  des  Kindes  in  der 
Aula  des  Pädagogischen  UnivendtätSBeminais  in  Jena  statt  Fflr  die  Tages- 
ordnung sind  bis  jetzt  folgende  YortrSge  anfremeldot: 

1.  Hofrat  Prof.  Dr.  Bi n s  wan  ger- Jona:  Über  Iiy^^t^ri^'  im  Kindcsaltor. 

2.  Prof.  Dr.  Hoffa- ^^  iirzhurg;  Über  Kinderlähmungen  und  ihre  medi- 
zinisch-pädagogische Behandlung. 

3.  Kegierungs-  und  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Leubusch  er-  Meiuiugeu: 
Über  die  Schularztfiage.  Praktische  Ergebnisse  der  schulAratlichen 
Thfttigkeit 

Weitere  Anmeldungen  nimmt  entgegen,  und  nähere  Auskunft  erteilt 
namens  des  Yorstandes 

J.  Trüper. 
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I.  NtOtaflMh-MgiMto  ArMtak 

Die  Stadt  Antwerpen  und  das 
Kinderstudium. 

Seit  kurzer  Zeit  besteht  in  Antwerpeu 
eine  Gemdodeeinriahtaiig  f&r  das  Kindels 
etnditun,  wie  sie  nuBrar  Meinong  nach 
noch  nirgendwo  anders  angetroffen  wird. 
Im  Anfang  des  Jahres  1899  ist  offiziell 
eingerichtet  worden  der  »riidologiüche 
ßoluildieiist« ,  mit  weldiem  ein  pädologi- 
sahea  LaboratoriaDi  Tertnuideii  ist,  im 
Gebäude  I^nge  Leemstraat  16.  An  der 
Spitze  steht  Dr.  M.  C.  Sehuyten. 

Der  Zweck  der  Einrichtung  ist  ci"stens, 
pädagogische  und  pädologische  Frobieme 
duoh  irisaenachaffliohe  ünteiBiiohiiDg 
ihrer  LBeong  näher  zu  bringen,  und  zwei- 
tens ,  in  praktischen  Angelegenheiten 
eine  Anordnung  auf  wissenschaftlicher 
ürondlage  einführen  zu  können. 

Dieser  doppelte  Zweck  tritt  auch  deut- 
fidi  heivor  in  der  entm  Nummer  des 
»Pädologischen  Jahrbuches«,  das 
unter  Redaktion  des  Dr.  Schuyton  von 
der  stiidtischen  IJohörde  herausc^eueben 
wird.  Diese  erste  Nummer  für  das  Jahr 
1900  tiat  ver  knrxem  ana  licht,  ein 
tOchtiig  ansgestatteteB  WeA  von  210  Seiten 
im  Freifle  von  5  Fr. 

Im  Vorworte  bespricht  der  Kcdaktour 
die  Erscheinung,  dafs  die  belgLscheu  Lehror 
im  allgemeinen  mit  den  neuen  Ergebnissen 
der  phyaidogiBdien  nnd  psychologischen 
Untersuchungen  noch  unbekannt  sind,  ob- 
gleich diese  beiden  Wissenschaften  doch 
die  Grundlage  zur  Pädagogik  bildtMi  mü.s- 
beu.  Er  mißt  dies  der  mangelhaften 
Ausbildung  nnd  dffir  Slhmng  dw  belgi- 
achen  padagogisohen  ZeUadiriften  beu 
Und  dann  .sagt  er:  »Die  Zukunft  der  mo> 
dernen  Pädagogik  ist  nicht  zweifelhaft: 
da  sie  ihre  experimentelle  Period»'  »  riricht 
ixat,  wird  sie  dem  Wege  aller  andren  exakten 
WisaexiBohaften  folgen;  sie  wird  sich  ent- 


wickeln durah  daa  Studium  der  nattriichen 

Erscheinungen  im  Leben  der  Kinder; . . . 
sie  wird  em|)orwachsen  durrh  das  I^lx)- 
ratorium  und  durch  das  Masscncxperi- 
meut  und  also  diejenige  Stelie  neben  ihren 
beneidenawerlen  Sdiwestem  CShemie,  Phy- 
sik und  80  viele  andre  einnehmen,  auf 
die  sie  ein  unbestreitbares  Anrecht  hat. 

>Mitzuhelfou,  diesen  Traum  zu  ver- 
wirklichen, ist  der  Zweck  des  >Pädologi- 
schen  Jahrbuches«.  Der  Herausgeber 
wünscht,  dab  dieses  ein  pUagogisohes 
Organ  von  streng  wissenschaftlich -ni  Cha- 
rakter bleibe,  dals  es  ein  sichrer  Fuhrer 
werde  für  die  aufmerLsanieu,  siu  heudon, 
gewissenliaftun  Lehrerimieu  und  Lehrer.« 

Bemerkenswert  ist  in  diesen  Worten 
die  fortvrthreiide  Identifikation  von  der 
Wissenschaft  der  Einderkunde  und  der 
wi.s.senschaftlichen  Kunst  der  Pädagogik. 
Die  Kiudcrkuudo  ist  Hilfswissenschaft  der 
Pädagogik,  eine  höchst  wichtige,  not- 
wendige and  viel  sn  wenig  gelaunte, 
aber  doch  eine  der  Wissenschaften,  die 
der  Pädagogik  behilflich  sind,  ilire  eignen 
Zwecke  und  ihre  eignen  Methoden  be- 
stimmen und  anwenden  zu  lernen. 

Der  erste  Artikel  ist  eme  eocperimen- 
telle  Studie  des  Bedskteus  über  die 
Zunahme  der  Muskelkraft  bei  Kindern  im 
Laufe  eines  Schuljahres.  Schon  fmher 
hatten  die  rntersuolmugen  des  Vorfa-ssers 
über  das  Wechseln  der  Aufinerksamkuits- 
sohäife  der  Antwerpener  SdraUdnder  ihn 
in  der  Meinong  beetSrlO«  daCs  der  Wechsel 
der  Jahreszeiten  von  grofeem  Einfluls  sei 
auf  die  EntwicklungserscbeinuDgen  des 
Kindes. 

Zu  erforschen,  inwiefem  anoh  die 
Huskelkiaft  sich  abändert  im  Laufe  dnes 

Jahres,  und  ob  auch  hierin  ein  klima- 
tülogischer  Einfluls  nachzuweisen  sei,  war 
:  der  Zweck  dieser  Untersuchungen. 

Die  Muskelkraftmessui^eu  wurden  vor- 
genommuk  mit  dmi  Schülern  too  swei 
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Oemeindesohidtn  Ton  12  bis  16  Jahren, 

einmal  im  Monat  um  den  15.  und  an 
demselben  Ta^'e  der  Woche  in  derselben 
ilittagsstunde  vom  Uktobor  1S*.»8  bLs  zum 
Juli  IhÜä.  Jedes  Xiud  mul'äte  erst  mit 
der  linken,  dann  mit  der  reditao  Ebnd, 
80  krftfüg  wie  mSglioii  an  einem  Dynamo- 
meter kneifen.  Dr.  Schuyten  las  die 
Ziffern  ab.  die  T>ehrerin  zeichnete  auf. 
Die  Experimente  dauerten  jedesmal 
1 Stunde  oder  ungefähr  15  Minuten  pro 
Klasse. 

Die  Er^'ebuisso  sind  bearbeitet  nach 
der  Methi  ']<■  (^•lu-trlt^t-Galton  und  für  jeden 
Monat  i;rui»iiifit  in  neun  Tabellen  oder 
Kurven;  uamJich  drei  mit  den  Ziffern  der 
Knaben  (linke  Hand,  recbta  Hand,  Unke 
imd  reolÄe  znaammen);  drei  mit  diesen 
selben  Ziffern  für  die  MUchen  und  dann 
drei  mit  denselben  Ziffern  lür  Knaben 
und  Mädchen  zusiunmen. 

Hierdurch  wurde  es  mißlich,  nicht  nur 
in  den  aufeinanderfolgenden  Monaten  den 
Yerianf  der  Muskelkraft  zu  bestimmen, 
sondern  auch  einen  Vergleich  anzostellen 
zwischen  den  Erscheinungen  an  der  rech- 
ten und  linken  Iland  und  auch  zwischen 
Knaben  und  Mädchen. 

Verfasser  gelangt  zu  folgenden  Ei^geb- 

nis-^en. 

Während  di'  s'^r  zehn  M  tnate  hat  die 
Kneifkraft  zugenuininen  in  beiden  Händen, 
sowohl  bei  Knaben  als  bei  Mädchen,  bei 
ersteren  jedooh  viel  mehr  als  bei  lets- 
teren.  Knaben  von  13,9  KG  bis  18,5  KG 
=  4,0  KG  mehr,  Mädchen  von  1.3,S  KO 
bis  in.l  KO  2.3  KG  mehr.  Durch 
den  Vrri^ieieh  der  rechten  und  linken 
Kueifkraft  gelangt  mau  zu  einem  merk- 
würdigen Resultat:  stets  vird  mit  der 
rechten  Iland  mehr  Kraft  ausgeübt  als 
mit  der  linken,  und  dieser  ünter- 
s  c  h  i  e  d  wird  immer  r  ö  f s  e  r ,  sowohl 
bei  den  Knaben  als  bei  <len  Mädchen. 
Hieraus  gebt  hervor,  dalis  die  Jugend  auch 
im  Alter  von  12  bis  16  Jahren  fortfiUirt, 
.sich  ungleichseitig  za entwickeln,  eine 
ErM'lu'inung,  die  um  so  mehr  die  Auf- 
merksamkeit verdient,  ab  festgestellt  ist, 


dafe  eine  einseitige  Entwiddnng  der 

rechten  Ki'frperhälfte  mit  Atrophie  der 
entsprechenden  linken  Xerveneentren  ver- 
bunden ist. ')  Ob  diese  ungleichseitige 
Eutwickeiung  bei  den  iuiaben  schneller 
geht  als  bei  den  MIdchen  eriwOt  niöht 
aus  den  erhaltenen  Ziffern. 

Noch  eine  sehr  merkwürdige  That- 
sache  ist  diese,  diifs  die  regelmäfsige  Zu- 
)  nähme  der  Muskelkraft  durch  einen  Rück- 
schritt unterbrochen  wird  im  Monat  Mürz. 
8o  findet  man,  dalb  der  Monat  MSn  anfs 
neue  sich  als  die  ungünsti;;>to  Periodo 
des  Jahres  für  <lie  k'iriierüche  Entwii-ko- 
I  hing  kennzeichnet.  Dr.  Karl  Schmid- 
Monard  und  Axel  Key  fanden  scheu 
Mher,  dab  die  Oewichtssonahme  im 
Mira  am  geringsten  ist*) 

Auf  diese  auch  wegen  der  Methodik 
der  Untersuchung  interessante  Studie  folfjt 
der  Bericht  von  Dr.  Schuytens  Unter- 
suchung über  die  Frage,  inwiefern  der 
Handarbeituntenicht  fOr  MIdchen,  wie 
dieser  an  den  Antwerpener  Gemeinde» 
.s.'hub'n  erteilt  wird,  einen  schädlichen 
EinfluLs  auf  die  Sehkraft  der  Kinder  aus- 
übt Als  Resultat  dieser  Untersuchung 
sind  Vorsdinften  «rieflt  worden,  dmien 
das  Material  som  Stridien,  anf  Stramin 
Sticken,  HMksln  und  Nähen  entsprechen 
mufs  in  Bezug  auf  die  Farben  und  die 
Dif-htheit,  so  aucli  für  die  Dirke  der 
Strick-,  ätiimiin-,  Näh-  und  iiaiieLuadeln. 
Diese  Vorsohxiften  dnd  in  daa  JahrboclL 
aufgenommen  worden  und  dorcli  Ablnl- 
düngen  erläutert. 

Femer  folgt  ein  Aufsatz  von  Dr. 


0  Siehe  hierflber  audi  die  interessan- 
ten Aufsätze  von  Emanuel  Bayr  (Wien) 

über  »Die  Notwendigkeit  einer  grötsoren 
Pflege  der  Liuksliändigkeit«  in  der  Zeit- 
schrift f.  Bchulgesundheitspfl..,  Jg.  1808, 
S.  604  o.  w.  und  Jg.  1899,  S.  748  u.  w. 

I  A.  J.  8. 

^  Nähere  üntersnchongen,  deren  vor- 

I  läufige  Resultate  Dr.  Si'huytnn  diesen 
Sommer  auf  dem  IV.  Internationalen  Kou- 
grefs  für  Psychologie  mitteilte^  thun  den 
gesetzmäfsigen  Einiluiä  der  lahree- 
zeiteu  dar.  A.  J.  S. 
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O.  Scham elhont  ftter  dio  Voidclit»' 
nuilsregeln,  welche  die  Schule  anwenden 
kann  gegen  Vorbreitmif^  der  Lungen- 
schwindsucht, mit  einem  Cirkular  als  An- 
hang, welches  voriges  Jahr  au  alle  Ant- 
werpenor  Bolmlkfaidir  Terteilt  worden 
ist  yon  selten  des  »Bel^sohen  Bnndes 
zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose«. 

Der  letzte,  nicht  der  wenigst  inte- 
ressante Teil  des  Buches  ist  eine  ausführ- 
liche Bibliographie,  worin  die  wichtigsten, 
in  den  leUten  Jahien  enduenoken  H^Teike 
über  Piddogie  «oliBeiiommen  und  teils 
mehr  oder  weniger  ansfühilioh  besprochen 
sind. 

Schlieüjlich  findet  man  einen  kurzen 
Aufsatz  über  den  Unterricht  in  der  Päda- 
gogik an  den  noidamerikanisohen  Noimal» 
schulen  von  der  Hand  des  Dr.  0.  Chris- 
man,  der  189(3  zu  Jena  promovierte  mit 
einer  sehr  bekannt  gewordenen  Disser- 
tation über  Pädologie,  und  der  jetzt  Leh- 
rer an  dem  staatlichen  Lehrergeminar  zu 
Snporia  (Eiasss)  ist. 

So  Sst  dieses  Jahrbuch  ein  merkwürdi- 
ges Zeugnis  für  die  grofsarti^p  Weise,  in 
welcher  die  Antwerpener  Behörde  und 
besonders  der  Schöffe  für  den  Unterricht, 
Dr.  Desgnin,  das  KindentadiQm  mate- 
riell und  moralisch  stützt. 

Dr.  Schuyten  war  bis  1890  I^ehrer 
in  Antwerpen  und  promovierte  in  jenem 
Jahr  an  der  Genter  Uochtschule.  Als  er 
asine  ersten  Anfmerksamkeitsexperimente, 
die  er  in  seiner  Klasse  vexiiditet  hatte, 
ohne  dafs  jemand  etwas  davon  wuüste, 
dem  Dr.  Desguin  vorlegte,  trug  dieser 
ihm  gleich  auf,  diese  Experinunto  in 
grOLierem  Maiästabo  zu  wiederholen. 

Schuyten  wmde  des  Klassennnter^ 
xiehts  enthoben,  ond  so  entstand  der  »Ftt- 
dologische  Schuldienst«. 

Jetzt  hat  er  ein  »Laboratorium«  mit 
zwei  Sekretaren;  für  Bücher  und  Appa- 
rate gewährt  die  Stadt  ihm  dieses  Jahr 
1600  f^.,  nichstes  Jahr  2500  Fr. 

Walirlioh,  diese  fnigebigkeit  darf  wohl 
mit  Khren  eririttuit  werden. 

Haag.  A.  J.  Schreuder. 


2.  P.  Stmlll,  Eindersohnts  ror  nnd 

bei  der  Gebnrt.  Revue  des  Revues, 
Heft  vom  15.  Jan.  1000.  Paris,  19, 
Avenue  de  l  üpora. 
Bekannthch  geht  die  Geburtsziffor  iu 
jnEiakreidk  in  dner  "Wton  snrüok,  wekdie 
die  Vateriandafeennde  erschreck  Vor- 
nehmlich TOO  diesem  Gesichtspunkte  axis- 
wird  das  genannte  Thema  behandelt.  Man 
denkt  über  die  Steigf^rung  der  Geburts- 
zahl und  die  Lebensfähigkeit  der  Neu- 
geborenen  nach.  Meistens  sind  Früh-, 
Fehl-  nnd  Totgebnrten,  Mangel  an  Lebens- 
föhigkeit  der  l^higlinge  in  der  Arbeiter- 
bovölkerung,  wo  sie  am  meisten  vor- 
kommen, auf  die  berufliche  Beschäftigung 
in  der  Form,  die  sie  durch  Anwendung 
der  Msscfaine  eifastten  hat,  snriiekm* 
führen. 

Bis  vielleicht  mit  der  Verteilung  von 
elektrischer  Kraft  ins  Haus  die  Haus- 
iuduätrie  und  mit  ihr  ein  besseres,  dem 
ehemaligen  ähnUchesFuiOienleben,  wieder- 
kdirt,  ist  dem  Obel  durch  gesetdidie 
Rogelnng  der  Frauen-  und  Kuiderarbeit 
zu  steuern.  Alle  ungünstigen  Umstände, 
unter  dt-nen  die  Srhwiuigerschaft  verläuft, 
wie  kurpeiliche  Ii  beraustiengung,  unzu- 
längliche Emihmng,  phyasche  nnd 
psychische  Leiden,  beschleunigen  die  Ent- 
bindung und  gefälirdeu  die  Geburt.  Man 
hat  die  Thatsachen  gesammelt,  die  von 
der  Industriearbeit  her  von  verderblichem 
Einflüsse  anf  Geburten  sind,  indem  sie 
F^-,  FrOh-  nnd  Totgeburtui  nadi  sich 
ziehen  (Frau  Dr.  Bernson).  Pinard 
hat  Beobachtungen  angestellt  über  die 
Kinder  der  Frauen,  welche  iu  scint-r  Klinik 
sich  entbinden  Uelsen  —  das  waren  solche, 
die  vfihrend  der  ganaen  Daner  ihrer 
Schwangerschaft  arbeiteten  —  und  hat  sie 
verglichen  mit  denen  solcher  Mütter,  die 
in  Asylen  und  Hospitälern  Abwartung  und 
Vorniho  genossen;  ebenso  hat  er  Be- 
obachtungen gemacht  über  den  Verlauf 
der  Sdiwangerschaft  beider  Kategorien 
nnd  das  Körpeigewicht  der  Kmder  beider 
Klassen.  Dieser  Vergleich  hat  den  heil- 
samen EinÜttls  der  Buhe  auf  die  Dauer 
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der  Schwangerschaft,  sowie  auf  das  Ge- 
wicht der  Kinder  siegreich  nachgewiesen. 
Es  gilt  allgemein:  Schwangere,  die  sich 
bei  der  Arbeit  übernehmen,  gelsiren  vor- 
zeitig; Schwangere,  die  in  stehender  Hal- 
tung arbeiten,  erleiden  eine  nachteilige 
Kü<  k\N  irkung  auf  die  Lebensfähigkeit  itirer 
Neugeboieuen;  die  sitzenden  Arbeiterinnen 
sind  diesen  gegenüber  im  Vorteile;  beule 
Kategorien  werden  von  denen  uberirulien, 
die  aidi  irittiraMl  ihser  Sdiwaqgeiwbaft 
Schonung  aufeitogod  oder  gbudioh  fdem. 

Das  Kind  der  Mutter,  die  2  oder 
3  Monate  vor  d»'r  Niederkunft  .sich  der 
Arbeit  enthalt,  wiegt  mintii  .-t-  ns  3lK)  g 
mehr  als  das  derjenigen,  die  hui  zur  Eut- 
bindoQg  stehmd  arbeitet  (Bachimont). 

—  Im  Asyl  untergebrachte  Schwangore 
gewinnen  für  die  Dauer  der  Schwanger- 
schaft einen  Zeitzuwachs  von  L'O  und 
mehr  Tagen  gegenüber  jenen,  die  bis  zur 
Niederknnft  arbeiten  (Ttm.  Dr.  Sar- 
raate-Lanrid)^  Ein  Vergleich  swisdien 
dem  Einflüsse  der  Berufsarten  auf  das 
Durchschnittsgewicht  der  Kinder  von 
Müttern,  die  während  der  Sehwaiigeix'haft 
feierten,  und  dem  Eiullusso  der  Kühe  auf 
das  Dnrchnchnittqgewicht  der  Kinder  Ton 
Mattem  in  anstrengenden  and  leichten 
Berufsarten  mit  oder  ohne  zeitweilige 
Kuhe,  hat  ergeben,  dals  der  Unterschied 
in  der  liatur  der  Beixifsarteu  fast  un- 
meddioh  ist,  während  wiederum  in  der- 
gleichen beobaditeten  BerafBaiten  der 
Einfluls  der  PausieniQg  vorwog,  d.  h.  ent- 
aohieden   günstig   war    (Letourneu r). 

—  Die  Fi"au,  welche  vor  ihrer  Nieder- 
icuuit  Schonung  genossen  hatte,  schenJ^te 
das  Leben  emam  Kinde  von  darchschnitt- 
Uch  3,320  kg,  diejenige,  welche  ihre  Arbeit 
ohne  Übertreibong  fortgesetzt  hatte,  einem 
von  3,130  kg,  und  endlich  die,  welche  bis 
zur  Ermüdung  gearbeitet  hatte,  gebar  ein 
Kmd  vun  durchschnittlich  3,060  kg.  Das 
Übeigewidit  der  eisteren  bedeutet  ein 
wirkliches  Erbgut  an  Lebensfthi^Kit,  eine 
Art  t'berschufs.  Im  Interesse  gesunder, 
lebensfähiger  Generationen  und  einer  im 
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Nation  liegt  es,  gesetzlich  je  nach  den 
Unistiuiden  eine  teilweise  oder  gänzliche 
Unterbrechung  der  Arbeit  zu  fui-dem, 
aber  auch  ans  Zweckmftbigkeitsghinden 
für  die  Schadloehaltong  der  Aibeifeninaan 
anfzttkommen,  wie  in  Deutschland  und 
(>.sterrei<'h-Ungarn.  "W-  iter  erfordert  natio- 
nale Vor>orge  im  unniittrlliaren  lntrres>.e 
der  Mutter  und  iunder  und  im  miiteibareu 
der  Naiioiw  Yoikelmingen  m  tiefien,  dab 
Kindeinunde  und  -aussetzungen  nicht  mehr 
versucht  werden,  dafs  Entbindungsheime 
zu  Stätten  moralischer  Aofnchtong  and 
Kettung  werden. 
Alteuburg.  Ibieme. 

3.  Dr.  J.  Stinipfl.  Stand  der  Kinder- 
psychologie in  Europa  und  Ame- 
rika. Berlin,  Vtrlag  vku  IKrinaun 
Walther,  IbÜÜ.  Ib  S.  Preis  30  PL 
Diese  Abhandlang  erschim  als  Separat- 
abdrack  ans  der  »Zeitachnft  für  pädago- 
gische Psychologie  und  Pathologie«.  8t. 
fid'st  kurz  und  ülterHi'  htlii  h  das  zusammen, 
WILS  bis  jetzt  auf  dem  deliiete  der  Kinder- 
forschung  geleistet  wurde  und  ermöglicht 
daher  dam  Leser  eine  sobnelle  Orientie- 
rung. DeatBchland  hat  vor  allem  an 
Preyer  tmd  Ufer  führende  Geister  ge- 
funden: in  Frankreich  sind  Perez,  Coni- 
payrö  und  Bin  et  am  hervorrageudäteu 
tliiitig ;  Italien  steht  hinter  beiden  lAndem 
weit  snrftok;  in  England  findet  die  Snder- 
forschung  eine  eifrige  Pflege,  und  es  hat 
sich  hier  SuUy  besonders  hervurgethan. 
Die  FührerroUe  auf  dem  Gebiete  der 
Kiudci'furschung  i^omiut  jedoch  in  uiuieror 
Zeit  gans  onstrutig  Nordamerika  so,  wo 
nidit  nur  doroh  bedeutende  Oelehrta^  wie 
Stanley  Hall,  Earl  ]'>arucs,  Mark 
Baldwiu,  sondern  auch  durch  zahlreicho 
Vereine  und  Zeitschriften  die  kinder- 
psychologischc  Bewegung  gefördert  wird. 
Diese  Abhandlung  Stimpfls  wnrde  be- 
reits ins  Ungarische  imd  Norwegische 
'  übersetzt,  was  sioherlioh  für  ihre  Brouuh- 
I  barkeit  spricht.  X. 
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1.  Die  Chorea  im  Kindeialter. 

Toxtn^  pHaUbBü  am  4.  August  1900  zu  Jona  in  der  VexBammlong  des  iDgeoMuim 

Yeniiis  für  KindexfoisoJuiiig 

▼on 

I>r.  med.  Wtoditar|-Bad-£lgeni1niig  im  TtOx,  Walde. 

AngedohtB  der  sfatüichen  Litteratar  über  den  Veitstanz  erscheont 
es  fast  als  YenneBsenheit,  diese  Krankheit,  ohne  an  und  fflz  sich  et- 
was Neues  zu.  bieten,  zum  Gegenstande  einer  besonderen  BetFachtong 
zn  madien.  Indes  die  Zasammensetzong  der  heutigen  Tersammlung 
und  Zweck  und  Ziel  derselben  resp.  des  Tereins  fflr  Eindeifcnsohung 
Terieihen  doch  einer  Bespreehung  dieses  Gegenstandes  ein  besonderes, 
ein  neues  Gepiige.  Oerade  das  Gebiet  der  Chorea  ist  ein  soldhes, 
auf  dem  sich  der  Ifediziner  und  der  Pädagoge  die  Hand  reichen  und 
auf  dem  ihre  gemeinschaftliohe  ESiderong  der  Kenntnisse  tlber  das 
Entstehen  der  Chorea  uns  auch  in  gewisser  Beziehung  euiem  end- 
fiohen  TerstSndnis  fOr  das  innere  Wesen  derselben  nSher  bringen 
könnte. 

Wohl  lassen  u.  a.  die  Beziehungen  zwischen  Gelenkrheumatismus 
und  Entzündung  der  Innenhaut  des  Herzens  einerseits  nnd  Chorea 
andererseits  vermaten,  da£s  der  Krankheit  eine  infektiöse  Ursache  zu 
Grunde  liegt  Sichergestellt  ist  dies  aber  bis  jetzt  noch  nicht  Wir 
können  einstweilen  die  Chorea  nur  als  sogenannte  Neurose  betrach- 
ten, da  für  ihre  Krankbeitsäufserungen,  für  die  funktionellen  Störun- 
gen keine  bestimmte  Erklärung  durch  Nachweis  irgend  welcher  ana- 
tomischer Veränderungen  gegeben  werden  kann.  Die  innere  Krank- 
heitsursache ist  uns  thatsSoblich  noch  unbekannt;  der  Krankheits- 

J>!«  KbiderMilflr.  VI.  Jahipinir.  10 
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sitz  kann  periplier,  in  den  motorischen  Nerven,  oder  central,  in  Ge- 
hirn und  Rückeuraark,  liegen. 

Jahrhunderte  lang  schwankte  überhaupt  der  Begriff  des  Veits- 
tanzes. Man  unterschied  den  grofsen  Veitstanz  der  Deutschen  und 
den  kleinen  Veitstanz  der  Engländer,  für  den  man  auch  die  einfache 
Bezeichnung  »unwillkürliche  Muskelbowegungen«  setzte.  Mit  jenem 
Begriffe  meinte  man  die  grofsen  Tanzepideniieen  des  Mittelalters,  die 
teils  eine  wirkliche  epideniieartige  Krankheit  darstellten,  teils  auch 
als  toll-religiöse  Tanzorgien  an  den  Tagen  des  heiligen  Veit  und  auf 
bestimmter  ihm  geweiliter  Stätte  ein  zielbewufst  angewandtes  Heil- 
und  Schutzmittel  zur  Beseitigung  einer  unüberwindlichen  inneren 
Unruhe  und  Unbehafjlichkeit  sein  sollte.  Der  englische  Veitstanz 
entsprach  seinerseits  eher  dem  Bilde,  das  wir  uns  heutzutage  von 
der  Chorea  machen.  Erst  v.  Ziemssex  legte  die  schwankenden  Be- 
griffe dahin  fest,  dafs  er  jener  Chorea  der  Deutschen  ganz  die  Be- 
rechtigung einer  Krankheit  sui  genoris  absprach  und  sie  nur  als  einen 
Ausflufs  echter  Psychosen  und  Cerebralleiden  einmal,  dann  aber  auch 
als  Symptom  der  Ilysterie  rosp.  als  Simulation  charakterisierte. 

WoLLENBEBo  Unterscheidet  drei  verschiedene  Kubriken  von  Chorea; 

1.  Die  infektiöse  Chorea. 

2.  Die  degenerative  Chorea. 

3.  Choreiforme  Zustände. 

Die  degenerative  Chorea  können  wir  aus  unserer  Bespre- 
chung gleich  ausschalten.  Sie  ist  die  Folge  direkter  Vererbung  und 
ist  gleichzeitig  verbunden  mit  geistigem  Verfall  Sie  kennzeichnet 
ganze  Familien  und  Stammbäume,  tritt  nie  in  der  Jugend  auf,  son> 
dem  meistens  zwischen  30  und  40  Jahren. 

Die  infektiöse  Chorea  ist  diejenige  Chorea,  an  die  wir  im 
gewöhnlichen  Leben  zuerst  denken,  und  welcher  im  Volksmunde 
unmer  noch  der  Name  »Veitstanz«  beigelegt  wird.  Das  Lebensalter^ 
in  welchem  diese  Chorea  vorkommt,  entspricht  fast  genau  den  Schul- 
jahren, also  der  Zeit  Tom  6. — 14.  Lebensjahre.  Freilich  sehen  wir 
aach  gegenüber  den  älteren  Jahren  verhältnismälkig  oft  in  der  Puber- 
tätszeit Ghoreaeitoiikungen ;  diese  nehmen  dann  meist  anoh  eine 
schwerere  Form  an  unter  mehr  oder  minder  starker  lüterkiankung 
der  F^ohe.  Die  also  fOr  uns  in  Betracht  kommende  Chorea  ist  ein. 
körperUcdier  Zustand,  in  welohem  der  Patient  die  Herrschaft  ftber 
seine  willkürlichen  kuskeln  yerloren  hat  Dieser  Zustand  kann.  in. 
einer  groisen  Stufenleiter  von  Intensitftts-  und  Yariationsgraden  votu 
kommen,  von  unwillkürlichen  Bewegungen  der  Finger  bis  zur  phan- 
tasiereichsten Permutation  der  einzelnen  Muskel-  und  Oelenkbewe* 
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gUDgen.  Biese  raanni^achen  Bewegungen  geschehen  ohne  irgend 
welche  Absiebt;  sie  können  unter  dem  Willensimpuls  zu  einer  be- 
stimmten Bewegung  einen  viel  höheren  krankhaften  Grad  erreichen, 
wobei  die  gewollte  Bewegungsrichtung  nicht  getroffen  wird,  vielmehr 
durch  Hinzutreten  von  unwillkürliciier  Aktion  anders  wirkender  Mus- 
keln eine  Kreisbewegung  um  das  Richtziel  entsteht.  Manche  Be- 
wegungen des  Normalen,  d.  h.  normal  gewollte  und  normal  sich  be- 
thätigende  Bewegungen  sind  die  Resultantwirkung  verschieden  wir- 
kender Muskeln,  und  manchmal  erscheint  es,  als  ob  bei  den  choreati- 
schen  Bewegungsstörungen  die  gewollte  Gesamtwirkung  nicht  erzielt, 
vielmehr  als  in  ihre  einzelnen  Komponenten  zergliedert  erscheint. 
So  geschieht  es,  dafs  die  Patienten  die  gewöhnlichen  Verrichtungen, 
wie  An-  und  Ausziehen  der  Kleider,  Essen,  Gehen  u.  s.  w.  nicht 
mehr  leisten  können.  Auch  die  Sprache  wird  undeutlich,  Kopfschmerzen 
und  Schlaflosigkeit  stellen  sich  ein,  die  ganze  psychische  Stimmung 
ist  aus  ihrem  Gleichgewicht  gebracht  und  auf  Beeinflussungen  von 
aulsen  leicht  reizbar. 

WoLLüLNBERG  definiert  die  infektiöse  Chorea  folgendermafsen : 
»Die  infektiöse  Chorea  ist  eine,  besonders  im  späteren  Kindes- 
alter und  beim  weiblichen  Geschlecht,  meist  siibakut  entstehende,  auf 
einer  Schädigung  des  Gehirns,  vorzüglich  der  Grofshimrinde  beruhende, 
heilbare  Erkrankung,  welche  sich  äufsert  auf  körperlichem  Gebiete 
in  ungewollt  und  mangelhaft  koordinierten,  durch  Affekte  und  Willens- 
intentiunen  gesteigerten,  im  Schlafe  meist  aufhörenden  Bewegungen 
der  verschiedensten  Muskelgruppen,  auf  geistigem  Gebiete  in  ge- 
mütlicher Übererregbarkeit  und  in  Stimmungsanomalien,  seltener  in 
Zuständen  rasch  vorübergehender  deliriöser  Verworrenheit  oder  etwas 
langsamer  ablaufender  psychi,sclier  Hemmung.«  Ich  wiederhole  hier- 
zu, dafs  letztere  Zustände  bei  der  Chorea  der  Kinder  so  gut  wie 
nicht  angetroffen  werden. 

Die  uns  beschäftigende  Krankheit  ü'itt  oft  plötzlich  bei  anschei- 
nend völliger  Gesundheit  auf.  Es  giebt  aber  eine  Reihe  von  Fällen 
in  denen  sich  die  Krankheit  leise  vorbereitet  und  sich  ganz  allmäh- 
lich in  ihren  Äufserungen  steigert  Diese  Prodromalerscheinungen 
und  auch  diejenigen  Fälle  im  ganzen,  in  welchen  die  Chorea  über- 
haupt leicht  verläuft,  müssen  den  Pädagogen  besonders  interessieren. 
Die  bisher  lebhaft  gewesenen,  an  den  Vorgängen  der  Anfsenwelt  teil- 
nehmenden Kranken  fangen  an  stumpf,  in  sich  zurückgezogen  zu 
werden,  verlieren  das  Interesse  an  ihrer  Umgebung,  haben  keine  Lust 
mehr  zur  gewohnten  Beschäftigung,  an  Erholung  und  Vergnügen.  Sie 
klagen  über  Beschwerden,  die  wir  sonst  hauptsächlich  von  Neur- 
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asthenikera  zu  boren  bekommen,  wie  Schwindel,  Flimmern  vor  den 
Augen,  Ohrensausen,  rlieumatiscbe  Empfindungen  in  den  Extremi- 
täten, im  Kücken,  Kopfdruck.  Mattigkeit,  Abgespanntlieit.  Appetit- 
losigkeit. Reizbarkeit,  wechselnde  Stimmung.  Alle  diese  Beschwerden 
können  in  das  ganze  frühere  Wesen  des  Kindes  so  einsciiieichen, 
dafe  sie  von  seiten  der  Eltern,  Erzieher  und  Lehrer  zuerst  oft  genug 
gar  nicht  als  Krankheitserscheinungen  aufgefafst,  vielmehr  als  be- 
ginnende Verderbnis  der  ursprünglich  guten  Anlagen  des  Kindes,  als 
böse  Gewohnheiten  u.  s.  w.  aufgefafst  werden.  Auch  die  Bewegungs- 
störungen können  ganz  allmählich  beginnen.  Manchmal  sind  nach 
der  Richtung  hin  unwillktlrliche  Bewegungen  der  Finger  das  erste, 
was  sich  zeigt  Die  Kranken  greifen  oft  nach  dem  Kopf,  nach  den 
Kleidern,  sie  lassen  Gegenstände  fallen,  verrichten  die  Arbeiten,  die 
mit  den  Händen  zu  machen  sind,  ungenau,  während  sie  sich  viel- 
leicht hierin  früher  einer  grofsen  Akkurate^^se  befleifsigten.  Sie  fangen 
aber  an  schlecht  zu  schreiben  und  zu  zeichnen,  machen  viel  Tinten- 
klexe,  die  ^Mädchen  fertigen  ihre  Handarbeiten  langsamer  und  schlech- 
ter. Die  kranken  Kinder  rutschen  auf  den  Sitzen  herum,  wenden 
den  Kopf  bald  hierhin,  bald  dorthin  und  bieten  das  Bild  eines  Un- 
aufmerksamen. So  kann  es  kommen,  dafs  Erzieher  und  Lehrer  im 
Verkennen  der  Sachlage  die  Kinder  strafen  imd  züchtigen  und  da- 
durch begreiflicherweise  den  Krankheitsverlauf  nur  fördern  und  auch 
auf  die  Intensität  der  Erkrankung  ungünstig  einwirken.  Die  Be- 
urteilung aller  jener  vermeintlicher  Unarten  wird  für  den  Laien  um 
so  schwerer,  als  im  Anfange  manche  Kranke  sich  beherrschen  und 
die  Zwangsbewegungen  unterdrücken  können.  Es  ist  erklärlich,  dafs 
nur  zu  leicht  die  Kranken  disziplinarischer  Mafsregelung  unterworfen 
sind.  Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  .der  Pädagoge  sich  nicht  erst 
mit  eigener  Stellung  der  Diagnose  auflialten  soll,  sondern  bei  dem 
geringsten  Verdacht  auf  Krankhaftes  überhaupt  die  Diagnose  dem 
Arzt  ül)erlassen  und  den  Schüler  resp.  die  Eltern  deshalb  sofort  auch 
an  einen  Arzt  weisen  mufs.  Hilfsmittel  zur  Stellung  der  Diagnose 
hier  zu  besprechen,  hat  also  auch  kaum  Wert. 

Körner  führt  Stellen  aus  dem  »ärztlichen  Gutachten  über  das 
höhere  Töchterschulwesen  Elsafs-Lothringens  vom  Jahre  1884«  an,  in 
welchem  es  heifst,  dafs  die  Schulschädlichkeiten  »wohl  im  ganzen 
nicht  häufig«  zur  Entstehung  der  Chorea  beitragen,  djifs  es  aber,  wio 
68  dort  wörtlich  weiter  heifst,  vorkommt,  -dafs  unwissende  Eltorii 
und  Lehrer  die  ersten  noch  leisen  Äufserungen  der  Krankheit  liir 
Absicht  und  Ungezogenheit  halten  und  die  Kinder  dafür  züchtip^en. 
Dann  nimmt  das  Leiden  oft  rasch  eine  schlimme  Gestalt  an^.  Kuss- 
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MAUL,  welcher  mit  zu  den  Verfassern  dieses  Gutachtons  gehört,  teilte 
Körner  brieflich  folgendes  mit:  »Wir  erlebten  in  Strafsburg,  dafs  ein 
Lehrer  einen  choreakranken  Knaben  mit  Ohrfeigen  traktierte,  auf  wel- 
chen Eingriff  schwere  Nervenerscheinungen  eintraten  und  die  Ange- 
hörigen eine  Klage  gegen  den  Lehrer  anstrengten.  Auch  früher  er- 
lebte ich  Mifshandlung  choreakranker  Kinder  durch  Lehrer,  welche 
die  pathologische  Ungeschicklichkeit  für  Ungezogenheit  ansahen. € 
Auch  Henoch  weifs  von  solchen  Erlebnissen  aus  seiner  Praxis  zu 
berichten.  Der  Engländer  Sturqes  bezeichnet  folgende  Scbulschäd- 
lichkeiten  als  Ursachen  der  choreatischen  Erkrankung: 

1.  Kummer  und  Verzweiflung  über  zu  lange  Unterrichtszeit,  wie 
über  unangemessen  schweren  Lernstoff.  Hier  spielt  beson- 
ders das  Rechnen  eine  grofse  Rolle,  namentlich  das  Dividieren. 

2.  Angst  vor  den  Prüfungen  und  die  Folgen  davon  wie  Schlaf- 
losigkeit u.  s.  w. 

3.  Hausaufgaben,  wenn  den  Kindern  die  zur  Anfertigung  der- 
selben nötigen  häuslichen  Bequemlichkeiten  folilen. 

4.  Stockprügel  und  andere  Strafarten,  besonders  wenn  dieselben 
ungerecht  sind. 

STTmGi':s  führt  im  ganzen  28  Fälle  an,  die  er  auf  die  eben  er- 
wähnten Ursachen  zurückführt,  wobei  er  betont,  dafs  hierzu  nur  die- 
jenigen Fälle  von  ihm  gorcchnot  werden,  bei  welchen  alle  anderen 
ätiologischen  Momente,  namentlich  Rheumatismus,  ausgeschlossen  waren 
und  die  Kinder  oder  deren  Angehörige  als  Ursache  der  Erkrankung 
Schulschädüchkeiten  angaben.  Aufserdom  führt  Sturges  noch  Fälle 
an,  die  beweisen,  dafs  auch  die  vorher  nicht  sichtbaren  Äufserungen 
der  Krankheit  infoige  ungerechter  Strafen  ausbrechen  können.  Ich 
will  auch  die  von  Körner  betonte  Thatsache  nicht  unerwähnt  lassen, 
dals  es  sich  bei  den  Sturges  sehen  Fällen  um  schon  sonstwie  geschwächte 
S<^ulkinder  handelte,  die  der  Chorea  zum  Opfer  fielen. 

Um  auf  die  choreatischen  Bewegungsstörungen,  wie  sie  zu  Tage 
treten,  zurückzukommen,  so  ze\°^t  sich  die  Bewegungsstörung  oft  zunächst 
nur  bei  der  Ausführung  willkürlicher  Bewegungen.  Das  Unvermögen, 
die  Bewegung  so  e.xakt  auszuführen,  wie  sie  goAvollt  ist,  die  Unge- 
schicklichkeit bei  dieser  oder  jener  Bewegung,  die  früher  eben  ge- 
schickt und  glatt  abgewickelt  wurde,  fallen  auf.  Dazu  kommt  eine 
Mitbeteiligung  von  Muskeln,  die  bei  der  beabsichtigten  Bewegung 
nicht  mitzuwirken  haben:  dieselbe  kann  einen  solchen  Grad  erreichen, 
dals  fast  särathcho  Muskeln  des  Körpers  bei  einer  beabsichtigten  ein- 
fachen Bewegung  z.  B.  des  Armes  mit  in  Aktion  treten  und  die 
einzelnen  Körperteile  sich  in  wunderhchon  Formen  mitbe wegen. 
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Während  zuerst  nur  ein  leichtes  Stimruuzeln  und  Mundverziehen  be- 
obachtet werden  konnte,  sehen  wir  mit  fortschreitender  Krankheit 
Verstellungen  der  mimischen  Muskulatur  zu  den  merkwürdigsten 
(rrimassen.  Auch  die  Augäpfel  werden  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  bewegt,  die  Lider  «^fter  als  |)hysiolüj;isch  nötig  geschlossen 
und  geöffnet.  Die  Zunge  wird  in  gerader  oder  seitlicher  Richtung 
herausgestreckt  und  wieder  eingezogen.  Die  Zuckungen  und  Be- 
wegungen treten  bald  in  diesen  einzelnen  Muskeln  und  Muskel- 
gruppen, bald  in  jenen,  bald  zu  gleicher  Zeit  in  verschiedenen  auf, 
bald  rasch  auf  einander  folgend,  bald  mit  kürzeren  oder  längeren 
Pausen.  Die  höchste  Potenz  der  Bewegungsstörungen  wird  von  den 
Franzosen  xfolie  musculaire«,  Muskelraserei  oder  Muskelwahnsinn,  ge- 
nannt. EuLiLNBUiici  schlägt  den  Ausdruck  Muskelanarchie  vor,  denn, 
wie  er  sagt,  scheint  es,  :5als  ob  die  von  keinem  höheren  Willen  zu 
bewuMem  Zwecke  gelenkten  und  geleiteten  Muskeln  die  ihnen  über- 
lassenen  Gliedmafsen,  mit  abwechselndem  Erfolge  um  die  Herrschaft 
ringend,  plan-  und  ziellos  hin-  und  herschleuderton«.  Gleichwohl 
scheint  es  bei  nicht  zu  schwerer  Erkrankung,  als  ob  sich  eine  gewisse 
Gesetzmäfsigkeit  in  der  Erscheinungsform  der  Bewegungen  erkennen 
lälst,  da,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  die  Form  der  Krank- 
heitswellen in  den  Nerven,  denen  die  Muskelthätigkeit  unterliegt, 
jedenfalls  eine  einheitliche  ist  und  nur  durch  Intensität  und  Zusam- 
mentreffen verschiedener  Wellen  verschiedene  Bilder  erzeugt  werden. 

Wenn  wir  die  Häufigkeit  und  Intensität,  mit  denen  die  einzel- 
nen Körperteile  von  den  choreatischon  Bewegungsstörungen  befallen 
werden,  beurteilen,  so  fällt  auf,  dafs  vor  allem  die  obere  Kitrperhälfte 
sich  beteiligt.  Ob  dies  davon  herrührt,  dalis  die  Muskeln  des  Kopfes 
und  der  Arme  bei  weitem  die  für  die  Lebensbedürfnisse  und  Lebens- 
gewohnheiten des  Menschen  gröfste  und  komplizierteste  Arbeit  zu 
leisten  haben  und  deshalb  eher  auch  ins  Krankhafte  verfallen?  Es 
liefse  sich  annehmen.  Dagegen  spricht  aber  wieder  die  Erfahrung, 
dafs  bei  halbseitiger  Chorea  ein  erhebliches  statistisches  Plus  auf  die 
linke  Seite  fällt,  während  doch  die  meisten  Menschen  Rechtshänder 
sind  und  daliei  den  rechten  Arm  auch  öfter,  unter  Auwendung  von 
mehr  Kruft  und  auch  schliofslich  mit  gröfserer  Kombinationsgeschick- 
lichkeit der  einzelnen  Muskeln  anwenden  als  den  linken.  Diese  halb- 
seitige Chorea  bildet  sicli  allerdings  in  den  meisten  Fällen  zu  einer 
doppelseitigen  aus.  Wiihrend  der  Rumpf  alle  niüglichen  Wendungen 
und  Verdrehungen  macht,  beschränken  sich  die  Bewegungsstörungen 
der  unteren  Extremitäten  auf  einfache  Streckungen  imd  Beugungen, 
auf  Versetzen  der  Füfse,  Spreizungeu  der  Zehen,  Heben  auf  die  Eufs- 
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spitzen,  sowie  auch  nur  auf  Zusammenziehiiiigeii  der  Muskeln  ohne 
Effekt  auf  die  Verschiebungen  des  Knochengerüstes. 

£s  giebt  oft  genug  Erkrankungen  an  Chorea,  bei  welchen  die 
Sjnder  noch  gehen  und  stehen  können,  was  hinsichtlich  der  Therapie 
Ton  Wert  ist,  da  sie  sich  dann  viel  in  freier  Luft  aufhalten  können. 
Die  schwerer  erkrankten  Kinder,  die  im  Gehen  nnd  Stehen  behindert 
sind,  mttssen  sowieso  einige  Zeit  in  das  Bett  gesteckt  werden,  schon 
um  sie  tot  kleineren  und  ^nrufseren  ITnftUen  zu  schützen  und  auch 
weil  sie  sioii  im  Bette  etwas  beruhigen,  wobei  aOerdings  daisnf  ge- 
sehen werden  mnb,  dafe  sie  dnndi  die  Bewegungen  nicht  ans  dem 
Bette  f^en. 

Da  anch  die  Zungen-  nnd  Eehldedkel-KaBkolatiir  in  den  Benieh 
der  Bewegungsstörungen  gezogen  werden  nnd  die  regelmäCsige  Xhft- 
tigkeit  der  Brost-  nnd  Banohmnaknlatar,  welche  die  AnsstoJbiing  der 
Sur  Phonation  benötigten  Luft  bewirken,  alteriert  wird,  wird  natfli- 
licfa  anoh  die  Sprache  mehr  oder  minder  tmdentliöh  lesp.  werden  die 
einseinen  Süben  nnd  Worte  stol^weise  hervorgebracht  Bie  Kehl- 
kopfmnskeln  selbst  sollen  nach  y.  Zodosbii  anch  oft  ergriffen  sein 
wie  andi  bei  Bewegungsstlärongen  der  Sddondmnskeln  der  Sofalnök- 
«kt  nnd  demnach  anch  die  Nahnmgsaufiiahme  gestört  werden  kann. 

Psychische  Erregungen  steigern  die  ehoreatischen  Bewegungs- 
stGmngen,  was  andi  eintritt^  wenn  die  Kranken  sich  über  die  Krank- 
heit unterhalten  oder  sich  beobadhtet  fühlen.  Ein  Ermüdungsgefühl 
lehH  meistens,  vielleicht  infolge  einer  gewissen  Stumpfheit  dieser  see- 
lischen Sphire.  Wihrend  des  Schlafens  sistteren  die  Bewegungen; 
der  ScUaf  selbst  ist  oft  sehr  gestört 

Wir  haben  gesehen,  daCs  Mi&griffe  des  Pfidagogen  in  Bezug  auf 
das  Entstehen  der  Krankheit  besdhuldigt  werden.  Hierzu  kommen 
eine  Beihe  psychisöher  Schfidlichkeiten  wie  heftiger  Schreck,  Ingst, 
Beechfimnng,  Enttänsohnng,  Bestrafung,  andauernde  depressiye  Af- 
fekte; sie  alle  disponieren  den  Kürper  zur  ^ankheit  bez.  erhöhen 
die  Disposition  oder  bilden  das  auslösende  Moment  Sohlechte  Er- 
nihrung^  Bleichsucht,  Masturbation,  kurz  aUes,  was  den  Körper  und 
mit  ihm  das  Nerren^ystem  sohwfidht,  hat  eine  mehr  oder  minder 
gnSse  Bedeutung  hinsichtiich  der  Krankheitsentstehung.  Auch  lokale 
Erankheitnreize  können  nach  Eulenburs  zur  Entstehung  der  Kxank- 
hsit  Gelegenheit  geben.  So  sah  er  nach  Zahnextraktionen,  bei  Band- 
würmern, bei  Erkrankungen  des  Yerdauungssjstems,  bei  R^>'«n^g  des 
Penis  durch  Phimosis,  bei  Entzündung  der  ditorts  die  Krankheit  ent- 
stehen. Die  Ih»tsache,  dab  wiederum  im  AtiaftMnfg  an  eine  Zahn- 
eztraktion,  an  Bandwuimabtreibung,  an  Phimosisoperation,  an  Mh- 
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gebarten  bei  der  Scbwangerenohofea  o.  &  w.  die  Eiankheit  sohneU 
aufliören  kann,  lälst  die  Annahme  geceohtfertigt  enofaeinen,  da&  ea 
sich  bei  jenen  Anlfisaen  nicht  um  zofiUligeB  zeifliohes  Zusammen- 
treffen mit  Chorea  handelt  Interessant  ist  ein  Fall  Ton  Prof.  Bbdib 
in  Bern,  den  Hbnogh  anfOhrt  Es  handelte  sich  am  ein  13  Monate 
altes  Sind,  welches  einen  Bü^  am  After  und  infolge  dessdben  nnr 
auiherordentlich  selten  Stuhlgang  hatte.  Das  Eind  scheute  vor  dem 
Stuhlgang  wegen  der  Schmerzen;  nur  alle  8 — 10  Tage  erfolgte  eine 
Defftkation,  und  meistens  3—5  Tage  vor  Eintritt  der  leteteren  ent- 
wickelte sich  eine  linksseitige  Chorea,  welche  3—5  Stunden  nach 
der  Defilkation  spurlos  Terschwand.  Hsnoch  glaubt,  dab  man  diese  Cho- 
rea entschieden  als  eine  Reflez-Chorea  ansehen  mub,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  durch  eine  teilweise  Durchschneidung  des  AfterachlieCs- 
muskels  auch  die  Chorea  dauernd  geheilt  wurde. 

In  meinem  Thema,  dessen  Fassung  infolge  besonderer  UmstSnde 
etwas  eilig  erfolgte,^)  liegt  zwar  nicht  drin,  dalk  ich  die  Chorea  im 
ganzen  bespreche,  wenigstens  insoweit  es  den  Pädagogen  interessiert 
Es  eigiebt  sich  wohl  im  Interesse  der  heutigen  Versammlung  die 
Forderung,  die  Besprechung  der  Chorea  in  letzterem  Sinne  m  Ter- 
▼ollstindlgen.  Da  wSre  nun  Tor  allem  auch  ein  Wort  über  die  Mit- 
beteiligung der  P^che  zu  sagen. 

Es  ist  klar,  dals  wenn  in  dem  Prodromalstedium,  wie  wir  8ahe% 
schon  leichte  DepressionszustSude  und  erhöhte  Reizbarkeit  Torkom* 
men,  die  ganze  Psyche  auch  während  der  Krankheit  selbst  mehr  oder 
minder  sterk  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  kann,  aber  wie  ge- 
sagt, direkte  Psychosen  kommen  in  dem  Alter  der  Sdiulkinder  sc 
gut  wie  nicht  yor.  Die  geistigen  Begungen  werden  aber  nicht  allein 
durch  das  peinliche  Bewufstsein  der  das  ganze  Ich  entstellenden 
Krankheit^  sondern  vor  allem  durch  die  in  der  Krankheit  selbst  lie- 
gende erhöhte  Beizbarkeit  beeinflußt  werden.  Die  Kranken  können 
sich  naturgemäfs  nicht  sammehi ;  ihre  geistige  Konzentrationsfähigkeit 
wild  durch  die  in  den  Yordergrund  tretende  eminente  Bewegungs- 
thätigkeit  abgelenkt  Die  ünbehilfiichkeit  und  Ungeschicklichkeit 
macht  sie  zänkisch,  mürrisch^  aufbrausend,  launenhaft  Meiner  Mei- 
nung nach  wird,  so  lange  die  Krankheit  noch  leichter  ist,  die  Denk- 
und  Urteilsfähigkeit  absorbiert  durch  das  Registrieren  und  Kontrol-^ 
lieren  der  einzelnen  Bewegungseffekte  und  der  Differenz  zwischen 
dem  wirklichen  und  dem  eigentUoh  beabsichtigten  Krfolg  der  Be- 


')  Das  Ihema  lautete  auf  dnu  PMgramm:  Die  ohoreatisofaeB  Bew^ngs- 
aCSioagen  in  Xiiidaealter. 
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wegung.  Daran  knüpfen  sich  Schlüsse  und  die  Absicht,  die  ge- 
Bammelten  Erfahrungen  zur  Erreichung  besserer  Erfolge  verwerten 
zu  "Wollen.  Ein  gewisser  in  diesem  Sinne  für  sich  bestellender 
Denkprozels  konkurriert  also  rait  der  gewöhnlichen  Denkthätigkeit 
und  diese  Konkurrenz  bat  ihre  Konsequenzen  für  die  ganze  psychische 
Thätigkeit  überhaupt. 

Die  Besprechung  der  Differentialdiagnose  zwischen  Chorea,  Hy- 
sterie und  Epilepsie  sowie  die  Kombinationen  der  letzteren  beiden 
mit  Chorea  und  das  Nebeneinanderbestehen  dieser  einzelnen  Erkran- 
kungen darf  ich  mir  wohl  ersparen,  da  dies  doch  wohl  ledi^ch  den 
Arzt  angeht. 

Dasselbe  dürfte  für  die  dritte  Rubrik  Wülle.vberos,  die  chorei- 
formen  Zustände  gelten,  die  ich  auch  nur  andeuten  will. 

Auf  eine  halbseitige  Lähmung  kann  nach  einer  gewissen  Zeit, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  aktive  Beweglichkeit  wieder 
beginnt,  eine  sogenannte  Hemichorea  posthemiplegica  entstehen. 
Überhaupt  kann  diese  choreaartige  Bewegungsstörung  überall  da  auf- 
treten, wo  nach  irgend  einem  Insult  der  motorischen  Nenonbahnen 
die  geschädigte  Aktivität  der  Muskulatur  beim  Heilungsprozesse  wie- 
der beginnt.  Sie  begegnen  weiter  in  der  Medizin  den  Begriffen 
Athetose,  chorea  electrica,  deren  wesentlieiie  Krankheitserscheinungen 
Krampfformen  und  Zuckungen  sind,  die  den  choreatischen  Bewegungs- 
störungen ähnlich  sehen  köunen. 

Ber  Verlauf  der  Chorea  dürfte  sich  im  allgemeinen  auf  etwa 
10 — 12  Wochen  durchschnittlich  erstrocken.  Mit  abfallender  Krank- 
heit lassen  die  Erscheinungen,  also  auch  die  Bewegungsstörungen,  in 
der  Regel  allmählich  nach.  Am  längsten  erhalten  sich  die  letzteren 
in  den  Teilen,  die  für  gewöhnlich  am  meisten  bewegt  werden,  also 
Finger,  Gesicht,  Zunge.  Die  scheinbar  gesund  gewordenen  Teile  kann 
man  noch  in  der  Rekonvalescenz  durch  besonders  schwierige  und 
ungewohnte  Stellungen  des  Körpers  und  einzelner  Körperteile  zu 
leiser  krankhafter  Bewegung  reizen.  Die  Stimmung  bleibt  meist  nach 
Aafiiöreii  der  krankhaften  körperlichen  Symptome  eine  alterierte  mit 
gewismm  nearasthenisehen  Charakter. 

Wllirand  im  höheren  Alter  die  Chorea  verhäitziismlfeig  eher  töd- 
lich verUhift,  wird  die  Mortalttftt  fOr  das  Eindesalter  auf  höchstens 
S%  heroohnei  In  der  Bogel  erfolgt  der  Tod  doroh  Erschöpfung. 
Bid  etir«  26%  nadi  Wollbnbbro  reddiviert  die  Krankheit,  und 
Qoims  hat  einen  IUI  gehabt,  der  8mal  recidiTiaie.  Das  mlimliche 
Geschlecht  wird  settener  und  weniger  ernstlich  von  der  Krankheit  be- 
fiUcn  als  das  weihUcha  Dab  das  daran  liegt,  dais  die  Oesondheit  und 
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die  Kraft  des  weiblichen  NerveDsysteniB  naoh  Anlage  and  Entwiokeliuig 
im  aUgemeinen  labiler  aind,  eraoheint  mdgMoh.  —  Eine  gewisse 
neuropathisdbe  DispoaitloQ,  su  der  äafsere  disponierende  und  aas- 
lösende TJmstfnde  hinzutreten  können,  begünstigt  die  Moibiditttt  für 
Chcsea. 

TSm  anch  die  Therapie  mit  anzoffihren,  so  sei  erwShnt,  dals 
anIber  medikamentöser  Behandlang  (yor  allem  Azsen,  Antipyrin,  Brom, 
wir  flpefldell  möchten  noch  Ghininom  hTdrobromioam  onpfehlen)  hydro- 
therapentische  Kabnahmen  and  Torslohtige  gymnastische  Übungen 
sehr  gate  Dienste  leisten.  Der  Erfolg  der  Choreabehandlong  kann 
nach  anseien  jetzigen  Kenntnissen  von  der  Krankheit  nur  ein  auf 
AUgemeinwirkung  bernhender^  kein  spezielle  sein. 

In  unserer  WasseriieUanstalt^)  haben  wir  jedes  Jahr  eine  Beibe 
Yon  Ghoreakranken  und  Ghorearekonvalescenten  in  Behandlung.  Naoh 
unseren  Er&hrungen  haben  wir  durch  unsere  Behandlongsmethoden, 
die  in  Packungen,  kohlen  Abreibungen,  Teiiwaschungen,  BSdem  be> 
stehen  und  in  ihrer  speraellen  Anwendung  natOrlidh  indiTidueU  Ter» 
schieden  gehandhabt  werden,  sehr  gute  Erfolge  gesehen.  Zur  Be- 
ruhigung können  prolongierte  warme  Bider  hinzutreten,  und  yon. 
systematischen  leichten  gymnastischen  Übungen  haben  wir  auch 
manchmal  Kutsen  gehabt  Wir  können  sagen,  da&  wir  die  Krank- 
heitsdauer und  KranUieitsheftigkeit  durch  solche  Behandlung  ent- 
schieden gemindert  und  die  Bekonvalesoens  gefördert  haben.  Hanpt- 
sttchlioh  bei  BekonTslescenten  konnte  nach  spftteren  Mitteilungen  eine 
erhebliche  Festigung  und  KrSftigung  des  Nervensystems  IKberhaupt 
konstatiert  werden.  Wie  bei  allen  Neurosen  spielt  auch  hier  weemt- 
lich  der  Umstand  mit,  dalls  die  Kranken  aus  dem  gewohnten  Alltage- 
kreise  der  Heimat  entfernt  werden.  Durch  die  bauliche  Zer^ede- 
rung  unserer  Anstalt  können  wir,  was  in  Bflcksicht  auf  die  Fatienten 
sowohl  wie  auch  auf  ihre  Mitkurgästo  in  yersohiedener  Ansicht  von 
nicht  geringem  Vorteil  ist,  derartige  Kranken  Tom  Gros  der  Kurgiste 
fem  halten,  sie  eventuell  in  den  Friyatwuhnungskieis  der  Anstalte- 
firzto  ziehen  und  ihnen  dabei  doch,  je  naoh  der  Krankheit,  eine  grolhe 
Bewegungsfreiheit  in  frischer  Luft  gewfihren.  Man  will  freilich  durch 
mehrtiigige  völlige  Immobilisierung  mit  Schienenverblnden  u.  der^ 
schnellere  Heilung  erzielt  haben;  doch  kann  ich  mir  dies  nicht  recht 
voistollen,  es  mMalto  denn  sein,  dals  durch  die  krankhaften  Bewegungen 
als  solche  rückwirkenderweise  der  Körper  geschwScht  becw.  die 
WiderstandsfiUiig^eit  desselben  gegen  die  Krankheit  herabgesetzt  wird, 


^)  De  Dr.  BiBwnwn-VnpiM]»i'a  Waneilieil-  und  Kuanstalt  Sohkls  Bgenbaig. 


Digitized  by  Google 


'Wiedbburg:  Die  Chorea  des  Kindes. 


155 


so  dafs  sich  dadurch  dio  Krankheit  erheblich  verschlimmert  und  die 
Heilung  verzögert  wird.  "Wir  selbst  haben  öfter  gesehen,  dafs  durch 
einfaches  manuelles  Festhalten  des  Kranken  durch  den  Arzt  und 
darch  freundlichen  Zuspruch  desselben  die  Kranken  in  ihren  Be- 
wegungen mehr  oder  minder  beruhigt  werden  können.  Ob  aber  nicht 
durch  andauerndes  maschinelles  Festhalten  auch  eine  innere  Unruhe, 
eine  ungünstige  Einwirkung  auf  die  Psyche  und  damit  auch  wieder 
eine  Krankheitsverschlechterung  hervorgebracht  wird?  Psychothera- 
peutische Einflüsse,  d.  h.  Pädagogik  des  Pathologischen  wirken  durch 
Vermittlung  der  Psyche  entschieden  auf  Beförderung  der  völligen 
Heilung  der  Krankheit  an  und  für  sich  und  im  günstigen  Sinne 
darüber  hinaus,  insofern  wir  es  ja  in  der  Regel  mit  neuropathisch 
veranlagten  Individuen  überhaupt  zu  thun  haben.  Diesbezügliche 
Einzelheiten  liegen  Ihnen,  den  Herren  Pädagogen,  näher  und  ich  daif 
mir  sie  für  heute  wohl  auch  ersparen. 

Um  es  nochmals  zu  betonen,  drängt  sich  bei  den  ersten  An- 
zeichen der  Erkrankung  die  Notwendigkeit  auf,  den  Schulunterricht  wie 
überhaupt  jede  geistige  und  körperliche  Anstrengung  zu  unterbrechen 
—  abgesehen  von  den  direkten  .Schädigungen  schon  um  des  Kranken 
selbst  willen,  um  ihn  eventuellen  Neckereien  zu  entziehen,  dann  aber 
auch  aus  Rücksicht  auf  die  Mitschüler.  Man  hat  schon  von  einem 
Choreakranken  wahre  Epidemieen  ausgehen  sehen.  Freilich  handelt 
es  sich  bei  den  Angesteckten,  wenn  mir  der  Ausdruck  gestattet  ist, 
nicht  um  echte  infektiöse  Chorea,  sondern  um  eine  imitatorische  auf 
nervöser,  hysterischer  Grundlage  beruhende  Chorea. 

Dem  geübten  Pädagogen,  der  die  Chorea  kennt,  wird  es  leicht 
fallen  zu  unterscheiden,  ob  ein  entstehender  Wechsel  im  ganzen  We- 
sen und  Gebahren  eines  Schülers  nur  durch  Annahme  von  Unarten, 


*)  Im  Laufe  der  sich  au  dou  V(»rtrag  anschliofsenden  Diskxissiou  stellte  ich 
die  (allerdings  ideal  bleibende,  praktisch  nicht  durchführbare)  Forderung  auf.  dais 
^on  aMduimadieii  Standpankto  aus  jedes  kianke  Ciid,  anoä  das,  bei  dem  sine 
KisnUiflit  fakli  sniso  Sditalisitsleliler  wie  Hinksn  hiaieilaBsaii  M  ans  der  Normal- 
Schale  entfernt  wudsn  mübte,  nnd  zwar  vor  allem  aus  Rücksicht  anf  nicht  aus> 
bleibende  Neckereien  von  seifen  der  Mitschüler  mit  den  sich  daran  schHefsonden 
Konse<juenzeu  für  die  Psyche  und  die  Entwickelung  des  Charakters.  Jüue  iu  der 
Versammlung  anwesende  Lehrerin  widersprach  mir  aus  ethischen  and  endeherisohen 
Oifinden  mit  beeonderem  Hinweis  danof,  dab  die  Schale  aaoh  die  Aufgabe  habe^ 
den  Schülern  Teilnahme  gegen  die  Kranken  and  Gebrechlichen  beizubringen  u.  s.  w. 
Heiner  Meinung  nach  mufs  in  solchen  Fragen  erst  der  Mediziner  zu  "Wort  kommen, 
legt  dann  der  Pädagoge  seine  Ein\v;uide  dar  und  unter  Zugrundelegung  bestehender 
sozialer  und  erzieherischer  Vor-  und  Nachteile,  so  wird  die  Einigung  in  Hinsicht 
anf  die  praktische  Anvendang  des  theoietisoli  Xlargelegtea  Biobar  eznidit  mideii» 
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üblen  Gewohnheiten  u.  s.  w.  erfolgt,  oder  ob  irgendwelche  krankhaften 
Vor<;ant;e  an  diesem  "Wechsel  schuld  sind.  Ich  meine,  es  kommt  gar 
nicht  darauf  an,  dafs  der  Pädagoge  bei  somem  Schüler  eine  bestimmte 
Krankheit  dia^rnostiziert  vielmehr  genügt  es,  dafs  er  das  beginnende 
Krankhafte  schlechthin  erkennt  und  sofort,  indem  er  sich  mit  Haus- 
arzt und  Eltern  in  Verbindung  setzt,  die  vom  medizinischen  und  auch 
pädagogischen  Standpunkte  aus  gebieterische  Fordenmg  erfüllt,  dafs 
der  Schüler  von  Unterricht  und  Schule  befreit  wird  und  in  Rücksicht 
auf  die  Wohlfahrt  seines  Nervensystems  überhaupt,  nach  geheilter 
Krankheit  auch  ja  nicht  zu  früh  wieder  geistig  beschäftigt  wird; 
jedenfalls  sind  die  Peusa  sehr  sorgfältig  zu  dosieren. 

Ich  will  nun  nicht  sagen,  dafs  der  Pädagoge  sich  überhaupt 
nicht  um  medizinische  Details  kümmern  soll;  ich  würde  ja  damit 
mit  der  Tendenz  der  heutigen  Versammlung  in  Widerspruch  geraten. 
Im  Gegenteil.  Sofern  der  Kranke  nicht  darunter  leidet,  ist  ein  sol- 
ches Interesse  des  Pädagogen  für  medizinische  Dinge  nur  zu  be- 
grüfsen.  Speziell  das  Gebiet  der  Nervenerkrankung  im  Kindesalter 
ist  ein  solches,  auf  dem  sich  Pädagoge  und  Mediziner  die  Hand  rei- 
chen sollen  und  der  Pädagoge  kann  sich  um  die  medizinische  Wissen- 
schaft ein  grofses  Verdienst  erwerben,  wenn  er  die  ersten  krankhaf- 
ten Regungen  genau  beobachtet  und  registriert  und  von  seinem  Stand- 
punkte aus  dieselben  in  Beziehung  bringt  zu  den  Anforderungen  der 
Schule  und  des  Unterrichts  wie  auch  zu  der  ganzen  bisherigen  Ent- 
wickelung  des  Kindes  und  seinen  Anlagen.  Damit  würde  er,  ein  jo 
feinerer  Beobachter  (ganz  allgemein  genommen)  er  ist,  ein  um  so 
wertvolleres  Material  dem  Mediziner  liefern.  Diese  Resultate  seiner 
Beobachtung  brauchen  gar  nicht  medizinisch  wissenscluiftlich  gefafst 
zu  sein.  Im  Gegenteil.  Mit  solchem,  medizinisch  rohem,  noch  nicht 
angekränkeltem  Material  kann  der  Mediziner  besser  operieren.  Er 
wird  es  dann  schon  in  seinem  Sinne  technisch  ummodeln  und  ver- 
werten. Selbst  vereinzelte  Bausteine  fördern  den  Bau,  und  jeder 
einzelne  Mitarbeiter,  Pädagoge  und  Mediziner,  wird  am  gemeinsam 
Erstrebten  und  Geschaffenen  auch  eine  vollere  Freude  haben,  ala 
wenn  jeder  in  getrenntem  Lager  arbeitet.  Das  Feld,  auf  dem  sich 
die  beiden  gegenseitig  in  die  Hände  arbeiten  können,  ist  grofs  genug 
und  harrt  einer  Bestellung,  die  ja  bereits  in  Angriff  genommen  i&t 
und  die  sicherlich  auch  eine  reiche  Ernte  bringen  wird. 

litteratur. 

EüLBNBüso,  A.,  Chorea.   Beal-Eiicykloi>ädie  dor  gesamten  Heilkunde.   Band  IV. 
Henoch,  E.    f  1)01-  Chorea.    Berliner  klinische  Wochenschiift,  1883,  Nr.  52. 
(Diskttssioa  über  diesen  Vortrag  ibidem  Jüi.  51.) 
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KöKXKH,  0.  Kann  die  Schule  für  das  hiiufige  Auftreten  der  Chorea  minor  während 
des  sohalpfiichtigen  Alters  mit  verantwortlich  gemacht  werden?  Deutsche 
yieitdjahnsohzift  fOr  dffentiidie  Oesnodlieitspfl^e,  1889.  i^^T 

Btdbois,  0.,  Schodwoxk  and  disdptine  as  a  faotor  m  ÖnantL  Lanoet,  1885. 

W0LLE.VBKR0,  R.,  Chorea,  Paralysis  agitans,  Paramyociönus  multiplex  (Myoklonie). 

Band  XII  von  Nothnagels  »Spezielle  Pathologie  und  Therapie«.  Wien,  1889. 
ZnaiBBJW,  H.  T.,  Chorea,  flaadbuch  der  spez.  PatL  Leipzig,  1875.   Band  XIL 


AuCserdem  wurden  die  Joonale  der  Jahrgänge  1884—1900  der  »Dr.  Dr.  Bar- 
vinski-Wiedeburgadieii  'WaBBerheil-  nnd  Snzanstalt  8ohklB  EIgfenbiiig  im  Thür. 
'Walde«  benutzt 


2*  Der  Bewegangs-  imd  Darstellnngstrieb  des  Kindes 
und  seine  BernoksiolLtigong  im  Unternckte» 

Vortiagf  gciudton  vom  it  Vrtoiy  Enaohede-HiJland. 

In  der  einfachen  Frage  der  Mutter:  »Fehlt  dem  Kinde  etwas, 
dais  es  da  so  still  in  der  Ecke  sitzt;  ist  es  vielleicht  krank?«  ist 
schon  der  schlagendste  Beweis  gegeben,  der  Beweis  der  Erfahrung^ 
dals  Bewegung  und  Darstellung  Lebenselemente  des  Kindes  sind. 

Eine  Mutter,  eine  sehr  gebildete  und  vornehme  Dame,  klagte  mir 
über  die  lässigen  Kinder  und  ihre  Unart  Ich  antwortete  ihr  mit 
einem  pädago^scben. Laiengedicht: 

»Die  Unart^  die  ich  finde 

in  dem  Kinde, 
Ist  wohlverstanden, 

Tugend  6ßir  Jugend.« 

Und  darauf  sprach  sie:  »Die  Unart...  die  Sie  finden  im  Kinde 
...  die  Unart,  d.  i.  das  Unartigsein,  soll  Tugend  der  Jugend  sein?« 
»0,  ja,  ich  weifs  schon,  Kinder  —  sie  sind  ein  Segen  des  Himmels, 
doch  wenn  man  sie  nicht  fortwährend  im  Auge  hielte,  würden  sie 
einem  den  Boden  unter  den  FüTsen  zerstören.^  »Es  ist  nett  gesagt«, 
bemerkte  sie,  mit  etwas  von  jenem  Zweifel  in  ihrer  Stimme,  welche 
neben  der  Erkenntnis  von  etwas  theoretisch  Richtigem,  fühlen  läfst, 
dafe  man  von  der  Praxis  nun  gerade  nicht  sehr  viel  versteht.  —  Unter- 
dessen versuchte  sie  mit  Sanftmut  ihrem  Dreijährigen  den  Zipfel  der 
Tischdecke  aus  den  Händchen  zu  nehmen,  welche  der  Schalk  im 
Begriff  war  herunterzuziehen,  weil  er  die  daraufstehende  ixliinzende 
Vase,  welche  von  liübieins  niedrigem  Standpunkt  nur  halb  gesellen 
werden  konnte,  genauer  zu  betrachten  wünschte.    »Es  ist  wirklich 
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nett  gesagt«,  wiedeifaolte  tA^  »oltiefeii  Sie  es  noohinate? ...  —  Da 
meine  Güte,  Keta!c  Und  dann  wieder  zu  mir:  »Da  hat  sie,  während 
ich  Direr  vdsen,  pädagogischen  Lektien  folgte,  die  Nadeln  aus  meiner 
Strickarbeit  gezogen!«  Der  ironische  Ton,  welche  der  Anwendung  des 
Wortes  »weise«  begleitete,  zeigte  mir,  daß»  wir  noch  nidit  Yiel  weiter 
gekommen  waren.  Ich  lächelte.  »Nein,  wirklich!«  lachte  sie  mir 
zu:  »es  wird  wohl  so  sein,  ich  glaabe  dem  schon.«  Ihre  Hialtong, 
wo  sie  mit  der  Linken  Meta,  und  mit  der  Rechten  den  dreijährigen 
Erauskopf  bändigte,  verstärkte  den  Effekt  der  Yersicherong  nicht 
sehr.  »Ist  Tagend  der  Jugend«  wiederholte  sie  fttr  mäi  hin.  Und 
dann  wieder  zu  mir:  »Aber  dio  Unart  ist  dennoch  da,  und  die  möge 
dann  eigentlich  Tugend  sein  —  ausreden  läfst  sie  sich  aber  nicht« 
...  »Aber,  sehen  Sie!«  rief  sie  plötzlich  aus,  indem  sie  den  Eraos- 
kopf  und  Meta  und  mich  im  Stich  Uefs  und  durch  die  geöffneten 
Thülen  in  den  Garten  hineineüte.  »Wilhelm!  das  geht  aber  nicht!« 
hörte  ich  von  weitem. 

Was  War  nun  geschehen?  Der  gut  fünfjährige  älteste  Sohn  hatte 
dio  Beschäftigung,  welche  seine  gesunde  Kindosnatur  forderte,  dies- 
mal gesucht  und  gefunden  in  der  Gesellschaft  einer  Schar  Hühner, 
mit  dem  dazu  gehörenden  Hahn,  welche  neuen  Freunde  er  durch 
das  Aufmachen  des  Heckes  etwas  mehr  in  seine  Nähe  gebracht  und 
durch  das  Herumwerfen  des  Futtertroges  in  die  Stimmung  erhöhter 
Freundschaft  versetzt  hatte. 

Die  Mutter  hatte  recht  So  ging  es  nicht  Dio  Hühnerfamilie 
wurde  also  wieder  zwischen  die  (rrenzon  ihres  ursprünglichen  Ge- 
bietes gebracht,  und  Wilhelm  bekam  die  Aufgabe,  das  mit  zu  milder 
Hand  gestreute  Korn  wieder  in  den  Trog  zu  sammeln. 

»Wie  steht  es  um  dio  Tugend  dieser  Ungezogenheit?«  fragte  die 
Znrückkehrende  ironisch.  »Mir  däucht,  nicht  schlecht«,  anwortete 
ich;  »Ihr  ältester  Sohn  scheint  Tiere  gern  zu  habtn  und  ihnen 
reichliches  Futter  zu  gönnen.«  »Jawohl,  nicht  schlecht  beobachtet«, 
lautete  die  Antwort  »Und  der  aufgerippelte  Strickstrumpf  dann?«c 
»Ein  lästiger  Fall  für  Sie«,  sagte  ich,  »doch  Meta  will  sichtlich  alles 
aufs  Tipfei clien  hin  wissen,  wenn  sie  solche  Sachen  treibt;  und  das 
ist  noch  so  übel  nicht,  glaube  ich.  Sind  wir  darüber  nicht  einig?« 
—  »0  gewifs,  das  ist  an  und  für  sich  ja  gut,  aber  . . .  apropos,  . . . 
die  Yase  und  die  Tischdecke  bleiben  jetzt  noch  übrig  . . .  was  wissen 
Sie  darauf?«  —  »Die  Lust  zum  Untersuchen  in  diesem  Jungen  ge- 
fällt mir«  replizierte  ich.  »Doch  hören  Sie  mal,  meine  liebe  Dame«, 
endigte  ich  jetzt,  »beschäftigen  Sie  Ihre  drei  Kleinen,  denn  sie  können 
wirklich  nicht  ohne  Beschäftigung  sein,  bringen  Sie  die  Kinder  in 
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eine  Umgebung,  wo  sie  Ihre  Hände  und  Augen  gebrauchen  können, 
ohne  lästig  zu  sein;  wo  ihnen  gleichsam  nichts  verboten  zu  werden 
braucht,  weil  sie  kein  tibel  anrichten  können,  und  wo  sie  in  Hülle 
und  Fülle  nach  Herzenslust  Gelegenheit  haben,  dem  köstlichen  An- 
trieb, welcher  jedem  gesunden  Kinde  zur  Entwickolung  seiner  schlum- 
mernden Kräfte  eigen  ist,  Genüge  zu  leisten.  Und  wenn  Sie  ihnen 
diese  nicht  in  Ihrem  eigenen  Haus  oder  Garten  besorgen  können, 
lassen  Sie  sie  dann  in  eine  gute  Fröbelschule  gehen  1^  —  »Sie  sind 
wohl  ein  wenig  schulraeisterisch«,  warnte  sie,  »doch  das  Verslein 
werde  ich  mir  doch  einprägen  und  über  das  Letzte  bestimmt  einmal 
nachdenken!« 

* 

Seien  Sie,  meine  Damen  und  Herren!  so  gut,  diesen  kurzen, 
nnbeholfenen  Entwurf  als  eine  Art  Einleitung  zu  betrachten  für  das, 
wofür  ich  Ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  beanspruche.  Eine  Ein- 
leitung, um  Sie  —  wenn  Sie  darüber  mit  dem  als  Schulmeister 
verschrieenen  Kinderfreund  einig  sind  —  in  die  Stimmung  zu  ver- 
setzen, in  die  ich  Sie  so  gerne  den  Unterricht,  unseren  etwa  6 — 12- 
und  13  jährigen  gegeben,  beobachten  sähe.  Und  nicht  um  beiläufig 
das  Senden  unserer  Kleinen  in  Fröbelschulen  zu  empfeiilen,  wählte 
ich  eben  diese  Einleitung,  sei  dem  auch,  dafs  ich  es  emstlich  mit 
der  dort  ausgesprochenen  Konklusion  meine.  Denn  der  Platz  der 
Kleinen  ist  an  erster  Stelle  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Mutter, 
bei  jener  Quelle  grofser,  sich  selbst  vergessener  Liebe,  welche  die 
Grundlage  alier  Beziehung  sein  soll  —  vorausgesetzt,  dafs  diese  ver- 
bunden sei  mit  einer  richtigen  Einsicht  in  den  natürlichen  Ent- 
wickelungsgang  des  Kindes  und  mit  dem  Takt,  dem  Kinde  die  völlige 
Gelegenheit  zur  Entwickelung  zu  schenken.  Gelegenheit  zur  Ent- 
wickelung.  Denn  nicht  diese  Mütter,  nicht  wir,  Erzieher  im  allge- 
meinen, bringen  diese  Entwickelung  bei.  Das  können  wir  nicht.  — 
Das  kann  niemand.  Wir  sind  niciit  mehr,  aber  auch  nicht  weniger 
als  was  der  Knospe  die  belebende  Sonne,  der  milde  Mairegen,  die 
wohlbereitete,  nährende  Erde  ist.  Und  wo  die  Mutter  das  nicht  für 
ihr  Kind  sein  kann,  da  vertraue  man  die  Erziehung,  die  Entwickelung 
jenes  Kindes  der  Leitung  derjenigen  an,  welche  daraus  ihren  Beruf, 
ihre  Lebensaufgabe  gemacht  haben;  welche  auch  Liebe  hegen  für  das 
Kind,  —  weil  es  ein  Kind  ist! 

Doch  jene  Mutter  genügte  der  schwierigen  Forderung  und  sie  hat 
ihr  Kind  nicht  von  sich  gehen  la.ssen:  die  herrliche  Arbeit  hat  sie 
selbfit  in  die  Hand  und  zu  Herzen  genommen.  Sie  hat  teilgenommen 
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an  der  Kleinen  Freude,  nnd  ihre  Hand  war  mild  bei  der  imenftehiv 
liehen  Leitung.  Nie  hat  sie  diese  dfohend  erhoben,  um  sie  nieder^ 
kommen  zu  lassen,  auf . . .  Wer  Wind  aftt,  wird  8tnrm  ernten!  Ihre 

Geduld  war  unerschöpflich,  ihr  Körper  unermüdlich,  ihr  Mnnd  sprach 
keine  harten  Worte,  obgleich  de  sidi  immer  standhaft  geweigert  hat 
einzuwilligen,  was  sie  für  schädlich  achtete.  Ihre  Augen,  worin  Blau- 
oder  Braunäuglein  blickten,  sprachen  nur  Liebe,  denn  sie  war  des 
überzeugt,  dais  es  nnr  eine  Wonne  gebe,  an  der  ein  Kind  sich  laben 
darf,  das  ist  die  Liebe  der  Emeher.  Und  so  hat  sie  ihr  Ejnd  bei 
sich  behalten  ...  bis  in  sein  offizielles  sechsjähriges  Alter.  Da 
mulste  sie  es  von  sich  gehen  lassen,  den  ganzen  Morgen,  fast  jeden 
Kachmittag! 

Es  ist  nun  einmal  so.  Das  Thor  der  Elementarschule  wird  den 
Kleinen  geöffnet,  wenn  sie  —  so  lauten  bei  uns  viele  Gemeindever- 
Ordnungen  —  ein  Alter  Ton  sechs  Jahren  erreicht  haben,  oder  dieses 
binnen  drei  Monaten  erreichen  werden.  Ich  glaube,  dafs  man  gegen 
dieses  Alter,  in  welchem  das  wirkliche  Lernen  anfängt,  keine  Ein» 
wände  erheben  kann,  wenn  man  gewissen  Forderungen  genügte: 

a)  hinsichtlich  der  Dauer  des  Unterrichts,  und  in  Bezug  dazu 
der  nötigen  Abwechselung  und  Spielzeiten; 

b)  hinsichtlich  der  Frage,  wie  man  unterrichten  soll;  und 

c)  hinsichtlich  der  Schulhygiene. 

Und  da  frage  ich,  welche  physischen  und  psychischen  Verände- 
rungen haben  doch  bei  einem  Kinde  stattgefunden  in  dem  Augen- 
blick, da  es  seiner  Mutter  oder  der  Fröbelschule  em  Lebewohl  zurief, 
die  Elementarschule  betretend;  —  Yeränderunpren,  welche  es  recht- 
fertigen, dafs  man  dort  in  der  Elementaiscliule  die  geistige  und 
körperliche  Eutwickehmg  d(\s  Kindes  gebührend  zu  fördern  glaubt, 
den  Fröbel  vergessend.  Diese  physischen  und  psychischen  Verände- 
rungen sind  nicht  vorhanden.  Bis  an  die  Pubertätsjahre  giebt  es 
keine  bedeutende  Änderungen,  als  ein  langsamer  körperlicher  und 
geistiger  Wuchs,  als  eine  allmähliche  Entwickeluug.  Von  einem 
Moment,  welcher  eine  plötzliche  Änderung  in  dem  Erziehungssystem 
fordert,  ist  keine  Rede. 

Dafs  das  Resultat  unseres  Volksunterrichtes  der  Forderung,  welche 
man  stellen  darf,  ja  stellen  mufs,  nicht  genug  entspricht:  dafs  jene 
Schule,  worauf  wir  stoLz  sind,  nicht  genügend  für  das  Leben  erzieht; 
dafs  der  tJbergang  vom  Haus  zur  Schule  und  von  der  Schule  zu 
der  Geseliseliaft  nicht  genug  geebnet  ist;  dafs  die  Kenntnis  des  jungen 
Bürgers  zu  schülerisch,  sein  Wissen  zu  halb  ist,  sein  Denken  zu 
oberflächig  geschieht,  das  alles  kommt  daher,  dafs  man  in  der  Ele- 
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mentaischnle  nicht  genug  Beobnnng  trSgt  der  kindlichen  Natur.  . . . 
Die  kindliche  Natnr  fordert  Thitigkeit  —  nnd  heim  üntemohte  an 
den  Kleinen  in  der  SlementarBohole  ist:  »Ruhig  sitzenc  und  »etill 
anftnerksam  sein«  h(kdi8te  Tugend;  ein  gesundes  Sind  fordert  Be- 
wegung —  nnd  in  der  Elementaischnle  ist  die  Losong:  »Händchen 
faltenc;  ein  Kind  fordert  Munterkeit,  heitere,  unbesorgte  Firende  — 
und  die  Elementarschule  will  vom  jungen  Snde  schon:  »Httndchenzn 

—  zuhören  !c  Ein  Drang,  nicht  nadi  mehr,  sondern  nach  etwas 
Besserem  offenhart  sich  hinsichtlich  des  ElementamnterrichtB  je  ISnger 
je  stirker.  Und  dieser  Drang  wird  in  der  jetadgen  Untenichtswelt 
glficklicherweise  fast  yon  allen  gefühlt  Jeder  Lehrer  hat  sich  glück- 
lich geeohätst,  erkliren  m  können,  dalls  es  mit  seinem  Unterricht  so 
schlecht  noch  nicht  steht,  doch  zu  gleicher  Zeit  hat  er  eingestehen 
müssen:  »Das  Sjnd  hat  Bedürfnis  zu  Ihätigkeit,  zu  Beschiftigungc  . . . 
nnd  daran  wird  beim  Unterricht  nicht  gehörig  gedacht,  sagen  wir 
lieber,  dieser  glückliche  Umstand  wird  nicht  genug  verwertet  »Der 
Untenicht  geht  leider  noch  mehrmals  zu  hoch  für  die  6 — 12jährigen< 

—  und  man  kann  sich  denken,  dab  dies  um  jeden  Preis  verhütet 
werden  solL  »Was  gestern  mitgeteilt  worden  ist,  geht  oft  heute 
wieder  für  einen  greisen  Teil  verioren«  —  und  es  ist  leicht  einzu- 
sehen, dafe  so  aus  dem  Unterricht  am  Ende  ni<dit  viel  wird. 

Und  diesen,  für  uns  Lehrer  durchaus  nicht  ermutigenden  Er^ 
wSgungen  und  Beschwerden  soll  nun  die  Anwendung  eines  neuen, 
nein,  schon  Jahrzehntelang  anerkannten  Prinzips  in  unserm  Elementar- 
unträrichtsqrstem  in  der  Zukunft,  wenn  möglich  in  der  nttohsten  Zu- 
kunft abhelfen:  das  Prinzip  von  der  Arbeit  des  Eindes;  das  Prinzip, 
welches  Thätigkeit  bringt  zwischen  die  Wände  des  Gebäudes,  wo  jetzt 
noch  zu  sehr  höchste  Buhe  höchste  Tagend  ist;  die  Erkenntnis,  dab 
das  sog.  lebendige  und  belebende  Wort  des  dozierenden  Lehrers  nach 
der  Rumpelstube  der  höchsten,  dumpfigen  pädagogischen  Gelehrtheit 
riecht;  die  Methode,  die  durch  einen  anderen  Weg  als  den  Schlängel- 
gang des  Ohres  dem  aktiven  Einde  seine  Yorstellungen  darbietet, 
die  die  Schüler  in  den  Tordergrund,  den  Lehrer,  eben  als  leitende 
Persönlichkeit,  in  den  Hintergrund  stellt,  wodurch  er  den  Schülern 
mehr  die  Gelegenheit  giebt  zur  eigenen  Entwickelang;  das  Prinzip 
der  Arbeit  des  Kindes,  welches  den  Weg  der  früheren  Anschauung, 
welcher  nur  s^en  und  hören  lieH^  entscheidend  einräumt  dem  der 
Erfahrung;  das  Prinzip,  welches  das  Kind  durch  Selbstsuchen  bringt 
zum  Selbstfinden,  durch  Erfahrung  zum  Wissen.  Die  Beseitigung 
der  Fehler,  welche  unserem  Unterricht  anhaften,  soll  im  allgemeinen 
gesucht  werden  in  der  Ersetzung  des  Wortes  durch  die  That  Die 
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That  des  Kindes  ist  Grundlage  zum  Wissen,  Ausgangspunkt  für 
Kenntnis,  welche  beigebracht  werden  soll.  Statt:  »Kinder,  nun 
mal  recht  aufmerksam  sein-  soll  der  Anfang  der  Lektion  lauten: 
»Macht  dieses,  vorsucht  jenes  mal  zu  macheu.«  Und  der  Lehrer, 
sich  abends  für  dio  Aufgabe,  welche  seiner  am  folgenden  Morgen 
wartet,  vorbereitend,  hat  sich  zu  fiagen:  »Womit  soll  ich  meine 
Schüler  bethiitigen,  damit  sie  an  der  Hand  der  eigenen  Erfahrung 
zum  Wissen  kommen,  welches  ich  beizubringen  habe*,  damit  so  des 
Lehrers  Wort  bescheidener  Diener  der  That  werde,  welche  jenem 
Worte,  wenn  der  rechte  Augenblick  da  ist,  seine  wahre  Funktion 
auferlegt. 

Man  braucht  wohl  nicht  mehr  zu  beweisen,  dafs  jener  Forde- 
rung nicht  genügt  werden  kann  durch  die  Einführung  eines  neuen 
Faches,  z.  B.  durch  Knabonhandarbeit.  Nein,  wie  ein  Sauerteig  soll 
unser  ganzer  Unterricht  durchzogen  werden  von  dem  Geiste,  welcher 
Selbstthätigkeit  vom  Kinde  fordert,  welcher  sie  nicht  blofs  dem 
Namen  nach  anerkannt,  sondern  in  der  That  anregt  zur  Arbeit  mit 
den  Händen.  Keine  Elementarschule  steige  also  vor  Ihrem  Gleisto 
empor,  wo  es  aussieht  wio  in  einer  Zimmermannswerkstatt  oder  wie 
in  einer  Pappefabrik,  doch  das  Bild  einer  einfachen  Elementarschule, 
wo  die  anerkannten  Prinzipien  Selbstthätigkeit  und  Anschauung  an- 
regen zur  Arbeit  mit  Thon,  Papier  und  Stäbchen  zwischen  den 
Wänden  des  Schulgebäudes,  und  zur  Arbeit  im  Garten  und  Schul- 
wanderungen und  Sohulreisen  auJserhalb  der  Schule. 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Damen  und  Herren,  einige  nähere 
Erklärungen  amsuführen,  und  betrachten  Sie  in  Gedanken  mit  mir 
einen  nur  sehr  kleinen  Teil  des  Lehrstoffes,  weldier  in  der  Schule 
verarbeitet  werden  sollte. 

Der  Elementarschule  ist  ssur  Aufgabe  gestellt,  die  Schüler,  sobald 
sie  für  die  Schule  zugelassen  sind,  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung 
richtig  wahrnehmen,  genau  sehen  und  beobachten  zu  lehren,  sie  be- 
kannt zu  machen  mit  allerlei  Gegenständen  aus  dem  täglichen  Leben, 
and  ihnen  von  diesen  genaue  Vorstellungen  zu  verschaffen.  Manche 
und  nuoLcherlei  Sachen  haben  die  Kleinen  unter  den  Augen  gehabt, 
zu  Hause  und  im  Garten,  auf  der  Strafsc  und  tiberall,  wo  sie  waren. 
Dals  sie  die  Dinge  auch  von  selbst  gut  wahrgenommen,  mit  einem 
gewissen  Bewufstsein  angeschaut  haben,  dafür  hat  der  Lehrer  der 
Anfangsklasse  aber  keine  triftigen  Gründe.  In  den  Anfangsklassen 
soll  genaues  Beobachten  erworben  werden;  in  erster  Linie  die  Gegen- 
stände  selbst  gut  kennen  zn  leinen,  zweitens  die  Kleinen  an  gates 
und  genaues  Wahrnehmen  zu  gewöhnen. 
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Und  überdies  ist  es  eine  anerkannte  pädagogische  Begeh  die 
ersten  Yerknüpfungsponkte  für  alle  Teile  des  Untemohies  sollen  so 
viel  wie  möglich  gesacht  werden  in  den  Erfahrungen  des  l^des.  Für 
den  Untemcht  ist  es  aber  selbstrerBtftndlioh  nötig,  dab  die  Schüler 
bestimmte)  für  den  Untemcht  notwendige  Eifahrongen  gesammelt 
haben.  Aber  nota  bene,  dann  ist  es  bei  Elassennntenidit  —  nnd 
den  haben  wir  doch  in  der  Eiementarschnle  m  gehffli  —  anofa 
notwendig,  daXs  alle  Sohfller  deiselben  Klasse  anoh  dieselben  £r- 
fidirongen  bekommen.  Deshalb  mnlb  auch  bestimmte  Arbeit,  ange- 
geben daroh  den  yoiliegenden  Lehrstoff,  Mittel  2i]m  Beetimmen  Ton 
Eifahmngen  sein. 

Besonders  in  den  untersten  Klassen  der  Schale  ist  dies  not- 
wendig, weil  man  nnr  dann  in  den  höheren  rohig  und  aidier  weiter 
bauen  kann,  wenn  die  Orondlage  gat  ist  Daher  anoh,  dalh  das  so- 
genannte »Behandeln  von  OegenstSnden  und  Büdemc,  oder  wie  man 
aoch  an  sagen  ^egt,  der  »Anachauungsuntemohtt,  bei  nna  wwmw* 
wkditigen  Teil  der  Anfangslehrjahre  ansmachi  Und  nnn  geht  dieses 
meiatena  so:  Denken  Sie  sieh  eine  Klasse  t<»&  etwa  40  Kindleln. 
Der  Lehrer  hat  den  vorliegenden  Gegenstand,  oder  —  nnd  dies  ge- 
schieht nicht  selten  —  ein  Bild,  welches  ein  oder  mehrere  Gegen- 
stftnde  Torstelli^  vor  der  Klasse  an%estelli  Auf  angenehme,  muntere 
Weise  wird  dies  angedeutet,  das  gezeigt,  hier  was  davon  enttüt,  dort 
wird  über  irgend  etwas  geredet  —  der  Lehrer  ist  ganz  beschäftigt 
Die  Kinder  sind  aufmerksam ;  ein  oder  mehrere  —  selbetredend  nicht 
zu  riel,  weil  sonst  die  Aussicht  für  und  die  Au&icht  Uber  die  ttbiigen 
gestört  wird  —  kommen  Tor  die  Klasse  .  .  .  recht  nett^  nicht  wahr? 
Daa  kann  ein  munterer  Augenblick  sein  .  .  .  Doch,  Sie  fühlen  es, 
etwas  mangelt  .  .  .  nicht  alle  sind  beschiftigt,  Ohr  und  Auge  wei^ 
den  fttr  einen  Augenblick  wohl  gefesselt,  doch  —  ein  Kind  ist  ein 
Kind  mit  Anlage  für  Selbstthun.  Selbsthandefai  —  lange  nach  der 
Bflihe  zuhören  kann  es  nicht  Können  Sie  beqnem  ohne  Anstren- 
gUBg  wShrend  einer  halben  Stunde  lauschen,  oder  werden  Ihre  Ge- 
danken nicht  leicht  durch  etwas  andres  hinweggeführt  nach  ...  ja, 
wo  überall  nicht  hin!  Da  geht  eine  Fliege  gerade  vor  dem  Kinde  auf 
der  Bank,  fliegt  eine  Strecke  weg,  kommt  zurück  ...  ein  Nachbar 
bewegt  sich  .  .  .  hundert  Kleinigkeiten  zerstreuen  ihn  .  .  .  fort  ist 
die  Aufineiksamkeit  Es  fehlt  etwas  ...  der  Lehrer  ist  der  Mann, 
der  daa  Meiste  spricht  und  handelt  .  .  .  den  Kindern  wird  daa  Fol- 
gen bald  zu  schwierig,  auch  da  es  bisweilen  etwas  entbehrte,  einen 
Augenblick  mit  seinen  Gedanken  abwesend  war  ...  ein  andrer  darf 
▼or  die  Klasse  kommen  ...  er  nicht  ...  ein  unzufriedenes  Gefühl 
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bemeistert  sich  seiner  .  .  .  fort  ist  die  Ambition  —  es  gebricht  an 
etwas.  Ist  dem  nicht  so?  Dazu  kommt  noch  .  .  .  dieses  Bild  giebt 
Tom  Gegenstand  nur  eine  Seite  zu  sehen,  es  giebt  wohl  verschiedene 
Farben,  doch  keine  Stoffverschiedeoheit  an  und  auch  Form  und  Eigen- 

Bohaften  reichen  nicht  ganz  aus  es  ist  halbe  Arbeit,  es  giebt 

eine  mangelhafte  Yorsteliung.  Und  wenn  der  Gegenstand  selbst  vor- 
handen ist,  ist  derer  nur  einer  ...  so  aus  der  Feme  ...  die  Arbeit 
ist  halb.  Der  lebhafte  Lehrer  (oder  Lehrerin)  verdient  Anerkennung, 
dennoch  entspricht  der  Untemcht  dem  Bedürfnis  des  jungen  Einder- 
lebens nioht 

Wenn  beim  Unterricht  einem  Einde  dies  oder  jenes  gezeigt 
wird  —  man  nehme  letzteres  in  der  weitesten  Bedeutung  — ^  so  wird 
dessen  Name  auch  hinzugefügt  Eine  Anschauung  wird  gewonnen 
nnd  zu  gleicher  Zeit  wird  diese  in  einer  Verbindung  aufgenommen, 
sei  es  in  richtiger  oder  in  falscher  Yerbindong.  Hierbei  ist  die  Seele 
—  wenn  auch  nur  receptiv  —  thätig  c^ewosen.  Dafs  diese  Thätigkeit 
in  diesem  Falle  nicht  grols  zu  sein  braucht,  ja,  dafs  sie  beinahe  un- 
willkürlich, sogar  faat  unbewufst  geschehen  kann,  hat  sieh  genügend 
aus  der  Erfahrung  gezeigt  Das  Kind  kann  dabei  mehr  passiv  als 
aktiv  sein.  Es  ist  vor  diesem  »Passiv- au tnehmenc  von  Spexcer  so 
sehr  gewarnt  worden,  weil  es  die  geistigen  Eräfte  des  Eindes  eher 
schwächt  als  stärkt 

Diese  genannte  geringe  Selbstthätigkeit  bietet  eine  grofse  Ge- 
fahr. Vielleicht  dringt  der  Unterricht  bis  ins  Innere  des  Kindes, 
vielleicht  auch  niclit.  Dies  soll  sich  später  zeigen.  Wodurch  ?  Durch 
Antworten  auf  Fragen.  Wir  können  uns  vorstellen  —  weil  wir  dies 
so  manchmal  erfahren  haben  — ,  dafs  aus  diesen  Antworten  —  Worte 
wie  sie  sind  —  deutlich  wird,  dafs  das  Puud  die  äuTsere,  d.  i.  hör- 
bare, Sprech-  und  schreibliche  Form,  worin  er  die  Anschauung  auf- 
genommen hat,  jetzt  beherrscht  Er  weifs  nicht  nur  die  Namen  für 
die  Dinge,  er  kann  sie  auch  in  der  gebräuchlichen  Satzverbindung 
mit  der  gebräuchlichen  Aussprache  wiedergeben.  Doch  hat  man  jetzt 
Sicherheit  genug,  daHs  dem  nichts  fehlt?  Sobald  der  Name  gut  ge- 
geben wird,  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  die  daran  geknüpfte  Anschau- 
nng  wiedererkannt  ist  Zu  etwas  Höherem  oder  Tieferem  bcancht 
man  sich  jetzt  nicht  mehr  zu  entschlieJisen.  Und  da  meinen  wir,  ist 
die  Reproduktion  nicht  viel  mehr  eine  Fiktion. 

Wer  nicht  durch  Fragen  die  Aktivität  und  die  Beprodnktion 
seiner  Schüler  kontrolliert,  weilb  von  den  Frü(^ten,  welche  sein  Un- 
terricht trägt,  sehr  wenig;  wer  dies  wohl  timt,  weils  sicher  etwas 
mehr,  doch  wirklich  nioht  genug.  Man  fragt  dooh  aniser  dem  Na- 
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men  nach  Eigenschaften  und  Einzelheiten.  Bei  dem  Allgemeinen 
kann  man  fragen  nach  Farbe,  Form,  Anzahl,  Verhältnis  und  Stand 
der  Teile.  Farbe  und  Anzahl  liefern  nicht  so  viel  Schwierigkeit 
Der  Hauptfarben  sind  zudem  wenige  und,  obgleich  absichtlicher 
Unterricht  hier  nötig  ist,  sind  diese  im  allgemeinen  rasch  anzu- 
lernen, auch  weil  sie  einen  auffallenden  Untersciiied  zeigen.  Die 
Anzahl  ist  etwas,  das  beim  Kechenunterricht  absichtlich  behandelt 
wird  und  sich  gleichfalls  über  wonige  Vorstellungen  ausdehnt. 

Schlimmer  wird  dies  beim  Erlernen  der  Form.  Nur  durch 
Umschioüjunix  und  Verizleichung  mit  dem  geometrischen  Körper  und 
der  vorhandenen  Flächen  kann  diese  angedeutet  werden.  Beides  ge- 
schieht aber  mit  AVorten,  und  man  ist  bei  einer  gewöhnlichen  Be- 
nennung nicht  sicher,  ob  eine  Sache  den  Namen  wohl  deckt;  viel 
weniger  ist  man  dies  bei  einer  Umschreibung  oder  Vergleichung. 
Und  doch  mufs  man  Sicherheit  haben  von  der  Kichtigkeit  der  An- 
schauung, die  das  Vergleichungswort  dockt  oder  decken  miifste. 

Überall  werden  Namen  gehört,  und  inwiefern  diese  Namen  et- 
was fürs  Kind  bedeuten,  weifs  man  nicht  genügend,  und  man  darf 
dem  nicht  trauen  in  Anbetracht  der  Möglichkeit  eines  unToUkommenen 
Erfassens. 

Die  Aktivität  des  Kindes  —  bei  Klassenunterricht  von  allen 
Kindern  —  mufs  deshalb  zu  dem  höchsten  Grade  geführt  werden. 
Der  Gegenstand  der  Anschauung  mufs  dariun  —  wir  wissen  bis 
jetzt  noch  keinen  besseren  Weg  —  geformt,  nachgebildet  werden. 
Und  wir  thun  dies  —  wir  kennen  bis  heute  noch  keinen  besseren 
Stoff  —  durch  Anwendung  liauptsächlich  von  Thon,  Papier  und  Bau- 
stäbchen. Der  goldenen  Kegel  eingedenk:  ^ Fange  an  mit  dem  Ein- 
fachen und  schreite  allmählich  bis  zum  Höheren  empor",  beginnen  wir 
mit  den  Hauptformen.  Mit  den  Hauptformen,  mit  der  Kugel,  dem 
Cylinder,  dem  Prisma,  der  Pyramide  und  dem  Kegel.  Bevor  nun  der 
Geist  des  jungen  Kindes  sich  verliert  in  dem  grofsen  Chaos  von  For- 
men, welche  es  nicht  übersehen  kann  und  sich  dann  also  nicht  hei- 
misch fühlt,  weil  die  Menge  überladet,  ist  es  doch  pädagogisch  richtig, 
zuerst  die  Hauptformen  kennen  zu  lernen.  Und  die  Erwägung,  dafs 
alle  Kinder  thätig  sein  müssen,  und  diese,  dafs  das  Einfache  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden  mufs,  haben  uns  angeregt,  unseren  ersten 
Anschauungsunterricht  in  Bezug  lebloser  Sachen  in  der  folgenden 
Weise  einzurichten. 

Die  Schüler  stehen  —  wird  man  im  allgemeinen  wohl  genügend 
in  der  Elementarschule  daran  denken,  dafs  ein  Kind  von  Natur  nicht 
Tiel  Neigoxig  zu  länger  als '  höchstens  ein  Yiertelstündchen  sitzen 
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zeigt,  oder  es  nrnls  schwach  oder  unwohl  sein?  —  die  Schüler  nun 
stehen  vor  quer  üher  die  gewöhnlichen  Schulbänke  gelegen  Brettern 
oder  üscheiL  Das  Lelinnittel,  ein  kleineres  oder  gröfst  res  formloses 
Stfickchen  gesäuberter  Thon,  ist  in  jedes  Händen.  Der  Lehrer  stellt 
sich  so,  da&  er  bequem  die  ganze  Klasse  übersieht.  Seine  Aufgabe 
ist,  die  Arbeit  zu  leiten,  welche  hier  Arbeit  ist  mit  den  Hunden  und 
mit  dem  Geist  Bis  Stückchen  Thon,  dieses  billige  elastische  Lehr- 
mittel, wird  nun  von  den  Kinderhändchen  so  geknetet  und  umge- 
staltet^ dafe  es  die  getreue  Abspiegelung  eines  vorliegenden  Gegen- 
standes wird. 

Wenn  das  Kind  diese  einfachen  Formen  kennt  —  und  das  geht 
durch  die  Arbeit  so  gemütlich  und  bequem  — ,  ist  es  beim  Sehen 
irgend  eines  Gegenstandes  dadurch  im  stände,  die  Hauptformen  dieses 
Gegenstandes  aufzufinden.  Dies  ist  der  Anfimg  genauer  Wahrneh- 
mungen hinsichtlich  der  Abweichungen  von  der  Hauptform. 

»Johann,  sage  du  mir,  welche  Form  liat  dieser  Krug?«  —  »Die 
IVurm  einer  Walze,  Herr  Lehrer,  aber  « 

»Und  du,  Meta,  wie  sieht  der  Ofen  bei  euch  zu  Hause  wohl 
aus?«  —  »Schwarz,  Herr  Lehrer,  und  dann  gerade  ein  Prisma  — 
ein  Tierflächiges  Prisma,  aber  .  .  .  .«  u.  s.  w. 

Sehen  Sie,  diese  »aber«,  das  ist  der  Zweck  der  Fragen.  — 

Meine  Damen  und  Herren!  Herr  Tripper,  unser  werter  HeiT 
Torsitzender,  warnte  mich  davor,  in  dieser  Versammlung  die  Praxis 
der  Schularbeit  so  selir  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Wäre  dem 
mcht  so,  ich  würde  versuchen,  Ihnen  deutlich  zu  machen,  wie  diese 
Praxis  —  durch  eigene  PMafirung  des  Kindes  —  auch  führt  zum 
Kennenlernen  der  Eigenschaften  des  Stoffes,  woraus  der  Gegenstand 
besteht,  im  Gegensatz  zu  dem  des  gebrauchten  Thones.  Die  Anschau- 


*)  Ich  hatte  gewün.scht,  die  psychologische  Analyse  für  die  Be(?ründung  seiner 
Methode,  die  ich  aus  eigener  Anschauung  in  Enschede  kennen  lernte,  zu  liefern, 
n.  a.  nachzuweisen,  welche  Rolle  in  der  Entwickeiung  der  Kindesseele 
die  BewegungSTorstellungen  and  die  maanelle  Darstellang  spielen, 
Hezr  DK  Vrixs  hat  statt  dessen  die  Hörer  vor  allem  für  seme  Methode  la  erwiimea 
versucht,  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg.  So  einseitig  uns  auch  der  Eosoheder  Lehr- 
plan  zu  sein  scheint,  so  bildet  er  doch  eine  notwendige  Ergänzung  zn  unserem 
ebeoso  einseitigen  Lehrgang  in  deutschen  Schulen.  Aufgabe  der  genetischen  Psycho- 
logie aber  bleibt  es  noch,  exakt  nachzuweisen,  welcher  geistige  Zuwachs  sich  durch, 
die  eme  wie  durch  die*  andere  der  entgegengesetaten  Methoden  wroohen  läftt  und 
welcher  nioht  Was  Herr  ni  Ybiis  sagt,  trifft  im  aUgsmeinen  sa  für  das  mathe- 
niatisch-naturwissens<.haftliche  Denken.  "Wo  bleiht  aber  das  hisfamsohe  Denken  und 
die  Oesinnongsbüdimg?  (Yezi^.  dazu  die  in  Nr.  V,  1900  mitgeteilte  Debatte  an  dem 
Vortrage.)  Ta. 
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unp  der  Form  ist  nur  Ausgangspunkt  —  durch  dieses  zum  andeiB. 
Durch  unseru  Anschauungsunterricht,  so  eingerichtet,  wird  Ordnong 
gebracht  in  das  Chaos  der  tausend  Gegeustiinde,  wird  auch  Regel 
gebracht  in  die  yerschiedeueu  Eigenschaften  jedes  besonderen  Gegen- 

s  Um  des. 

Wir  halten  es  mit  Rücksicht  auf  jene  Gegenstände,  welche  nach 
unserer  Überzeugung  in  ihrer  ganzen  Yollkommenlieit  vor  dem  Geiste 
des  Kindes  stehen  und  in  seiner  Seele  bewahrt  bleiben  müssen,  für 
ungenügend,  wenn  diese  Anscliauungen  nur  dadurch  gewonnen  wer- 
den, dafs  man  die  Gegenstände  dem  Kinde  nur  zeigt.  Auf  so  un- 
sicheren Grund  können  wir  nicht  bauen,  eben  weil  wir  praktische 
Lehrer  sind.  Das  Kennen  ist  uns  für  diese  Gegenstande  ein  unge- 
nügendes, halbes  Wissen.  Dieses  Kennen  benutzen  wir  aber  für  das 
Können,  das  Thun,  um  das  Kind  zum  wahren  Kennen  zu  bringen. 

In  der  Anfangsklasse  ist  z.  B.  die  Würfelform  kennen  zu  lernen. 
Ein  Würfel  wird  gezeigt,  besprochen,  der  Lehrer  fragt  die  Schüler, 
welcher  Unterschied  zwischen  einem  Prisraa  und  Würfel  besteht 
Jetzt  kennen  sie  den  Würfel?  Dem  dürfen  wir  nicht  glauben.  Durch 
die  Arbeit  mit  den  Händen  mufs  die  Anschauung  in  ihrer  ganzen 
Yollkommenlieit  Eigentum  der  Seele  werden.  Was  sie  davon  gesehen 
haben,  was  sie  selbst  daran  bemerkt  oder  was  vom  Lehrer  gezeigt 
worden,  ist  bei  weiterem  genaueren  Zusehen  und  Vergleichen,  wozu 
durch  die  kommende  Arbeit  gleichsam  gezwungen  wird,  erst  Kennt- 
nis genug,  um  ihn  maciien  zu  können.  Und  nach  diesem  Können 
glauben  wir  an  die  Mciglichkeit  einer  mittelbaren  Reproduktion,  auch 
wenn  der  Gegenstand,  welcher  zum  Modell  diente,  weggenommen  ist. 
Jetzt  kann  —  die  Erfahrung  bewies  es  —  von  einem  Kennen  ge- 
sprochen werden,  das  keine  Fiktion  ist. 

In  der  vierten  Klasse  (3.  Schuljahr)  müssen  die  Schüler  wieder- 
um z.B.  einen  Kubikmeter,  Decimeter  kennen  lernen;  auch  einen 
Liter;  die  Form  und  i'roportionen  werden  dem  gezeigten  Liter  ent- 
nommen. Diese  Objekte  müssen  sie  sehen,  die  Mafse  nehmen  .  .  . 
jetzt  kennen  sie  den  Liter?  Die  Erfahrung  lehrt  —  erkundiiit  euch 
beim  praktischen  Lehrer  — ,  dafs  sie  ihn  dann,  fast  ohne  Ausnahme, 
nicht  genügend  kennen.  Sie  wissen  jetzt  aber  genug,  eine  unmittel- 
bare Reproduktion  desselben  zu  machen.  Weiter  geht  das  Kennen 
nicht.  Und  darum  lassen  wir  sie  machen,  damit  das  Thun,  das 
Können  zum  richtigen  Kennen  werde.  Dieser  Liter  kann  ebenso 
viel  enthalten,  wie  der  Kubikdecimeter.  Sicher,  die  Schüler  glauben 
♦»s  gern,  wenn  der  Lehrer  es  sagt,  noch  besser  glauben  sie  ihm,  wenn 
er  es  ihnen  zeigt  —  doch  über  diesem  allen  steht  die  eigene  £r- 
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fahmng  des  Kindes,  das  semen  eigengemachten  geffUlten  Bedmeter 
ttberstOnt  in  seinen  Liter  ond  mit  einem  »Gerade  toIIU  dnrch  die 
Erfahnmg  zum  Wissen,  dnroh  das  Können  snm  Kennoi  kommt 

Von  der  sechsten  Klasse  (Anfang  5.  Schulj.)  z.  B.  ist  auf  der 
Sohnlwandenmg  die  Brtioke  besacht,  welche  die  beiden  Pftmme  zu 
jeder  Seite  der  in  einem  Thale  liegenden  Eisenbahn  nach  Chronan, 
Terbindet  Diese  Brücke  ist  besehen,  der  Stand  und  die  Form  der 
Teile  sind  beobachtet,  die  Proportionen  des  Ganzen  und  der  Teile 
nachgegangen  nnd  notiert;  über  Pfeiler,  Bogen  n.  s.  w.  ist  gesprochen, 
eine  kleine  Seitenansicht  skizziert  .  .  .  jetzt  nach  Hanse  ...  sie 
kennen  die  Brücke  ...  wir  hätten  es  fast  hoffen  können.  Es  wurde 
gut  angeschant  .  .  .  doch  weshalb  von  allen  so  sehr  genan?  Auch 
deshalb,  weil  Torher  gesagt  war,  dals  in  der  Handarbeitslektion  in 
der  Scimle  nachmittags  eine  Beprodoktion  der  Brücke  angefertigt 
werden  sollte.  Da  ist  Anfmerksamsein  notwendig,  —  das  wissen  die 
Schüler  aus  Erfohmng.  Nicht  gut  angeschaut  haben,  indem  man  das 
Modell  nidit  mit  nach  der  Schule  nehmen  kann,  bringt  onTenneid- 
liehe  Schwieri^eit  Wenn  der  Lehrer  nur  fragte,  wo  antworten 
genügte  .  .  .!  Doch  die  Auffassung  ist  so  scharf,  wenn  das  alles  in 
extenso  wiedergegeben  werden  muüa.  Und  nachmittags  wurde  bei 
und  dnrch  die  Arbeit  die  Anschauung  wieder  klar;  die  Pfeiler,  ru- 
hend auf  prismatischen  Klötzen,  welche  die  Fulsgestelle  bildeten  — 
wie  dünne  Cylinder,  die  Bogen  stützend  —  die  Abhfinge  der  Deiche,  die 
Schienen  unter  dem  mittelsten  Gewölbe  ...  das  Können,  ermöglicht 
durch  das  richtige  Wahrnehmen,  hat  diesen  Mittag  ein  Kennen  bewirkt, 
wodurch  die  mittelbare  Reproduktion  zu  jeder  Zeit  mö^ich  sein,  yiel- 
leicht  einmal  zu  dem  höchst  Erreichbaren  führen  wird:  der  Produktion. 

Das  ist  das  Kennen,  welches  wir  fordern  —  uns  mit  wenigem 
nidit  begnügend.  Durch  Erfahrung  zum  Wissen,  durch  Können  zum 
Kennen!  Die  Handarbeit  als  das  Mittel  für  das  Lehren  angewandt, 
wodurch  der  SchtUer  irgend  eine  Yorstellung  bekonmien  kaoin,  d.  i. 
Handarbeit  als  Lehrform. 

Wohlan,  wir  wollen  das  Mittel  anwenden,  das  wir  besitzen  in 
der  Arbeit  des  Kindes  im  allgemeinen,  in  der  Handarbeit,  im  be- 
sonderen für  die  geistige  Entwickelung  und  die  Bildung  des  Ge- 
schmackes und  dadurch  und  durch  unser  ganzes  Unterrichts-  und 
Erziehangssystem  hindurch  zur  Bildung  des  Charakters,  zur  Auf- 
bauung  des  Gemütslebens  vom  Kinde. 

Diese  eigene  Arbeit  ist  dem  Kinde  eine  Quelle  Ton  Gennl^ 
welche  seinen  Willen  stärkt  —  erst  mit  Bücksicht  auf  das  Konkrete, 
später  auf  das  Abstrakte;  welcdie  ihn  warm  fühlen  läCrt  für  das,  was 


JM  YsBs:  Der  Bew«f(nng»-  und  Dantdlongsfarieb  des  Bandes. 


169 


sein  Fleii^  und  teine  Anstrengung  ihm  Tenohaffi  —  ent  hinfliolitlioh 
des  Konkreten,  im  späteren  Alter  hinfliobtlich  des  Abstrakten;  welche 
ihn  za  richtigen  YorsteUmigeii  and  Begriffen  bringt  —  erst,  mit 
Rficksicbt  auf  das  Konkrete,  spAter  auf  das  Abstrakte. 

Ich  kann  der  Yersnohnng  nicht  widmtehen,  am  Bude  trotz* 
dem  ich  die  mir  bewilligte  Zeit  bereits  ttbersehritten  habe  —  noch 
Mer  und  da  einiges  aus  dem  Lehrstoff  der  Terschiedenen  Lehrjahre 
anzudeuten. 

Ans  Thon  werden  yerkleinerte  Baasteine  verfertigt,  wobei  die 
Breite  doppelt  so  grofs  wie  die  Dicke,  und  die  Län^e  wieder  zweimal 
der  Qrölse  der  Breite  entspnclit;  hierauf  wird  Rechenarbeit  basiert 
und  zum  Gegenstand  einer  Sprachlektion  gewählt;  Kubikcentimoter 
werden  genau  nach  Mais  angefertigt  und  damit  wird  gemessen  und 
gerechnet;  die  Mantel  der  Inhaitsmalse  werden  auf  Pappe  gezeichnet, 
«usgeschnitten,  in  höheren  Klassen  mit  den  Messern  zur  Übung  und 
nützlichem  Gebrauch  desselben;  Deiche  und  Dämme  werden  vorge- 
stellt, Dosen  und  Porträtrahraen  von  Pappe  gemacht,  Anlafs  p:ebend 
zu  allerlei  Problemen.  Alle  diese  Arbeiten  sind  Ausp^an^spunkt  und 
Stoff  in  Überflufs  für  Sprach-  und  Stillektionen,  Lese-  und  Sprech-, 
Zeichen-  und  Rechenübungen.  So  wird  es  den  Scliülern  zu  einem 
Bedürfnis,  alles,  was  sie  denken  und  thun,  in  mündlicher  oder  schrift- 
licher Sprache  zu  reproduzieren :  das  Buch  wird  dadurch  in  den  Hin- 
tergrund, das  wirkliche  Loben  in  den  Vordergrund  gestellt.  Für 
oberflächliches  Denken  und  Nachsprechen  mit  den  nachteilif:;en  Fol- 
gen ist  fast  kein  Raum  mehr :  die  Wirklichkeit  ist  der  Anfang::  imd 
das  Ende,  Wahrheit  ist  Aus^^anp^spunkt  und  Zweck ;  dem  Leben  ent- 
nommen, alles  so  viel  wie  mö^dieh  auf  die  Praxis  des  Lebens  gerichtet. 
—  Und  dann  die  Arbeit  aufserhulb  der  Schule:  auf  dem  Spielplatz 
ein  3  Meter  hoher  Pfahl.  An  jedem  Tage  wird  die  Länge  des 
^cliattens  in  denselben  Stunden  immer  wieder  gemessen :  von  Tag 
zu  Tag  wird  er  kürzer :  —  die  Sonne  steigt  also  immer'  höher  am 
Himmel  .  .  .  das  Frühjahr  steht  bevor  .  .  .  bis  zum  21.  Juni:  dann 
hat  mittags  die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht,  der  Schatten 
ist  nun  am  kürzesten  —  die  Tage  vverden  wieder  kürzer! 

Wie  viel  Arbeit  in  unserem  Schulfrarten  .  .  .  Wir  kommen  ge- 
rade daher  und  sind  in  das  Klassenzimmer  zurückgekehrt.  Wir  wollen 
eben  aufschreiben,  was  wir  dort  geüian.  Ich  werde  schreiben:  wie 
der  erste  Satz?  Und  so  weiter  .  .  .  Cnd  wir  haben  bestimmte 
Sprachformen  nun  nötig:  Notwendigkeit  in  Arbeit  entstanden.  Wel- 
ches Buch  der  Sprachlehre,  wenn  noch  so  gut  metiiodisch  zusammen- 
gesetzt, schöpft  dieses  Bedürfnis,  dieses  Interesse?  — 
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22.  WbOf  der  Tag,  wo  die  Sonne  gerade  um  sechs  Uhr  nnd  ge- 
nau im  Osten  aufgeht  Tage  vorher  schon  sehnen  die  Sohfller  der 
höchsten  Klasse  sich  nach  jenem  Hofigen,  um  gegen  fttnf  Uhr  bei  der 
Sdiule  zn  sein,  in  der  Dämmerung  des  herannahenden  Morgens  mit 
einem  Butteihrote  bei  sich  »den  borgen  Boekelc  zu  besuchen,  um 
▼on  jenem  hohen  Punkte  die  Sonne  Aber  dem  Horizont  aufjgehen 
zu  sehen.  Wir  Jemten  schon  ein  dazu  passendes  zweistinmiigee  lied. 
Sieh,  das  wird  gefühlt  Ton  diesen  jungen  Herzen  in  jenen  Augen- 
blicken, Augenblicke,  worin  das  Schönhdtsgefflhl  entwickelt  wird. 
Da  sitzt  dann  Kraft  zum  Quten,  zur  Chankterbiidung  diin,  aber  auch 
dann  allein,  wenn  es  der  Wiridicfakeit  entspridit  Nicht  aus  einem 
Bttchlein!  Nur  dann  ist  Poesie  wiiUich  poetisch  fOr  das  Kind.  Und 
Tersuchen  Sie  dann,  in  die  Stdiule  zuriickgekehrt,  einen  Sonnenauf- 
gang zu  beschreiben  oder  lesen  Sie  mit  den  Schfilem  die  Sprache, 
worin  die  besten  unserer  Dichter  diese  schöne  Stunde  wiedergegeben 
haben. 

Ich  eile  zum  SchloJb.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  eine  kleine 
Skizze  gegeben  zu  haben,  auch  von  der  Praxis,  wohin  wir  geführt 
werden,  wenn  wir  dem  Bewegungs-  und  Darstellungstrieb  des  Kindes 
Genüge  leisten. 

Doch  das  Mitgeteilte  —  ich  sage  es  mit  Nachdruck  —  kommt 
mit  Bescheidenheit  zu  Ihnen.  Denn  wie  Paulus  kann  ich  erklären: 
Nicht  dafs  ich  es  schon  ergriffen  hätte,  ich  jage  ihm  aber  nach, 
nach  dem  Ziel  meines,  nach  dem  Ziel  Ihres  Berufes.  Und  zu  die- 
sem Streben  in  jener  Richtung  wünsche  ich  Sie  ebenso  anzuregen. 
Erwägen  Sie,  denken  Sie  nach  —  gut;  studieren  und  theoretisieren  Sie 
—  gut,  alles  gut;  doch  vor  allem:  fassen  Sie  an,  fanjien  Sie  an  an- 
zuwenden, was  wir  uns  selbst  auf  Schuiversaminkmgeii  uud  dergleichen 
einander  als  Wahrheit  vorhidton.  Und,  wäre  es,  dafs  von  dem  durch 
mich  Ausgesprochenen,  Ihnen  etwas  als  rielitig  vorkäme,  machen  Sie 
dann  auch  das  Wort  zur  That.  Möge  von  den  Lehrern  entkräftet 
werden,  was  Prof.  Oi-zoomer  einmal  sagte:  -»Ks  giebt  auf  Erden  keinen 
Weg  so  lang  wie  zwischen  Wissen  und  Thun.«  Fangen  Sie  nur  an, 
und  —  dies  steht  fest  —  wie  von  selbst  werden  Sie  dann  weiter- 
getrieben. Tag  für  Tag,  Scliritt  für  Schritt  auf  den  Weg.  den  Sie 
schüchtern  botraten.  Und  bald  können  Sie  nicht  anders.  Nicht  tech- 
nische Fertigkeiten  extra,  sondern  vor  allem  pädagogische  Einsicht  ist 
hier  die  Forderung.  Einmal  das  Prinzip  anerkennend,  dafs  die 
höch.>^te  Anschaulichkeit  erhalten  wird  durch  Selbstthätigkeit :  von  der 
Wahrheit  innig  überzeugt,  dafs  Interesse  von  der  Seite  des  Kindes 
die  unentbehrliche  Bedingung  für  das  Wohlgelingen  des  Unterrichtes 


Digitized  by  Google 


IlL  Verbftndstag  der  SUBSohnlen  DeutachlaiKU. 


171 


ist,  und  dafs  man  doshalb  in  unserer  Elementarschule  je  länger,  je 
mehr  thun  lassen  und  immer  weuiger  sprechen  raufs  —  mufs  die 
sogenannte  Hanciarboit  als  integrierender  Teil  unseres  Unterrichtes 
in  der  Elemcntarsclmle  eingeführt  werden.  Hinsichtlich  des  Kindes 
soll  in  der  Zukunft  der  Lehrer  eine  bescheidenere  Stelle  einnehmen, 
und  soll  er  bedenken,  dafs  auch  für  das  Kind  das  heilige  Wort  ge- 
schrieben steht:  Es  ist  seliger,  zu  geben  als  zu  empfangen. 


B.  Mitteilungen. 


!•  ILL  Verbandstag  der  Hilfssolitilen  DeutschlandB. 

Von  Haait  in  Hannover. 

n. 

Am  11.  April  fud 

über  350  Personen  besuchte  Haaptversammlnng  statt.  Der  1.  YorsitEende, 
8tadt8chulrat  Dr.  Wehrhahn-Hannover,  beMiduiete  in  seiner  BegrOTsungs- 

anspräche  als  Ziele  des  Verbandes  eine  in  jeder  Beziehung  zweek- 
entspi-cchonde  Organisation  der  Hilfsscliule,  eine  rnö^^lichst  weit/^ehonde  Ver- 
breitung der  Hilfsschide  und  die  bestmögliche  Fürsorge  für  die  schulent- 
lassenen Zöglinge,  insonderheit  eine  gebührende  Hücksiclitnalime  auf  die- 
selben im  Ifilitär-  und  Jimtisweseii.  Er  gab  der  Hoffoung  und  Oberaengimg 
Ansdrock,  dab  der  3.  Yerbandstag  wesentlich  die  Enreichung  dieser  Ziele 
fördern  werde.  Es  sei  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  stetig  wachsende 
Inteiresse,  welches  die  Hilfsschule  errege,  dafs  Teilnehmer  aus  deu  ver- 
schiedensten B«:'mfsklassen  slcli  zu  dem  Yerbandstage  eingefimden  hätten. 
Ynr  den  zahli-eichcn  Besuch  dankend,  liiefs  Redner  insonderheit  die  Ver- 
treter der  Behörden  willkommen.  —  Regierungsrat  Lindig  als  Vertreter 
des  bayiischcn  Staatsmiuisteriams  und  der  Regierung  von  Schwaben  und 
Nenburg  bekundete  dem  Yerbande  imd  den  HUfssohiilen  die  Toüste  Sympathie 
jener  Behfliden,  da  auch  sie  besondere  miterriohfliche  und  erziehliobe 
Mafsnahmen  für  die  Geistesschwachen  als  durchaus  notwendig  anerkennten. 
Er  hoffe,  dals  der  Verbandstag  das  Verständnis  und  die  Verbreitung  der 
Hilfsschull)ewegiU)g  auch  in  Baj-ern  wesentlich  fördern  werde.  —  Geheimer 
Ober- Regienmgsrat  Rrandi  hegrüfste  dio  Versammlung  als  Vertreter  des 
preufsischen  Kuitusmiuiateriiuus.  Er  betonte  die  Notwendigkeit  der  Hilfs- 
schulen für  Kinder,  welche  die  Volksschule  nicht  zu  fordern  vermag.  Diese 
kommen  in  der  ffilfsschule  zu  ihrem  Recht,  ohne  dem  Eltemhanse  und  der 
Pflege  der  Mutter  entzogen  zu  werden.  Das  Uinisteiium  hat  sich  von  Anfang 
an  auf  den  Standpunkt  gestellt,  die  Hilfeschulbewegimg  zwar  möglichst  su 
fr.nlcrn,  im  fibrigon  aber  ihre  Entwiekelung  ohne  behördliches  Eingreifen 
aof  Grund  der  Erfahrung  gedeihen  zu  lassen.    Aus  den  über  die  Hilfs- 
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schulen  eingegangenen  Berichten  ergab  dch  eine  Reihe  b.  Z.  im  ZeDtEal> 
bJatt  veröffentlichter  allgemeiner  Genchtspunkte,  yon  denen  die  whtigsten 

folgende  sind:  Der  Aufoahme  in  die  HiUsechnle  mufs  im  allgemeinen  ein. 
2  jähriger  Besuch  der  Normalschule  vorausgehen.  Bei  der  Auswalü  ist  der 
Arzt  zu  hören.  Übor  Jedes  Kind  ist  eine  fortlaufoixlt'  Kmnkongoschiehto 
zu  führen.  Den  Hilf.-^schullt^hreiii  ist  eine  Fiiiiktionszulap'  zu  jL;ewähren. 
Es  mufs  ilmen  jederzeit  der  Rücktritt  in  die  NormaLschule  frei  stehen. 
Nach  einer  neuen,  im  Ministerium  vorgenommenen  Aufstellung  bestehen  an 
Hilfsschulen  in  Preuliaen  in  45  StAdten  91  Anstalten  mit  4728  Schfllem  mid 
233  Lehrpersonen  gegen  18  Stidte  mit  26  Anstalten  und  700  Eindem  im 
Jahro  1S04  und  27  Städte  mit  38  Anstalten  und  2017  Kindern  1896.  — 
Nach  Augsburg  mit  seiner  grofscn  historischen  Vergangenheit  imd  den 
vielon  Erinnerinigszeichen  an  dieselbe  seien  gewils  alle  Teilnehmer  gern 
gekommen.  Er  hoffe,  dafs  unter  Beiseitesetzniip:  aller  kleinen  Meinung^- 
verschiedeuheiten  die  Tagung  zu  einem  freudigen  Ergebnis  führen  uud 
dazu  beitragen  werde,  auch  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  Nord  und  Süd 
zum  Segen  des  ganzen  Deutsdüand  zu  einen.  —  Der  1.  Bfligeimeister  von 
Augsburg,  Hofrat  Wolfram,  dankte  im  Namen  der  städtischen  Behörden 
für  den  zahli-eichen  Besuch  des  Verbandtstages.  Herzliche  Gastfreundschaft 
sei  schwilbische  Sitte.  Er  hoffe,  dafs  die  Verhandlungen  nicht  nur  dem 
gesamten  Volksschulwesen  zu  gute  kommen,  sondern  speziell  auch  in  Augs- 
burg gute  Fi-üchte  zeitigen  mruhtcn.  Daran  sei  nicht  zu  zMciffln.  da  die^ 
VerKindsbestrebungcu  iu  allen  Schichteu  der  Bevölkerimg  so  lebhaften  Au- 
klang  gefimden  hätten.  Er  eihoSe  für  die  Teilnebmer  nach  den  Standen 
der  Arbdt  auch  solche  des  Genusses  und  der  Erholung.  Zum  SchluJh  be- 
grOlste  Oberlehrer  Schubert -Augsburg  die  Yersammlung  im  Namen  der 
bayrischen  Lehrer-  und  Lelm  rinn 'n vereine.  —  Der  1.  Torsitzende  dankte- 
den  Rednern  für  die  dem  Verbände  und  den  Hilfsschulen  bekundete  An- 
erkennung, die  um  so  erfreulicher  sei,  da  sie  von  so  maCsgebeudeu  Stellea 
ausgehe. 

Hierauf  hielt  Lehi-er  Hanke- Görlitz  seinen  Vortrag  über  die  Be- 
deutung der  Hilfsschule  in  pädagogischer  und  yolkswirt^ 
schaftlicher  Beziehung,  dem  etwa  folgender  Gedankengang  zu 

Grunde  lag: 

Die  Hilfsschulen  haben  zwar  in  den  letzten  Jaliren  nach  Zalü  und 
Ausbau  sehr  schnell  zugenommen,  stecken  aber  doch  noch  iu  den  Kinder- 
schulien.  In  der  Voraussetzung,  dafs  zahlreiche  Teilnehmer  der  Hilfsschul- 
bewegung  noch  mehr  oder  \veniger  fremd  gegenüberstehen  uud  sich  auf 
dem  Yerbaudstage  erst  ein  Urteil  über  dieselbe  bilden  wollen,  soll  zunächst 
Wesen  und  Zweck  der  Hilfeschulen  kurz  erSrtert  werden.  Unter  jeder 
grGfseren  Schülermenge  giebt  es  einige  Kinder,  denen  das  Fortschreiten  im 
Unterrichte  sehr  schwer  filllt,  die  diesen  daher  zum  Nachteile  der  anderen 
Kinder  sehr  hemmen.  Da  eine  ausreichende  Berücksichtigimg  jener  Wesen 
in  der  Xormalschule,  wenn  anders  sie  das  ilu-  gesetzt*^  Ziel  eircichen  soll, 
nicht  möglich  ist,  so  erfalu-en  sie  keine  Forderung  durch  den  Unterrieht,, 
versinken  in  Teilnahmlosigkeit,  verliereu  das  Selbstvertrauen  imd  verfallen 
dem  Hohn  und  Spott  der  Mitschüler.  Es  fehlt  ihnen  zwar  nicht  an  Bild- 


Diyiiized  by  Google 


HL  Verbandstag  der  Hilfsschalen  Deutschlands.  173 


samkeit,  nur  reicht  dieselbe  für  die  Normalschule  nicht  aus.    Sie  gehören 
in  die  Hilfsschule.   Die  Ursache  des  Zurtiekhleiben:^  mufs  in  Schädiguncren 
dee  Gehirns  beruhen;  Kinder,  welche  blols  durch  äulsere  Umstände  (Kiauk- 
hdt,  Lehzer-  und  Schulweohad,  SohnlTeninniiiis  eto.)  zuröckgebliebea  amd, 
gehflren  nicht  in  die  HilfiBBohiila   In  der  B^gel  wiid,  aligefiehen  von  Tep- 
einzelten  Fällen,  wo  die  geistige  SchwÄche  unzweideutig  erkennbar  ist, 
ein  2  jähriger  ei-folgloser  Besuch  der  Normalschule  bei  der  Aufnahme  in 
die  Hilfsschule  vorausgesetzt.    Idioten,  Epileptiker,  Viersinnige  und  ver- 
walu-iostc  Kiuder  sind  an  die  Anstalten  abzuweisen.    Nun  iRfst  sich  aber 
das  Wesen  eines  geLstigen  Zustandes  in  keiner  Weise  so  zur  Darstellung 
fanngen,  daCs  damit  für  den  einzelnen  Fall  ein  sicheres  Hilfsmittel  zur  Be- 
nrteQnng  geliefert  wflide.    Nur  der  psycliologiach  beotnditende  Päda- 
goge vennag  auf  Grand  der  Erfahrung  nach  dem  Mafsstabe  dar  Bildsam- 
kdt  des  Kindes  die  geistige  Gesundheit  oder  Abnormität  deflseLben  zu  be- 
stimmen.   Allerdings  steht  der  Begriff  der  Normalität  keineswegs  fest,  es 
fehlt  daher  an  einem  Ausgangspunkt  für  die  objektive  Abschätzung  der 
geistigen  Kräfte.     Alle  Hilfsschulen   IxTichten   daher  auch  von  Zurück- 
versetzungen in  die  Normalschule.    Diese  werden  aber  immer  seltener 
irodeo,  je  mehr  die  Lehrer  durch  Erfahrung  in  der  Auswahl  traHrioher 
gewoideo  sind.   JedenfBÜs  dfirfen  solche  EUle  nie  Zweck  der  HilfBSchuJe 
Bon.    Es  kommt  ja  auch  nicht  vor  aUem  daiauf  an,  was  das  Kind 
leistet,  sondern  wie  es  arbeitet.  Von  gröfster  Bedeutung  ist  ein  zweok- 
mäfsiges  Aufnahmeverfahrcn.   Referent  legt  das  in  Görlitz  angewandte  dar. 
Der  Leiter  der  Hilfsschule  hat  über  die  vorgeschlagenen  Kinder  durch  Be- 
suche in  den  Klassen  und  im  Elternhausc  sich  zu  orientieren.  Namentlich 
letztere  liefern  nach  den  vei-schiedeusteu  Seiten  hin  scliätzenswertes  Material 
und  bahnen  ein  gates  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Haus  an.  Zunächst 
werden  die  Kinder  2  bis  3  Wochen  mit  EinwilUgung  der  Mtem  probeweise 
aufgenommen.  Darauf  entscheidet  eine  Kommission  cndgUtig  über  ihr  Ver- 
Ueiben  in  der  Hilfsschule.  Die  Hilfsschule  muTs  allen  Bevölkenmgsklassen 
dienen,  denn  auch  die  unbptrabten  Kiuder  aus  höheren  Schulen  bedürfen 
derselben  Schonung  und  Behandlung  wie  die  aus  Volksschulen,  Siciierlich 
ist  hie  zweckmäfsiger  als  die  viel  beliebten  Familicni>€'usionate  ohne  fach- 
kundige Leitung.    Die  Hilfsschulen  müssen  derartig  eingerichtet  und  aus- 
gestattet sein,  daCs  ihnen  Beiohe  und  Arme  ihre  Schmerzenskinder  gern 
anveitnnien.  In  einer  Klasse  seien  nur  15^20  Kinder«  damit  jedes  Kind 
genau  erforscht  werde,  jedes  andauernde  Berücksiditigung  und  Anregimg 
rur  Selbsttliätigkeit  erfahre,  eine  innige  Verbindimg  zwischen  Haus  und 
Schule  bestthe  und  das  Gehirn,  wenn  auch  nicht  umgewandelt,  so  doch 
vor  weitereu  Schcädigungen  l>ewahrt  werde.   Vor  allem  muls  sich  die  Hilfs- 
schule vor  dem  Irrtum  hüten,  als  ob  Aneignung  eines  möglichst  grofsen 
Wissensstoffes  Geistesbildung  bedeute.  Man  wird  über  das  der  Mittelstufe 
fler  Volksschule  gesteckte  Ziel  nicht  hinausgehen  kOnnen.  Die  Gegenstände, 
weldie  voraugsweise  geistige  Anstrengong  erfordern,  mflssen  hinter  die  auf 
körperliche  Geschicklichkeit  und  praktische  Befähigung  hinzielenden  surttck- 
treten.   Mit  den  so  verschieden  formulieiien  Zielen  der  Erziehung,  wie  sie 
uns  in  der  P&dagogik  entgegentreten,  können  wir  in  der  üilisschule  nichta 
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anfangen.    Unsere  nüchste  Aufgabe  ist  dio  W.^(  kiinc:  der  golionmiten  und 
schwachen  Kräfte,   ^\'aö  bei  normalen  Kuidcrn  au  geiötiger  Auluahme  in  deu 
ernten  Lebensjahren  in  so  bedeutendem  UUlw  aidi  ven  eelbet  vollzieht,  er- 
fordert hier  viele  Arbeit  Zu  dem  Zwecke  mnb  in  den  HilfBschtilen  mOg^cfast 
viel  Famfliengeiet  heirsohen;  zu  dem  planm&Tsigen  Unterrichte  miifs  der 
gdegentliche  treten,  wenn  die  Kinder  geistige  Empftngliohkeit  äolaeni 
sollen.  Wcitgohcndstc  Anschauung  mufs  hon-schen.   Zur  Erregung  geistiger 
Solbi^tthätigkeit  auch  aulsorhalb  der  Schule  behandle  man  in  erster  Linie 
Stoff.',  welche  dorn  Kinde  auf  Schritt  und  Tritt  entgegentreten  und  knüpfe 
an  bedeutsame  Ereignisse  und  Erlebnisse  der  Kinder  an.  Turnen,  Jugend- 
Bpiel  imd  Handarbeit  gebührt  ein  breiter  Baum.  Keine  Worte  ohne  Sachen,, 
niemals  mechaniacheB  Oben  der  infeeren  Sinne  ohne  gleichzeitige  Anregung 
des  BegiißBaentnuns.  Tor  allem  auch  halte  man  die  Kinder  stets  bei  guter 
Stimmung.  —  Die  Hilf.ssehule  erlangt  volkswirtschaftliche  Bedeutung  durch 
Hinai'beiten  auf  die  Erwerbsfälligkeit  der  Kinder,  von  denen  andernfalls 
gcwils  manche  tlen  Familien,  den  Armenvei  waltun^-en  oder  gai"  den  Gefäng- 
nissen zur  Last  fallen  wünlen.   Wo  nur  ein  Funken  von  Selbstachtung  und 
Pflichtgefühl  zu  erwecken  ist,  da  erwacht  auch  der  Drang  nach  Bethätigung, 
Über  die  Schulzeit  hinaus  ist  für  eine  entsprechende  Bemfiswahl  und  die 
Ermittelung  geeigneter  Meister  und  Arbeitgeber  zu  sorgen  (nidit  Lauf- 
biuYchen  und  Fabrikarbeiter!);  vor  allem  sind  die  Zöglinpe  auf  Landarbeit 
liinzulonken.     Von  grofser  Bed.Mitung  können    die  Hilfsschiden  für  das. 
MilitAnvesen  werden.    Viele  ihrer  Zöglinge  genügen  krirporlich  vollstrindig- 
dt'ii  Anfordenintrcii :   ihre  iieistiiren  FcIiUt  aber  wenlen  bei  dem  kiu-zen 
Äushebungsverfalii-eu  nicht  entdeckt.    Nachher  gereichen  sie  dann  ihrea 
Vorgesetzten  und  Kameraden  zur  Last,  sind  mannigfachem  Unrecht  in  ihrer 
Behandlung  ausgesetzt   Auf  Qrund  von  Personalnotizen  der  Schule  aus- 
gestellte  Gutachten  konnten  hier  zur  rechten  Beurteilung  ffihxen.  Dasselbe 
Lnlt  auch  für  strafrechtliche  Untersuchungen.    "Weiter  werden  bei  Durdi- 
führung  des  neuen  preuFsischon  Füi-sorgecresetzes  die  Hilfsschiden  wesent- 
]\rh  mit  in  Fmge  kommen,  nicht  etwa,  weil  geistesschwache  Kinder  be- 
sonders stark  zur  Unsittlicheit  und  Venvahrlosung  neigen,  sondern  weil  bei 
ihnen  die  Gefaluren  der  Verführung  besonders  grols  sind.    Es  wii-d  Auf- 
gabe der  HüfBSchule  sein,  bezflglioh  der  anzuwendenden  Habnahmen  auf  Be- 
rfiokstöhtigung  des  Pathologischen  an  ihren  Kindern  hinsuwirken,  was  leider 
im  Gesetze  nidit  genOgend  vorgesehen  ist.  Daneben  aber  wird  die  Hilfsschule 
auch  als  vorbeugende  und  bewahrende  Erudiwigseinrichtung  sich  Gcltiing* 
verscliaffen  müssen.    Endlich  aber  gilt  es  auch,  in  Wort  luid  Schrift  die 
Ursachen  der  geistigen  und  sittlichen  SchUdigimgen  unserer  Jugend  zu  be- 
kämpfen.  Die  vorstehend  gezeichnete  Heileutung  kann  nur  die  organisierte 
selbständige  Hilfsschule  erlangen.  —  Über  die  Zahl  der  Klassen  und  Stufen 
Normen  auhusteUen,  ist  unzweckmäl^.   Wesentlich  ist  nur,  daCs  die  In- 
dividualittUen  einer  Klasse  möglichst  gleichartig  sind,  weil  dadurch  am  besten 
die  Schularbeit  erleichtert  und  der  Erfolg  gesichert  wird.    Je  giöfser  dio 
Stadt  ist,  eine  desto  zweckmäfsigere  Gru])piening  wird  möglich  sein.  Dan 
Alter  darf  nicht  in  dem  Mal'se  eine  Roll«'  spielen  wie  in  den  Klassen  der 
Normalschulen.  Es  muis  iu  den  versohiedeuen  Disziplinen  je  nach  der  Be- 
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ßhigung  eine  Überweisung  an  verschiedene  Klassen  \)ezw.  Abteilungen  er- 
möglicht werden.  Eine  Trennung  nach  Geschlechtern  ist  nnzweckniiU'sig. 
Sogenannte  Nebenklassea  mit  »Nachhilfeunterricht«  mögen  gewissen  Naturen 
dioiMoli  seiii,  fOr  UDaere  Kinder  sind  sie  geradesa  Bchildlich,  ebenso  wie  er- 
höhte NahrungsiDfulir  fOr  einen  HagenknmkeD.  —  Man  -wiid  es  hoffentlich 
einmal  fQr  Pleonasmus  halten,  an  einer  Einrichtung  von  hoher  pidagogisdier 
Bedeutung  den  volkswirtschaftlichen  Wert  noch  besonders  zu  betonen. 
Hoffentlich  kommt  einmal  die  Zeit,  wo  pädapogischos  Wissen  und  psycho- 
Jogisciies  Urteilen  zur  Allgemeinbildung  gehören,  ebenso  wie  soziales  Fühlen 
lind  Stretien  (früher  so  wenig  bekannt)  jetzt  allgeraeiu  zur  Herzenssache 
geworden  ist  Unsere  Au%abe  aber  ist  es,  durch  treue  Fdichterfaiiung^ 
unsere  Aiheit  m  Ehren  lu  bringen  und  ihr  nene  Erennde  su  erwerben. 

Wohl  noch  nirgends  besteht  eine  allgemeine  Endehnngsschule  mit  der 
Aufgabe,  alle  Kinder  ohne  Hdoksicht  auf  äufsere  Verhältnisse  als  werdende 
Menschen  in  einen  gemeinsamen  Gedankenkreis  einzufnhren.  Anstatt  erst 
nach  melireren  Jahren,  wenn  die  Individualität  klar  erkannt  ist,  mit  der 
Vorbereitung  auf  den  späteren  Bildungsgang  zu  beginnen,  sucht  man  vom 
1.  Schultage  ab  die  Kinder  in  Vor»chuleu  auf  dunkel  in  der  Zukunft 
liflgende  Ziele  snzostiitnD.  Dem  gegenüber  eisohemt  die  Hflfssdrale,  die 
TOT  allem  als  Erziehnngsstatte  beurteilt  werden  muls,  als  Oase  in  der 
Wüste.  Durch  Ausscheidung  der  Schwachen  erhöht  sie  die  Möglichkeit 
der  allgemeinen  Volksschule.  Ebenso  sehr  wie  eine  Stadt  möglichst  viel- 
stufige Volksschulsysteme  anstrebt,  sollte  sie  auch  ohne  Rücksicht  auf  die 
Kosten  durch  Hilfsschulen  den  Bedürfnissen  der  geistig  Armen  Rechnung 
ü-agen.  —  Gelingt  es  der  Hilfsschule,  das  Tnterosse  der  Allgemeinheit  zu 
err^o,  so  w  üi-de  sie  auch  als  Beweismittel  gegen  die  überhohe  Frequenz 
fflsncher  Schulen  dienen,  dahin  führen  kOnnen,  dafe  man  in  groDsen  Schul- 
systemen auch  die  schwioheren  unter  den  normal  Begabten  in  klejuecen 
Klassen  vereint  (Z.  B.  statt  4  X  60  Schüler  3  X  70  gut  und  1  X  30 
minder  veranlagte.)  Von  weitgehender  Bedeutung  kann  die  Hilfeschule  für 
die  Pädagogik  durch  die  Betonung  der  pädagogischen  Pathologie  werden. 
Mit  dem  gewöhnlich  in  der  l*sychologie  gelehrten  Seliema  »Kind«,  dem 
man  in  der  Wirklichkeit  nirgends  begegnet,  läl'st  sieli  nicht  viel  anfangen. 
Wohl  jedes  Kind  ist  mit  Fehlem  und  Mängeln  behaftet,  die  es  nicht  ala 
leicht  abechüttalbare  an  sieh  trSgt,  sondern  die  tief  in  seiner  Natur  wurzeb. 
Ksnohee  Sind  kann  infolge  derselben  s.  R  nicht  leeen,  kaUigiaphisch  oder 
orthographisch  richtig  schreiben  lernen  imd  wird  infolgedessen  gar  leicht 
ungerecht  behandelt.  Hier  die  goldene  MittelstraFso  zu  finden,  darin  liegt 
der  Sf-hwerpunkt  des  Individ\ialisierens.  Redner  schliefst  mit  der  Mahnung, 
die  Hilfsschularltcit  nicht  zu  einem  pädagogischen  Spezialistentum  zu  stemi)eln, 
sondern  stetü  den  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Schuipsychoiogie  zu 
wahren.  —  Prot  Dr.  S  t u m p f  -  Würzburg  bezeugte,  dafs  der  Referent 
änen  ans^eseichneten  Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe.  Die  Auffassung 
desselben  vom  Söhwachsimi  decke  sioh  vfil%  mit  der  psychiatrisoh-wissen- 
scliaftliehon.  Vor  allem  pflichte  er  ihm  darin  bei,  dafs  man  durch  längere 
Ik'M  häftigimg  mit  der  Materie  schlielslich  zu  völliger  »Treffsicherheit «  in 
der  Feststellung  des  Schwachsinns  gelange.    Arzt  und  Lehrer  müijstea 
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sicli  aiif  diesem  Gt  biet«'  »  iplnzen.  Doch  stimme  er  zu,  dal'^  d»'r  Arzt  in 
seinem  Urteile  nicht  so  komi)otent  sei,  da  er  sich  nicht  so  intensiv  mit  dem 
ludividuum  beschäftige.  Stadtschulrat  Specht-  Karlsruhe  beantragte  dano^ 
Ton  einer  weiteren  Debatte  abzusehen  und  die  Leitefttse  des  Refeienten 
en  bloo  aniunehinen.  Die  YosammluDg  beschlols  dem  Antrige  ent- 
sprechend. (Sohlnb  folgt) 


2.  Zar  Entwickelnng  der  Sprache  des  Kindes. 

Yoa  Geh.  Sanitätmt  Dr.  Wolfert  in  Beriio. 

Am  2.  Januar  1879  wurde  mir  eine  Nichte  memer  Terstorbenen  Fkan, 
Else  M.  ins  Haus  gebracht.  Das  Kind  war  2Vs  Jalu-  alt,  körperliohf  selbst 
in  Bezidbrang  auf  Reinlichkeit  vollständig  vernachlässigt  nnd  so  schwach, 
dafs  sie  nicht  einmal  all'  iii  in  der  Sophaecke  sitzen  konnto.  Sie  sprach 
noch  kein  Woil  mit  Ausnaiiino  Wöiios:  Schlüssclv.  Avclches.  pewifs 
kein  trorado  sehr  leichtes,  sie  wenige  Wochen  früiier  Inn  einem  zweitägigen 
Aufenthalt  bei  uns  erlernt  iiatte.  Ich  bemerke  zur  Eiklänmg,  dafs  die 
Mutter  seit  ihrer  Verheiratung  penodenweise  aig  tobsflditig,  inzwischen  In 
mehreren  Anstalten  in  Sohlesien  gewesen  und  jetzt  wieder  im  An&ll  war; 
<1er  Vater  war  Potator,  Kleptomane  und  stsöb  dnige  Jahre  spitor  in 
Dalldorf. 

Selbstredend  nahmen  "vsnr  das  Kind  sofiti-t  in  sorgfältigste  liebevolle 
Pflege  und  liatton  nacli  kurzer  Zfit  die  FnMide.  ef>  sich  erholen  und  knlf- 
tigen  zu  sehen,  so  dais  es  auch  bald  zn  l^aufversucheu  gelaugte  imd  im 
Sprechen  rasche  Fortschritte  machte,  bis  zum  22.  März,  wo  das  Kind  am 
Moxgen  unser  MAdchen  mit  den  Worten  rief:  »Banne,  Hannen  zi^  mir  die 
Sohiüichen  an,  heute  kann  ich  allein  laufen  U  Sie  mag  wohl  getiflnmt  und 
dadurch  Selbstvertrauen  bekommen  liab*  ?!.  denn  sie  lief  in  der  That  Ton 
diesem  Augenblick  an  fi-ei  und  ohne  Hilfe  und  gewann  so  noch  am  selben 
Tage  ihre  Seli>ständigkeit. 

Was  mir  aber  l>ci  dieser  Gclegeidieit  üben*aschend  kam,  war  die 
Erkenntnis,  die  ich  in  der  allmählichen  Entwickelnng  der  Sprache  mir  nicht 
klar  gemacht  hatte;  das  Kind  hatte  in  einem  Zeitraum  von  80  Tagen 
(2.  Januar  bis  22.  Mftiz,  dem  Geburtstag  des  hochseligen  Eaiseia)  von 
Nichts  anfnngendf  vollständig  sprechen  gelernt,  auch  in  der  Aussprache  mit 
nur  geringen  Feldern. 

Ich  erklärte  mir  die  Sache  so:  Das  Kind  hatte  2^2  Jahre  lang  tiie 
Sprache  ihrer  l'ni^ebung  gehrtrt  und  das  Material  in  sich  aufgesi>eichert, 
auch  wahrscheinlieh  in  (redanken  ^-espnK'iien,  wie  ja  z.  B.  manche  Kinder, 
wenn  sie  sich  unbeobachtet  glauben,  für  sich  oder  mit  ilu^u  Spiehsachen 
plaudern,  ihrer  Umgebung  gegenüber  aber  nicht  zum  Sprechen  zu  bewegen 
sind.  Diesem  Kinde  gegenüber  hatte  sich  aber  niemand  bisher  die  Mflhe 
genommen,  ihm  etwas  Torzusprechen,  zu  Üben,  oder  ihm  Damentlich  die 
Bildung  von  Konsonanten  beizubringen,  während  jetzt  die  Beschält igi mg  mit 
•dem  Kinde  so  fiberraschendo  Erfolge  ergab.  Um  die  nun  folgende  Be~ 
«bachtuug  zu  verstehen,  muls  ich  hier  einschalten,  dab  das  Kind  die  ersten 
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iVf  Jahre  mit  den  Eltern  in  Neorode  in  SoUenen  gelebt  hatte,  bis  letsteie 
nach  Hummelsburg  bei  Berlin  llbergesiedelt  -waren,    ffierans  erkUrt  sidi 

das  jetzt  Folgende. 

Jahr  Dach  seiner  Aufnahme  in  meinem  Hause,  also  im  Alter  von 
5  Jahren,  begann  das  Kind  eines  Taftes,  lauter  schlesisehe  Kodensarten 
auszuki-amen,  deren  es  doch  in  unserem  Hause  keine  gehört  liatte.  Diese 
Erscheinung  dauerte  genau  drei  Tage,  und  vm  dann  plötzlich  und  für 
immer  wieder  Terschwnndeo.  Eb  scheuit  mir  hierdurch  der  nosweifdhiile 
Beweis  erbracht,  wie  früh  und  energisch  die  erste  Anfiaahme  der  Sprachp 
eindrücke  beim  jungen  Kinde  sich  einstellt.  Jeder  Mensch  hat  an  sich  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  die  fiiihesten  Eintlrücke  aus  der  Kindheit  unver- 
"«ischbar  bleiben,  während  im  späteren  Alter  die  Erinnerunt?  vom  vorigen 
Tage  schon  verschvsimden  ist.  Ich  nUkhte  ab^T  auch  an  den  Ausdruck 
vom  sogenannten  »dummen  Vierteljahr«  erinnern  und  bemerken,  dafe  dem 
aofineriDBamen  Beobachter  nicht  entgehen  kann,  wie  nach  Ablauf  dieses 
'^erteljahres  der  gesunde  SftugUng  aufmerksam  nicht  nur  die  Augen  seiner 
Eltern  und  Pfleger,  sondern  auch  die  Mundbewegungen  derselben  und  ihre 
Worte  verfolgt,  genau  wie  das  ja  auch  das  Tier  thut,  worüber  ich  weiter 
nnten  noch  einiges  zu  erwflhnen  mir  erlauben  möchte. 

Es  hat  sich  bei  demselben  Kinde  auch  später  eine  gewisse  spning- 
veise  Entwiekelung  in  der  Auffassimg  mancher  Dinge  l>emerklich  gemacht. 

Ehe  das  Kind  in  die  Schule  kam,  nach  Ablauf  dos  G.  Jahies,  war  es 
idoht  mO^di,  demselben  auch  nur  das  kleinste  Yerschen  einzuprägen,  so 
veratlndig  das  Kind  und  zu  allem  bereit  und  wilüg  sich  seigfce.  Aber 
von  dem  Tage  ab,  wo  sie  die  Schule  besuchte,  referierte  sie  sofort  beim 
Nachhausekommen  alles,  was  sie  gelernt  hatte,  mit  Vorliebe  den  Üntep- 
rieht  in  der  biblischen  Geschichte;  sie  erlernte  auffallend  rasch  das  Lesen, 
und  schrieb  nach  noch  nicht  einem  Jahre  auffallend  fehlerlos  Diktate, 
bildete  auch  Konjugationsformen,  weim  auch  zuweilen  falsch,  doch  nicht 
ungeschickt,  w.  B.  geganken  statt  gegangen  etc.  Nur  eins  wollte  ihr  nicht 
in  den  Kopf,  nimlioh  das  Zfthlen.  Sie  zBhlte  an  den  Fingern  etwa  bis  10, 
nahm  aber  nicht  Finger  fOr  Finger,  sondern  zlhlte  an  demselben  Finger 
drei  bis  vier  Zahlen.  Erst  bei  ihrer  ersten  Erkrankung  an  Scluirladl  for- 
derte sie  sich  eines  Tages  eine  Tafel  und  hat  sich  mit  derselben  zwei 
volle  Tage  boFfhäftigt.  Da  rief  sie  plötzlich  jubelnd  meine  Frau  horbei, 
und  erzählte  ihr:  »Jetzt  kann  ich  nicht  nur  bis  lUO,  nein  ich  kann  auih 
bis  1000  zälilen,  soviel  Ihr  wollt«  Es  war  ihr  in  der  That  das  volle  Ver- 
staudnis  au^egangen. 

Nidit  ganz  hierher  gehSiig  ist  das  Folgende,  was  ich  aber  zur 
Charakteristik  des  Kindes  gern  hier  mitteilen  mfichte.  —  Die  HereditSt 
der  Geisteskrankheit  ergiebt  ja,  dafs  das  Kind  mcht  vOUig  normal  war,  und 
bewies  sich  aus  dem  Umstände,  dal?  sie  etwa  von  vier  zu  vier  Wochen 
den  Trieb  hatte,  zu  zei-stören,  namentlich  Papier  oder  Stoffe  zu  zerrcifsen. 
Es  war  das  eine  Erscheimuig,  die  sich  auch  bei  ihrer  Mutter  oft  sehr 
unangenehm  fühlbar  machte.  Natürlich  wurde  iiu:  das  sehi-  ernsthaft  unter- 
sagt, aber  ohne  ihr  je  mit  Strafe  zu  droben.  ISnes  Tages  sagte  sie  aber 
zu  unserem  HIBdchen:  >Banne,  wei&t  du,  manohmal  mOchte  ich  doch,  so 
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recht,  ach  so  ganz  furchtbar  unartig:  sein,  aber  ioh  thnc  es  nicht,  denn 
ich  weifs,  Mama  und  Papa  är^m  sich  darüber !<  und  dabei  wurde  sie  cranz 
erregt,  fast  wie  in  Entrüstung  fll»er  sich  selbst.  Ich  mufs  ihr  bezeugen, 
sie  hat  diese  Gewalt  bis  an  ihren  Tod  über  sich  ausgeübt,  und  wer  will 
beurteilen,  welche  Anstrengung  ihr  das  gekostet  hat! 

XSn  anderes  Hai  kam  mir  meme  Fraa  mit  Thrftnen  im  Auge  entgegen 
und  sagte  mir:  »Denke  dir,  Papa,  unsere  Else  bat  gelogen.«  GlflokUöher- 
ireise  hatte  sie  das  Kind  nidit  strafen  können,  nnd  ich  bat  sie,  mir  das 
zu  überlassen.  Am  andern  Morcren  früh,  als  sie  noch  schlief,  machte  ich 
ihr  mit  feuchtoni  Höllenstein  einen  erbsgrol'sen  Fleck  auf  die  Nase,  der  ja 
erst  später  dunkel  wurde.  Da  sah  ich  sie  dann  verwundert  an,  imd  fragt© 
sie,  woher  sie  den  Fleck  liabe.  Da  sie  das  uiclit  beantworten  konnte, 
fragte  ioh  sie,  ob  sie  doch  nicht  etwa  gelogen  haba  Antwort:  Nein!  — 
"Ww,  ancfa  gesten  nicht?  Da  stOizte  sie  auf  midi  sn,  nnd  gestand  tmter 
Thiftoen:  Ja  g^tem  habe  ich  gelogen!  Der  Erfolg  war  vollständig  und 
daoemd.  Leider  fiel  die  Strafe  harter  am,  als  ich  beabsichtigt  hattet  denn 
das  Kind  war  14  Tage  lang  nicht  zu  bewegen,  mit  uns  anszngehen.  was 
ihr  doch  nötig  gewesen  wihe.  Auch  vor  meinen  Spiegel  sie  zu  bringen, 
gelang  uns  selbst  mit  List  o<ler  l'bcrraschung  nicht.  Erst  nach  dieser  Zeit 
war  nür's  gelungen,  den  Fleck  mit  Bimssteinseife  zu  beseitigen.  Da  war 
dann  die  Nase  zwar  nicht  sdiwan  —  aber  lotl  Auch  das  komische  Nach- 
spiel fehlte  nidit,  denn  tSglich  kam  mehrmals  ein  NegeimSdchen,  die 
Kinder  wartete,  auf  der  Strafse  vorüber.  Wie  fiuxjhtbar  mulste  die  doch 
gelogen  haben,  so  erklärte  sie  mir.  I(;h  aber  erkläre  hiermit  feierlich:  ich 
bin  weder  Jäger  noch  Afrikareisender!  Der  Scherz  sollte  uns  eben  nicht 
erspart  bleiben. 

Wenn  ich  nach  dieser  Abschweifung  zum  eigentlichen  Thema  zurück- 
komme, so  erübrigt  mir,  wie  ich  schon  vorher  andeutete,  den  Yeigleich 
mit  Tieren  heranzuziehen,  und  an  einigen  -von  mir  selbst  beobachteten  Bei- 
spielen zn  erlftntem,  wie  von  denselben  die  menschliche  Sprache  in  ihr 

Begriffs-  und  Fassungsvermögen  aufgeiinnimen  wird.   Das  uns  immer  nächst- 
liegende Beispiel  bietet  wohl  stets  der  Hund  als  dasjenige  Tier,  welches 
mit  dem  Menschen  am  meisten  imd  intimsten  verkehrt.   Einzelne  Beispiele 
sind  überzeugend;  icii  hal>o  deren  welche,  wo  ich,  sjn'ziell  bei  einem,  einer 
grölseren  Art  King  Cliarles,  den  Eindruck  habe,  dals  er  fast  alles  versteht, 
was  gesprochen  wird.    Was  er  nicht  wissen  soll,  darf  man  in  seiner 
Gegenwart  nicht  sagen,  nnd  wenn  es  ihn  betrifft,  Aulisert  er  lebhafte  Freude 
oder  grofee  Betrübnis.   Sagt  z.  B.  seine  Herrin  nur,  sie  müsse  ansgefaen, 
so  bringt  n  sofort  den  Maulkorb,  heifst  es  aber:  Nein,  du  bleibst  hier, 
oder:  dicii   kann   ich   nicht   brauchen,    so    verkriecht    er   sich  betrübt 
unters  Sojiha.    Vor  einem  Jahre  wnrde  ich  dicht  bei  meiner  Wohnung, 
also  weit  von  der  si  iner  lleri-schaft,  auf  der  Strafse  jubelnd  begrürst. 
Krischau,  wo  kommet  du  her,  wo  ist  denn  dein  UciTcheu?   —  Nun,  er 
hat  mich  glücklich  Ins  in  ein  nahes  Bestanzant  gelockt,  wo  sein  Heir  saCs. 
Höchst  ergötzlich  ist  aber,  wenn  das  Tier  sich  alle  oidentliche  Mühe  giebt> 
ein  Wort  darzustellen,  wozu  doch  seine  Organe  abedut  unbrauchbar  sind^ 
und  dann  seine  Betrübnis  über  den  MiJherfolg. 
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Zum  Bprachveretändnia  der  Tiere. 

Ein  grofser  Himd,  Rasse  Caesar  und  Mnka,  trabt,  es  sind  2  Jahre 
her,  augenscheinlich  äulseret  dienstlich,  bei  meiner  Hausthür  vorljei,  um 
nach  Hause  zu  kommen,  hat  aber  den  Maulkorb  unter  dem  Halse  hängen! 
Unser  Mädchen,  die  ihn  kommen  sieht«  sagt  so  halblaut,  fast  nur  vor  sich 
bin:  Dummer  Kerl,  hast  ja  demen  Maulkozb  verloren!  Sofort  droht  er 
ach  um,  bllt  ihr  den  Eßfi  hin,  l&lkt  sich  den  Uindkcnb  "wieder  anfaetcen, 
und  trabt  dann,  ohne  »danket  zu  sagen,  im  selben  Tempo  weiter.  Andere 
Beweise,  dafs  die  Tiere  die  menschliche  Spraclie  verstehen,  eigeben  Bich 
daraus,  dafs  dies  Yorständnis  an  das  Idiom  geknüpft  ist. 

Polnische  Pferde  machen,  wenn  sie  in  deutsche  Hände  übergehen, 
dem  deutschen  Pfleger  ziemlich  lange  Zeit  Schwierigkeiten,  bei  Ungarn  soll 
das  weniger  der  Fall  sein,  well  die  meisten  Ton  der  Fuüsta  kommen  und 
dort  keinen  SpEsöfarerkehr  anliser  einzelnen  Znrofen  gelernt  haben;  ich  habe 
gesehen,  dab  im  Zookgisohen  Garten  Elefanten  den  dortigen  gut  geechnlten 
Wäitem  erst  nach  langer  Zeit  folgten,  als  aber  Indier  (Singhalesen)  kamen, 
durften  diese  nur  ein  paar  Worte  flüstern,  und  sie  gehorchten  aufs  Wort. 
Von  Papageien  ist  wohl  allgemein  t)ckannt,  dafs,  wenn  sie  20  Jaliro  und 
länger  in  einer  deutschen  Familie  gelebt  haben,  und  plötzlich  jemand 
englisch  sprechen  höi-en,  sie  sich  wie  toll  gebärden  und  gar  nicht  zu  be- 
inhigen  sind« 

Etwas  anderes  ist  es  wohl  mit  den  eingelernten  Fhiasen  von  Papa- 
geien, Staren  oder  Baben.   Man  mOchte  da  gar  zu  gern  glauben  machen, 

wenn  sie  solche  Reden  an  richtiger  Stelle  anbringen,  sie  wären  sich  des 
Sinnes  derselben  bewufst.  Ich  möchte  das  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
bezweifeln,  denn  dieselben  Sätze  sprechen  sie  par  zu  oft  auch,  wo  sie 
keinen  Sinn  haben.  Jedoch  auch  liier  gieltt  es  einen  Unterschied  z.  B.  in 
dem  Fall,  wo  sie  Futter,  oft  sogar  eine  bestimmte  Leckerei  fordern.  Die 
aeimen  sie  richtig. 

Es  ist  immerhin  interessant,  wie  in  einem  Fall  der  intelligente  Mensch 
hinter  dem  Tiere  zurücksteht.    Das  Tier  lernt  die  Sprache  des  Menschen 
verstehen,  der  Mensch  aber  die  Sjirache  des  Tieres  nicht,  und  doch  haben, 
die  Tiere  ihre  Sprache,  die  sie  untereinander  verstehen. 

Ich  habe  oft  beobachtet,  wie  ein  Hund  ruhig  im  Zimmer  liegt,  wohl 
Y,  Stunde  lang.  Draulhen  auf  der  Stralse  smd  inzwischen  wohl  50  Hunde 
nach  imd  nach  Torbeigelaiiien,  alle  kllffend,  ohne  dalk  sich  unser  Stuben- 
kanierad  danun  kfhnmert.  Plötzlich  aber,  wo  eben  wieder  einer  kläfft, 
springt  er  wütend  auf  und  ans  Fenster  und  giebt  seiner  bitteren  Elnt- 
rüstung  den  allererregtesten  Ausdruck.  Was  mag  der  da  draufsen  wohl 
gesagt  haben,  worüber  unser  Hund  sich  so  fnichtbar  äi-gem  mufs?  Ja,  er 
vergifst  das  nicht  so  bald,  vielleiclit  hüi-eu  wii-  ihn  später,  wenn  er  schläft, 
im  Traume  noch  einmal  eben  so  wütend  anschlagen. 

interessant  ist  es»  im  Frflhjahr  oder  Herbst  auf  einem  blAtter- 
loeen  Baume  den  Yerhandlungen  eines  Sperlingsparlamentes  zuzuhOrenl 
Da  geht  es  zunächst  recht  bunt  her,  die  versobiedenen  Gruppen  debattieren 
mit  greiser  Geschwätzigkeit  flOtzlioh  aber  ältum  silentium!   Ein  alter 
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Halin  lullt  mit  tiefer  Stimme  eino  Liuc:e  eindrinfflielie  Rede  unter  tiefstem 
Schwei^'cn  dor  Versammhmg.     Da  aber  plötzlicli  briclit  der  StuiTa  los. 
Er  hat  ^vaä  gesagt,  wo  die  gauze  Versammlimg  iu  Entrüstmig  ausbricht. 
Zuei-st  ciu  malsloses  Schimpfea,  dann  plötzlich  schwirren  ihrer  5 — 10 
um  die  nichste  Strabenecke,  und  nach  kurzer  Zeit  kommen  die  Agitstofen 
urieder  und  bnngea  einen  Zuzog  von  50 — 100  Futogenoflsen  mit  Nnn 
aber  geht  der  Zungenkampf  von  neuem  loa.  —  Ich  muTs  seit  Jahren  nachte 
die  mir  oft  störende  Bcobachtimg  machen,  namentlich  im  Winter,  wo  solche 
GosellsblKift  auf  den  Hausböden  ihit^  nächtliche  Zufluciit  sucht,  dafs  da  oft 
auch  stundenlang  nachts  das  Gezänk  weiter  gt'ht.    Von  Störchen  winl  ja 
erzählt  —  ich  selbst  liabo  es  nicht  geseheu  —  dafs  sie  ihre  Gerichts- 
sitzungen abhalten  und  nach  längerer  Beratung  über  den  Schuldigen, 
namentUch  Ehebrecher,  herfaUen  und  ihn  toten.   Ob  das  der  Grund  ist, 
kann  ich  nicbt  beweisen,  dsmi  es  ist  bekannt,  dals  sie  anoh  Kranke  und 
Schwächlinge  töten,  von  d^ioi  fUß  wissen,  dafe  sie  die  grorse  Beise  nicht 
überstehen  wünleu.   Interessant  ist  ja,  wenn  sie  im  Fiilhjalir  ihre  Fouriere 
ausschicken,  die  das  Terrain  recognoscieren  müssen.    Ich  sah  dann  immer 
zwei  in  gerader  Linie  daherkommen,  darauf  beschneiten  sie  beide  langsam 
schwebend,  fast  ohne  Flügelschlag  ein-  oder  zweimal  einen  grofsen  Kreis 
am  Himmel  und  flogen  dann  wieder  zurück,  genau  in  der  Richtung,  ans 
der  sie  gekoomien  waren.   Ein  höchst  Ucherlicher  Fall  von  Strafsusübung 
wuide  TOT  vielleicht  40  Jahren  von  meinem  Vater  in  Berlin  an  der 
eisernen  Brücke  beim  Museum  beobachtet.  Ein  sdiöner  grofser  Bemlianliner 
wurde  von  einem  sehr  ungezogenen  Piutscher  fortwährend  belästigt,  der 
grofse  Hmid  knurrte  Um  längere  Zeit  ohne  Erfolg  an,  bis  er  so  frech 
\\nirde,  ihn  iu  die  Hinterbeine  zu  beii'scu.    Nim  drehte  sich  der  gi-olse 
Huiid  um,  falste  den  kleineu  beim  Genick  und  warf  ihn  ohne  weiteres  in 
den  Kupfei-graben.  Da  war  denn  nun  die  Not  gxofe,  er  kflmptte  mit  dem 
Wasser,  und  schimpfte  und  jammerte  nach  KrSften.   Natürlich  hatte  er 
das  hochgeehrte  Publikum,  wiq  immer,  auf  seiner  Seite.  Der  grofiBe  stand 
am  Ufer  imd  sah  mit  der  gleichgültigsten  Miene  zu.    Endlich  vergingen 
dem  kleinen  die  Kräfte;  sofort  springt  der  gmfsc  ins  Wasser,  fal'st  ilin 
beim  Genick,  trägt  ihn  bis  ziu*  nächsten  Treppe,  schüttelt  ihn  noch  einmal 
und  geht  dann  ruhig  trabend  seiner  Wege.    Vox  populi  hatte  umgo- 
sclilageu. 

loh  will  nicht  etwa  behaupten,  dalh  so  ein  grofser  Hund  immer  das 
Ideal  von  Ehrbarkdt  und  Tugend  ist;  es  giebt  auch  Sptzbuben  darunter. 
Hatte  da  ein  Herr  in  der  Brüderstra&e  so  einen  Burschen  und  dazu  auf 
dem  Hofe  einen  Kaninchenstall.  Das  war  ein  grofser  Kasten,  oben  mit 
einem  aufklappbaren  Deckel,  nicht  ganz  einen  Fufs  im  Geviert.  Eines 
Morgens  findet  er  die  Keste  eines  aufgefrcss^  nen  Kaninchens  auf  dem  Hofe: 
imd  80  mehrere  Morgen  hintereinnnder.  Und  was  ergab  die  Beobachtung^? 
Sultan  hatte  sich  im  kleinen  Petit  einen  Helfer  imd  Spiefsgesellen  zugelegt. 
Zuerst  QHnete  er  den  Birgel  und  die  Klappe,  labte  dann  den  F^t  heim 
Genick  und  setzte  ihn  hinein,  und  der  apjiortierte  ihm  das  Kaninchen. 
Ob  da  nun  auch  eine  Verständigung  diux:h  die  Hundesprache  zu  Grunde  lag? 

Selbst  die  JB^pitoUniachen  YOgel  wissen  sich  ihre  interessanten  Mit- 
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teiluDgen  zu  machen.  War  da  auf  einem  Wagen  die  Naht  an  einem  Hafer- 
sack an^egangeQ  und  hatte  dnen  sohOnen  Strafen  Hafer  die  DoiMalte 
entlang  gestreoL  Das  entdeckte  eine  einzehie  Oans.  Znnflohst  frab  äe 
sich  selbst  klQglich  satt,  bie  eie  nicht  mehr  konnte,  dann  aber  holte  de 
die  andern  herbei. 

Da  ist  der  ritterliche  Hahn  ein  anderer  Kavalier.  Er  suclit  und 
kratzt,  und  wo  er  was  gefunden  hat,  ruft  er  die  Hennen  her>)ei.  Aber  er 
verlangt  auch,  dai's  man  ihn  respektiert;  imd  Hennen  sind  bekanntlich  das 
eigensiiinigste  und  hysterischste  Weibervolk,  das  es  giebt  Da  will  sich 
s.  B.  eine  Henne  efai  Nest  bereiteD,  und  der  Hahn,  immer  galant,  hilft 
Eanm  ist  es  fe»t  fnrtig,  da  pafet  es  ihr  nicht  mehr.  Sie  sucht  eine  andere 
Stelle  im  Stroh  auf  und  beginnt  ihre  Arbeit  von  neuem.  Der  Hahn  hilft 
wieder.  Bald  aber  dieselbe  Geschichte:  es  geht  an  das  dritte  Nest.  Auch 
hier  ist  der  Hahn  zur  Stelle.  Plötzlicli  aber  soll  sich  die  Scene  zum 
vierten  Male  wiederholen.  Da  reifst  Herrn  Henning  die  Geduld,  und  nmi 
giebt' s  so  furchtbare  Prügel  mit  Schnabel  und  Iflügeln,  dafs  sich  Frau 
"Kxttae/taSi  nicht  m  retten  weife,  iigendvo  nntorkneoht  imd  den  ganzen 
Tag  nicht  wieder  snm  Yonchein  kommt  ünd  das  sind  gerade  des  Hahns 
lieblingshennen,  also  genaa  wie  bei  den  Menschen.  Einen  Zng  mdchte 
ich  zom  Schluüs  als  Kuriosum  noch  mitteilen. 

Im  zoologischem  Garten  hier  wurde  ein  Luchs  mit  einem  grofsen 
weifsen  Kaninchen  zusammen  aufgezogen.  Beeide  vertrugen  sich  vorzüglich, 
bis  schliefslich  das  Kaiiincheu  einging.  Es  wurde  entfernt  und  abgezogen, 
das  Fleisch  aber  dem  Luchs  als  Frais  hineingegeben.  Er  hat  das  Fleisch 
trotz  Hanger  nicht  angerOhrt  Ist  das  Freundschaft  Ober  das  Grab  hinaus? 
Hnnde  sterben  ja  auf  dem  Grabe  ihrer  Henen. 


3«  Smige  Besultate  der  Kinderfonchimg  in  dan 

Chioagoer  Sohulen. 

Yon  Dr.  pSd.  MaxlBMiM  P.  E.  Mmmum  m  CSiioi^ 

1. 

Einer  der  eaiergischstan  Versuche,  auf  wissenschaftUcher  BasiB  psycho- 
logische Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Ikitwickelung  der  Kindessele 
anzustellen,  i.st  in  den  letzten  zwei  Talircn  von  der  Chicagoer  Schul behr»i-de 
gemacht  worden.  Diese  interessanten  und  höchst  belehrenden  Forschungen 
sind  den  Bemühungen  des  Dr.  W.  S.  Christopher  zu  verdanken,  welcher 
als  Mitglied  der  Schulbehurde  das  Seinige  that,  um  systematische  Uuter- 
sadwmgen  in  der  angegebenen  Bichtnng  zu  organisieren.  Es  wurde  dn 
Komitee  ernannt,  dessen  Yoreitxender  är.  Ohrietopher  woide,  und  die 
Arbeit  wurde  mit  groljser  Energie  bogcmnen.  Die  groise  SchulbevQlkerung 
der  westUcheaa  Metn^lo  bot  ein  ungemein  ergiebiges  Feld  für  derartige 
Forschungen,  um  so  mehr,  als  der  internationale  Charakter  der  Bewohner- 
schaft den  Resultaten  von  gröfscrcn  aligemeineren  Bedeutung  verlieh,  als 
sie  in  einer  Stadt  mit  mehr  homogener  Bevölkerung  gehabt  hätten. 
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Dio  Uotersuchungou  sciilo&seu  genaue  körperliche  Messungen  in  Bezng 
auf  Wachstnmsverliiltiuflee,  ArbeitsleiBtung  o.  8.  w.  ein,  sowie  PrOfuDgen 
mit  dem  sogenamiteD  Eigogiaphen  imd  andorea  Apponten,  wie  dies  die  neaen 
physiologiaclie  F^ohologie  erfondeii  hat,  imi  die  körperlichen  imd  Sedea- 
znstSode  nach  quantitativen  Werten  zu  messen.  Obwohl  üntersuchimgoi 
dieser  Art  nicht  die  ganze  psychologische  Wahrheit  enrol^^n  können,  so 
liefern  sie  doch  eine  exakte  Basis  für  eigentlich  psychologisi  he  Erwägungen. 

In  Chicago  \vurden  so  weit  über  7000  Einzeluntersuchungen  oder 
Messungen  unternommen.  Dem  vorläufigen  Bericht  Dr.  Christophers 
entnehme  ich  die  folgenden  gediingtea  Daten  imd  Sdilii&folgerungen : 

Arbeitaieistang  bei  Uftdchen  und  Knaben.  Eb  ist  am  ESnde 
niofata  Neues,  dafo  Knaben  grO&ere  Ansdauer  besitasen  als  Mldchen. 
Diese  Thatsacho  wird  aber  in  neuerer  Zeit,  seit  man  Knaben  und 
Mädchen  ohne  Unterschiccl  durch  dieselbe  Unterrichtstretmilhle  ijuält,  und 
seit  das  Weib  überhaupt  in  Konkurrenz  mit  dem  Manne  getreten  ist.  in 
60  fhigranti'r  Weise  mifsachtet,  dafs  es  sehr  wertvoll  ist,  sie  experimentell 
nachgewiesen  zu  erhalten.  Zahlen  sind  schwer  zu  umgehen.  Die  ergo- 
graplusohen  Untetauchungen  in  Chicago  ergel)en,  dab  die  Kraft  nnd  Ana- 
danler  der  MSddhen  im  Durehachoitt  nur  79%  deijenigen  der  Knaben  er- 
leidht!  Und  awar  »  rgiebt  sich  die  Thatsacho  der  geschlechtlichen  Differen- 
zierung im  80  deutlicher  aus  dem  Umstände,  dals  der  Unterschied  in  der 
Arbeitsleistung  mit  steigendem  Alter  zimimmt.  Mit  anderen  Worten,  junge 
Kinder  beiderlei  Gescldechts  stehen  einander  v(>rhjlltnismäfsig  näher  als 
solche,  die  sich  dem  Pul)ei-taisaiter  uäliern.  ^\'^Ülrend  z.  B.  die  Ausdjiuer 
eines  Mädchens  von  9  Jahren  90  ^Iq  der  Kraft  seines  gleichalterigen  männ- 
lichen MitBchllleiB  nnd  Spielgenoeaen  betrflgt,  erreicht  das  sechzehnjährige 
FiAolein  nur  68%  des  Kraftmalaea  des  gldchaltrigen  Knaben.  AUerdinga 
aind  die  Daten,  auf  die  sich  diese  Resultate  stützen,  nicht  aehr  zahlreidi; 
ea  iat  aber  bezeiclmend,  dafs  sich  dasselbe  Besoltat  aua  ganz  verachiedenen 
üntersuchungsreihen  ergab. 

Eine  der  naheliegendsten  Eoli^crungen  aus  diesen  Ergebnissen  ist  die, 
daTs  der  gemeinschaftliche  Untemciit  beider  Geschlechter  mit  steigeudora 
Sohulalter  modifiziert  werden  sollte,  um  weder  den  Mädchen  zu  viel,  noch 
den  Knaben  zu  wenig  Aufgaben  zuzumuten.  Knaben  der  oberen  Oiade 
kfionen  ein  ungleLoh  gtßüetoß  Penanm  und  bedeutend  attrkere  Anatrengongea 
vertragen,  als  ihre  Mitschülerinnen.  Es  wird  hier  von  neuem  bestätigt, 
was  ich  l>ereits  vor  Jahren,  in  meinem  Schriftchen  »The  Common  Sehool 
aud  the  New  Kdiieatioiu  \i\yer  die  Notwendigkeit  einer  wenigstens  teil- 
weisen Trennung  der  Geschlechter  in  <len  oberen  SrhulLTaden  gesagt  liabe. 
Während  eine  absolute  Trennung  in  Knaben-  und  Mädchenschulen,  wie  sie 
in  Deutschland  und  auch  in  mwcihen  Orten  dieaea  Landea  üblich  iat,  als 
nicht  wünachenawertea  Extrem  betrachtet  werden  miiÜB,  iat  die  vollatSndige 
Dnrchfflhrong  der  gemeinachaftlichen  Erraehnng  ein  Zuwdlgehen  nach  ent- 
gagengosetzter  Ächtuiii: 

Parallel  ismus  körperlicher  und  geistiger  Fähigkeiten.  Vor 
einer  lieihe  von  Jahn:^n  machte  Prof.  W.  Townsend  Porter,  jetzt  an  »ler 
Harvai'd  Medical  bchool  thätig,  damals  aber  in  St  Louis,  eine  lieihe  anthro- 
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pometrischer  BeobachtoDgen  an  einer  groben  Zahl  St  Iioiiiser  Schulkinder. 
Bat  hanptsachlichBteB  Resultat  aeinar  ünteraoohiiQgen  war,  dafiB  die  ge- 
weckteren Kinder  einor  Schul klasso  grO&eres  Körpergewicht  aufwiesen,  auch 
in  der  Regel  höher  gewachsen  waren,  als  die  mittleren  Mcssungszahlen 
für  die  betreffende  Kliu'ise  ergal)en.  Dasselbe  Resultat  wurde  in  allen 
Klassen,  von  der  imtorston  bis  zur  höchsten,  beobachtet  Dr.  Porter 
achlob  daraus,  dafs  geistige  Fähigkeit  direkt  vom  EOtpergewicht.  abhängig 
Mi,  und  dafe  die  Yenetzung  der  Sohfller  von  Klasse  zu  Klasse  zum  giobeo 
Teil  auf  E&permessungen  basiert  sein  sollte.  Seine  Daten  und  Sdllnfe- 
folgerangen  sind  vielfach  angefochten  worden.  Doch  haben  neuere  und 
genaue  Forschungen  dai^than,  dafs  sie  nicht  umgestofsen  werden  können 
und  in  der  Tliat  ein  wichtiges  Prinzip  in  der  Schätzung  kindlicher  Arbeits- 
leistimg  ergeben. 

Auch  Dr.  Christopher  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  Porters  Problem 
nea  zu  erfonchen.  Da  die  Eüassifizierang  der  Schulkinder  bat  anaaddiefe* 
Hefa  nacfa  ihrer  intellektuellen  Entwiokelung  geschieht,  insoweit  die  Be- 
iK-ältigung  der  regelmäfsigen  Schulpensen  als  ein  Beweis  geistiger  Fähig- 
keit angenommen  werden  darf,  so  vereinfachte  sich  die  Untersuchimg  in- 
sofern, als  es  sich  nur  dannn  handelte,  das  Korpermafs  der  rasch  Auf- 
steigenden mit  dem  der  Sitzenbleibenden  gleichen  Altere  zu  vergleichen. 

Es  ergab  sich  nun  auch  in  den  Chicagoer  üntersuchimgen  als  über 
jeden  Zweifel  erhaben,  dallB  im  Durchschnitt  diejenigen  Schüler,  welche  die 
giOlMen  inteUektuelleD  Fortschritte  gemaoht  hatten,  zugleioh  im  groben 
und  ganzen  grOfser,  schwerer,  kiiftiger,  ausdauernder  und  mit  giGfserer 
Atmungskapazität  begabt  waren  ab  diejenigen  gleichen  Alters,  welche  in 
(lor  Schularbeit  zurückgebliebon  waren.  Dr.  Christopher  betont  daher 
mit  Recht  noch  einmal  ausdrücklich,  wie  es  srhon  T'orter  gethan,  dafs 
der  körjierliche  Faktor  in  der  Klassifizienmg  der  Schüler  aufs  sorgfältigste 
in  Berücksichtigung  gezogen  werden  sollte,  um  eine  Ül)erbürdung  scliwiicherer 
Kinder  zu  Tenneiden.  Beeondero  in  der  untersten  Schulklasse,  wo  nidit 
sdten  junge  Kinder  sitsen,  deren  kOrpeiliohe  Entwidtelung  durchans  zorflck- 
geblieben  ist,  die  aber  von  thörichten  Eltern  nicht  früh  genug  zum  »Lemra« 
angehalten  werden  kOnnen,  ist  eine  derartige  Yorsioht  aufs  dringendste 
geboten. 

Nun  soll  nicht  geleugnet  wcnlen,  dafs  es,  wie  jedem  bekannt,  wohl 
in  jeder  Klasse  einige  Ausuahmekinder  giebt,  welche  trotz  kleiner  Statur 
und  geringem  Körpergewicht  doch  geistig  aulserordentlich  befäliigt  sind.  Nicht 
selten  ist  gerade  der  eriolgrdohsie  Schiller  einer  Xtaase  das  jüngste  und 
kleinste  Mi^lied.  Aus  dieser  Art  von  Schfllem  remitieren  sieh  manchmal  die 
Genie?,  die  Ausnahmemenschen,  wenn  sie  nicht  andererseits  früh  welken, 
da  die  g«  ist  ige  Treibhauskultur  die  Körperkräfte  zu  rasch  erschöpfte.  Kinder 
dieser  Art  bilden  eine  Klasse  für  sich  und  bedürfen  ganz  besonderer  Auf- 
merksamkeit, da  sie  eigentlich  von  der  normalen  Entwicklung  abweinhen. 
Wie  Dr.  Christopher  sich  ausdrückt,  sind  Fälle  dieses  Cliarakters  mehr  v<jii 
pathologischem  als  von  pädagogischem  Interesse,  und  ihre  EHorschtmg  mag 
auf  das  alte  Fkohlem,  ob  das  Qeuie  nicht  am  Ende  eine  pathologische,  dem 
Wafannmi  verwandte  Eweheinnng  sei,  neoes  licht  wer£en. 
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Dab  aber  für  Dormale  Verhältnisse  der  Portersche  Satz  unumstöfslich 
gilt,  hat  erst  neulich  wieder  Dr.  Henry  0.  Beyer,  von  der  Marine  der  Vor.  St. 
nachgewiesen  auf  Grand  von  Daten,  welche  er  auf  die  Prufiingsresultate 
der  Applikanten  um  Aufnahme  in  die  Marineakademie  zu  Annapolis  stützt 
Diese  Daten  zeigen,  dafs  diejenigen  Kandidaten,  welche  die  Prüfung  be- 
standen, also  intellektuell  den  Durchgefallenen  überlegen  waren,  zugleich 
viel  gÜDstiigeie  KOrpermabe  aufwiesen,  als  die  ktiteroo.  Dr.  Beyer 
empfiäilt  eme  sehr  beachtenswerte  Methode,  den  körperlichen  Daktor  bei 
SdralprOfongen  mit  einzurechnen,  i) 

Verstellbare  Pulte.  Der  gi^iÜBte  Schüler  im  ersten  oder  untersten 
Grade  erwies  sich  wenig  kleiner  als  der  kleinste  Schüler  im  achten 
oder  obersten  Grade;  der  Untcrschicil  betrug  nämiicii  nur  18  mm  oder 
nicht  ganz  dreiviertel  Zoll.  Zwischen  diesen  beiden  EnUklassen  greifen 
die  Höhenmafse  der  Kinder  in  allen  Klassen  ineinander  über.  Der  grölste 
TJnteESchied  in  einer  einzigen  Klasse  winde  im  fflnflen  Giade  gefanden, 
nAmlioh  632  mm  oder  21  Zoll  zwischen  dem  gfO&ten  nnd  kleinsten  Schfller. 
Kein  klareres  Argument  zu  gunsten  der  Einführung  absolut  verstellbazer 
Sitze  und  Pulte,  die  jedem  individuellen  Kinde  angepafst  worden  kr)nnen  un<I 
seinem  Wachstum  folgen,  ist  nötig,  um  jeden  Denkenden  m  ül>erzeugen. 
Das  Cliicagoer  Komitee  für  Kinderforschung  zählt  die  folironden  Gründe 
auf,  welche  uustellbar©  Pulte  als  verwerflich  erscheinen  laa^eu: 

L  Sie  schaden  der  körperlichen  Entwiokelung  dadurch,  dalh  sie  ret" 
Ursachen: 

1.  Erschwerung  der  Blutzitkulation  in  den  Beinen,  wenn  diese  unter 
ein  zu  niedriges  Pult  gepreM  sind  oder  von  einem  zu  hohen  Sitz 

schwingen  mdssen : 

2.  Gestörte  NerNontliUtigkeit  in  dem  »einschlafenden«-  Gliedej 

3.  Verdauungsstörung  durch  Dnick  auf  die  Matten  wände ; 

4.  Übermäisigen  Muskelzug  und  Muskelkiampf  (dadmch,  dafs  sich  das 
Kind  in  gezwungener  Stellung  erhalten  muls); 

5.  Übermäfsige  Ermüdung; 

6.  üngrazi(Sfie  Haltung; 

7.  RückgratsverkrOmmung; 

8.  Lagevenlndenmg  der  inneren  Organe  infolge  lange  eingehaltener 
Stellungen,  welche  auf  dieselben  einen  Druck  ansüVieii : 

9.  Schwächung  des  ganzen  Systems  wegen  der  fortwährenden  Er- 
schöpfung des  Keeervefonds  an  Kraft 

n.  Da  unreistellbare  Pulte  solche  körperliche  Schlden  und  Unbequem- 
lichkelten hervoiTufen,  benachteiligen  sie  das  Kind  auch  in  seiner  Schul- 
arbeit, indem  sie 

1.  die  Aufmerksamkeit  von  der  Schularbeit  ablenken: 

2.  das  Interesse  am  Unterricht  beeinträchtigen ; 

3.  dazu  fülu-en,  das  Kinrl  zu  verleiten,  seine  Mitschüler  zu  stören, 
wenn  es  den  Faden  des  Unterrichts  verloren  Iiat; 


')  YeigL  seinen  Artikel  in  9American  Fhysioal  Edncation  Beview«,  Juni  1900. 
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4.  fortwährendes  Geräusch  hervorrufen ,  dafs  die  Kinder  unausgesetzt 
ihre  Stellung  ändern,  um  bequemer  sitzen  zu  können; 

5.  Abneigung  gegen  die  Schule  herromifeD,  weil  man  da  so  unbequem 
untergebracht  ist; 

6.  den  Fortschritt  im  Lernen  beeinträchtigen; 

7.  mit  dasu  beitiageii,  dafs  viele  Kinder  die  Schule  schwänzen,  oder 
gar  zn  einem  nmheretieiohaiden  and  verbrechexifichea  Lebenswandel 

verfilhrt  werden. 

Prof.  C.  Yictor  Campbell  von  der  Chicagoer  Norraalschule  entnimmt 
den  Daten,  welche  das  Komitee  unterbreitet,  die  folgenden  Thatsachen : 

1.  Bas  fBDf  der  acht  »Gfammarc-Xlassen  in  Chicago  mit  Pulten  tbt- 
sorgt  irarden  sind,  welche  zu  grofe  fOr  die  Kinder  waren. 

2.  Dals  in  keinem  Qiade,  ausgenommen  den  eistm,  die  Notwendigst 
vorliegt,  mehr  als  25  %  der  Schüler  mit  verstellbaren  Snbselli^  EU 
versehen.  (Dieser  Punkt  dürfte  die  Kostenanschläge  für  die  Ändemiig 
wesentlich  mildern.) 

3.  Dals  die  Kleinen,  welche  eben  erst  in  die  Schule  eintreten,  am 
meisten  geschädigt  worden  sind,  indem  meiu-  als  der  vierte  Teil 
derselben  in  SubseUien  (still?!)  zu  sitzen  gezwungen  waien,  die 
-viel  zn  grob  fOr  sie  waren. 

4.  DaTs  für  dieses  benachteiligte  Viertel  der  untersten  Klasse  keines 
der  im  Markte  zu  habenden  Pulte,  seien  sie  nun  stationär  oder 
yerstellbar,  klein  genug  ist,  um  ihnen  einen  bequemen  Sita  zu  erlauben. 

Diese  Thatsachen  sprechen  Bände. 

Grölsere  Elastizität  in  den  Anforderungen  an  die  Ober- 
klassen. Die  Divergenz  der  Extreme  in  der  Ausdauerfähigkeit  der  einzelnen 
Kinder  ist  TgrhAltnismilfidg  gering  in  der  Unterklasse;  es  ezgiebt  sich 
daraus,  da&  die  jüngsten  Sdiüler  gleichm&Ikigeren  Anforderungen  gewachsen 
lind.  Aber  mit  jedem  folgenden  Grade  nimmt  diese  Divergenz  zu,  so  dab 
sdKMi  in  der  siebenten  Jahresklasse  die  Ausdauer  des  schwächsten 
Schülers  nur  IS^jVo?  des  stärksten  beträgt.  Es  ist  nicht  ganz  klar, 
woraus  diese  steigende  Divergenz  zu  erklären  ist,  aber  .sie  weist  dringend 
darauf  hin,  dafs  die  Schularbeit  der  Oberklassen  so  eingerichtet  wenlen 
muTs,  dafs  die  Kraftverschiedenheit  der  einzelnen  Mitglieder  berücksichtigt 
werden  kann.  Der  Lehrer  muCs  im  stände  sein,  die  Aulgaben  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Individuen  genauer  anzupassen,  ohne  dabei  einen  regelm&Gngen 
Fortschritt  aufzuopfern,  und  das  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafs  die 
Schablonenhaftigkeit  der  Anforderungen  einem  rationelleren  System  Platz 
macht 

Eine  besondere  Anwendung  finden  die  Kesnltate  dieser  Messungen 
auf  den  Unterricht  in  den  Leibesübungen.  Bislang  sind  die  Schüler  einer 
Anstalt  nach  Klassen  zum  Tomen  geführt,  oder  in  den  Klasaenzimmeni  zu 
Obongen,  die  allen  Mitgliedem  der  Klasse  gemeinschalüicfa  waren,  heraiii- 
gezogen  worden.  Das  sollte  unbedingt  anders  werden;  das  Biegen- 
system des  deutsehen  Turnbetriebs  verdient  eine  rationeUe  Ausgestaltung 
im  Schulturnen.  "Wenn  die  Leibesübungen  ihren  segensreichen  Einflufs 
voU  ausüben  sollen,  müssen  die  Kinder  auf  Grund  ihrer  körperlichen  £e> 
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ichaffenhflit  in  Gruppeu  geteilt  weiden,  die  so  sosammengesetzt  sind,  dab 
in  jeder  nur  stdche  Kinder  sind,  welche  die  gleichen  Obongen  Tomehmea 

kSnnen.  Selbst  in  der  gegenwftrtigeD  Einrichtung  nneerer  Schnlen  ist  kein 
absolutes  Hindernis  für  eine  derartige  Gruppierung  zu  finden;  wenn  aber 
erst  einmal  mit  jeder  Sehulo  ein  riehti^'er  Turnplatz  verl»unden  sein  wird, 
80  vinl  die  Riegeneinteiliuig  auf  gju-  keine  Schwierigkeit  mehr  stofsen. 

VeräüderuDgeu  in  der  Leistungsfähigkeit  im  Laufe  eines 
Schul  tag  es.  Sehr  sorgfältige  Messungen  wurden  mit  Hilfe  des  Ergo- 
graphen  angestellt,  um  die  sehr  groÜBen  Sdiwnnknngen  aosgeselzte  Leistangs- 
flhigfceit  der  Kinder  wfthiend  der  ünteiriehtaseit  in  der  Schule  sa  be- 
atimmen.  Um  Irrtümer  zu  vermeiden,  wie  sie  aus  MaBSen-Hessungcn  und 
zufälligen  Umständen  sich  ergeben  könnten,  vnirden  mehrere  Reihen  TOn 
Messungen  zu  vfrschiedeiien  Tageszeiten  parallel  vorgenommen. 

Die  folgenden  drei  Schhifsfolgeningr-n  erral>"'n  sich  den  Forschern : 

1.  Die  Uuterscliiede  in  Leistungsfiuugkuit,  Ausdauer  uud  Ei-müdung 
sind  während  des  Yonnittags  grOfeer  als  wihrend  des  Nachmittags- 
unterrichts. 

2.  Kinder,  die  an  beiden  Tageshälften  die  Schule  besuchen,  zeigen 

eine  höhere  Leistnngsfäliigkcit  am  Yonnittag  als  am  Nachmittag. 

3.  Obwnhl  die  Leistnngsfäliigkeit  der  Schüler  wähi'end  des  Nachmittags- 
unterrichtes nicht  so  grois  ist  wie  am  Morgen,  ist  sie  doch  stetiger 
und  ausdauernder. 

Die  Anwendung  auf  das  Tagesprogramm  ist  imschwer  zu  machen. 
ZunSchst  ergiebt  es  sich,  dab  der  hienulande  oft  wiedeihdte  Kieossog 
gegen  den  Nachmittagsunterricht  und  der  Kampl  für  »one  seesioDc  keine 
Boreditigung  hat.  Oei-ade  weil  am  Nachmittap'  dl  '  Kinder  stetiger  arbeiten 
als  am  Morgen  [?  Die  Schriftl.]  sind  solche  Unterrichtszweige,  welche 
ruhige  Ausdauer  verlangen,  auf  die  zweite  Tageshälfte  zu  verlegen.  Am 
Morgen  hingegen  ist  es  am  besten,  solche  Dinge  vorzmiehmen,  welche 
rasche,  kräftige  Anstrcngmig  vorausst-tzeu,  wie  z.  B.  Rechnen  otler  Gram- 
matik, wähi-end  man  dafür  sorgen  mufs,  dafs  kurzen  und  energischen  Arbeits- 
zeiten  hftufige  Buhe  und  Erholungspausen  folgen.  Auch  anstrengende  Tum- 
flbungen  werden  vieHeicht  am  besten  in  die  MorgenstundeD  verlegt;  doch 
muTs  Fürsorge  getroffen  werden,  dafs  nur  kurze  Perioden  dieser  sehr  er- 
müdenden Anstrengung  gewidmet  werden  und  dafs  die  Kinder  reichlich 
Zeit  zur  Ruhe  haben.  Es  ist  am  besten,  der  Tm*nstunde  nach  ent- 
sprecheuder  Unterbrechung  einen  leichten  Unterrichtsgegen stand  folgen  zu 
lassen.  (Schiulis  folgt) 


4.  Zum  Stande  der  Heilerziehong  in  Italien 

geht  uns  mit  Bezug  auf  den  Artikel  in  Heft  III  unserer  Zeitschrift  folgende 
Mitteilung  zu,  der  wir  sehr  gt^^rn  Rmm  geben: 

 Das  erste  in  Italien  für  fSehwachsinnige  eirichtete  Institut  war 

nicht  das  des  Professors  Gonnelli-Cioni;  Senator  Tomassini  erbaute  in 
einem  an  das  Ii-reuhaus  zu  Rom  anstoisenden  Qarten  ein  Gebäude  und 
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bestimmte  es  im  Jahre  1885  für  ein  Institut  für  er^iehbare  Idiotoü;  dies 
Institut  fimktionierte,  mit  speziellen  Lehrkräften  ausgestattet,  verst-liiedene 
Jahre  autonom  und  wurde  danu  dem  Iri-enhause  einverleibt  und  daselbst 
die  Idioteilkinder  untergebracht 

Im  Jahre  1898  wurde  in  Born  von  Pkofeasor  Bonfigli,  Direktor  des 
hieagen  städtischen  Irrenhauses,  eine  nationale  Yereioigung  (Lega  NazionaU 
per  la  Proiezione  dei  fanciulli  deficienti)  zxm.  Scülutz  der  schwachsinnigen 
Kinder  gegründet;  die  hauptsächlichsten  wissenschaftlichen  und  politischen 
Persönlichkeiten  Italiens  nahmen  daran  teil.  In  der  ersten  Zeit  bescliränkte 
sich  unsere  Vereinigimg  darauf,  die  Sache  der  schwachsinnigen  Kinder 
populär  und  sympathisch  zu  machen  und  geschah  dies  nicht  nur  durch 
private  ^paganda,  sondem  doich  besondere  YerOffentlichungen  und  durch 
^ne  Reihe  von  der  Dr.  Maria  Montessori  in  den  Hauptstftdten  Italiens 
abgehaltenen  Konferenzen  und  Yoriesungen.  Im  April  des  Jahres  1900 
wurde  dann  auf  Kosten  der  Vercinigimg  eine  Seminarschule  (Scnola  Magi- 
strale)  eröffnet  ziun  Zwecke,  Lehrcni  und  Lchn^rinnen  Unterweisung  in  der 
Pädagogik  zu  erteilen,  sie  zu  lehren,  ein  vollständiges  Examen  des  ludivi- 
duums  in  seinen  anthropologischen,  physiologischen  und  psychischen  Eigen- 
tümlichkeiten zu  machen,  die  verschiedenen  Sat^rien  der  Schwaohsinnigw 
zu  erkennen  und  einen  jeden  naoh  spesieilen  Methoden  zu  erziehen  und 
zu  unterrichten.  Diesem  Lehrmseminar  wurde  alsbald  eine  Schule  fflr 
Kinder  beiderlei  Geschlechts  in  verschiedenen  Schwachsinnigkeitsgraden 
beigefugt,  nm  den  Zöglin'jron  des  Seminars  als  Tirocininm  zu  dienen.  Der 
Kursus  im  vergangenen  .ialirc  dauerte  \ner  Monate;  der  L'nteirielit  wurde 
unter  der  Oberltntung  des  Professoi-s  Bonfigli  von  der  Dr.  med.  ^[aria 
Montessori  und  den  Doctoren  Moutessauo,  Gerouzi  und  Majano  und 
von  dem  Tanbetommenlehrer  Trafeli  erteflt  Das  BabOitationszengnis 
wurde  nach  einem  vor  einer  Kommission  dem  Institut  nicht  angehörenden 
ÜDiversitätsprofessoron,  unter  welchen  die  Professoren  0.  Sorgi  und 
•G.  Mingazrini  von  Rom  und  Professor  Scuri,  Direktor  der  Taubstummen- 
.aohule  in  Neapel,  abgelegten  theoretischen  und  praktischen  Examen  erteilt. 

Im  November  des  Jahres  1900  wurde  das  Lehrerseminar  von  neuem 
»eröffnet,  und  dauert  der  Kui-sus  nun  nicht  mehr  vier,  sondern  acht  Monate. 
Dom  Seminar  ist  jetzt  nicht  nur  eine  Exteroenschule,  sondem  ein  voll- 
4standiges  Sntlich-pädagogischeB  Ihstitut  fOr  interne  sohwaohsinnige  Kinder 
beigefOgt  Dieses  Institut,  welches  sich  heute  in  seinem  achten  Lebens- 
moBßX  befindet,  wird  von  Professor  Bonfigli  geleitet  imd  enthSlt  50  in- 
terne Zöglinge,  aufserdera  werden  daselbst  30  externe  Kinder  unterrichtet. 
In  der  Leitung  des  Instituts  und  der  Schule  wird  Professor  Bonfigli  auf 
das  thatkräftigste  von  der  unermüdlichen  gewissenhaften  Dr.  Maria  Mon- 
tessori und  dem  geschickten  Dr.  Giuseppe  Montessano  unterstützt 
Aulserdem  sind  acht  Lehrerinnen  für  den  allgemeinen  ünterricht  der 
£nder,  ein  Lehrer  fOr  die  Sprachstörungen,  einer  fflr  den  Handfiartigkeits- 
nnterricht,  einer  für  den  Tnrzranterxicht  und  einer  für  den  Gesang  —  im 
^rvMvn  also,  aufser  den  beiden  Yicedirektoren  Montessori  und  Mon- 
'tessano,  zwölf  Lehrkräfte  für  achtzig  Kinder  —  angesteUt 

Eine  spezielle  Lehrerin  ist  beauftragt,  die  anthropologischen  Noten 
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Hilter  der  Leitung  der  Direktoren  Honte  Bsori  nnd  MontesBano  sa  Iram- 

pilieren  und  werden  genaue  ChacakteristikeQ  eSrntUdier  Snder  gefOhit  

Rom.  Maria  OraasL 


6.  nL  Yenammloikg  des  Allgem.  dentsdhen  Terains 

fOr  Snderfonohimg 

aiii  2.  und  3.  August  in  der  Aula  des  pädagogischeu  ÜDiversitatö-Semiiiai-s 

in  Jena. 

Programm: 

1. 

EMtBg,  den  2.  August,  abends  8  Uhr: 

1.  Begrflfeong. 

2.  Prot  Dr.  Hoffa-Würzburg:  Die  mediziniscli-p&dagogiBche  Be- 
handlung gelähmter  Kinder. 

.3.  Mittoihingen  von  Eniehungsinspektor  Piper,  Daldoif:  Über  petycho- 

j)atliis('ho  Kinder 

a)  mit  moralischen  Defekten,  beruhend  auf  Sch\va<'hsinQ ; 

b)  mit  einseitiger  Begabung,  beruhend  auf  Erblichkeit 

4.  Beiatong  und  Beschlubfassong  Uber  die  Vereinssatzungen.^) 

5.  Wahl  des  Yczstuidefi. 

n. 

Sonnabend,  den  3.  August,  frfdi  9  Uhr: 

1.  Hofrat  Prof.  Dr.  Bin swanger-Jena:  Über  Hysterie  im  Kindesalter. 

2.  Yortrap  von  Frau  Bieber-Böhm,  Berlin,  Yorsitzonde  des  Yereins  für 
Jugendschutz:  Über  die  Ursachen  der  jugendlichen  Yerwahr- 
losung. 

3.  BegieningB-  und  Medirinalrat  Ftof.  Dr.  LeubuBcher-Meiningen:  Über 
die  Schularztfrage.  Praktische  Ergebnisse  der  schulärzt- 
lichen Thfttigkeit 

Nachmittagrs  2\A,  Uhr: 
Gemeiasames  Essen  im  Deutschen  Hiuise. 

Alle,  die  sich  für  das  Studium  des  kindlichen  Seelen-  und  Leibes- 
lebens  interesderen,  insbesoodeie  die  Ffe^rchologen,  Ärzte,  Lehrer,  Er- 
zieherinnen, Eindeigflrtnerinnen,  Schnlbehfirden,  Eltem,  Sedsorger,  Yor- 
mundschaftsrichter,  Kriminalisten  u.  s.  w.  werden  zur  TeUnahme  an  dea 

Verhandlungen  ergebenst  eingeladen, 

Xiüiere  Auskunft  über  W<ihniingen  erteilt  Frau  Dr.  Schnotger,  Jena, 
Gartenstralse  2,  über  Vereinsangelegenheiten  Direktor  Trüper,  Sophieu- 
höhe  bei  Jena. 

Der  Ortsausschulü : 
Hofrat  Prof.  Dr.  Sinswang  er» 
Prot  Dr.  Rein. 

  Dir.  J.  Trflper. 

')  Abgedmokt  im  Jahxg.  1900  8.  178  d.  Ztrahr. 
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l  Bmm  CriMUHi,  Die  Psychologie 
des  Kindes  und  die  Sohnle.  Bonn, 

Pr.  Cohen,  1901.  51  S. 
Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  B  e  n  n  o 
Erdmana  einen  höchst  interessanten  Vor- 
trag, den  er  in  den  Lehrerinnenvereinen 
sn  FEanUart  a.  tf  .  tmd  Bonn  gehalten 
hat  Gegenüber  der  mächtig  wachsenden 
Flut  der  kinderpsychologischen  Litteratur, 
gegenüber  der  Oberflächlichkeit  vieler  Be- 
tbatigongen  auf  dem  neuen  Gebiet  er- 
scheint das  Schriftchea  Erdmanns  aar 
rediten  Znt*  um  ernftohternd  an 
'nirken.  Die  Kmderpsychologie  darf 
eben  nicht  zu  einer  eitlen  Modebeschäfti- 
gung degradiert  werden;  sie  dai-f  sich 
nicht  zum  phantastischen  Spiel  grofs- 
thoender  psychologischer  Sountagsreiter 
eraiediigeii.  Die  eigenartige  moderne 
Popularisierung  dieses  Spezialgebietes  birgt 
solche  Gefahren  in  sich.  Der  guten  Sache 
wird  nun  damit  wenig  gedient,  dafs  mau 
—  wie  ein  Psychologe  der  Gegenwart 
dies  gethan  —  sich  verfichtlich  von  der 
»ISndefstahenpt^Qhokgiec  wegwendet  nnd 
die  Beschäftigung  mit  ihr  als  kleinliche 
Plebejerai'boit  verachtet.  Damit  dafs  man 
eine  solche  rhetorische  Phrase  von  sich 
schleudert,  die  Hände  über  dem  Kopf  zu- 
■Bumenaohlägt,  sidi  b^reozigt  und  dann 
nhig  seine  Btrafee  weiter  geht,  hat  man 
der  Wahrheit  einen  sohlechten  Dienst  ge- 
leistet. Dieser  ist  nur  dadurch  gedient,  ■ 
dals  man  thatkriiftig  für  sie  eintritt  und  \ 
mit  der  kritischen  bonde  den  edlen  Kern 
von  den  wertlosen  Schalen  scheidet  In 
diesem  Sinne  sind  Erdmanns  packende 
Ausführungen  über  die  Kindorpsychologie 
m  betrachten.  In  die  verdunkelte  Atmo- 
■>pluire  der  pädagogischeu  ^^'clt  fillirt  das 
Ungevritter  seiner  Kritik  luitreinigeud 
Unein.  'Wie  Münaterberg  in  seinem 
Aufsatz  über»Pqrohologie  nnd  FBdagogikc 
ein  sqIuhcCbs  ürtell  über  das  leichtfertige 
HiBSonnement  in  der  Idnderpsycbologischen  | 


Dtterator  flOlt,  so  kann  anoh  Srdmann 
nicht  umhin,  die  Torsebnelien  Oenerali- 

sationen,  welche  uns  in  den  Werken  eines 
Sully,  Tracy,  Baldwinu.s. w.  begegnen, 
zu  geilseln.  Die  Kinderpsychologie  steckt 
noch  in  den  Kinderschuhen;  für  dieses 
Stadiom  gilt  auch  der  Sehillersohe 
Spruch :  »Sdmell  fertig  ist  die  Jugend  mit 
dem  Wort!«  Wer  wird  nicht  an  diese 
Sentenz  erinnert,  wenn  er  leicht  beflügelt 
durch  die  farbenprächtigen  Gefilde  der 
Kindheit  eilt,  welche  die  oft  angestaunten 
»Dntersoohungen  über  die  Emdheitc  von 
Sully  dem  Geiste  des  Lesers  rorzaubem. 
Der  Wert  des  Werkes  besteht  in  dem 
ästhetischen  Reiz,  der  Märchenbüch- 
lein  eigen  ist.  Sully  stützt  sich  auf 
ein  bezweifelbares  Thatsaohenmatenal,  das 
ihm  wa  Eltem,  Timten  u.  dexgL  vheit- 
mittelt  wurde.  Erdmann  änftsit  in 
dieser  liinsirht:  sPt^üliaclitungen  unzu- 
länglich Oriüntiortor  und  unzulänglich  Ge- 
schulter bedeuten  weniger  als  nichts;  sie 
können  denjenigen  der  sie  beadttet,  nur 
Terwirren.  Bs  kommt  niigendwo  weniger 
als  sof  psychologischem  Gebiete  darauf 
an,  was  beobachtet  wird  und  wie  viele 
beobachten,  sondern  nur  darauf,  wie 
beobachtet  wird  und  wer  beob- 
achtete KaobdraoUifllL  mxat  er  vor 
▼orsohnellen  Oeneralisationen. 
Dem  »Schicksal  nnsüttn^oher  Yerall- 
■  ^'emeincrungen«  sind  —  nach  seiner  Mei- 
i  iiung  —  die  umfassenden  Darstellungen 
der  Kindorpsychologie  verfallen,  welche 
uns  gegenwärtig  besdiSftigen.  Andi  Ton 
der  oft  gersdesu  sinnlosen  Fragemanier 
der  Amerikaner,  welche  merk^NÜrdiger- 
weise  in  dem  i>ädai5ot,nscli  gebildeten 
Leipzig  Eingang  gefiuiden  hat,  rät  er  auf 
das  entschiedenste  ab.  Es  wäre  nun  ver- 
fehlt^ ans  den  Ansfnhmngen  Erdmanns 
den  SoUnb  an  sidiem,  dab  die  Ejnder- 
I  Psychologie  sich  bis  auf  bessere  Zeiten 
I  bescheiden  müsse;  »es  ist  nnr  eine  Mah- 
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noog  mehr  dafür,  dab  auf  die  Daaer 
nkht  die  BrritOt  wndeni  «fie  Tiefe  der 

Bewegung  darüber  entscheidet,  inwieweit 
68  ihr  gelingt,  Wissensrh.ift  zu  werden.« 

Die  Psychologie  des  Xindes  setzt  die 
aU|;eineiDe  theoretische  Psychologie  als 
ihre  Orondlage  vomu.  Ofo  Teflaahme 
an  dar  Ejnderfonohimgi  an  dem  Yer- 
B<!Kndiiifi  ihrer  Eigebnisse  und  Methoden 
ist  für  den  Lehrer  durch  sorgsame  Ein- 
führungen in  die  allgemeine  theoretische 
Psychologie  zu  kläreo.  Diese  Grundlage 
ist  dnroh  die  ümzisae  der  Snderpeycho- 
logie  m  arweiteni»  Eb  sind  nach  Brd- 
mann  immer  zwei  Formen  der  Kinder- 
psycholügie  auseinander  zu  halten.  Die 
theoretische  Kiiideri»sychologio  hat  die 
Aufgabe,  die  Eutwickelung  der  geistigen 
Vorgänge  zu  verfolgen.  Die  Aufgabe  der 
angewandten  KtnderpqroholQgie  beeteht 
darin,  mittelbar  von  den  Ergebnissen  der 
theoretischen  Psychologie  aus,  den  geistigen 
Habitus  der  zu  erziehenden  Individuali- 
täten festzulegen.  Den  verschiedenen 
Zielen  der  Kinderpsychologie  entspricht 
die  YerBohiedenheit  ihrer  Methoden. 
Die  Psychologio  des  Kindes  ist  so  gat  wie 
ausschliofsürh  auf  Analogieschlüsse  aus 
reagierenden  Beweguugeu  augewiesen.  Mjui 
kann  weiterhin  zwischen  subjektiven 
nnd  objektiven  Methoden  ontexacfaeiden. 
Die  subjektive  Methode  besteht  in  der 
systematischen  Verwertung  der  Rück- 
erinnerungen  an  unsere  eigene  Kindheit. 
Diese  Kückeriuuerungen  besitzen  nacli 
Erdmann  ohne  Zweifel  für  die  Wissens- 
büdong  des  psychologisohen  nnd  päda- 
gogischen Taktes  einen  gewissen  Wert. 
Die  subjektive  Methode  ist  das  einzige 
kinderpsychologische  Verfahren ,  welches 
nioht  auf  Analogieschlüsse  aus  den  sinn- 
lich wahrnahmbai'cn  ßeaktiouen  des  geisti- 
gen Lebens  augewiesm  ist  Im  übrigen 
ist  die  Kinderpsychologie  auf  objektive 
Methoden  beschränkt.  Nach  den  ver- 
schiedenen Gesichtsitunkten  gliedert  sich 
die  objektive  Methude  oder  die  13eob- 
achtung  a)  in  die  direkte,  b)  in  die  ex- 
perimentellei  o)  in  die  stille,  d)  in 


die  formelle  Beobeoiitnng,  e)  in  die  liie» 
graphiaohe,i)todiestaiiKsHeobe  Methode, 
Bei  diesen  ßeobaehüingen  bezw.  Methoden 
kommen  a)  natürliche  oder  adäiiuate,b)  kÜDSt 
liehe  oder  inadäquate,  c)  unwillkürliche 
und  d)  willkiu-iichu  Üeaktiünen  in  Jietracht. 
Bei  der  direkten  Beobaofatong  werden  die 
sn  analysierenden  UTahraehnrnngsthat- 
Sachen  nicht  künstlich  isoliert,  was  bei 
der  experimentellen  geschieht.  Bei  letz- 
terer findet  aulser  der  künstüchen  Iso- 
lieimg  auch  eine  künstiiche  Verändprung 
der  emielnen  Komponenten  des  Vorganges 
statt,  nm  den  An^  einer  jeden  Kompo- 
nente an  der  Gesamtwirkung  bestimmen 
zu  k'innen.  Wir  müssen  femer  die  stille 
Beobachtung  des  Kindes,  bei  der  dieses 
sich  nicht  beobachtet  weiXs  oder  fühlt, 
von  d«r  etwa  formell  an  nennenden 
trennen,  bei  der  soldiea  Oefohl  oder 
solches  Wissen  um  das  Beobachtetwerden 
vorhanden  ist.  Erdmann  erkennt  der 
formellen  Beobachtun*:  keine  Bedeutung  zu. 
Sie  erscheint  üun  fui-  alle  Stufen  des 
kindlichen  Lebens,  fär  die  sie  möglich 
wird,  also  etwa  vom  vierten  lebensjahre 
an,  sehr  fragwürdig.  Das  Bewufstsein, 
beobachtet  zu  werden,  bringt  bei  dem 
Kinde  Affektvvirkuugen  her\'or,  weicht; 
immer   zu    einer  Verschleierung 

seiner  wahren  seelischen  Regungen 
führen. 

Jede  der  bisher  genannten  objektiven 
Beoliai  htungen,  die  direkte  wie  die  ex- 
perimentelle, die  stille  wie  die  fonnelle, 
kann  entweder  so  angestellt  werden,  dals 
veisdiiedene  Beaktionen  einea  nnd  des- 
selben Kindes  nacheinander,  imVer- 
1  lauf  seiner  Entwickelung,  die  Oegenstände 
der  Prüfung  bilden,  oder  so,  dafs  ein  und 
dieselbe  Reaktion  gleichzeitig  bei  ver- 
schiedenen lundem  die  Glieder  der  aus- 
anföhrenden  Reihe  eigiebt.  Jene  Form 
bezeichnet  Erdmann  als  die  objektiv 
biographische,  diese  als  die  statisti- 
sche Methode  der  kindeipsyohok^ischeii 
Forschung. 

Von  den  objektiven  Methoden  der 
kinderp^chologisolien  ForBOhnng  ist  die 
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stille  direkte  Beobachtung  die  am 
meisten  zur  Anwendung  kuinmende.  Sie 
enoheiiit  mir  die  fttr  den  Pädagogen  am 
iMStan  geeignete  m  sein.*)  Durah  die  An- 
wendung der  stillen  experimentellen 
Beobachtung  winl  der  Lehrende  oft  in 
die  grof«e  Versuchung  geführt,  die  Schule 
in  ein  psychologisches  Laboratorium  um- 
mwancMii.  TKuh  Erdmanns  wohl  be- 
grnndeter  Aasioht^  welcher  auch  wir  toU- 
kommen  ziistimmen  müssen,  hat  jedoch 
der  psychologisch  kxmdige  und  geschulte 
Lehrer  fast  ausnahmslos  Besseres  zu  thun, 
als  die  Kinder  zu  Objekten  wissen- 
sohaftlicherFeraohnng  an  machen. 
Die  Erziehung  in  der  Schule  ist  nicht  um 
der  Psychologie  willen  da.  In  der  gegen- 
wärtigen Zeit,  die  sieh  oft  mit  blindem 
Eifer  auf  das  kinderpsychologische  Stu- 
dhim  storzt,  sind  solche  Hahnworte  sehr 
beachtenswert  Auch  was  Brdmann 
ftber  die  kimlerpsyrhologpachen  Institute, 
sowie  über  die  Vereine  zum  Zweck  des 
Studiums  der  Kinderpsyehologio  äu&ert, 
verdient  einer  ernsten  Erwägung  unter« 
sogen  SU  werden« 
Herborn.    Hermann  Orfinewald. 

Bemerkung  der  Schriftleitung: 
Dafs  das  psychologi.sche  Experimentieren 
an  Kindern  seine  Gefahren  hat,  ist  auch 
unsere  Ansicht;  aber  viel  verldognisvoUer  I 
ist    doch   wohl    jenes  Experimentieren,  \ 
dem  die  Kinder  von  psychoiogisch-unge-  i 
edittHen  Lehrern  nnbewn&t  m  tagtäg- 
lichen Unterriclitc  unterworfen  werden, 
und  zwar  gerade  von  solchen,  die  unter 
allen  Umständeo  ganz  wegwerfend  vom 
ErperimentieroB   reden*     In  gewissem 
Sinne  darf  man  sogar  sagea,  ein  Lehrer, 
der  an  seinen  Kindern  niäit  psychologisch 
espeiimentiert,  ist  hean  Hklagogl  u. 

2.  Dr.  J.  Stimpfl,  Wert  der  Kinder- 
psychologie   für    den     Lehrer.  I 
Gotha,  Verlag  von  E.  F.  Thienemann, 
1900.  28&  Preis  60F1 
Die  Abhandlung  erschien  als  Heft  18 

der  Beitiag»  aar  LehrerbSdongnnd  Lehrer- 

•)  cfr.  meine  Abhandlung  »Die  päda- 
gogische Erfahrung  (Fäd.-psych.  Stwiten. 
Leipzig.   1901.   Nr.  1). 


fortbildnng.  Der  Verfasser  geht  von  dem 
Streite  aus»  welcher  in  Nordamerika  wäh- 
rend dee  lelBten  Jahnefants  fiber  den 
Nutzen  der  Kindeiforsdrang  for  den 
Lehrer  geführt  wurde,  und  legt  dann  an 
einigen  Beispielen  dar,  welch  grofsen  Wert 
die  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer  hat. 
Für  den  praktischen  Lehrer  sei  das  kinder- 
psyohologisoheStiidimtt  änSohfilerstodivm, 
d.  l  eine  Beobacbtnng  der  Kinder  unter 
den  Bedingungen  der  Schularbeit  für  die 
Zwecke  der  Erziehung  und  des  T^nter- 
richts.  Nachdom  der  Verf.  gezeigt  hat, 
wie  der  im  Amt  befindliche  Lehrer  die 
Einderpsyohologie  studieren  soll,  geht  er 
noch  auf  die  Frage  ein,  wie  an  den 
Lehrer-  und  rvchrerinnenseminaren  der 
psychologische  Unterricht  betrielx»n  wer- 
den soll.  Einen  Beweis  für  das  Interesse, 
wehdies  die  Arbeit  in  weiteren  Kreisen 
err^  hsft,  mag  der  Umstand  Uefem,  dab 
auch  von  ihr  bereits  dne  nngsrisohe  und 
eine  norwegische  Übersetsang  ersohienen 
ist.  X 

3.  Prwf.  Or.  8ally,  Handbuch  der  Psy- 
chologie für  Lehrer.  Eine  Oesamt- 
darstellung der  pädagogischen  Psycho- 
logie für  Lehrer  und  Studierende.  Aus 
dem  Englischen  übertragen  von  Dr. 
J.  Stirn  pfl.  Leipzig,  Verlag  von  Emst 
Wnndeilioh,  1808.  Xm  nnd  447  8. 
Preis  broBoh.  4  M,  fein  geb.  4  M 
80  Pf. 

Der  Verfasser  ist  ein  wohlbekannter 
Psycliolog  von  Fach  und  zugleich  Pädagog; 
er  stellt  sich  mit  Kecht  zur  Pädagogik 
U  e  rb  arta  und  s^er  Schule  sehr  freund- 
lich. An  dem  Budi  sind  besondeis  xwei 
Dinge  hervorzuheben.  Es  findet  natur- 
gemäfs  die  Kinderpsycholnjrie  eine  grofso 
IJ(>rück.sichtigung;  das  Werk  entlialt  aus- 
führliche kinderpsycholügische  Dailugun- 
gen  über  die  Anfaneiksamkeit,  die  Vahr« 
nehmung,  das  Oedichtnis,  die  Fhantssie, 
dss  Begrdfen,  das  Gefühl  und  das  Wollen. 
Ferner  werden  die  Thatsachen  <]''r  Ent- 
wickelungslchre  durchgängig  beru»  ksidi- 
tigtj  das  verdient  besondere  Beachtung, 
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a  littaiitar. 


weil  wir  erst  dadurch  eine  genetische 
Dantelluiig  der  Psychologie  im  vollen 
8inae  des  Wortes  eitelten  kSnnen,  wie 

nie  die  Pidagogik  nötig  hat.  DtsSully- 

>.eh('  Blich  i>t  daher  wohl  geeignet,  den 
rntorncht  lu  der  pädagosi.sfhf n  Psycho- 
logie auf  ein  höheres  Isiveau  zu  heben. 


A,  Otto  Ink«,  Grandrifs  der  Schal- 
hygiene. Zweite,  vollständig  um- 
gearbeitete und  erweiterte  Auflage. 
Hamburg  und  Leipzig  lüOl.  Verlag 
TOD  Leopold  Yoes.  300  SeiteiL 
Die  gxotoen  IVntaKAiritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulhygiene  in  den  letzten 
2ehn  Jahren  haben  eine  Neubearbeitung 
des  vorliegenden  "Werkes  bedingt ,  das 
gegenüber  der  ersten  Auflage  eine  ganz 
bedeutende  Erweiterung  erfahren  hat 
Ei  bnngt  nicht  nur  eine  Zusammenstellnng 
der  einsdnen  hygienischen  Resultate,  son- 
dern sucht  auch  die  aufgestellten  Forde- 
rungen iii  ausreichender  Weise  zu  be- 
gründen durchweg  in  übersichtUcher, 
Jdanr  Oliedemng.  lUe  Znstinde  nnserer 
fidhnlea  in  hygienisdier  Beziehung  zu 
bessern,  ist  vor  allem  die  I^hrerschaft 
bemfeü.  Sie  niuls  aber  dazu  mit  den 
nötigen  Xenntnisbcii  ausgerüstet  werden; 
deshalb  ist  es  unbedingt  notwendig,  dals 
die  Sohnlhygiene  in  dem  BfldnpgBgange 
aller  Lehrkräfte  eine  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechende Stellung  erhalte.  Der  vor- 
liegende (irundrif»  will  für  dieseu  Zweck 
den  ausreichenden  Stoff  bieten.  Es  wii-d 
in  ihm  das  Inlbne  und  Innere  der  Schule, 
der  Unterricht  und  der  Schüler  vom 
h^enisohen  Standpunkte  aus  in  äuik>rst 
interessanten  Darlegungen  mit  steter  Be- 
ziehung auf  die  neusten  faLhwis.stjnschaft- 
iichon  Veröffentlichungen  erörtert.  Be- 
sondere Bedeutung  gewinnen  die  Aus- 
führungen über  den  Unterricht  und  Uber 
den  Schüler,  ein  jeder  Pädagoge  wird  aus 
ihnen  sicherlich  Nutzen  ziehen  können, 
namenthoh  der  Lehrer  der  Schwachen 


am  Geiste.  Ein  Litteratur-Verzeichms 
und  ein  B«yafaw'  am  Bdiluwe  des  Budies 
erscheinen  geeignet,  den  Qebnnoh  des 

Werkes  zu  erleichtein.    Es  durfte  in 
keiner  IlilfsschulbtUicthek  fehlen. 
Stolp  i  Pom.  Fr.  FrenzeL 

5.  PMi  8.  A.  8yimr,  Wider  den  Kinder^ 
garten.  Vortrag,  gehslten  im  Sohul- 

wissenschaftlichen    BildnngBVerein  ra 
Ilamburg.  Ilnnib.  Schulaeüung.  Nr.  fiO 
bis  52.    Jhrg.  V.m. 
Eine  auch  für  den  Kioderpsydkologen 
beachtenswerte  Arbeit  l^eundedesKindei^ 
^fftenssoUtsn  vor  allem  ädi  mit  8yd ows 
nicht   unbegründeten    Einwürfen  aus- 
einandersetzen. Manche  Schädigungen  des 
kindlichen  Seelenlebens  würden  dann  nicht 
Platz  greifen.  Tr. 

6.  WtatorMM,  Die  Hilfsschule  in 

Bremen.  Bremen  1901.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  22  S.  Preis  50  Pf. 
Un.ser  Statistiker  hat  auch  hier  eine 
vortreffliche  Arbeit  geUefert  Er  giebt 
nicht  nur  einen  Beridit  Aber  Entstehung 
und  Entwioielung  seiner  Schule^  aoudem 
auch  beherzigenswerte  Winke  über  die 
mannigfaltige  Arbeit  an  unseren  Zöglingen 
während  und  nach  ihrer  Schulzeit  Möchte 
jeder  Kollege  diese  Schrift  lesen!  Es 
wird  ihm  reichen  Gewinn  bringen. 

J.  O. 

Zur  Besprechung  eingegangene  Schriften. 

A.  F.  Chamborlain,  The  Child.  A  Study 
in  the  Evolution  of  Uan.  London  1900. 
WalterSoott  8».  49&  Fieis 6 SchilliQg. 
(Dieses  sehr  reichhaltige  WerL  auf  das 
wir  noch  eingehend  zurückkommen 
werden,  sei  schon  jetzt  bestens  em- 
pfohlen.) 

Dr.  H.  Sohuyten,  Faedologisch  Jaar- 
boek.    Twede  Jaaigang.  Antwerpen: 

Nederlandsche  Boekhandel.  Leipzig 
1901.  Brandstetter.  &>.  243  S.  Preis 
5  Francs. 
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A.  Abhandlungen. 


1«  Die  medisiiiiBOh-pftdagogiaidie  Beliandlting 

gelftlimter  Kinder. 

Von  Prot  Dr.  A.  H«ffa  in  Wäizbaxg. 

Das  allgemeine  Interesse  für  die  Behandlung  gelähmter  Kinder 
ist  neuerdings  in  erfreulichem  Wachstum  hegriffen.  Es  werden  heut» 
zutage  weit  mehr  Hilfskräfte  aufgeboten  als  früher,  einmal  von  pädap 
gogisoher  Seite,  indem  jetzt  besonders  die  8oh^den  für  minderbe- 
fshigte  oder  geistig  zurückgebliebene  Kinder  in  raschem  Aufschwung 
begriffen  sind,  dann  aber  auch  von  ärztlicher  Seite,  insofern  seit 
der  Errichtung  yon  Schnlazztstellen  der  Arzt  überiiaupt  wieder  in 
engere  Fühlung  mit  dem  gesunden  und  kranken  Körper-  und  Geistes- 
leben des  Kindes  tritt  Dieses  Zusammenwirken  des  Erzi^ers 
and  des  Arztes  und  nicht  zum  wenigsten  die  Fortschritte,  die  in 
letzter  Zeit  in  der  Erkenntnis  sowohl  wie  in  der  Behandlung  dies- 
bezüglicher Krankheiten  gemacht  worden  sind,  haben  Besultate  ge- 
zeitigt, die  früher  nicht  für  möglich  gehalten  wurden.  Gelingt  es 
uns  doch  heutzutage  recht  häufig,  den  unglücUiohen  kleinen  Wesen, 
die  oft  als  geistig  und  körperlich  verkümmerte,  unförmige,  bewegungs- 
lose Masse  in  unsre  Behandlung  kommen,  auf  die  Beine  zu  helfen, 
ihnen  eine  selbständige  Fortbewegungsmögliohkeit  zu  geben  und  durch 
planmäßigen,  mit  Geduld  und  Ausdauw  geleiteten  Unterricht  die 
scUeoht  entwickelten  oder  krankhaft  gestörten  geistigen  und  Sinnes- 
fonktionen  allmählich  in  die  richtigen  Wege  zu  leiten,  um  so  auch 
diese  Un^ücUichen  zu  Menschen  und  sogar  häufig  noch  zu  nüte- 
Ji^ien  Gliedern  der  menschlichen  Gesellsdiaft  zu  madien. 
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A.  AMiamllnngen. 


Die  hiennit  in  Kttne  skizzLerten  ErfoJge  der  moderneii  mediziiuach- 
pädagogisciien  Behandlung  gelähmter  Kinder  rechtfertigen  wohl  zur 
Genüge  eine  buze  Beepreohung  dieses  Themas  in  der  heutigen  Yer- 
sammlang. 

Dazu  ist  es  ror  allen  Dingen  nötige  den  anatomisohen  Ban 
nnd  die  physiologische  Bedeutung  der  Centiale  für  alle  körperlichen 
und  geistigen  Funktionen  —  des  Nerrensystems  —  zu  kennen  und 
üher  die  Veränderungen,  die  bei  eventuellen  Lähmungen  eintreten, 
Kiarheit  zu  haben.  Ton  den  Centraiorganen  des  Kerven^ystems  sind 
nämlich  die  willkürlichen  Bewegungen,  die  uns  hier  haupt- 
sächlich interessieren,  direkt  abhängig.  Ausgelöst  werden  sie  durch 
Vorgänge,  welche  in  der  Hauptsache  in  den  Centraiwindungen  des 
gro&en  Gehirns  zu  stände  kommen  und  zwar  speziell  in  der  grauen 
Rinde  desselben.  In  dieser  Rinde  liegen  gro&e  Nervenzellen,  die 
sogenannten  Ganglienzellen,  von  denen  nach  allgemeiner  Annahme 
der  Willensimpuls  ausgebt,  der  sich  dann  centrifugal  durch  die 
Nervenbahnen  dem  Muskel  mitteilt  und  ihn  zu  einer  Bewegung  ver- 
anla&t;  man  nennt  diese  Bahnen  daher  motorische.  Im  Veilanf 
derselben  können  wir  2  Abschnitte,  sogenannte  Neuren,  unterscheiden. 
Das  erste  Neuron  besteht  aus  der  Oanglienzelle  im  Gehirn  und  der 
von  ihr  ausgehenden  Nervenfaser,  die  im  Bfldtenmariic  herabzieht  und 
sich  gegen  eine,  in  dessen  vorderen  Teil  gelegne  Ganglienzelle  auf- 
fasert   Aus  dieser  Zelle  nnd  dem  von  ihr  zum  Muskel  gehenden 
Nerven  besteht  das  zweite  Neuron.  Gerade  in  umgekehrter  Bichtang, 
nämlich  oentripetal  verlaufen  diejenigen  Bahnen,  weldie  die  Sfnnes- 
eindrücke  vermitteln,  die  sensiblen  Nerven.  Auch  hier  können 
wir  2  Neuren  unterscheiden.  Das  erste  wird  gebildet  ans  der  ron 
dem  Sinnesorgan  ausgehenden  sensiblen  Nervenfaser,  einer  vor  dem 
Eintritt  ins  Rückenmark  eingeschalteten  Nervenzelle  nnd  der  weiter 
im  Rückenmark  bis  za  einer  Ganglienzelle  im  verlängerten  Mark  auf- 
steigenden Nervenfaser.  Das  zweite  Neuron  besteht  aus  diesw  Gang- 
lienzelle und  der  zur  Hirnrinde  ziehenden  Nervenfaser,  die  sich  in 
dieser  verästelt;  dort  in  der  Hirnrinde  findet  dann  die  Wahrnehmung 
des  Sinnescindruckes  statt   Diese  beiden  grofsen  Systeme,  die  moto- 
rische nnd  die  sensible  Leitungsbahn,  sind  nun  mit  einander  im 
Rückenmark  verbunden  durch  die  sogenannten  Reflexbahnen,  die 
einen  von  aufsen  kommenden,  also  in  den  sensiblen  Bahnen  ver- 
laufenden Sinneseindruck  gewissermafsen  mit  Umgehung  der  Centrai- 
station —  des  Gehirns  —  der  motorischen  Bahn  übermitteln  können. 
Auf  diese  Weise  kommt  dann  eine  nicht  vom  Gehirn  ausgehende, 
unwillkürliche  Bewegung,  eine  sogenannte  Reflexbewegung  zu 
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Stande.  Für  uns  von  "Wichtigkeit  sind  femer  noch  centrifugal  im 
Kückenraark  vorlaufende  Fasern,  die  einen  regulierenden  Einflafs 
auf  die  Art  und  Stärke  der  Bewegungen  auszuüben  im  stände  sind. 

"Werden  nun  diese  Leitungsbahnen  durch  irgend  eine  Ursache  an  . 
euiBr  Stelle  unterbrochen,  so  resultiert  daraus,  faUs  die  Unterbrechung 
die  motorischen  Bahnen  betrifft,  eine  Bewegungsunfähigkeit  des 
betreffenden  Abschnittes  der  Muskulatur,  dieselbe  erschlafft  und  wir 
haben  eine  Lähmung  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  vor  uns; 
sind  die  sensiblen  Bahnen  unterbrochen,  so  ist  die  "Wahrnehmung 
Ton  Sinneseindrücken  unmöglich.  Ist  der  Reflexbogen  im 
B^enmark  zerstört,  so  können  keine  reflektorischen  Bewe- 
gungen mehr  stattfinden,  und  wenn  die  regulierenden  Hemmungs- 
bahnen unterbrochen  sind,  so  bekommen  die  motorischen  Nerven 
gewissermatai  das  Übergewicht;  sie  erhalten  die  Muskeln  fort- 
während in  einem  gewissen  Zustand  der  Thätigkeitj  der  Kontraktion, 
in  einem  sogenannten  Spasmus;  man  spricht  dann  von  spastischer 
oder  starrer  Lähmung.  Je  nachdem  der  Ort  der  Leitungsstörung 
im  Centralnerrensystem  oder  in  den  peripheren  Nerven  liegt,  unter- 
scheidet man  centrale  und  peripherische  Lähmungen.  Handelt 
es  sich  um  die  letztere  Art  der  Lähmung,  so  können  wir  infolge  der 
sehr  mangelhaften  Regenerationsfähigkeit  der  Nervensubstanz  den 
Patienten  in  den  meisten  SUlen  nur  insofern  helfen,  als  wir  ihnen 
durch  passende  Apparate  einen  Ersatz  für  die  gelähmten  Muskeln 
geben  oder  sie  durch  Übung  dazu  anleiten,  andere  Huskelgruppen 
als  Ersatz  für  die  gelähmten  zu  verwenden.  Besseres  sind  wir  im 
Stande  zu  leisten  bei  den  centralen  Lähmungen,  wobei  uns  die  Natur 
durch  die  eigentümliche  Fähigkeit  der  Ganglienzellen  unterstiitzt, 
Ticariierend  für  einander  eintreten  zu  können.  Ermöj^licht  wird 
dies  durch  überall  bestehende  "\rerbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Zellan;  unsre  Behandlang  hat  also  darauf  hinzuarbeiten,  diese  Ver- 
bindungsbahnen durch  oft  hindurchgeleitete  Beize  gewiasermalsen 
müglichst  gangbar  und  ebenso  funktionstüchtig  zu  machen  wie  die 
ni^rfin^i^en  Hauptbahnen. 

Von  diesen  centralen  Lähmungen  sind  es  nun  zwei  besondere 
und  nach  Ursache,  Lokalisation  und  "Wesen  streng  Terschiedene  lüh- 
mnngen,  Ton  denen  speziell  Kinder  häufig  befallen  werden  und  die 
daher  hier  unser  besonderes  Interesse  beanspruchen:  Es  ist  dies  die 
spinale  Kinderlähmung,  die  auf  einer  Zerstörung  eines  wichtigen 
I^es  der  Bückenmarksubstanz  beruht,  und  eine  schlaffe  Lähmung 
ohne  Störung  der  Intelligenz  darstellt  und  die  cerebrale  Kinder- 
lähmung oder  Littlesche  Krankheit,  bei  der  Yetletzangen  des 
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Gehirns  das  ursächliche  Moment  bilden  und  die  sich  als  spastiscdiO 
Lähmung  meist  verbunden  mit  Defekten  der  geistigen  Fähigkeiten 
charakterisiert. 

Mit  der  ersteren,  der  spinalen  Kinderlähmung,  wollen  wir 
uns  nur  kurz  beschäftigen,  da  bei  ihr  die  Intelligenz  der  Patienten 
stets  intakt  ist;  sie  erfordert  daher  verhältnismäfsig  wenig  päda- 
gogisches Eingreifen,  sondern  bietet  wesentlich  medizinisches 
Interesse.     Die  anatuiiiische  Grundlage  der  Erkrankung  ist  eine 
akute,  wahrscheinlich   infektiöse   Entzündung  der  vorderen  grauen 
Substanz  des  Rückenmarkes,  die  zu  einem  Untergang  derselben  führt 
und  im  Anscliiurs  daran  zu  einer  fortschreitenden  Entartung,  die, 
nacii  der  Peripherie  si(;ii  ausbreitend,  die  zugehörigen  motorischen 
Nerven  und  die  von  iluien  versorgten  Muskeln  betrifft.    Die  infolge 
davon  eintretende  schlaffe  Laiunung  ist  mehr  oder  weniger  ausgebreitet, 
sie  kann  den  ganzen  Rumpf  und  alle  Extremitäten  oder  auch  uur 
einzelne  Muskelgiuppen  befallen.  Sch»>n  nach  wenigen  Wochen  zeigt 
sich  auch  ein  deutlicher  Schwund  der  gelähmten  Muskulatur,  der 
befallene  Körperteil  bleibt  im  Wachstum  zurück.    Später  entwickeln 
sich  häufig  infolge  des  Übergewichts  und  der  alleinigen  Thätigkeit 
der  gesunden  Muskeln  Beugestellungen  der  Gelenke,  sogenannte  Kon- 
trakturen.   Leider  bekommen  wir  erst  um  diese  Zeit  die  Kinder 
in  Behandlung;  djuin  sind  freilich  meist  Operationen  und  orthopädische 
Apparate  nötig,  um  den  Fortschritt  des  Leidens  zu  verhüten  und  den 
Patienten  eine  gewisse  Gebrauchsfähigkeit  der  gelähmten  Glieder 
wiederzugeben.    Damit  ist  aber  erst  die  eine  der  beiden  dem  Arzte 
zufallenden  Aufgaben  gelöst,  nämlich  die  Beseitigung  der  Kon- 
trakturen. Diezweite,  die  Bekämpfung  der  Lähmung,  erfordert 
allerdings  auch  pädagogisches  Talent  und  viol  Geduld  und  Aus- 
dauer von  Seiten  des  Arztes  und  des  Patienten.    Unsere  Hilfsmittel 
sind  verschieden:  Wir  verwenden  die  Elektrizität,  Bäder,  trockne 
Wärme,  ^lassage  und  systematische,  lokale  (rymnastik;  diese 
letztere  interessiert  uns  naturgemäfs  hier  am  meisten.    Wir  gehen 
dabei  so  vor,  dafs  wir  den  Patienten  auffordern,  die  erkrankte  Muskol- 
partio  zusammenzuziehen,  am  besten  nach   Knmmando.  Anfän-xlich 
ist  gewöhnlich  von  einer  sichtbiu*en  Kontraktion  nichts  zu  merken; 
selbst  die  auf  den  Muskel  aufgelegte  Hand  kann  oft  nichts  von  einer 
Zusammenziehung  nachweisen.    Trotzdem  werden  die  ll)ungen  etwa 
5 — 10 mal  hintereinander  fortgesetzt,  worauf  wir   eine  kurze  Pause 
eintreten  lassen,  um  den  schwachen  Muskel  vor  Übermüdung  zu  be- 
wahren. Wir  fahren  in  dieser  Weise  fort  imd  beschliefsen  die  Übungen 
sowie  der  Patient  über  Müdigkeit  klagt   Geht  man  systematisch  so 
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vor  und  lälst  die  Übungen  etwa  3  mal  täglich  voraehmen,  so  hat  man 
oft  schon  nach  wenigen  Tagen  die  Freude  zu  sehen,  wie  die  einzelne 
Kontraktion  der  Muskeln  an  Kraft  gewinnt  und  auch  dem  Auge 
wahrnehmbar  wird.  Man  hat  dann  schon  viel  gewonnen  und  wenn 
es  nun  noch  gelingt,  durch  geeignete  psychische  Beeinflussung  die 
Enerke  des  Patienten  zu  beleben  und  seinen  Ehrgeiz  durch  all- 
mähliches Überwindenlassen  immer  gröfserer  Widerstände  anzu- 
spornen, so  kann  man  oft  ganz  vorzügliche  Resultate  erreichen. 

Ist  es  trotz  gröfeter  Mühe  und  Ausdauer  nicht  mehr  möglich,  den 
gelähmten  Maskel  gleichsam  wieder  zum  Leben  zu  erwecken,  so  gelingt 
es  doch  wenigstens  manchmal  andere,  noch  funktionstüchtige  Muskeln  zur 
Hilfeleistung  heranzuziehen  und  sie  durch  Auswahl  passender  Übungen 
so  zu  kräftigen,  dafs  sie  die  Funktion  des  gelähmten  Muskels  über- 
nehmen können.  Man  kann  den  Patienten  auf  diese  Weise  häufig 
das  lebenslängliche  Tragen  der  immerhin  lästigen  Apparate  ersparen. 

Wir  wenden  uns  nonmehr  zur  Bespreohung  der  zweiten  Art  von 
TiBhmnng  centralen  Urspmngs,  der  cerebralen  Diplegie,  die  im 
Gegensätze  za  der  schlaffen,  spinaleii  eine  starre,  spastische  Lähmung 
ist.  Die  erste  und  immer  noch  mustorgiltige  Beschreibung  dieses 
Krankheitsbildes  stammt  von  dem  Engländer  Ltttlb,  weshalb  dieser 
ganze  Symptomenkomplex  meist  Littlesche  Krankheit  genannt 
wird.  Wir  haben  lediglich  aus  klinisch  praktischen  Gründen  die 
einschlägigen  Krankheitsfälle  in  4  Grappen  geteilt,  die  wohl  charakte- 
riaiert  und  von  einander  verschieden  sind,  wenn  auch  Übergangs- 
formen beobachtet  werden.  Zur  ersten  Gruppe  rechnen  wir  die- 
jenigen Patienten,  bei  denen  die  krampfartigen,  spastischen  Kontrak- 
turen nur  die  unteren  Gliedmafsen  befallen  haben;  diese 
Kranken  schielen  gewöhnlich,  ihre  Intelligenz  ist  nnTersehrt  Die 
n.  Grnppe  umfalst  die  Fälle,  bei  welchen  nicht  nnr'  die  unteren 
sondern  auch  die  oberen  Gliedmalsen  eine  allgemeine  Starre 
zeigen.  Wir  finden  hier  Schielen,  Sprachstörungen,  Intelligenzdefekte 
und  nicht  selten  epileptische  Anfälle.  Zur  HL  Grnppe  gehören  die 
Kranken,  die  zwangsweise  unwillkürliche  Bewegungen  ausführen.  In- 
telligenz nnd  Sprache  erleiden  meist  nur  unbedeutende  Fiinhnfse.  Dieser 
Symptomenkomplex  führt  im  allgemeinen  den  Namen  Athetose.  Die 
IV.  Gruppe  endlich  umfafst  die  Fälle  von  angebomer  halbseitiger 
Hirnlähmang.  Nur  in  diesen  Fällen  ist  die  Krankheit  nicht  ange- 
boren, sondern  sie  tritt  meist  in  den  ersten  Lebensjahren  auf;  die 
tJisache  bilden  Schädigungen  irgend  welcher  Art,  die  den  Kopf  treffen, 
oder  Infektionskrankheiten.  Das  ursächliche  Moment  für  die  Er- 
krankungen der  andern  3  Grappen  ist  fast  durchweg  in  frühzeitiger 
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oder  schwerer  Geburt  zu  suchen.    Es  kommt  dabei  durch  Gefäfs- 
zeiTcifsungen  zu  Blutungen  in  die  Hirnhäute  oder  das  Gehirn 
selbst,  die  Zerstörungen  von  Hirnsuhstanz  zur  Folge  haben 
müssen.   In  welcher  Weise  nun  die  spastische  Kontraktur  im  Muskel 
zu  stände  kommt,  kann  man  sich  etwa  folgendermafsen  vorstellen: 
Wie  wir  gesehen  haben,  geht  die  motorische  Leitung  vom  Hirn  zum 
Muskel  durch  Vermitteln iig  eines  centralen  und  eines  periplien^n 
Neurons  vor  sich.  Eine  Bewegung  ist  allein  schon  durch  das  periphere 
Neuron  möglich;  so  kommt  ja,  wie  wir  wissen,  jede  Reflexbewegung 
zu  Stande.    Der  Wille  kommt  erst  durch  Vermittelung  des  centralen 
Neurons  zur  (roltunir  und  zwar  wirkt  er  regulierend  d.  h.  hemmend 
auf  die  Reflexbewegung  ein:  deshalb  werden  bei  Schädigungen  dieser 
Leitungsbahn  die  Rofloxbewegungeu  gesteigert  sein  miisson.  In  unserm 
Falle  nun  kann  es  sich  nicht  um  eine  vollständige  Unter- 
brochung dieser  Bahn  handeln,  da  ja  nicht  jede  willkürliehe  Be- 
wegung der  von  der  Stiirre  befallenen  Muskeln  aufgehoben  ist.  Es 
liegt  nur  eine  Abschwächung  der  Wirkung  des  L  Neurons,  also 
eine  Funktionsstörung  desselben  vor.    Diese  Thatsache  aber  ist 
für  uns  sehr  wichtig;   sie  giebt  uns  unmittelbar  den  Fingerzeig,  in 
welcher  Weise  wir  die  Behandlung  zu  leiten  haben.  Wir  müssen 
mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Energie  des 
centralen  Neurons  zu  heben  und  dagegen  die  Wirkung  des 
peripheren  zu  schwächen  suchen.    Da  wir  nun  noch  zu  wonig 
über  die  pathologisch  -  anatomischen   Verhältnisse  die.ser  Krankheit 
wissen  und  auf  himchirurgischem  Wege  nichts  ausrichten  können, 
mufs  unsere  Behandlung  eine  rein  symptomatische  sein.  Die 
Kon trakturstc Illingen  der  Gelenke  werden  durch  Operationen 
an  den  Knochen  und  Weichteilen  ausgeglichen,  die  Muskelstarre 
durch  Bäder,  Wärmeapplikation,  Massage  und  Heilgymnastik 
bekämpft.  Da  nun,  wie  wir  beroits  erwähnt  haben,  die  willkürliche 
Erregbarkeit  der  Muskeln  nicht  vollständig  geschwunden,  sondern 
nur  abgeschwächt  ist,  so  können  wir  dieselbe  besonders  durcli  den 
zuletzt  genannten  Heilfaktor,  die  Gymnastik,  wieder  stärken  und  durch 
Übung  und  Schulung  mit  Goduld  und  rationellem  Vorgehen  gute 
Resultate  erzielen.    Sehr  oft  finden  wir.  dafs  die  Patienten  regel- 
mfilsig  weitere  Fortschritte  machen,  sobald  es  ihnen  erst  einmal  ge- 
lungen ist,  die  ersten  Schwierigkeiten  zu  überwinden.    Eine  voll- 
ständige Heilang  ist  natürlich  ausgeschlossen,  wohl  aber  können  wir 
die  Kranken  soweit  bringen,  dafs  sie  sich  ohne  fremde  Hilfe  fort- 
bewegen können.   Einen  wie  gttnstigen,  psychischen  und  moralischen 
Einfluls  schon  diese  neugewonnene  Selbständigkeit  auf  die  kleinea 
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Patienteii  bat^  das  kann  wohl  nur  der  ganz  ermessen,  der  die  Kinder 
Tor  and  nach  der  Behandlung  selbst  beobachtet  liat^  der  den  be- 
rechtigten Stolz  auf  die  dorob  eigne  Kraft  errungenen  Fortschritte 
und  die  dankbare  Aserkennung  für  die  geleistete  Hilfe  gesehen  hat 

Zar  £rl&aterung  unserer  Technik  der  lokalen,  aktiven  Gym- 
nastik wollen  wir  hier  kurz  einige  Übungen  schildern,  wie  wir  sie 
hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  verwenden,  die  widerspenstige  Muskulatur 
dem  Willen  der  Patienten  wieder  nnterthänig  zu  machen.  Zunächst 
kommen  einfache  Bewegungen  an  die  Reihe:  die  Hand  wird 
auf  den  Tisch  gelegt  und  die  einzelnen  Finger  gestreckt  und  gebeugt 
wie  heim  Elavierspiel ;  dann  wird  jeder  Finger  in  jedem  einzelnen 
seiner  Oelenke  gebeugt  und  gestreckt,  wobei  die  übrigen  Gelenke 
möglichst  gestreckt  bleiben.  Bei  dieser  teilweise  unmöglichen  Übimg 
kommt  es  wesentlich  auf  die  dabei  angewendete  Willensenergie  an. 
Darauf  läfet  man,  während  die  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern  auf 
dem  Tisch  liegt,  den  kleinen  Singer  abspreizen,  dann  den  kleinen 
nnd  vierten  zusammen  o.  s.  w.  Diesen  einfachen  Bewegungen  folgen 
nim  zusammengesetzte,  bei  welchen  2  oder  mehrere  Finger  zu- 
sammenarbeiten .  Später  kombiniert  man  diese  Übungen  auch  mit 
Bewegungen  im  Hand-,  darauf  im  Kllenbogen  und  Schultergelenk, 
indem  nach  einander  jede  der  möglichen  Bewegungen  mit  jeder 
Fingerbewegung  taktm&iing  vereinigt  wird.  Nunmehr  werden  die 
beiden  oberen  Extremitäten  zu  gemeinsamer  Arbeit  veranlalst  Die 
einzelnen  Übungen  mttesen  jede  etwa  10  mal  hintereinander  bald  mit 
offenen  bald  mit  geschlossene  Augen  gemacht  werden  und  zwar  stets 
unter  Beaufsichtigung^  damit  die  Übungen  wirklich  die  volle  Aufmerk- 
samkeit und  Willenskraft  der  Patienten  in  Anspruch  nehmen. 

Für  die  untere  Extremität  kommen  neben  allgemeinen  Steh- 
und  Oehfibungen,  Stehen  mit  geschlossenen  und  gespreizten  Beinen, 
mit  und  ohne  Anlehnen,  bei  offenen  und  geschlossenen  Augen  in 
Betracht  Für  die  Oehübungen  werden  lange,  dunkle  Striche  und 
Kreise  gezogen,  auf  denen  die  Kranken  anfangs  mit  Unterstützung 
so  gehen  müssen,  dals  die  Hacken  des  einen  FüCms  dicht  vor  die 
Spitzen  des  anderen  gesetzt  werden. 

Um  für  sich  und  die  Kranken  eine  KontroUe  über  den  Grad 
des  Fortschrittes  zu  haben,  hat  Fbkmksl  einige  sinnreiche  Yorricfatnngen 
ersannen,  deren  Besohieibnng  uns  aber  zu  weit  führen  würde.  Er- 
wähnt sei  hier  nur  noch,  da&  wir  den  weiteren  Ausbau  dieser 
FREMKSLSchen  Methode,  der  sogenannten  kompensatorischen 
Übnngstherapie,  Herrn  Oeheimrat  t.  Letden  yerdanken,  der  vor 
allem  auf  die  Wichtigkeit  des  Individualisierens  hinwies. 
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Wir  gehen  nun  über  zu  der  Beliandlung  der  vorhin  erwähnten 
Spracli Störungen,  bei  der  wir  die  Mitwirkung  des  erfahrenen 
und  speziell  ausgebildeten  Lehrers  durchaus  nicht  entbeiiren  können. 
Ich  selbst  erfreue  mich  hierbei  der  Unterstützung  des  aufserord entlieh 
begabten  und  unermüdlichen  Lehrers  an  der  Taubstummenanstalt  in 
Würzburg,  des  Herrn  Lehrer  Kkoiss.  Zunächst  ist  es  nötig,  das  Gehör 
einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen,  denn  wenn  das  (rchör  in 
seiner  Leistungsfähigkeit  geschwächt  oder  gar  vollständig  ausgeschaltet 
ist,  kann  sich  die  Sj)rache  nicht  in  normaler  Weise  bezw.  gar  nicht 
entwickeln.  Schon  Itakd  fand,  dafs  die  sprachliche  Hörfähigkeit 
enger  begrenzt  ist  als  die  allgemeine  Poreeption  für  akustische 
Eindrücke.  Er  versuchte,  an  die  vorhandenen  Gehörreste  anknüpfend, 
durch  planmäfsig  gegebene  Ton  reize  dif  Hurfiihigkeit  zu  steigern  und 
für  die  sprachliche  Perception  zu  schulen.  Seine  Ideen  wurden  leider 
wenig  beachtet.  Erst  rRUANTscniTscn  in  Wien  griff  diesen  Gedanken 
wieder  auf,  suchte  den  (irad  der  Hörfiihigkeit  festzustellen  und  durch 
methodische  Hörübungen  das  Ohr  zu  schulen.  Erhoffte,  durch  andauernde 
Reizung  geschwächte  oder  funktionsunfähige  Nerven  zu  neuem  Leben 
zu  erwecken.  Seine  Hoffnung  erwies  sich  insofern  trügerisch,  als  bei 
total  tauben  Ohren  keine  Besserung  der  akustischen  Perception  eintrat 

Einen  Fortschritt  hatte  Bkzold  in  München  insofern  zu  ver- 
zeichnen, als  er  mit  Hilfe  eines  sinnreichen  Apparates  konstatieren 
konnte,  dafs  viele  für  total  taub  gehaltene  Ohren  einzelne  Töne  hörten. 
Bei  andern  zeigten  sich  einfache  und  (lo|)pelte  Lücken;  wieder  andere 
hatten  kleinere  oder  gröfsere  Hördefekte  am  oberen  oder  unteron 
Ende  der  Tonskala;  bei  mehreren  fielen  nur  einige  unwesentliche 
Töne  aus.  Auf  Grund  dieser  Analyse  ergab  sich  die  wichtige  That- 
sache,  dafs  durchgängig  ein  Hinvernnigeu  für  die  Sprache  nur  da  sich 
•  fand,  wo  ein  relativ  gutes  (Jehör  für  eine  ganz  bestimmte  Strecke  in 
der  Tonreihe  zu  finden  war.  Dieser  Hörbereich  erstreckte  sich  von 
b^  bis  g'.  Die  othophonischen  Übungen  Bkzolds  bezwecken  keine 
Neubelebung  abgestorbener,  bezw.  Neuerzeugung  bisher  nicht  vor- 
handener akustischer  Elemente,  sondern  sie  zielen  nur  auf  Kombi- 
nation bereits  vorhandener,  für  die  Sprachauffassung  unbedingt  not- 
wendiger Tonempfindungen  ab.  Für  einen  erfolgi'eichen  Unterricht 
ist  es  nun  unbedingt  erforderlich,  dafs  der  Schüler  zum  mindesten 
die  Vokale  hört,  wenn  er  dieselben  auch  nicht  zu  unterscheiden  ver- 
mag. Bei  den  Übungen  verfährt  man  so,  dafs  man  zunächst  einen 
Vokal  vom  Munde  ablesen  läfst,  auf  seine  akustische  Eigenart  durch 
wiederholtes  ins  Ohr  Sprechen  aufmerksam  macht  und  den  Schüler 
Teranlaist,  das  Vorgesprochene  zu  wiederlioleiL  Beide  Laute  werden 
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dann  miteinander  verglichen  und  so  lange  geübt,  bis  die  Untersohieds- 
empfindlichkeit  für  sie  eine  sichere  ist.  Erst  dann  geht  man  zum 
nächsten  Tokale  über.  Natürlich  kostet  es  oft  viele  Mühe  und  Zeit, 
bis  alle  Laute  unterschiedlich  erfafst  werden.  Wenn  man  die  ge- 
wonnenen Hörresultato  möglichst  bald  zu  Silben  und  Wörtern  ver- 
bindet, steigert  man  beim  Schüler  das  Interesse  am  Unterricht. 

Die  zunehmende  Hörfähigkeit  wirkt  bessernd  auf  die  sprach- 
liche Lautiiuf serung;  wird  neben  den  Hörübungen  ein  planmäfsigor 
Absehunterricht  erteilt,  so  greifen  bald  optische  und  akustische  bpracli- 
auffassung  sich  gegenseitig  stützend  und  fördernd  zusammen. 

Dafs  auch  der  Zustand  der  motorischen  Sprach  Werkzeuge 
von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  erscheint  von  vornherein  klar.  Mifs- 
bildungen  der  Lippen,  der  Zähne,  der  Zunge,  des  Gaumens,  des 
Rachens,  der  Nase  und  des  Kehlkopfes  können  Ursaeho  peripherischer 
Sprachstörungen  sein.  Diese  mecbanischeu  Hemumisäe  zu  beseitigen, 
ist  Sache  des  Arztes. 

Es  kommt  nun  des  öfteren  vor,  dafs  weder  die  akustische  Analyse 
noch  die  anatomische  Untersuchung  Abnormitäten  nachzuweisen  ver- 
mag. Ein  Teil  dieser  an  rein  funktionellen  SpraclLstörungen  leidenden 
Kranken  kann  wohl  fliefsend  reden,  die  Sprache  ist  aber  sehr  fehler- 
haft, meistens  unverständlich,  weil  einzelne  oder  mehrere  Laute  und 
Lautvorbindungen  gar  nicht  gebildet  werden  können,  ausfallen  oder 
durch  andere  ersetzt  werden.  Einschaltungen,  Auslassungen  und 
Umstell ungea  charakterisieren  diese  Art  der  Sprachstörungen,  das 
Stammeln. 

Obwohl  der  Stammler  die  Worte  richtig  hört,  kann  er  sie  trotz- 
dem nicht  fehlerfrei  nachsprechen;  die  akustischen  Vorstellungen  be- 
sit7.en  nicht  die  volle,  bewegungsauslösende  Kraft,  die  Sprachbewe- 
gungen des  über  dem  Kehlkopf  liegenden  Teiles,  des  sogenannten 
Ansatzrohres,  sind  ausgeschaltet.  Die  Behandlung  solcher  stammeln- 
den Kinder  richtet  sich  nach  folgenden  Grundsätzen:  Zunächst  wird 
festgestellt,  welche  Laute  und  Lautverbindungen  der  Stammler  richtig 
zu  sprechen  vermag.  Dann  wird  er  veranlalst,  zunächst  diese  ihm 
geläufigen  Lautgebiide  vom  Munde  des  Lehreis  abzusehen,  das  Vor- 
gesprochene nachzusprechen  und  das  Selbstgesproohene  im  Spiegel  zu 
kontrollieren;  es  entstehen  dann  bei  ihm  auch  optisch -motorische 
Bilder  des  Sprechens.  Durch  sprdcligjmnastische  Übungen 
werden  nun  die  vorhandenen  Bewegimgsgrappen  in  ihre  Bestandteile 
aufgelöst  und  die  gewonnenen  Sprachelemente  zu  neuen  Gebilden 
verknüpft  Also  Analysieren,  Isolieren  und  Verknüpfen  sind 
die  einzelnen  Etappen  der  Sprechgymnastik.    Kann  der  Stammler 
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eine  Bewegung;  nicht  selbständifr  ausführen,  so  mufs  der  Lehrer  hel- 
fend eingreifen,  indem  er  die  Spracinverkzeuge  in  die  richtige  Lage 
bringt.    Es  kann  z.  B.  ein  Kind  wohl  die  Laute  »b«  und  r>d<^,  nicht 
aber  *g«  im  Anlaut  bilden.   Der  Sprachlehrer  mufs  dann  den  Schüler 
durch  Absehen  und  SpiegelkoutrüUe  aufmerksam  machen  auf  den  Ver- 
schlufs  des  ersten  resi).  zweiten  Mundthores  bei  b  und  d,  auf  die 
Sprengung  des  labialen  bezw.  dentalen  Verschlusses  durch  den  explo- 
dierenden Luftstrom;  sodann  lüfst  er  das  Kind  beobachten,  wie  bei 
g  der  Zungenrücken  sich  hebt  und  der  Gaumen  sich  senkt  und  beide 
Teile  sich  berühren,  wie  dadurch  am  15.  ^fundthor  ein  Yerschlufs  ent- 
steht, der  durch  den  voi-stofsenden  Luftstrom  gesprengt  wird.  Gelingt 
es  tiotzdem  dem  Stammler  nicht,  den  gutturalen  Verschlufslaut  nach- 
zubilden, so  schiebt  der  Lehrer  mit  seinem  Finger  oder  einem  Hnrn- 
spatel  die  Zunge  zurück,  hält  sie  fest,  spricht  dem  Stammler  das  ihm 
bereits  gelungtMic  »d«  vor  und  veranlafst  ihn  .»d«  nachzus})rechen. 
Das  Kind  wird  nun  versuchen  die  Zunge  nach  vorn  zu  schieben,  um 
mit  deren  Spitze  den  dentalen  Yerschlufs  für  ^d«  zu  bilden.  Durch 
den  Eingriff  des  J^ehrers  ist  aber  diese  Vorwärtsbewegung  gehemmt. 
Die  Zunge  hebt  sich  vielmehr  nach  oben  bis  zum  Gaumen,  die  Mund- 
höhle wird  durch  das  Zungengaumenthor  zunächst  versperrt;  aber  der 
zum  Zwecke  der  »d«-Bildung  vorgestofsene  Luftstrom  löst  den  Yer- 
schlufs, es  entsteht  ein,  wenn  auch  anfangs  et^vas  undeutliches  ■  g<^. 
Der  Schüler  hat  nun  diese  Zungenstellung  im  Sjüogol  zu  beobachten 
und  vermag  sie  dann  nach  öfterer  passiver,  d.  h.  mit  Hilfe  des 
Lehrers  vollzogener  Wiederholung  spontan  zu   reproduzieren.  Der 
Stammler  kann  nunmehr  den  Laut  aktiv  erzeugen.  Durch  vielseitige 
Verknüpfung  mit  Vokalen  als  An-  und  Auslaut  in  Silben  und  Wörtern 
wird  er  allmählich  der  Verkehrssprache  des  Stammlers  eingeglio<lort. 

Ivunmehr  fällt  es  dem  Sprechschüler  leichter  das  k  zu  erlernen. 
Bei  diesem  Laute  verbindet  sich  die  Explosion  des  dritten  Mund- 
tiiores  mit  dem  gehauchten  Vokaleinsatze.  Es  ist  nun  sehr  zweck- 
dienlich, die  Wirkung  des  hauchenden  Luftstromes  durch  Auge  und 
Tastorgan  wahrnehmen  zu  lassen.  Man  spricht  zu  diesem  Zwecke  die 
Silbe  ka  gegen  winkelförmige  Papierblättchen,  die  dann  durch  den 
Luftstrom  weggeechnellt  werden.  Dieses  optische  Bild  des  Bewegung^- 
erfolges  wird  beim  Schüler  Motiv  des  Wollens.  Der  Stammler  SQoht 
die  hauchende  Explosion  nachzuahmen,  bis  es  ihm  gelingt  das  Papier- 
blättchen dabei  wegzublasen,  d.  h.  in  richtiger  Weise  k  zu  sprechen. 
In  ähnlicher  Weise  verfährt  man  bei  der  Entwickelung  anderer  Laute. 

Die  Auffassung  der  Lautbildang  wird  aber  noch  unterstützt  durch 
das  Abtasten  des  BewegangsYorganges.   Mit  der  Hand  tastet 
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der  Stammler  die  Schwingung  der  Stimmbänder  am  Kehlkopf  beim 
Vokal isieren,  am  Halse  das  RolIeD  des  »r«,  an  der  Nase  das  Vibrieren 
der  Naseaw&nde  bei  den  Nasallauten  und  vor  dem  Hnnde  die  Be- 
w^gDDgsformen  des  Liiftstromes  ab. 

Besondere  Sorgfalt  mnls  der  Sprachlehrer  auch  auf  eine  richtige 
Terbindung  der  Laute  verwenden.  Die  Übergänge  müssen  sich 
glatt  und  mit  dem  geringsten  Kraftaufwande  vollziehen,  wie  es  die 
Oesetze  der  physiologischen  Phonetik  yozschreiben. 

Die  genetische  Folge  der  Übungen  richtet  sich  nach  der 
individuellen  SprachgeschioUichkeit  Der  Lehrer  hat  sich  hier  jedem 
Einzelnen  in  seiner  Eigenart  anzupassen.  Nur  ein  auf  eingehendem 
Studium  der  Phonetik,  auf  fleiHriger  Beobachtung  der  Spraohentwioke- 
luQg  normaler  Kinder  und  auf  mehrjähriger  Beschäftigung  mit  Sprach- 
kranken  beruhender  pädagogischer  Takt  vermag  stets  das  Richtige 
2a  treffen. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  als  das  Stammeln  bietet  das  Stottern. 
Bei  ihm  seigt  sich  eine  Oleiohgewichtsstörung  zwischen  dem 
Atmen,  der  vokalischen  Stimmbandthätigkeit  und  der  kon- 
sonantischen Funktion  der  Sprach  Werkzeuge.  Tonische  und 
klonische  Spasmen  enseugen  Stockungen  in  der  Rede,  krampfhafte  Mit- 
bewegungen  anderer  Muskelgebiete  treten  sehr  häufig  auf,  Angst- 
gefühle steigern  den  Spraohparozismus,  der  Wille  hat  die  Macht  über 
den  Ablauf  der  Sprachbewegungen  verloren. 

Damit  der  Wille  wieder  die  Herrschaft  über  die  Sprachmusku- 
latur gewinnt,  werden  die  einzehien  Muskelgruppen  erst  für  sich 
geübt,  sodann  zu  graneinsamer  Thätigkeit  verknüpft.  Zunächst  treiben 
wir  bei  der  Stotterbehandlung  Atemgymnastik.  Um  den  vom 
Stotterer  sdiwer  zu  beherrschenden  Atembewegungen  einen  sicheren 
phynologischen  Stützpunkt  zu  verleihen,  verknüpfen  wir  dieselben 
mit  Atembewegnngen,  die  dem  Stotterer  schon  geläufig  sind:  Arm- 
heben —  Einatmen,  Aimsenken  —  Ausatmen  etc.  Indem  wir  diese 
tomerisohen  Übungen  in  verschiedener  Stärke  und  Geschwindigkeit 
madien  lassen,  regulieren  wir  dadurch  die  Atemthäti^eit  über  welche 
sodann  der  Wille,  wenn  die  begleitenden  Armbewegungen  wieder 
ausgeschaltet  werden,  frei  zu  verfügen  gelernt  hat  Neben  den  Atem- 
übungen beginnen  wir  mit  der  Schulung  der  Stimmbandfunktion. 
Wir  üben  die  verschiedenen  Yokalein-  und  -absätze,  lassen  den  Ton- 
an-  und  abschwellen,  sprechen  in  verschiedener  Höhen-  und  Tiefen- 
lage, halten  den  Stimmton  lang  und  kurz  aus  und  verknüpfen  stets 
die  jeweils  erreichte  Tonsicherheit  mit  der  bereits  gewonnenen  Atem- 
fertigkeit 
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Die  tonischeu  und  klonischen  Spasmen  an  Lippen-,  Zahii- 
iind  Gaiimenthor  des  Mundes  suchen  wir  dadurcii  zu  überwinden,  dafs 
wir  den  Stotterer  voranhisson,  die  jedem  Vokale  cii?entümlichen  Mund- 
stelhmgen  deutlich  zu  artikulieren.  Um  diese  Mundöffnun^en  dem 
Stotterer  recht  klar  zu  machen,  benutzen  wir  wieder  den  Spiegel, 
lenken  des  Sprachkranken  Aufmerksamkeit  auf  die  vokalische  Mund- 
beweglichkeit, leiten  dadurch  die  den  Spusnius  verursachende  Kraft 
von  den  konsonantischen  Artikulationen  ab,  auf  die  vokalischen  hin 
und  stellen  so  das  gestörte  Gleichgewicht  zwischen  den  verschiedenen 
Sprachfunktioneu  wieder  her.  Indem  der  Stotterer  lernt,  seine  Sprach- 
workzeuge  willkürlich  zu  gebrauchen,  schwindet  allmählich  die  Wort- 
angst, das  Selbstvertrauen  kraftigt  sich,  und  der  Wille  zum  Sprechen 
kann  in  freier  Weise  sich  bethiitigen. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  noch  kurz  auf  den  Schreibunter- 
richt derjenigen  Kinder  eingegangen,  die  an  angeborener  Glieder- 
starre  der  oberen  Extremitäten  leiden,  und  solcher,  die  unwill- 
kürliche Handbewegungen  machen,  der  sogenannten  Atheto- 
ti sehen.  Dals  bei  diesen  Kindern  eine  systematische  Handg}^mnastik, 
die  FßtLNKEL-Lpn'DEx sehe  kompensatorische  Ü  b  u  n  gs t h e r  a  p i  e  not- 
Wf^dig  ist,  haben  wir  schon  erwähnt.    Haben  sich  die  Kinder  nun 
einige  Handfertigkeit  erworben,  so  versucht  der  Lehrer  mit  seiner 
Hand  ihre  Finger  so  lange  in  der  richtigen  Schreibhaitung  zu  fixieren, 
bis  sie  spontan  reproduziert  werden  kann.     Ist  der  Schreibschüler 
dazu  im  stände,  so  hat  er  vorerst  einfache,  vorgeschriebene  Figuren 
(Linien,  Bögen,  Winkel  etc.)  nachzufahren,  bis  sie  aus  dem  Gedächtnis 
gezeichnet  werden  knuiien.    Man  kann  auch  die  verschiedenen  Ele- 
mentarfiguren etwas  vertieft  in  ein  Brettchen  schneiden  lassen,  die 
Yertiefiingen  halten  dann  den  Stift  in  den  gewollten  Bahnen  fest. 
Nun  biett't  die  deutsche  Kurrentschrift  den  mit  den  eingang:s 
erwähnten  StiH  ungen  behafteten  Kindern  oft  unüberwindliche  Schwierig;- 
keiten;  wir  haben  indessen  in  der  Zii.LKK.schen  Normalschrift  ein 
ausgezeichnetes  Hilfsmittel,  um  auch  diesen  Kranken  leichte  Gelegen- 
heit zu  schriftlicher  Gedaukenäufserung  zu  geben.    Diese  Normal- 
schrift setzt  sich  nur  aus  2  Grundformen,  dem  Bogen  und  dem  ge- 
raden Strich  zusammen;  sie  setzt  nur  geringe  Bewegungsfähigkeit  der 
Hand  voraus  und  kann  darum  leicht  erlernt  weiden.    Einzelne,  mit 
besonders  schwerer  Athetose  behaftete  Kinder  kTmnen  auch  diese  ein- 
fachen Foniieii   nicht  nachschreiben.    Man   kann  ihnen  dadurch  zu 
Hilfe  kommen,  dafs  man  die  Zii.i.Kusche  Normalschrift  in  Schablonen 
schneiden  läfst  und  die  Kinder  auffonh'rt.  durch  die  Ausschnitte  mit 
dem  i31eisti£t  auf  das  untergelegte  Papier  zu  schreiben. 
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Durch  wiederholte  Übung  der  Buchstaben  mittelst  der  Schreib- 
schablone  greift  das  Spiel  der  Muskeln  immer  sicherer  zusammen;  die 
Bewegungen  koordinieren  sich,  der  Wille  gewinnt  allmählich  die 
Herrschaft  über  die  Schreibmuskulatur,  so  dafs  die  Kinder  die  Normal- 
schrift auch  ohne  Schablonen  frei  darstellen  können.  Nach  und  nach 
lernen  sie  auch  die  deutsche  Kurrentschrift. 

Wir  kommen  nun  zur  Besprechung  der  Behandlung  der  leider 
so  vielfach  mit  den  cerebralen  Lähmungen  verknüpften  Intelligenz- 
defekte in  ärztlicher  und  pädagogischer  Beziehung.  Da  können 
wir  uns  denn  den  resignierten  Worten  Pelmans,  dafs  die  heilende 
Thätigkeit  des  Arztes  auf  diesem  Gebiete  keinen  Boden  findet,  nicht 
anschliefsen.  Wir  vertreten  den  Standpunkt,  dafs  der  entsprechend 
vorgebildete  Arzt,  vor  allem  im  Rahmen  einer  geschlossenen  Anstalt, 
die  geeignete  Persönlichkeit  zur  Beaufsichtigung  aller  therapeutischen 
Einflüsse  ist,  während  die  spezielle  Durchführung  des  wichtigsten 
Teiles  der  Behandlung,  der  in  der  psychischen  Therapie  zu  erblicken 
ist,  sich  wesentlich  auf  pädagogischem  Gebiete  bewegt  und  weitaus 
am  besten  von  besonders  vorgebildeten  Lehrern,  beziehungsweise 
Lehrerinnen  ins  Werk  gesetzt  werden  kann. 

Die  Thätigkeit  des  Arztes  in  Hinsicht  auf  die  Vorbeugung  der 
Krankheit  zu  besprechen,  ist  hier  nicht  am  Platze;  auch  die  ursäch- 
liche Behandlung  des  Leidens  auf  medikamentösem  und  opera- 
tivem W^ege  ist  noch  nicht  weit  ^^enng  fortgeschritten  und  gesicliert, 
uro  eine  Besprechung  zu  rechtfertigen.  Wesentlich  mehr  können  wir 
aber  in  der  symptomatischen  Behandlung  leisten,  und  wenn 
auch  der  Löwenanteil  dabei  dem  Pädagogen  zufällt,  so  bleiben  doch 
auch  für  die  rein  körperliche  Behandlung  Aufgaben  genug  übrig.  So 
spielt  z.  B.  die  Ernährungsfrago  eine  bedeutende  Rollo,  wie  man  schon 
aus  den  zahlreichen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  entnehmen 
kann.  Femer  ist  es  wichtig  den  Nasenrachenraum  auf  adenoide 
Wucherungen  oder  Nasenpolypen  zu  untersuchen  und  eventuell  ope- 
rativ dagegen  vorzugehen,  da  erwiesen  ist,  dafs  ein  solches  Leiden 
auch  bei  bislang  geistig  normalen  Kindern  eine  Beeinträchtigung  der 
psychischen  Entwickelung  zur  Folge  hat.  Auch  in  dem  Punkte  der 
Reinlichkeit  kann  auf  Grund  zweckniärsiger  ärztlicher  Behandlung 
Gutes  geleistet  werden;  üble  Gewohnheiten  können  durch  die  Be- 
seitigung örtlicher,  dazu  führender  Reize  bekämpft  werden.  Die 
häufig  auftretenden  Krämpfe  werden  durch  Darreichung  beruhigender 
innerer  Mittel,  leichte  Diät  und  Alkoholabstinenz  gebessert.  Bei  even- 
tuellen Fällen  von  Sinnesstörungen  kann  mau  durch  spezialistische 
Behandlung  oft  gute  Resultate  erzielen. 
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Wenn  wir  nim  mit  dnigen  Worten  auf  die  psychische  Be- 
handlnng  der  geistig  surtiokgebliebeiieii  Kinder  eingehen, 
80  mfissen  wir  znn&chst  an  die  Worte  von  Euunobaxts  erinnern,  dal^ 
jeder  Fall  als  ein  Fall  für  sich  anzusehen  ist  Angesichts  dieser 
Mannig&ltigkeit  der  Objekte  einer  erdeherisohen  Behandlung  scheint 
ee  daher  nnratsam,  von  vomherein  keine  Oliederong  nach  spezi^en 
Gesiobtspankten  Torzunehmen;  es  ist  weit  zweckmibiger,  die  Be- 
handlang nach  allgemeinen  Oesichtsponkten  za  besprechen. 

Die  erste  und  wichtigste  Ao^iabe  einer  phobischen  Behandlung 
bildet  die  Entwickelang  der  Aufmerksamkeit  Man  ma&  den 
am  besten  entwickelten  Sinn  heranszufinden  nnd  zn  tlben  sodien, 
and  ihn  sp&ter  durch  komplizierte  Beize,  die  zugleich  auch  andere 
Sinnessphfiren  berühren,  erregen. 

Hierauf  folgt  die  Entwickelung  der  Sinnesthätigkeit,  der 
natürlich  eine  genaue  Untersuchung  aller  Sinnesorgane  voraus- 
gehen muJGs,  was  namentlich  in  den  ersten  Lebensjahren  seine  Schwierig- 
keiten hat  Ist  eine  Sinnesthfttigkeit  Torhanden,  so  ist  sie  in  ent- 
q^recbender  Weise  zu  ftben  durch  associatiYe  Yerkntlpfang  derselben 
mit  dem  am  besten  ausgebildeten  Sinna 

Die  Übung  des  Gedächtnisses  geschieht  in  der  Weise,  dals 
man  alle  die  mühsam  einstudierten  Bewegungen  so  lange  fortfl.ben 
Ift&t,  bis  sie  dem  Kinde  zur  festen  Gewohnheit  geworden  sind. 

Vielleicht  der  allerbedeutsamste  Punkt  in  der  Eiziehnng 
geistesschwacher  Kinder  ist  die  Entwickelung  der  Sprachfähig- 
keit Zunächst  ist  bei  vielen  Kindern  überhaupt  erst  der  Drang  zu 
lautlichen  ÄulSserungen  zu  wecken;  man  mu6  gelegentlich  erst  die 
Bewegungen  dee  Hundes  Yormachen«  Bei  den  Artikulationsttbungeii 
ist  auf  die  Regeln  zu  achten,  die  SfieoiN  giebt:  Zunächst  sind  Konao- 
nanten,  dann  Vokale  zu  lehren.  Zuerst  mfissen  die  aus  einem  Konso- 
nanten und  einem  Vokale  zusammengesetzten  Silben  gesprochen 
werden;  die  Lipponbuchstaben  müssen  den  übrigen  vorangehen;  ein- 
zelne Silben  sind  schwerer  auszusprechen  als  wiederholte  Silben.  Bei 
der  eminenten  Wichtigkeit  der  Sprachkenntnisse  muib  in  diesem  Punkt 
die  Übung  nicht  nur  1 — 2,  sondern  wenn  möglich  10  Jahre  lang 
fortgesetzt  werden.  Das  Wertvollste  bei  dem  Erlemen  der  Sprache 
ist  natürlich  die  Verknüpfung  eines  Sinnes  mit  dem  akostisch-moto- 
rischen  Eindrucke.  Daher  müssen  von  früh  auf  bei  der  Übung,  ein- 
zelne Worte  auszusprechen,  möglichst  die  betreffenden  Objekte  an- 
schaulich vorgeführt  werden  in  Katar,  im  Modell  oder  im  Bild.  Dann 
wird  der  Schatz  der  Vorstellnngssssociationen  allmählich  grö&er  und 
gröber  werden. 
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Gleif^izeitig  auf  dieser  Anfangsstiife  nmll^  der  eizieheriMbe  Kampf 
gegen  die  flblen  Gewohnheiten  und  um  die  Begelong  des 
Trieblebens  geführt  werden,  womit  dann  die  Qnmdlagen  der  Br- 
oehiing  geschaffen  sind.  I^ilicdi  bleibt  ein  Teil  unserer  Patienten 
schon  anf  einer  früheren  Stnfe  zarttdr,  andere  ab«  sind  weiterhin 
büdangsfäbig.  Ihre  fernere  Eiziehung  hat  sich  nun  nach  3  Bich- 
tangen besonders  zu  bethätigen:  Einmal  sollen  bestimmte  elemen- 
tare Kenntnisse  erworben  werden,  dann  sind  die  komplizierteren 
Willens-  und  Gefühlsregungen  zu  beaufsichtigen  und  möglichst 
anszabilden  und  schliefslich  soll  durch  Erlern uq;^;  einfacher  Fertig- 
keiten der  Grundstock  für  eine  spätere,  nutzbringende  Beschäftigung 
gelegt  werden.  Um  nun  eine  Grundlage  dafür  zu  gewinnen,  nach 
welcher  Richtung  hin  der  weitere  Unterricht  zu  arbeiten  hat,  sind 
gmaae  Untersuchungen  über  den  Schatz  von  geistigen  Fähigkeiten 
n5tig,  über  den  solche  Kranke  verfügen.  Der  Unterricht  zur  Er- 
lernung elementarer  Kenntnisse  hat  sich  dann  besonders  zu 
erstrecken  auf  die  Anschauung,  auf  den  Furmcnsinn,  sowie  auf  Lesen^ 
Schreiben  und  Rechnen.  Der  nächste  Unterrichtsgogenstand,  die  Ent- 
wickelung  der  Willens-  und  Gef ühlsspbäre,  erfordert  ganz  be- 
sondere Ausdauer  und  Geduld;  Zwangsmittel  sind  auf  diesem  Gebiet 
absolut  verwerflich.  Bedeutsamer  ist  jedenfalls  die  Aufgabe,  dem 
Schwachsinnigen  auch  noch  einige  Fertigkeiten  beizubringen,  die 
sich  im  Leben  praktisch  verwerten  lassen;  man  mufs  wenigstens  den 
Versuch  machen,  einen  Beruf  zu  lehren,  wobei  natürlich  einförmigen 
Beschäftigimgcn  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Hinzuzufügen  ist  noch,  dafs  der  eben  geschilderte  Erziehungs- 
und ünterrichtsgang  eines  schwachsinnigen  Kindes  am  besten  während 
einer  Trennung  desselben  von  seiner  Familie  durcligeführt  wird. 
Ungünstige  Einflüsse  von  selten  der  durchweg  zu  nachsichtigen  Eltern 
stören  nämlich  gar  sehr  die  Erziehung  und  schliefslich  ist  für  etwaige 
normale  Geschwister  der  Verkehr  mit  dem  Patienten  aufserordentlich 
nachteilig.  Aus  diesen  Gründen  mufs  man  bestrebt  sein,  das  Kind 
zu  seiner  Ausbildung  und  Pflege  in  eine  geeignete  Anstalt  zu  liringen, 
deren  wir  nach  der  Aufzählung  von  AVeyqandt  schon  71  haben,  die 
zum  Teil  durch  gemeinnützige  Vereine  ins  Leben  gerufen  worden 
sind;  die  Anstalten  in  staatücher  oder  städtischer  Verwaltung  sind 
noch  recht  spärlich. 

Wir  haben  nunmehr  in  grofsen  Zügen  die  medizinisch -päda- 
gogische Behandlung  gelähmter  Kinder  beschrieben  und  die  Resultate 
hervorgehoben,  die  wir  mit  unserer  heutigen  Therapie  zu  erreichen 
im  Stande  sind.    Aber  so  anerkennenswert  unsere  bisherigen  Be> 
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mühungen  sind,  so  kann  doch  nicht  venobwiegen  werden,  dab  nodi 
Yiel  zu  fhnn  übrig  bleibt  Aizt  sowohl  wie  Eisieher  haben  jeder 
aof  seinem  Gebiete  noch  ein  gro&es  Arbeitsfeld  vor  sich,  das  der 
Erledigung  hanrt  Indessen,  der  Ausblick  in  die  Zukunft  ist  ein  tröst- 
licher, seit  sich  so  allgemein  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen  hat,  da& 
nur  von  einmütigem  Zusammenarbeiten  von  Pädagogen  und  Ärzten 
die  gröMen  Erfolge  zu  erwarten  sind. 


2.  Qet&QBolite  ErwartxiDgen. 

Oedanken  eines  Schulmannes  über  das  Seelenleben  der  Schüler. 
Von  N.  Forselll,  Professor  der  Päda^irogik  an  der  Universiiit  Ke^l. 

Aus  dem  Italieniseh-'n  übei-setzt 
von  Professor  P.  E.  Loreu  in  I^ieapeL 

L 

Ein  einfacher  Gedankenaustausch  mit  bewfihrten  Schulminnem 
Ist  es,  was  ich  beabsichtiga  Wie  oftmals,  erlaube  ich  mir  zu  fragen^ 
haben  wir  uns  nicht  schon  über  den  Wert  oder  Unwert  unserer 
Schüler  gar  arg  getäuscht?  Wie  Tielmals  wurden  wir  nicht  schon 
durch  Erfolge,  wo  solche  kaum  erwartet  werden  durften,  oder 
durch  das  Fehlschlagen  unserer  Toraussetzungen  in  die  Brüche  ge- 
führt? Aufgeweckte  Bürschchen,  die  zu  allen  möglichen  Hoffnungen 
berechtigten,  haben  wir  aus  der  Beifeprüfung  mit  recht  mittelmälhigen 
Noten  herroigchen  und  mit  Bedauern  solche,  die  die  Oberklassen 
des  Gymnasiums  oder  Polytechnikums  absolvierten,  sich  später 
irgend  einer  Hantierung  des  gewöhnlichen  Lebens  abplagen  sehen. 
Sehen  wir  gänzlich  ab  Ton  den  wohlverdienten  Müserfolgen  als 
Schüler  oder  als  gereifter  Mann,  die  durch  Mangel  an  gutem  Willen 
oder  durch  Sich-hinreilsen-lassen  zu  irgend  einer  schlimmen  Hand- 
lung verschuldet  wurden,  und  sprechen  wir  nur  von  den  klarliegenden 
Milherfolgen,  die  der  Wirkung  einer  mangelnden  Beihenfolge  der 
Gelstesentwickelung,  des  Zurückbleibens  oder  der  Yerlangsamung 
irgend  einer  Thätigkeit  oder  Eraftanstrengung,  die  dem  nicht  nach- 
zidrommen  wnlkte,  was  sie  begann  oder  auszuführen  versprach,  zu- 
zuschreiben sind.  Weit  lehrreicher  jedoch,  weil  leichter  zu  bekunden, 
sind  Beispiele  gegenteiliger  Naturen.  DaCs  wir  ein  frühreifes  Jüngelcben, 
das  schon  in  der  Elementarsdiule  oder  im  Gymnasium  zu  den  glän- 
zendsten Hof&iungen  berechtigte,  später  als  verunglücktes  Advokätchen 
oder  auf  irgend  einem  verlornen  Posten  als  Snbaltembeamten  nnter- 
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gehen  sahflin,  ohne  dab  in  ihm  auch  nnr  noch  ein  FGnkohen  des 
Oektes  anfQackerte,  der  nns  in  seinen  eisten  Schnljahien  zum  Staunen 
fanuilh,  ist  ja  eine  allgemeine  Erscheinung,  die  bei  dem  heatigen 
Stsnde  der  Allerweltshildang  von  jedermann  begriffen  'wird.  Es  war 
dies  eine  Kraftsomme,  von  der  man  gleiöh  beim  An&ng  mehr  vei^ 
cehrt  hatte,  als  h&tte  der  Fall  sein  soUen,  nnd  das  Ende  vom  liede 
war:  eine  vorzeitige  Ernte  nnd  Ansmergelung  des  Bodens.  Ungleich 
sehwieriger  aber  für  nns  ist  die  Beobaohtong  eines  Falles  der  Sj^t- 
entwickelung  eines  Sdhtders,  da  ein  solcher  nicht  ganz  so  einfadi 
and  mit  weit  mehr  ümstSnden  verknüpft  ist   Wir  nnd  mit  nns 
andi  die  erfahrensten  Männer  der  Schnle  sind  nicht  selten  geneigt,  ein 
wirkliches  Talent,  das  nns  unter  dem  Scheine  der  Spätentwickcdung 
entgegentritt,  mit  einem  geistig  weniger  Begabten  oder  gar  mit  einem 
Sdiwaohkopfe  zu  verwechseln.   Nie  kann  ich  das  Staunen  einer 
meiner  Amtsbr&der  vom  Obergymnasium  her  vergessen,  als  er  eines 
Tages  einen  seiner  ehemaligen  SchtQer  auf  der  Abgeordnetenbank 
sah,  wo  dieser  eine  nicht  geringe  Bolle,  sondern  im  Gegenteil  eine 
recht  fflnflnfereid>e  spielte,  und  joier  sich  nicht  entblddete  ihn  als- 
dann mit  dem  wenig  schmeichelhaften  Epitheton  »Esel«  zu  beehren. 
Hir  aber  war  wohlbekannt,  dafe  dem  Betreffenden  sowohl  im  Forum 
als  auch  in  der  Kammer  viel  Anerkennung  zu  teil  geworden  war,  und 
dafe  er  im  Parlamente  nie  vor  leeren  Bfinken  sprach,  weshalb  ich 
dem  EjoU^ieii  vorhielt,  wie  sich  ein  so  ungeteilter  Ehrfolg  mit  der 
seinem  ehemaligeii  Schüler  so  freigebig  aufgemutzten  »Eselei«  vertrage. 
»Ein  Frechling,  ein  Bänkeschmied  ist  er«,  eiferte  der  liebe  IVeund,  »und 
nur  dem  verdankt  er  seine  groifaen  Erfolge.«  »Bas  glauben  wir  beide 
nicht,«  erwiderte  ich  ruhig,  »denn  aus  nichts  wird  nichts,  und 
mir  scheint,  dalb  dein  Irrtum  daher  rOhrt,  da&  du  dich  verrannt  hast, 
ihm  die  beiden  schlimmen  Eigenschaften  Drostigkeit  und  Hang  zum 
BSnkesohmieden  zuzutrauen,  wShrend  solche  bei  ihm  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nichts  anderes  sind,  als  ein  ÜbermaOs  zweier 
guter  und  besonders  heutzutage  nötiger  Eigenschaften,  da  wir  fast  nur 
der  Öffentlichkeit  leben  und  uns  deshalb  jeden  Augenblick  in  der 
Lage  befinden,  dffentlioh  sprechen  zu  müssen,  weit  häufiger  als  dies 
früher  der  FaJl.  war.  In  seinem  persönlichen  Falle  aber  sind  die 
beiden  übeimäfeigen  Gaben  den  entgegengesetzten  der  Offenherzigkeit 
und  Scheu  jedenfalls  vorzuziehen.« 

»Nun,  das  ist  es  nicht  allein«^  fuhr  mein  Freund  in  seinem 
Wahn  beharrend  fort;  »Ber  Eopf  dieses  Menschen  war  derart  un- 
sdilflssig,  verwirrt  und  geistig  ui^ertig,  dals,  wenn  er  je  einmal  einen 
seiner  Aufsätze  in  der  Schule  vorzulesen  hatte,  er  jedesmal  die  Ziel- 
Di*  KtodsUMr.  VLJahiiUg.  U 


Digitized  by  Google 


210 


Ahhandlungeu. 


Scheibe  der  Witze  und  des  Gespöttes  seiner  Kameraden  wurde  ...< 
Aber  dann  kam  der  gute  Freund  mit  grofsem  Bedauern  auch  noch 
auf  einen  andern  Schüler  des  gleichen  Jahrgangs  zu  sprechen, 
der  in  der  Schule  ein  gar  biegsamer  Zögling,  ein  »vorzügliches 
Talent«  gewesen,  aber  freilich,  nachdem  er  als  Jurist  gar  klägliche 
Proben  abgelegt  hatte,  als  Gehilfe  bei  einer  kleinen  Steuereinehmerei 
endigte. 

»Aber  begreife  jetzt  doch  endlich <  ,  unterbrach  ich  den  Foliegen, 
»wie  sehr  du  im  Irrtum  befangen  bist!  Du  bist  der  Meinung,  dafs  ein 
Schuljunge  schon  wie  ein  Mann  beurteilt  werden  könne,  und  daCs 
vfii  in  der  Schule  vermögen,  jede  Faser  dos  Schülers  auswendig  zu 
kennen,  oder  ihm  gar  seine  ganze  Zukunft  vorherzubestimmen.  Aber 
auch  dieses  ist  nur  eine  vorgefafste  3Ieinung  von  uns,  ein  Vorurteil, 
von  dem  uns  loszumachen,  wie  Ton  gar  vielem  anderen  noch,  wir 
alles  aufbieten  müssen.« 

Das  Sonderbarste  dabei  bleibt  freilich  die  Thatsache,  dafe  die 
Leichtigkeit,  mit  der  wir  solche  vorgefafste  Meinungen  in  uns  auf- 
nehmen, mit  unseren  tagtäglichen  Erfahrungen  in  argen  Widerspruch 
gerät.  "Was  gilts,  dafs  sich  wohl  jeder  Lehrer,  und  hätte  er  auch 
nur  15  Jahre  Schulluft  eingeatmet,  ähnhcher  Fälle,  wie  der  von  uns 
aufgeführten,  zu  erinnern  weiDs,  und  wir  erlauben  ihm  sogar,  dafs 
er  dabei  sein  Küokennnerungsvermögen  auf  gleichartige  Fälle  be- 
schränkt, wie  wir  sie  beschrieben,  d.  h.  dals  er  Schüler  zu  früh  als 
vielyersprechend  beurteilte,  die  den  von  ihnen  gehegten  Envartungen 
dann  nicht  nachkamen,  und  umgekehrt  Schüler  als  geringwertig  eir- 
achtete,  die  dann  in  der  »Schule  des  Lebensc  sich  weit  über  die  von 
ihnen  gehegten  Erwartungen  emporschwangen.  Eine  jede  dieser 
Überraschungen,  die  unsere  vorgefafsten  Meinungen  erleiden,  ist  meist 
ein  falsches  Urteil,  dessen  Gesamtheit  seinen  Grund  in  zwei  Haupt- 
Ursachen  hat,  von  denen  die  eine  ohne  unsere  Mitwissenschaft,  die 
andere  aber  unter  mehr  oder  weniger  deutlicher  Beihilfe  unseres 
mangelhaften  Urteils  handelt 

n. 

Die  erste  der  von  uns  angeführten  Ursachen  besteht  darin,  daGj 
man  den  Schulsack  nicht  wohl  durch  das  ganze  Leben  mit  sich  trägt 
Es  ist  unser  Ideal,  wie  es  auch  Gesetzgeber  und  Yolkserzieher  nie- 
mals aufser  Augen  lassen,  dafs  die  Schule  für  das  Leben  vorbereiten 
soll.  Sicher  wäre  das  ihr  Amt  und  ihre  Aufgabe,  ihi'  Endziel;  leider 
aber  bleibt  die  Ausführung,  die  gemeine  Wirklichkeit  gar  weit  hinter 
dem  holden  Ideale  zurück  und  wird  es  wohl  immer  bleiben.  Damit 
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meine  ich  nim  freilich  moht  die  Art  und  Weise,  wie  in  unseren 
Zeiten  die  Sohnle  gebandhabt  wird,  denn  leider  ist  die  Solinle  you 
hentzatage  gar  weit  von  ihrem  Ideale  entfernt,  sondern  ich  geher 
noch  einen  Schritt  weiter  nnd  spreche  auch  der  Zukonft  ab,  dals- 
jegtiofae  Ibrscfanng,  die  darauf  hinzielt,  dals  jene  Yorbereitnng  nadi 
flOea  oder  wenigstens  den  meisten  Seiten  hui  auch  wirklich  «os» 
gefShrt  werden  könne,  und  ein  TöUiger  An^gleidi  der  Schole  mit* 
dem  Leben  demnach  niemals  ansfOhrbar  sein  wird.  Eine  wohl- 
bedachte und  richtige  Erziehung  wird  mit  dieser  Einschrftnkung  zu 
leehnen  haben,  sich  in  ihr  Schicksal  ergeben  und  sich  darnach  zu 
nehten  wissen.  Das  praktische  Leben  entwickelt  freilich  eine  Thätig- 
keitasumme^  deren  Anfbige  noch  nicht  in  der  Schule  wurzeln;  er 
bietet  auf  Schritt  und  Tritt  neue  und  verwickelte  Gesichtspunkte  dar,, 
weldie  zu  begreifen  der  der  Schule  Entwachsene  yergebUch  seinen 
Schulranzen  durchstöbert 

Ereilich  vor  solchen  neuen  Yerwickelungen,  vor  solchen  zu  lösen- 
den EÜlen  oder  Aufgaben  bleibt  der  Schiller  vielleicht  erdrdckt  und 
stamme  während  sie  dem  gereiften  Manne  ein  Sporn  sein  können^ 
sein  ganzes  Wissen  und  Können  zu  wecken  und  in  die  Wagschale  zu 
werfen,  was  ihm  als  Schttler  freilich  noch  nicht  in  den  Sinn  gekommen, 
—  Der  gereifte  Mann  kann  sich  selber  mitteilen  und  belehren,  was 
die  Schule  Torher  bei  ihm  weder  that^  nwih  konnte;  aber  der  Mann 
bat  nun  auch  den  Schüler  überholt,  er  kennt  sich  selber  nicht  mehr 
als,  leider,  vielleicht  nur  in  dem  bitteren  Gedanken  an  die,  die  es 
ihm  einst  yersagten,  sich  selber  zu  erkennen. 

Am  leichtesten  und  besten  werden  wir  diese  Erscheinung  wohl 
80  erklären,  dalb  wir  die  Schuld  vor  allem  der  Spätentwickelung  be- 
messen. 

Jene  Eiligkeiten,  die  im  Einde  nur  langsam  sich  entwickelten^ 
bethfitigeiL  und  entfalten  dann  erst  in  der  Folge  diese  Kräfteauf- 
^eiohenuig;  im  Gegensatz  bleibt  denjenigen  Schülern,  die  schon  als 
Snder  ein  Obermab  ihrer  Geisteskräfte  rerbrauchten,  nur  wenig 
mehr  ffir  den  Best  ihrer  Lebenswanderung  hiervon  zu  entfolten  übrig. 
Bei  ersteren  äuibert  der  »Speicher«  seine  Wirkung;  letztere  aber 
müsseou  eben  suchen,  mit  weniger  als  dem  »Nötigen«  auszukommen. 

So  gerne  wir  nun  auch  geneigt  sind,  solche  Erklärung  als  voll- 
bereditigt  anzusehen,  die  ja  auch  in  strengem  Zusammenhange  steht 
mit  dem  geringen  Zuvorkommen,  dem  man  heutzutage  der  Ansicht 
entgegenbringt,  als  ob  die  Büd-  und  Biegsamkeit  der  Geistesfähig- 
keiten  nur  einem  Lebensalter  zukomme,  sind  wir  dennoch  genötigt 
zu  erklären,  dalk  man  die  Ton  uns  besprochene  Erscheinung  freilich 
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nicht  in  allen  sich  darbietenden  Fällen  mit  verspäteter  oder  anf- 
gescliobener  Entwickelung  zu  erklären  vermag.  Dock  kommen  wir 
der  Sache  näher. 

In  meiner  langen  Schulthätigkeit  hatte  ich  nicht  selten  Ge- 
legenheit zu  bemerken ,  dafs  manch  einer  der  jungen  T^ute. 
<ler  für  jegliche  theoretische  Übung  in  der  Schule  ein  mehr  oder 
weniger  klarliegendes  Unvermögen  bekundete,  meist  als  der  beste 
Freund  und  Schulkamerad  anderer,  hauptsächlich  derer,  die  nicht  von 
seiner  Klasse  waren,  betrachtet  wurde,  und  sich  von  ihnen  schätzen 
und  begehren  zu  lassen  recht  wohl  verstand. 

Bei  gar  manchem  Obergymnasiasten  oder  Schüler  der  Oberreal- 
schule (denn  an  beiderlei  Instituten  lehrte  ich  und  habe  stets  mit 
grolser  Begierde  und  Vorliebe  das  Thun  und  Treiben  meiner  Schüler 
auch  aufser  der  Schule  verfolgt,  um  so  ihren  Wert  um  so  leichter 
bemessen  zu  können)  bemerkte  ich,  dafs  sie  eine  gewisse  hervorragende 
Stellung  auiser  der  Schule  bei  ihi'en  Mitschülern  und  auch  selbst  bei 
Erwachsenen  behaupteten,  die  mir  mit  ihrer  ganzen  Lebensrichtung 
und  dem  Werte  ihrer  Schulthätigkeit  ganz  unvereinbar  und  uner- 
klärlich zu  sein  schien;  wohlgemerkt,  spreche  ich  von  jungen  Leuten, 
denen  diese  Unfähigkeit  nicht  aus  Mangel  an  gutem  Willen  anhaftete, 
sondern  wegen  völligen  Abhandenseins  dessen,  was  wir  —  man  ver- 
stehe wohl  —  Geistesentwickelung  oder  theoretische  Schulthätigkeit 
nennen.   Solche  Erfahrung  ist  um  80  bezeichnender,  wenn  wir  sie 
mit  einer  andern,  gleichfalls  von  uns  bemerkten  vergieichen,  boi 
welcher  vortreffliche,  talentvolle  junge  Leute,  denen  in  der  Schule 
allerseits  Liebe  und  Wohlwollen  entgegengebracht  wurde,  bei  Schülern 
anderer  Elaflsen  und  in  weiteren  Kreisen  schon  älterer  Iieute  keinerlei 
Beachtung  geschenkt  wurde,  obgleich  sich  solche  zu  verdienen,  sie 
es  weder  an  Aufmerksamkeit  noch  Fleifs  fehlen  Uelsen.  Die  Schlafs- 
fblgerung, die  wir  hieraus  zu  ziehen  berechtigt  sind,  ergiebt  sich  nim 
Ton  selbst 

Das  Schulleben  entwickelt  seine  eigenen  Geistesfähigkeiten,  das 
Gesellscbaftsleben  wieder  andere:  aber  auch  die  gleichen  Fähigkeiten 
werden  durch  gesellschaftlichen  Umgang  und  gesellschaftliche  Be- 
ziehungen auf  so  verschiedene  und  ureigenste  Weise  entfaltet,  daJfi 
die  Schule,  sie  mag  sich  Mühe  geben,  wie  sie  will,  sie  niemals  nach- 
zuahmen  vermag. 

So  sind  wir  z.  B.  geneigt,  von  einem  Schüler  der  nicht  veran- 
lagt ist,  leicht  auswendig  zu  lernen,  oder  kein  Gediichtnis  für  Geo- 
graphie und  Geschichte  hat,  sofort  zu  sagen,  er  sei  gedächtnisschwach, 
oder  er  habe  eigentlioh  gar  kein  Gedächtnis.  Und  doch  müssen  -wir 
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aus  der  tagtäglich  sich  erweisenden  Thatsache,  dafs  es  Schüler  giebt, 
die  leichter  Prosa  als  Poesie,  leichter  Geschichte  als  Geographie  aus- 
wendig lernen,  oder  umgekehrt,  oder  denen  es  leichter  füllt,  Orts- 
namen und  Geschichtsdaten  von  sich  zu  geben  als  Sprachaufgaben, 
dafs  es  noch  gar  viele  andere  Arten  des  Gedächtnisses  giebt  die 
sich  erst  mit  dem  Umgange  und  in  der  Gesellschaft  entwickeln 
werden,  und  die  die  theoretischen  Schulübungen  nicht  zu  entwickeln 
vermochte. 

Dieser  Widerspruch  zwischen  beiden  Reihenfolgen  des  Gedächt- 
nisses ist  ja  auch  eine  allbekannte  Erfahrungssache. 

Den  Gelehrton.  den  ^lanu  der  Wissenschaft,  stellen  wir  uns  ge- 
wöhnlich als  gedankenlos  vor  im  Gegensatz  zu  dem  reinen  Geschäfts- 
menschen, der  für  uns  jedoch  das  Urbild  des  sich  selbstbewufsten 
Menschen  gilt,  dem  nie  entfällt,  was  er  zu  thun,  zu  sagen  hat,  und 
stets  "weifs,  wo  und  was  er  angreifen  soll. 

Doch  —  ist  der  Gelehrte  wirklich  gedankenlos?  Sicher  nicht; 
blofs  hat  er  sein  (redächtnis,  seine  rastlose  Geistestliütigkoit  auf  jenen 
Zweig  des  Wissens  geworfen,  dem  er  sozusagen  leibeigen  geworden^ 
und  ist  er  deshalb  für  alles  andere  derart  zerstreut,  dafs  es  wirklich 
scheint,  als  seien  ihm  Gedächtnis  und  Gedanken  verloren  gegangen; 
sein  Gedächtnis  ist  eben  das  rein  theoretische  gegenüber  dem,  durch 
stetige  Geistesgegenwart  des  (loschäftsmannes  geübten,  das  ich  das 
praktische  nennen  möchte.  iSulchos  besteht  in  genauer  Kenntnis  der 
Personen,  der  Geschichte,  der  Abmachungen  und  der  Reihenfolge 
ihrer  gröfseren  oder  minderen  Wichtigkeit,  der  Befolgung  des  Schick- 
lichen mit  Wort  und  That,  dessen  er  sich  auch  bei  jeder  ihm  bieten- 
den Gelegenheit  stets  eingedenk  bleiben  wird.  Ist  dies  also  nicht 
eine  völlig  andere  Gattung  von  Gedächtnis?  Wenigstens  behaupten 
wir,  dafs  es  ein  Gedächtnis  ist,  das  sich  von  anderen  seiner  Gattung 
völlig  unterscheidet  Nun  haben  wir  Schüler,  die  die  erstere  Art 
nicht  besitzen,  aber  dennoch  prächtige  Anlagen  zeigen,  sich  die  zweite 
anzueignen,  wenn  ihnen  nur  die  günstige  Bedingung  für  ihre  Entwicke- 
lung  nicht  entzogen  wird.  In  der  Schule  können  sie  für  vollständig 
gedächtni.slos  gelten,  in  der  Gesellschaft  finden  sie  jedoch  Ania£» 
genug,  das  ilinen  eigentümliche  zu  üben. 

Vorbehältlich  des  zu  machenden  Unterschiedes  lassen  sich  füg- 
hch  ähnliche  Betrachtungen  über  alle  unsere  übrigen  Geistesthätig- 
leiten  anstellen.  Doch  haben  wir  gerade  »das  Gedächtnis«  als  Bei- 
spiel herausgehoben,  weil  solches  dasjenige  unserer  geistigen  Kräfte 
darstellt,  über  dessen  höchste  Bildsamkoit  schon  in  unseren  Kindes- 
jabren  keinerlei  Zweifei  obwaltet  Mag  man  nun,  wie  über  so  Tiele 
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andere  Shnliche  Fankte  der  gesellscfaaftlicheii  SeeLenlehxe,  darüber 
denken  wie  man  will,  so  scheint  es  nns  immerbin  nützlioh^  die  tins 
aa^gestD&enen  Gründe  festzosteUen,  so  wie  wir  sie  manchmal  beim 
Sprunge,  den  der  Schüler  in  das  Leben  thut,  beobachteten. 

Sind  ee  stichhaltige  Gründe,  so  darf  anch  das  Urteil  des  Lehran- 
den  weniger  bestimmt  nnd  mub  weit  Toralohtiger  laaten,  wenn  es 
aioh  dämm  handelt,  den  richtigen  Wert  eines  Schülers  zn  beurteilen. 

(Sohlaft  folgt) 
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1.  nL  Verbandfltag  der  Hillkwohiilen  Deatscblanda. 

Yon  Heaie  in  Etaaowt, 

in. 

über    den    Schwachsinn   mit   besonderer   Berücksichtigung  des 
kindlichen  Alters  sprach  Dr.  med.  Müller- Augsburg.     Referent  führte 
«etwa  folgendes  ans:  Infolge  Mangels  an  exakten  UntefsachiiiigsmeiQiodeii 
ist  das  weite  Gebiet  des  Sohwaohsinns,  besonden  des  kindlichen,  bis 
jetzt  nodi  wenig  gekl&rt    Auch  haben  die  Psychiater  selten  Gelegen- 
heit za  eingehendem  Studium  der  leichteren  Fälle  dc>  kindlichen  Schwach- 
sinns. —  TrSger  aller  seelischen  Vorgänge  ist  das  Gehirn.  Ist  dieses  un- 
vollkommen ausgebildet  oder  leidet  es  vor  oder  nach  der  Geburt  Schaden, 
so  kann  auch  die  Entfaltung  des  Seelenlebens  nicht  in  normaler  Weise  fort- 
schreiten und  zwar  um  so  weniger,  je  mehi-  und  je  frühzeitiger  das  Ge- 
hirn geschädigt  wurde.   Es  giebt  diiher  die  Tersdiiedeiisten  Giade  psy- 
chischer Schwache,  von  der  noch  im  Beieich  der  Qesimdheit  liegenden 
Dmnmheit  abwfizts  bis  zum  TGUigen  BUSdaimi.   Dieses  weite  Gebiet  vde 
andere  Krankheiten  nach  den  Entstehungsursachen  einzuteilen,  fehlen  die 
nötigen  Grundlagen.    Man  hat  dies  daher,  ziemlich  willkürlich,  nach  den 
"Krankheitserscheinungen  versucht.  ?..  B.  nach  dem  Öprachvermögen  (Esquirol) 
oder  dem  Grade  der  Anfmerk.-amkeit  (Sollier)  oder  durch  Yergleich  mit 
den  Entwicklungsstxifen  normaler  Kinder  (Wildermuth).    Zu  beachten  ist, 
dab  sich  die  Schwache  nicht  blo&  im  Yeistandes-,  sondern  auch  OefOhla* 
imd  Willecslebeii  und  im  Handeln  ftufeert,  ohne  überall  gleichmftbig  -vor- 
"handgn  zu  sein.   Aufser  dem  graduellen  Unterschiede  beobachtet  man  zwei 
Formen,  eine  stiunpf -teilnahm lose  (apathische)  imd  eine  lebhaft-unljestandige 
(orethische),  die  aber  vielfach  ineinander  überfliefsen.   Oft  spielen  auch  Er- 
scheinungen des  Irreseins  in  unser  Gebiet  hinein.    Bezüglich  der  Nomen- 
klatur herrscht  grofse  Verwirrung,  z.  B.  bedeuten  ImbeciUität  und  Debilität 
bei  vielen  Autoren  dasselbe.         würde  für  pädagogische  Zwecke  aus- 
leichen,  zu  imterscheiden  Blödsinnige  (bildungsunMig),  hochgradig  Sch^wach« 
simiige  (blolh  eniehbar)  nnd  Schwaahainnige  mittleren  imd  leichterea  Ora- 
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des  (unteiridKtBfiÜiig).  Am  mdsten  gebiiacihlioh  ist  die  Teilung  in  BlOd- 
nmi  (Idiotie)  und  Schwachsinn  (bnbedllitil;),  jeder  mit  einer  lebhaften  und 

stumpfen  Form.  Mehrfach  gilt  aber  ImbeoiUitftt  nur  für  die  lebhafte  Fenn 
des  Schwachsinns.  Die  Idioten  sin'l  ziun  Teil  ganz  bildungsunfähige,  unter 
dem  Tier  stehende  Wesen,  ohne  Sinnosroizc,  ohne  Yorstellungs-  und  Ge- 
fühlslet^en,  ohne  Sprache,  mit  oft  mangelhaft  entwickeltem  und  verbildetem 
Köi^jer.  Selbst  die  stärksten  Reize  erzeug-en  keine  Lust-  oder  Unlustgefuhlo 
bei  ihnen,  manche  fülilen  nicht  einmal  den  Hunger.  Andere  reagieren  wohl 
auf  starke  SinneseindrOcke  nnd  behalteo  sie  als  Erinnerungsbilder,  bringen 
sie  abOT  nicht  in  Besiehnng.  Sie  gelangen  taxM  zum  Sdbstbewnfetsein, 
ihre  Sprache  bleibt  unvollkommen.  Die  gemüdiche  Seite  Sufsert  sich  in 
ungezügelten  Trieben,  höhere  Gefühle  und  Konsequenz  im  Handeln  fehlen. 
Etwa  Yj  derselben  sind  zugleich  Epileptiker.  Mit  grofsor  Geduld  können 
sie  zu  den  einfachsten  Verrichtungen  »dressiert«  werden.  Hier  tritt  der 
Unterschied  zwischen  den  apathischen  und  erethischen  Wesen  bereits  dcut- 
lidi  hervor.  Jene  brüten  dumpf  nnd  g^eichgiltig  vor  sich  hin,  die  wenigen 
TorateUmigen  kommen  tmd  gAea  langsam.  Bei  diesen  wechselt  die  Anf- 
merksamkeit  imd  Stimmung  fortwährend,  sie  sind  in  steter  ünruhe,  sinn- 
lose BewQgnngra  ausführend.  Die  spezielle  Erscheinung  des  in  manchen 
Gegenden  endemischen  Kretinismus  beruht  auf  Yerbildungen  der  für  den 
Blutstoffwechsel  so  A\'ichti«;en  SchikMrüse  und  ist  mit  vielfachen  körper- 
Uchen  Defekten  verbunden.  Idioten  finden  sich  in  der  Welt  nicht  zurecht 
nnd  gehören  daher  iu  Anstalten.  —  Die  Schwachsinnigen,  denen  man  viel- 
btk  im  Leben  begegnet,  sind  meist  in  irgend  einer  Weise  eiblich  belastet 
Ihre  Schwiche  tritt  oft  eist  in  der  Schnle  zu  Tage,  wo  sie  trotz  aller 
MtUie  imd  Oednld  Uber  die  untersten  Klassen  nicht  lu'naus  kommen,  Lesen 
und  Schreiben  nur  notdürftig.  Rechnen  fast  gar  nicht  lernen  und  Ziel- 
scheibe des  Spottes  ihrer  ^litschüler  sind.  Bei  manchen  reicht  «las  Ge- 
dächtnis wohl  zu  mechanischer  Stoffaufnahme,  bei  selbständiger  Verarbeitung 
des  Gelernten  aber  versagen  sie.  Die  Ei'leruung  eines  Berufes  bereitet 
die  g|;Oijsten  Schwierigkeiten.  Daneben  giebt  es  lebhafte,  geistig  etwas 
regere  ImbedUen,  die  aber  durch  nnwiderstehlidie,  nnverbesserliche  Nei- 
gong  zum  Schlechten  nnd  Nichtsnutzigen  der  Schrecken  ihrer  Familien 
und  ihrer  Umgebung  sind.  Redner  gdit  nunmehr  genauer  auf  die  Krank- 
heitssymptome  der  Imbccillen  ein.  Diese  »zeigen  keine  gi'öi'seren  Storuncron 
der  Empfindunprs-  und  BewegimgsthätiL'-koit.  spezioll  der  Sj»i-aclic  und  ver- 
mögen einen  gewissen  Schatz  an  positivem  Wissen  zu  ei\verl»enf .  (Ver- 
sammlung südwestdeutscher  Iireuäi-zte  in  Frankfurt.)  In  den  ei^sten  Lebens- 
jahren erkennt  man  imbecille  IQnder  nur  in  den  schwereren  ftHea  als 
solclie,  indem  sie  auf  keinen  äutoen  Beiz  reagieren,  fortgesetzt  ins  Leere 
starren,  gleichgiltig  gegen  die  Umgebung  sind,  spät  anfangen  zu  lächeln, 
zu  zahnen,  zu  gehen  und  zu  sprechen,  keine  Lust  zum  Sjiiel  zeigen  und 
mit  Spielzeuc:  uiclit  umzugehen  wissen.  Krankheiten  rufen  leicht  Krämpfe 
liorvor.  Mit  zunehmendem  Alter  blei^KMi  sie  immer  mehr  hmter  den  Alters- 
genossen zurück.  Zur  Zeit  der  PuluMlät,  wo  di(>se  vor  allem  ein  üppiges 
Wachstum  entfalten,  zeigt  sich  bei  den  Imbecilleu  Stillstand,  ja  nicht  selten 
fiOckbildimg.   Die  stumpfe  Form  zeigt  sehr  germge  willkürliche  Auf- 
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mcrksamkeit;  am  meist^^n  nodi  fftr  AufiMre  Diogs^   Sie  ennüdet  aber  so- 
fort, wenn  e>  c-ilt,  Vorstellungen  zu  verarbeiten,  in  gegenseitige  Beziehungen 
zu  laiugtu  uii'l  (his  Gemeinsame  zu  (  rkfimen.   Die  Imbecillen  nehmen  nur 
konkrete  Vorstelluni^eii  auf,  die  aulserdi  in  ungeordnet  bleiben.  AUgemein- 
voreteilungeu  und  Begriffe  bilden  sie  nicht;  sie  vermögen  nicht  Wesent- 
lichfiB  nod  UnweseDtlidies  sa  scheiden;  mit  zonefameDdem  Alter  tzitt  immer 
mehr  der  Mangel  an  Urteil  hervor;  ihr  Genchtitareis  bleibt  anf  das  Nahe- 
liegende l)esclu-änkt ;  nie  lernen  sie,  mit  hChen^ertigen  Begriffen  zu  ope- 
rieren und  Grundsätze  zu  bilden.    Das  Gedächtnis  ist  ungenügend,  da  die 
Vorstellungen  keinen  Halt  und  AnknOi>fnuirs{)unkt  finden.    Das  WortvoUe 
wird  oft  über  Belanirloseni  \>'rget^sen.    Die  Wietlergabe  des  Geicinteu  ist 
ungenau.    Nicht  selten  findet  sich  von  Jugend  auf  ein  abnormer  Hang 
zum  Lügen.    Während  sie  die  unwahrscheiulichsten  Dinge  glauben,  stehen 
sie  oft  der  sweifeUoeen  WiiUicdürait  mgübibig  gegeoflber.   Infolge  ihres 
raschen  Ermfidens  nnd  dtt  geringen  Fassungskraft  fehlt  m  ihnen  an  Lem- 
freude  imd  Wifsbegierde.    Fragen  sie  einmal,  so  sind  sie  mit  jeder,  viel- 
leicht gar  nifht  verstandenen  Antwort  zufrieden.   Durch  viele  Mühe  können 
sie  wohl  zu  It'i  llii  kein  Sj. rechen  und  Schreiben  gebracht  werden,  sie  lernen 
aber  nicht,  ohnL-  Au^i-hauung  mit  Zahlbcf^riffen  operieren,  Zeit-  nnd  Raum- 
gröfsen  sich  vorstelleu.    Auch  das  Gefühlsleben  ist  lau  imd  stumpf,  be- 
flohfiftigt  sidi  mir  mit  der  eigenen  Person,  oft  im  spftteran  Alter  in  zähen 
i^smns  ausartend.   Nur  -was  Lust  und  Behagen  schafft,  scheint  be- 
gehiensivert    OefOMe  der  Zuneigung,  des  Mitleids  etc.  fehlen.  Daher 
auch  der  Hang  zur  Tierquälerei.    Die  Stimmui^  ist  durchweg  eine  gleich- 
giltige.  lä]ipisrh-heitore,  doch  ruft  oft  ein  geringer  Anlafs  Wutausbrüche 
hervor.    l)as  Hcnelnneii   der  Imbecillen   ist   im  allgemeinen  srefüclir.  mit 
Ausdauer  und  Geduld  vermag  man  sie  zu  allerlei  Feiligkeiteu  anzuleiten, 
duich  Sliafeu  werden  sie  aber  leicht  störrisch.    In  schlechter  Gesellschaft 
gentten  sie  bald  anf  Abwege,  da  ihnen  Ehifnraht  und  Respekt  vor  jeder 
Autoiitftt  fehlt   Es  hfilt  sehr  schwer,  sie  im  Leben  anf  eigene  Ftt&e  su 
stellen,  doch  können  sie  wohl  beschäftigt  werden,  namentlich,  wepn  sie 
maschinenartig  tagtäglich  dieselbe  einfache  Arbeit  zu  verrichten  haben. 
Eigenartig  sind  die  einseitigen  Talente,  namentlich  bezüglich  des  Gedächt- 
nisses, die  man  bisweilen  unter  den  Schwachsinnigen  findet  und  die  mehr 
instinktiven  als  uiteliektuellen  Clumikter  tragen.  —  Von  den  voi-stehend. 
gezeichneten  typischen  Foimen  bis  zur  Grenze  der  Normalität  besteht  n&- 
tOrlich  eine  weite  Skala  der  psychischen  Schwidie  mit  weniger  ausge- 
prägten Erscheinungen.   Die  lebhafte  Form  dea  Schwachainn»  wird  dbar 
lakterisiert  durdi  »eine  krankhafte  Beweglichkeit  der  Aufmerksamkeitc. 
Kaum  auf  einen  Gegenstaiul  gelenkt,  springt  sie,  ehe  eine  klare  Vorstellung 
entstand,  anf  einen  ganz  hetei-ncrenon  anderen  über.    Nm*  das  auf  die  ein^eno 
Person  Hfv.figliclie  wird  iiartnäckig  festirelialten.    Zwar  entsleiit  eine  Meng-e 
von  Erinnerungsbildern,  aber  ungenau  und  unvuliständig,  so  dafs  sie  zu  fal- 
schen Vorstellungen  und  Begriffen  führen.  Die  Phantasie  hat  freien  Lauf. 
Daher  entsteht  ein  ganz  verkehrtes  Bild  der  Aufsenwelt,'  die  Urteile  fallen 
Terkehrt,  oft  grotesk  ans«  namentlich  die  über  die  eigene  Person.  Oft 
findet  sich  der  Ificherlichste  EigendünkeL  Der  Hang  zum  Lügen  tritt  noch. 
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ausgeprägter  henror  als  bd  der  stumpfen  Fonn.  Dm  G^dAohtms  ist  im 
allgemeinen  besser  als  bd  dieser.  IMe  ErethilEer  sind  neagierig,  fragen 
Tiei,  oft  ohne  die  Antwort  absowarteD.  Eine  sasammenblngende  Unter- 
haltung ist  mit  ihnen  wegen  ihrer  ünstätheit  kaum  zu  führen.  Das  Sprung- 
hafte ihres  Wesens  spiegelt  sich  auch  in  dem  Oonifitslebon  wit:Kler.  Ge- 
fühle verschwinden  ebenso  rasch,  wie  sie  entstanden.  Seelischen  Schmerz 
empfinden  sie  uiclit;  dagegen  sind  sie  körperlich  sehr  empfindlich.  Be- 
sonders anf^lig  ist  ihr  SelbstgefOhl  und  ihre  Piahlsucht.  Das  Höchste 
icheiiit  ihnen  Idöbt  endchbar;  enddien  de  etwas  nicht,  so  geben  de 
anderan  die  Sdinld.  Infolge  ihrer  Bdzbarkeit  werden  sie  Idoht  heftig, 
hneo  sidi  aber  ebenso  rasch  beeftnftigen,  Ihr  Benehmen  ist  launisch;  sie 
Find  unvertrac:lioh  und  führen  gern  das  grofse  Wort.  Auch  ihre  Arbeit 
leidet  an  Zerfahrenheit  \nid  UnbestAndigkeit.  Sie  leben  sorglos  in  den  Tag 
hinein,  ihre  ganze  Lebensführung  zeigt  einen  Hang  zum  Verkehrten.  Aus 
ihnen  rekrutieren  sich  die  unverbesserlichen  Hochstapler,  Schwindler  und 
Itfndstrdcher.  —  Auch  ton  dieser  Form  ffihren  lahlreiche  Übergänge  zur 
KnmalitSt  Man  redet  ^deilboh  von  emem  Schwadidnn  auf  moralischem 
Gdnete  bd  intakter  Intelligenz,  bestehend  in  völligem  Mangd  an  Gemat, 
einem  namenlosen  Egoismus,  der  nur  auf  das  Rohe,  Schlechte  und  Zer- 
störung gerichtet  ist.  Doch  wollen  andere  Psychiater  damit  stets  auch 
einen  intellektnelleu  Defekt  verknüpft  gefunden  haben.  Diese  Form  neigt 
DatQrlich  ganz  besonders  zum  Verbrechertum;  für  die  Hilfssehulo  ist  sie 
ungeeignet  Vielfach  ist  sie  die  Folge  von  Epüepsie.  Auf  körperlichem 
Gebiete  aeigen  die  Sofawaohsinnigea  keine  spedfisehen  Abweidrangen  von 
den  Normalen.  Die  msncherld  »Degenerationsadchen«  kfinnen  fOr  die  Be- 
urteilung nicht  ausschlaggebend  sein,  da  sie  auch  bei  Gesunden  sich  fin- 
den. Bezüglich  der  anatomischen  Veränderung  des  Gehirns  der  Geistes- 
Bchwachen  fehlt  es  bis  jetzt  noch  an  genauerer  Kenntnis.  Bei  ca.  70  ^/q 
aller  Fälle  ist  die  Ui-sarhe  der  geistigen  Schwliclie  erbliche  Belastimg 
(Geisteskrankheit,  Trunksucht,  Tuberkulose  etc.  der  Vorfalu^n).  Nach  der 
Geburt  kann  sie  durch  Infektionskrankheiten,  länger  dauernde  Krämpfe  u.  s.  w. 
entstdieo.  XSse  sidiere  Diagnose  des  Sdiwachrinns  Inetet  oft  nach  den 
vsnchiedensten  Sdten  grofee  Sdtwierigkdten  nnd  erfordert  einen  längeren 
beobachtenden  Verkehr  mit  dem  Individuum  sowie  dne  genaue  Kenntnis 
der  Umgebung,  in  der  dasselbe  aufwuchs,  und  der  ihm  zu  teil  gewordenen 
Bildungs-  nnd  Erziehungsversuche.  Als  abc^elanfener  Krankheit sprozefs  ist 
der  Schwachsinn  im  medizinischen  Siinu'  nirht  heilbar.  Der  Arzt  kann 
üui-  für  die  köi'perlicho  Gesundlieit  sorgen  und  weitere  Scliüdigimgen  des 
Geistee  verhindern.  Femer  aber  hat  er  auch  durch  Aufklärung  über  die 
Uiaadiea  des  Schwadieinns  nnd  Bekämpfung  derselbeu  sowie  Angabe  hj- 
gieniadier  Mafsnahmen  ^nbeugend  zu  wirken.  Speziell  Aufgabe  der  Psy- 
chiater wird  es  sein,  Direktiven  für  die  psjrdiische  Behandinng  zu  geben. 
Diese  selbst  aber  ist  Sache  der  Piklagogik.  —  In  der  Debatte  schlug 
Direktor  Kölle-Regensbvu'g  vor,  die  geistige  Schwäche  allgemein  als  Idiotie 
zu  b<,'zeichncn  und  dabei  zu  unterscheiden  Schwachbefähigte  (Hilfsschulen), 
Schwachsinnige  und  Blödsinnige  (Anstalten).  Prof.  Dr.  Stumpf- Würzburg 
nel  ynm  aller  Komraklatur  absEosdien  imd  ddi  auf  den  praktisdi-päda- 
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gOgiflchen  Standpunkt  zu  steUen.  Es  handle  sich  um  Kinder  mit  auffallend 
abweichenden  Ei-scheinungen,  die  aber  immer  noch  bildungsfähig  seien. 
Man  möge  den  Ausdruck  »Schwachsinn«.,  den  auch  die  Wissenschaft  an- 
wende, beibehalten.   Er  könne  aus  seinen  Erfiihrungeu  als  Gericht<ai-zt  die 
Ausführungeu  des  Beferenten  nur  bestätigen,  namentlich  hinsichtlich  des 
kiBSsen  Elgoiamus,  der  nicht  befriedigt,  den  Sohirachsümigen  sofort  in 
sohiele  Bahnen  treibe.  IMiektar  Schwenk-Idstun  befaaaptet»  der  Beferant 
habe  wohl  nur  Aosnahme&Ue  geschildert.    Im  ganzen  kamen  ihm  seine 
Zöglinge  ganz  anders  entgegen,  seim  anhänghch  und  hebten  ihn.  Hanpt- 
lohrer  Grote-Hannovor  war  auch  der  Ansicht,  dafs  der  Srhwach.^inn  sich 
vielfach  im  üffentlicheri  Leben  äul'sere  und  manche  soziale  Erscheinung 
erkläre.    Gar  zu  leicht  werde  der  Schwachsinnige  in  antisoziale  Bahnen 
geleitet   Das  werde  auch  die  Hil&schule  nicht  hindern  können.  Von 
grolser  Bedeutung  werde  es  aber  sein,  wenn  sie  ecfofderüdhenfRUs  an  der 
Hand  der  Personalbogen  Tor  Gericht  den  Nachweis  des  Schwadisinns  He- 
fem  könne.  Ilanke-Görlita  meinte  auch,  dafs  nicht  ein  Sjrstem,  sondern  die 
Bildsamkoit  des  Kindes  Ausgangspunkt  der  Beurteilung  desselben  sein  müsse. 
Als  Ursachen  des  nach  der  Geburt  entstehenden  Schwachsinns  hob  Redner 
noch  hen-or  schlechte  Behandlung  und  Pflege.  Nahnmgsmangel,  Schlag,  Stöfs 
mi  den  Kopf.   Prof.  Stumpf  betonte,  dals  das  in  den  Pei-sonalbogen  nieder^ 
gelegte  Material  fOr  jeden  Geriehtsarzt  Ton  höchster  Wichtigkeit  sein  werde. 
Von  versduedenen  Sdten  wurde  darauf  das  in  den  verscfaiedenea  TandoD 
teilen  übliche  Verfahren  der  Justizbehörden  bei  Anklagen  gegen  Schulkinder 
dargelegt  und  dringend  eine  Erweiterung  des  SeminsranterriohtB  nach  der 
pathologischen  Seite  gewünscht,  um  den  Lohrer  besser  zu  einem  zuti-cffen- 
den  Urteil  ül>or  die  Kiudesseele  zu  befähicron,  auch  wiuxle  auf  die  Be- 
stimmungen des  neuen  Fürsorgegesetzes  hingewiesen.  —  Bei  der  hierauf 
erfolgenden  Beratung  über  die  in  üeft  I  des  lfd.  Jahrgangs  der  >Kiuder- 
fehler«  abgedruckten  Eielhornschen  LeitsStse  Ober  die  Organisation  dar 
Bil£s8chnle  fanden  dieselben  mit  dnigen  nicht  sehr  wesentlichen  Ände- 
nmgen  Annahme.  —  Nach  dem  Festessen  fand  die  Besichtigung  des  reich- 
haltigen schwäbischen  Schulmuseums,  einer  Lehrervereinsschöpfnng,  statt, 
dessen  Leiter  mit  grofsem  Fleifs  eine  Ausstellung  vou  Litteratmr  und  Lehr- 
mitteln für  die  Hilfsschule  veranstaltet  hatte.    Speziell  wurden  besprochen 
bezw.  vorgefülirt  die  Missaleksche  Kechtschi-eibefibel,  der  von  Rektor 
Müller-Zeitz  verbesserte  Tillichsohe  Hechenkasten  und  der  Gindlersche 
Leseapparat  »Iibn]a<.   Am  Abend  veranstaltete  die  Augsburger  liedertelel 
zn  Ehren  der  OSste  einen  vorsQglich  gelungenen  Festabend. 

Am  12.  April  unternahm  eine  Anzahl  der  Teilnehmer  am  Verbanda- 
tage  unter  Führung  eine  Besichtigung  der  Sehenswüi-digkeiten  von  Augs- 
burg und  der  woltltorülimten  orthoj)ädischen  Heilanstalt  in  Göggingen,  eines 
ausgedehnton  Villenvieilels  mit  grofsartigen  Bauten  und  Anlagen,  Theater, 
eigener  Kirche  eta,  welche  die  Tliatkiaft  eines  einzigen  Mannes  aus  ein- 
fachen Verhältnissen  (er  war  Tisdilergesell),  Hessing,  geschaffen  hat  Die 
übrigen  Teilnehmer  statteten  den  ausgedehnten  Anstalten  einen  Besuch  ab, 
welche,  yon  erbarmender  Nächstenliebe  getrieben,  der  Dominikus  Ringw 
eisen  ohne  eigene  Mittal  in  dem  ttbenascfaend  kurzen  Zeiträume  von 
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17  lahTen  für  Sdnrorhidniilge,  KratineQ,  Trabfltumme,  Blinde,  Epileptiker 
und  ErQppel  in  TJnbetg  bei  Tbannhansen  ins  Leben  m  rufen  Tennochte. 

Die  Gebäude  und  Liegenschaften  repräsentieren  mehrere  Millionen.  Am 
Vormittag  wurden  die  Anstaltseinrichtimgen  besichtigt.  Die  Anstalt  be- 
sitzt eine  Ökonomie  von  ca.  1000  ha,  eine  Malil-,  Stampf-  und  S>llgemühle, 
Ziegelei,  Bäckerei,  Metzgerei,  Tisclüerei,  Korl-  und  Stroh flechterei,  Gerberei 
u.  s.  w.;  sie  zählt  etwa  1200  Pfleglinge  und  453  Lehr-  und  Püege- 
petSüDen,  danmfter  446  Sohwestem.  SÜBee  versehen  sämtUche  eben  ge- 
nanntd  Betiiebe,  andi  die  BiaiieraL  Hit  Yerwunderm^  nahmen  die  Be- 
sucher die  808  jedem  Gesicht  leuchtende  Gesundheit,  Heiterkeit  nnd  Zu- 
friedenheit  wahr.  Am  Nachmittag  fand  eine  Besichtigung  der  Pfleglinge, 
die  von  den  tiefsten  Stufen  des  Blödsinns  an  sich  hier  vereint  fanden,  der 
verschiedenen  Schulabteilungen  und  einer  Ausstellung  Tf)n  Handarbeiten 
der  Pfleglinge  statt.  Die  Anstalt  besitzt  eine  Kleinkinderschule  für  sehr  tief 
steheflde  Kinder,  eine  Spraciischule  für  Sprachschwache,  eine  Vorbereitungs- 
Jdiflee  mid  S  Elaasen  für  Sohwaohsinnige  sa  je  2 — 3  Abteilungen,  2  Fort- 
bUdungBBohuIen,  2  Blindensohulen,  eine  Sdinle  fOr  Schwerhörige  mit 

5  Abteilungen,  2  Schulen  fOr  gebreoUiche  Taubetuaune  mit  je  4  Abtei- 
hmgen  nnd  ein  5  stufiges  Lehrerinnenseminar.  Den  ÜDterricht  erteilen 
Schwestern  unter  Aufsicht  eines  Priesters,    Ursberg  hat  aufserdem  noch 

6  Filialen  in  Riyem,  danmtcr  den  Badeort  Knmibad.  Der  Hpsuch  von 
Ursberg  bildete  einen  überaus  würdigen  Abschlufs  des  so  geuul's-  und  er- 
folgreichen Yerbandstages  und  hinterUelB  offenbar  bei  allen  Beteiligten  den 
nachhaltigsten  Eindruck. 


2*  Berloht  llber  die  VeTsammlnng  des  Vereins  für  ^nder- 
förs^mig  am  2«  und  8«  AugoBt  1901  in  Jeiuu 

Entaitet  von  dea  SehiiftnUupem  Dr.  med.  Strobmyer,  Haasarzt  der  Privataerven- 
klinik  in  Jena  nnd  W.  Maktabiri»  AnstaltBlehrer  auf  Sopfaienhöhe  bei  Jena. 

Nach  den  Satzungen  hat  der  Verein  den  ZwBcsk,  bei  allen,  velchen 
l^iKlifthfW  oder  seelisches  Wohl  der  Jugend  anvertraut  ist,  ein  gif»fseres 
Interesse  und  Verständnis  fOr  die  Kindheit  und  mehr  Teilnahme  für  das 
Wohl  und  Wehe  derselben  zu  en^'ecken,  zur  richtigen  Bcol)achtnng  des 
Kindes  anzuleiten  wie  auch  für  Pflege,  Untenicht  und  Erziehung  die 
Methoden  wissenschaftlicli  zu  ergiiindeu  imd  zu  vervüllkommuen.  Zu  der 
Versammlung  \^'areu  darum  eingeladen:  »Alle,  die  sich  für  das  Studium 
dee  IdndliöheD  Leibes-  und  Seelenlebens  interessieren,  insbesondere  die 
P^ychdogen,  Inte,  GeistUcfaen,  Lehrer,  Lehrerinnen,  Kindeig&rtnerinneii, 
Schulbehunlen,  Eltern,  Vormundschaftsrichter,  Kriminalisten 

Die  Versammlung  war  von  etwa  100  Teilneliniern  besucht.  Den 
Vorsitz  fiihrto  Direktor  Trü per- Jena.  In  .seiner  einleitenden  Ansprache 
l^e  er  n<Hliraals  die  Ziele  des  Vereins  dar: 

Wir  wollen  uns  dem  Studium  des  Kindes  nach  Seele  und  Leib  widmen. 
Letzteres  jedoch  nur  insoweit,  als  es  der  Kenntnis  des  Seelenlebens  zur 
Gmodlage  dient 
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B>  Ifittofliuigni« 


Die  wiBseDBchaMdie  Fonchnng  der  letzten  Jahnehnte  liat  sich  in 
besonderem  Mafoe  der  Psychologie  sugewandt,  zumal  in  Nordamerika,  iro 
jede  Universität  neue  Lehi-stühle  und  grofse  I>;iboratorien  errichtet  und  hob 
weit  darin  ülterliolt  hat.  obgleich  Deutsche  und  zwar  Wundt  in  Leipzig 
un<l  Preyor  in  Jena  »lie  Bc'dinbrcchei-,  jener  für  allgemeine  Psychologie  und 
dieser  fi"ir  die  Psychologie  des  Jündes,  gewesen  sind  und  dort  auch  als 
solche  anerkannt  weixlcn. 

Es  ist  Ulm  Ton  mehreren  Seitm  die  IVage  ausgeworfen  worden,  ob  dne 
besondere  F$ycholcgie  des  Kindes  notwendig,  ja  wQnschenswert  seL  Die 
Erwachsenen  seien  für  pssrdiologische  Forschnngen  die  besten  und  sichersten 
Quellen.  Dies  kann  zunächst  aus  rdn  wissenschaftlichen  Gründen  nur 
dann  als  richtig  anerkannt  werden,  wenn  das  Seelenleben  des  Erwachsenen 
dem  des  Kindes  gleich  ist.  Neben  allem  Ücnicinsamen  besteht  aV>er  zwisehon 
Erwachsenen  und  Kindera  in  seelischer  Beziehung  ein  ebenso  grofsor 
Unterschied  als  in  körperlicher  Hinsicht.  Im  Erwachsenen  haben  wir  ein 
ausgereiftes  Wesen  Tor  uns,  im  Kinde  dn  werdendes.  Es  wdb  jedermann, 
dafe  Kinder,  die  sidi  wie  Erwachsene  gebärden,  und  Erwachsene,  die  sich 
wie  linder  benehmen,  zu  den  abnonnen  Erschein uniim  gdiQren.  Beim 
Erwachsenen  haben  wir  Erscheinungen,  die  beim  Kinde  gar  nicht  oder 
nur  bei  einem  kranken  Kinde  sich  zeigen,  und  Kinder  zeigen  ein  Seelen- 
leben, das  wir  mit  dem  pathologischen  Namen  »kindische  1>ezeiehnen, 
wenn  es  bei  Erwachsenen  im  Altersschwachsinn  als  ki-ankhafte  Ei-schoiuimg 
wieder  auftritt  Die  Psychologie  des  Kindes  neben  der  des  Erwachsenen 
hat  darum  ebenso  sehr  ihre  Berechtigung  als  die  Psychiatrie  oder  Psycho- 
logie des  kranken  neben  der  Psyohdogie  des  gesunden  Seelenlebens. 
Schon  Sigismund  betont  in  seinem  Bfldilem  »Kind  und  Welt«,  niemand 
dürfe  behaupten,  er  kenne  eine  Pflanze,  wenn  er  sie  nur  in  ihrer  Blütezeit 
gesehen  liabe:  dorn  der  Keim  und  die  jüngsten  Zustände  seien  eine  gleich- 
berechtigte, nur  in  anderer  Lel.)eusform  bestehende  Verwirklichung  eines 
bestimmten  Wesens,  und  ebenso  sei  es  beim  Kinde. 

Aber  nicht  blolh  ans  Chrttndeii  der  YoQstftQdigkeit  unserer  Eemitnis 
des  menschlidien  Sedenlebens  ist  die  P^ychdogie  des  Kindes  von  Bedeutung. 
Sie  ist  es  auch  aus  Gründen  der  Terständlidikeit  Der  Mensch  ist  ein 
Wesen,  das  sich  von  der  Wiege  bis  Kur  Bahre  entwickelt  Will  man 
es  recht  verstehen,  so  miifs  man  dieser  Entwickehmg  nachgehen  und  beob- 
achttn).  wie  es  sich  verändert  und  unter  welchen  Podingungeu  es  sieh 
verändert.  Diese  Terändenuig  als  solche  mufs  auch  Cn^^•enst;ul<l  der 
Psychologie  sein.  Neben  die  beschreibende  Psychologie  tiitt  daium  die 
genetische. 

Obgleich  das  Seelenleben  des  Kindes  scheinbar  einfacher  ist  als  das 

des  Erwachsenen,  so  wollen  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dals  das  Studiuna. 
desselben  mindestens  in  vielen  Fällen  ebenso  schwierig  oder  noch  schwie- 
liger ist.  Al'cr  trotz  alledem  gewinnt  doch  die  Kinderbcobachtung  für 
die  Psychologie  beinaiie  die  grundlegende  Bedeutinig,  \v(dche  die  Embiyolog-io 
für  die  Anatomie  besitzt.  Das  behauptet  S(»gar  Münsterberg,  der  der 
Psychologie  des  Kindes  nicht  besonders  freundlich  gegenübersteht. 

Dodurdi,  dafs  die  Kinderpsychologie  als  entwicfcelimgsgeschichtlicheB 
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Yerfahren  zum  besseren  Verständnis  der  seelischen  Yorgflnge  überliaupt  bei- 
trä^,  ist  sie  jedoch  nichts  weiter  als  eine  besondere  i)sychologische  Forschungs- 
met hode.  Sie  ist  nur  Mittel  zum  Zweck,  aber  nicht  selbst  Zweck.  Vom 
SteDdpnakte  dar  veinea  peychologisoben  Wisseiiflöhaft  aus,  die  nur  psychische 
Gesetse  ennittebi  will  und  keoiie  piaktisolieii  Ziele  im  Auge  hat,  UUst  sich 
nichts  dagegen  sagen,  wenn  man  wie  Münsterberg,  Ament  vl  &  die 
P^chologie  des  Kindes  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zulassen  will. 

Das  Studium  des  Kindes  besitzt  neben  diesem  rein  gelehrten  Interesse 
aber  noch  ein  wesentlich  anderes,  wenn  man  ans  dem  ])raktischen  Bedfii-fnis 
heraus  au  die  Fi-age  hinantritt.  Dann  ist  das  Kind  nicht  blols  ein  Hilfs- 
mittel der  Wissenschaft,  sondern  es  wird  zum  Qegensfande  unserer  Teil- 
nahme und  darum  auch  zum  Objekt  der  Fäiyofaolpgie.  Dann  tritt  die  Kunde 
vom  Kinde  vollwertig  neben  die  Kunde  Tom  Seelenleben  des  Erwachsenen. 
Die  Pfidagogik  in  Haus  und  Schule,  die  Medimn,  die  Seelsorge,  die  Kriminalistik 
—  sie  alle  sind  interessiert,  zu  wissen,  vnc  eine  Erscheinung  im  kindlichen 
Seelenleben  zu  deuten  ist.  von  welchen  Bedingungen  sie  abhängig  ist  und 
unter  welchen  Beding\mgen  ein  Zustand  sich  fordern,  hemmen  oder  beseitigen 
läfst  Wer  diese  Fragen  sich  bei  seinen  Handlungen  nicht  stellt,  handelt  nicht 
blofil  vnwissenschaMich,  sondern  steht  anoh  in  Gefahr,  &na  Ungerechtigkeit 
gegen  daa  Kind  zu  begehen  und  sugleich  die  Qesellschaft  zu  schSdigen. 

Unter  den  Fdlgen  dieses  mangelhaften  Yersandniflaee  Beitens  aller 
dieser  Faktoren  seuben  unendlich  viele  Kinder. 

Und  doch  lieiren  so  viele  Erscheiniuigen  im  kindlic-hen  Seelenleben, 
die  für  das  Individuum  wie  für  die  Gesellschaft  von  gi-ofser  Tragweite 
sind ,  vor  den  Fttfsen  aller  jener  l>enifenen  Faktoren.  Man  stolpert  über 
sie  und  sieht  und  beachtet  sie  doch  nicht.  Eben  weil  der  Mensch,  wie 
Berbart  siob  ausdrfickt,  meistens  nur  sieht,  was  er  weilb,  woiauf  er  sein 
tiieoretiBchee  Interesse  lenkt 

Sdl  ich  Ihnen  die  SchulsOnden  aufzählen?  Täglich  erscheint  eine  neue 
Schrift  zur  Schulreform,  und  jede  will  etwas  Besseres.  Ohne  das  Studium 
der  Kindheit  nach  jenen  Richtungen  hin  tappen  sie  aber  im  Blinden. 
Die  Thatsache,  dafs  in  den  letzten  10  Jahren  in  Deutschland  98  Hilfsschulen 
mit  7013  Schülern  entstanden  sind,  beweist,  dal's  man  seit  dem  Fort- 
schreiten des  Kinderstudiums  Erscheinungen  im  kindlichen  Seelenleben  ans 
mdividual-  wie  sozial-ethisohen  OrOnden  wenigstens  in  Volksschulen  eine 
Beaditnng  schenkt,  die  man  frOher  einfsbch  nicht  sah«  oder,  was  noch  viel 
schlimmer  war,  sie  falsch  deutete  und  die  armen  Kinder  noch  obendrein  fflr 
das  verantwortlich  machte,  was  schliefslich  andere  um  sie  vei'sclnildet  haben. 

Vor  82  Jahren  crliefs  Joh.  Falk  in  Weimiu-,  der  Beginmder  der 
Rettungsanstalten,  seinen  »Aufruf  zmiächst  aii  die  Landstände  des  Grols- 
herzogtums  Weimar  imd  sodann  an  das  ganze  deutsche  Volk  und  dessen 
Fürsten,  über  eine  der  schauderhaftesten  Lflcken  unserer  Gesetzgebungen, 
die  durdi  die  tianrige  Verwechslung  von  Volkserziehiing  xmd  Volksuntei^ 
rieht  entstanden  istc  und  wies  akten-  und  ziftermäGsig  nach,  dafs  mit  dem 
Gelde,  das  dem  Staate  die  Verwahrlosten  in  Oerichtsscllen  und  Gefängnissen 
kosten,  sffinfmal  mehr  Kiinler  vom  Abgrund  der  Schande  und  des  bülger- 
üchen  Todes  zu  erretten  im  Staude  gewesen  wären«. 
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Ei-st  in  den  letzten  Jahren  ist  man,  woniger  infolj^?  des  Studiums 
der  Kindheit,  als  durch  die  Zwangslage  des  Hüi-gerlichen  Gesetzbuches  imd 
durch  die  ungeheure  Vermehrung  der  Ausgaben  für  jugendliche  Verbrecher 
zum  £rkfB  von  Fflrsorgegesetzen  geschiitten.  Aller  weder  im  FQrsorge- 
geeetz  unseres  grOTsten  deutschen  Staates,  noch  in  der  sonst  so  tEefflicfaen 
»BegrQsdimgc  des  EDtwmfiB  wird  ein  Hinwds  gegeben,  dab  man  durch 
das  Studium  der  Kindheit  der  Sache  der  jugendlichen  Verwahrlosung  auf 
den  Gnmd  kommen  müsse.  DaTs  z.  B.  die  ethischen  Defekte  auch  krank- 
hafter Art  sein  küunen,  ist  mit  keinem  AV(»rte  zum  Ausdnick  geln-aclit 
worden.  Di«»  berufenen  Kenner  der  Kindliuit,  die  Lehrer,  dio  Ärzte,  die 
Seelsorger  ti-eteu  darum  füi-  den  Gesetzgeber  vollständig  hinter  den  juristischen 
Yerwaltuogsbeainten  «uftoik.  Aus  Akten  aUein  IBM  sich  aber  hm  Kinder- 
atudium  treiben.  Bas  Qesets  wird  nur  Segen  bringen,  wenn  wir  auch 
dieses  pflegen  und  den  Ursachen  der  Yerwahrlosnng  auf  den  Gnmd  und 
ihnen  zu  Leibe  gehen,  i) 

Eine  am  1.  Juli  1S07  in  der  Provinz  Sclileswig- Holstein,  einer  Laud- 
scliaft  mit  einer  klüftigen,  gesunden,  behäbigen  Bevölkerung  stattgefundene 
Zählung  ergab  1295  jugendliche  Krüppel  unter  sechzehn  Jahren,  die  alle 
mehr  oder  weniger  einer  besonderen  Fürsorge  bedüi-feu  und  auch  bald  melir, 
bald  weniger  mit  einem  abnonnen  Seelenleben  behaftet  sind.  <)  Der  Plan  der 
Gründung  von  eigenen  Erüppelheimen  erregt  auf  den  ersten  Blick  Befremden. 
"Wer  sich  aber  durch  eine  solche  Statistik  Kunde  verschafft  von  dem  Elend 
in  der  Kinder  weit,  der  wird  es  nicht  als  einen  ungeheuerlichen  Gedanken 
betracliten,  durch  Errichtimg  von  besonderen  TTeiraen  Heilung,  Besserung 
oder  doch  wenigstens  Schutz  gogen  die  VersjX)ttung  anderer  und  die  Ge- 
währung eines  menschenwürdigen  Daseins  zu  verschaffen,  und  der  wird  sich 
dann  auch  nicht  wundern,  warum  die  Krüppelfrage  mit  auf  unserer 
Tagesordnung  steht 

Unser  Yerein  hat  nun  seinen  Ausgangspunkt  genommen  nicht  vom 
Standpunkte  der  interesselaeen  nackten  Wissenschaft  aus,  die  nur  das  Kind 
kennen  mödite,  um  es  zu  kennen,  um  die  Psychologie  mit  neuen  Gesetzen 
zu  bereichern.  Es  war  das  praktische  Bedürfnis,  es  war  das  Mitleid  mit 
der  Jugend,  die  wie  Schafe  in  der  grolsen  Wüste  umherirrt,  und  dieses 
allgemein  menschliche  Interesse  drückt,  wie  Sie  aus  der  TagesordnuDg 
sehen,  auch  imserer  diesjährigen  Yersamnüung  den  Stempel  auf.  ^ 

Es  ist  von  manchen  Seiten  der  Standpunkt  verworfen  worden,  tun. 
praktischer  Zwecke  wilioi  Kmderforschung  au  treiben;  nur  rein  wissen- 
schaftlichen Interessen  solle  das  Snderstudium  dienen.  Aber  so  hoch  wir. 
die  rein  wissenschaftliche  Forschung  schätzen  und  so  notwendig  sie  ist  und 
so  bedauerlich  es  ist,  daüs  nicht  an  jeder  Universität  ein  Lelirstuhl  ftir 


Vergl.  Trüpor,  Zur  Frage  der  Erziehung  unserer  sittlich  gefährdeten  Jugend. 
Langensalza,  Hermauu  Beyer  &  Söhne.  1900. 

')  D.  Theodor  Schäfer,  Jahibuch  der  Er^n>df9r80Zge.  Hamboig,  Agentur 

des  Knuh-n  Hannos.  1900. 


füllte.  Ein  Vortrag  zor  I^ohologie  des  nonnalen  Eittdes  ist  trotx  wiedeiholter 
Attffordemng  nieht  angemeldet  weiden. 
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genetische  iind  experimentelle  Psychologie  ist,  so  ist  doch,  vom  allgomein 
menschlichen  Standpmikte  aus  betraohtot.  es  noch  viel  wichtiger,  dafs  die 
Kuüde  von  der  Kindheit  und  von  den  Kindern  in  die  Masse  des  Volkes, 
des  gebildeten  wie  des  ungebildeten,  dringe;  dafs  die  rein  wissensciiaftücheu 
Ergebnisse  Gemeingut  der  menschlichen  Gesellschaft  und  es  zum  Besten  der 
meoBchliofaen  GeseUsohaft  werden;  dab  -wir  durch  miseni  Yenin  Anregung 
geben,  dafe  jede  Mutter,  jeäex  Erzieher,  feder  Ant  die  Augen  anfthue  und 
beobachte  an  Findern,  was  er  beobachten  kann;  dafo  jeder  einzelne  sich 
Beobachtungsmaterial  sammle  und  dnn'h  Unterstflzung  der  Wissenscliaft 
dieses  Beobachtungsmateiial  recht  werten  lerne.  Darum  ist  es  notwendig, 
dafs  an  unsenn  Vei-eiiie  nicht  blofs  ilie  wenigen  l'sychologen  von  Faeli, 
sondern  alle  iiei-uisstände  sich  mitarbeitend  oder  doch  fragend  anschlielsen ; 
—  aUe^  denen  das  Wohl  und  Wehe  der  Jugend  und  dnut  der  kommen- 
den Qeoeratioo  anvertnuit  ist 

Von  diesem  Geaiohtspunhte  aus  heil^  vir  darum  aUe  Gelehrten  und 
ÜDgelehrten  willkommen,  und  wollen  hetfen,  dab  unaere  Beratimgen  nicht 
blofs  der  Wissenschaft  zuT  Förderung,  soudem  vor  allem  auch  der  Jugend 
zum  lleile  geit-iclien. 

Der  Vorsitzende  machte  darauf  die  Mitteilung,  dal's  Herr  Professor 
Dr.  Hoffa-Würzburg  duich  Krankheit  verhindert  sei,  seineu  Vortrag  zu 
halten.  Et  habe  jedoch  seinen  ersten  AsBistenzaizt  Herrn  Dr.  Pfeiffer 
beauftragt,  denselben  zu  verlesen. 

Da  der  vielseitig  anregende  und  für  die  medizinische  imd  pädagogische 
Therapie  der  gelähmten  und  dabei  auch  meistens  geistig  defekten  Kinder 
betlentsame  Vortrag  oben  als  Ixjsondere  »Abhandlung«  im  Wortlaut  zum 
Abdruck  gekonmien,  so  können  wir  au  diesem  Orte  auf  eine  Inhalts- 
wiedergabe verzichten, 

In  der  Debatte  bestätigt  zunäclist  Hilfsschullehrer  Delitsch- 
Planen,  dab  viele  derartige  gelähmte  Kinder  zur  Epilepsie  neigen  und 
fiagt,  ob  die  duieh  die  Ohnngen  entstehenden  Anstrengungen  nicht  sdift- 
digend  auf  das  leicht  erregbare  Gehirn  einwirken  und  eine  Verschlimme- 
rung der  bestehenden  Epilepsie  herbeiführen  können.  Dr.  Pfeiffer  be- 
streitet die  Mög'iichkeit,  vorausgesetzt,  dafs  man  Übermüdung  vermeide. 
Demgegenüber  bemerkt  Delitsch-Plauen,  dal's  (l<x:h  die  Emiüdung  schwer 
festzustellen  sei  und  glaubt,  daÜB  es  richtiger  sei,  in  bedenklichen  Fällen 
die  Übungen  ausfallen  zu  lassen.  Er  berichtet  einen  Fall  ynm  ehiem 
20  jährigen  MIdcban,  einer  hodigeadigai  Stammlerin,  ivelohe  im  laufe  in- 
tensiver Spnushübungen  durch  das  Bazwischentretm  einer  Lifluenza  akut 
geistig  (an  »Tobsüchte)  erkrankte.  Die  Eltern  waren  geneigt  gewesen, 
den  Ausbruch  der  Psychose  auf  <lon  anstrengenden  S])iuch Unterricht  zu  be- 
ziehen. Es  sei  fcraer  nicht  nur  für  Stotterer  und  Stammler  gut,  Atmungs- 
gymnastik zu  treiben,  sondern  ebenso  für  alle  Schwachsinnigen,  die  ja 
Sehl-  leicht  ermüdetcu.  Es  kann  im  Unterrichte  eine  Pause  gemacht 
werden,  die  durch  sddie  Übungen  ausgefOUt  irird.  Dadurch  kommt  auoh 


^}  Sondetibdriici»  ehid  zun  Fkeise  von  40  Ff.  zu  bezieben  von  der  Veriagi- 
bnfhhMidlnng  Hennaan  Beyer  k  Söhne  in  Langensalza. 
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tler  Kuqier  zu  seinem  Recht.    Yenlauuijg  und  Blutzirkulatioii  wird  ange- 
regt, und  das  Kind  bleibt  länger  frisch. 

Direktor  Trfiper  bestreitet,  dafo  die  spinale  Lfthmung  ohne  pldft- 
gogisohes  Interesse  sei  Er  fOhit  einen  Adl  an,  wo  ein  MMchen  bei 
sf^naler  LBhnrang  der  Bengemnskeln  des  Annes  und  der  Hand  in  aUeo 
ihren  Bewegungen  behindert  war  und  diese  nicht  in  normaler  Weise  für 
den  geistigen  Fortschritt  ausnützen  konnte.  Sie  konnte  z.  B.  nur  etva 
ein  Drittel  von  dem  schreiben,  was  ein  normales  Kind  in  dei-selben  Zeit 
leisten  konnte.  Das  Endergebnis  wai-  dämm  ein  Zurückldeibon  und  eine 
geistige  Mindei'\\'eili,u:keit.  Audi  war  es  infolge  der  Lähmung  im  Willens- 
leben  nicbt  so  kräftig  wie  das  Eind  ohne  Lfthmung.  Ea  sei  dämm  anbh 
eine  besondere  pidagogische  Aufgabe,  gerade  dieaen  EUlen  der  qnnalen 
Lfthmung  mehr  nachzofnrschen.  Zum  Schreibantaniofat  bei  gelähmten 
Kindern  bemerkt  Trüjier  noch,  dafs  sich  neben  der  von  Hoffa  empfohlenen 
Ziller  sehen  Norraalschiift  die  einfache  Initialschrift  eigne.  Sie  sei  leicht 
zu  schreiben,  mit  Stübchen  zu  l^en,  mit  Thon  zu  formen,  und  sogar  mit 
dem  Pinsel  zu  malen. 

Herr  Inspdtor  Piper-Daldoif  berichtete  nmi  Aber  psychopathiaehe 
Kinder  a)  mit  moraliachen  Defekten,  beruhend  auf  Sohwaoh- 
ainn;  b)  mit  einseitiger  Begalunu:,  beruhend  auf  Erbliclikcit. 

Hochverehrte  Anwesende!  In  der  Familie,  sj^äter  in  der  Schule,  wie 

im  öffentlichen  Leben  treten  uns  hin  und  wieder  Kinder  entgegen,  die 
flureh   ilu-  Betragen,   durch   allerlei  Allotria,   ja   dmxli  verbrecherische 
Haudiuugeu,  auffallen  imd  zu  ernsten  Bedenken  Yemulassung  geben.  — 
Wir  liaben  es  hier  mit  Kindern  zu  thun,  deren  geistige  Schwftchc  erst  in 
der  Schule  offenbar  iviid,  indem  die  betreffenden,  wenngleidi  sie  gdstig, 
wie  auch  körperlich  normal  eraeheinen,  dodi  surflckbleiben.   Haben  die 
Eltern  kein  rechte  Verständnis  gehabt  für  die  mancherlei  imnützen  Hand- 
lungen ihrer  Kinder,  so  hat  auch  in  den  meisten  Fällen  der  Lehrer  nicht 
daf^  richtige  Urteil  über  diese  Kin<ler.     Es  kann  selbstA'ei-stAndlicli  der 
Lehi'er  nicht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  er  die.se  Kinder, 
die  er  für  geistig  uonnal  hält,  nur  als  faule,  unnütze  erkennt,  und  sie 
nun  hftofig  ungereobterweise  straft   Diese  Bedaaamawerten  werden  nun- 
mehr die  Zielscheibe  ihrw  MitschOler;  sie  sind  der  Ansadmfe  in  der 
Klasse  wie  in  der  Schule. 

Die  leider  wiederholten  Strafen,  welche  der  Lehrer  diesen  £indeni 
zufügt,  sind  Gift  für  diese;  die  Kinder  fühlen  sich  vom  Lehrer,  w^e  von 
den  Mitschfilcin  verstolsen  und  wandeln  nunmehr,  da  sie  nicht  richtig  er- 
kannt worden  sind,  den  ^\^.■g  des  Bosen,  des  Lasters,  ja,  sie  wertlen 
sclilieislich  Verbrecher  und  vom  iiichter  durch  das  birafgesctzbucli  dem 
QefSngniB  überwiesaD. 

Interessant  dürfte  es  sein,  von  Geistliohen  und  Lehrern,  ^ 
jugendlielio  Verbreeher  in  den  Gefängnissen  erziehen  imd  unteiriditeo, 
eingehend  tlber  die  in  Frage  stehenden  Individuen  zu  erfahren. 

Lassen  Sie  auch  mich,  verehrte  Anwesende,  liier  einzelne  Eftlle  zur 
Kemituiä  bringen: 
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1.  Der  Vater  eines  Knaben  schreibt  ii.  a. :  »Da  ich  mir  keinen  Rat 
mehr  weirs  filr  meinen  Sohn,  so  erlaube  ich  mir  die  Bitte  um  Aufnahme 
desselben  in  die  Anstalt.  Mein  Sohn  liebt  das  Henuntreiben,  kommt  anstatt 
um  12^^,  erst  um  3,  auch  4  Uiu-  aus  der  Schule  mit  dem  Bemerken,  er 
molste  nacbUeiben;  es  ist  aaoh  schon  yoigekommen,  dab  mein  Sohn 
Abends  10  Uhr  nadh  Hause  gekommen  ist  Oft  geht  er  xn  IVemden,  er- 
zählt, er  bekomme  nicht  satt  za  essen,  er  müsse  moi^pens  3Vt  schon 
au&tehen  etc.  Eines  Tages  kam  er  mit  aufgeschlagener  Stirn  nacli  Hause; 
auf  der  Unfallstation  gab  er  an,  ich  habe  ihn  mit  dem  Pantoffel  hlagen. 
Mein  Sohn  bat  grofse  Liebe  zum  Stehlen,  yxir  müssen  alles  vcrschlielsen ; 
oft  bricht  er  die  Schlösser  mit  Gewalt  auf.  Mein  Sohn  schwindelt,  dai's 
einem  die  Haare  zu  Berge  stehen«  etc. 

Ans  einem  Briefe  des  Lehiers  an  den  Yaler  des  Knaben  lesen  wir: 
»AllenüngB  habe  ich  hftufig  Ihren  Sohn  gebagt»  warom  er  Sünle  bekommen 
habe.  In  der  Hegel  erhielt  idi  daianf  die  Antwort,  er  wollte  im  Heft 
schreiben,  bekam  dafür  Strafe  von  seinem  Vater,  was  ich  selbstverständlich 
ohne  weiteres  nicht  gt^glaubt  haV)e.  Ich  habe  nicht  angenommen,  dafs  Ihr 
Sohn  zu  viel  oder  ungerecht  Stmfe  bekomme;  im  Gegenteil,  der  Bui-sche 
ist  so  von  Grund  aus  verdorben,  dafs  ich  mit  Grauen  dai-an  denke, 
was  in  späteren  Jahien  ans  ihm  werden  solL  Auch  meine  Geduld  ist  oft 
encfaöpfty  und  Ihr  Sohn  bekommt  von  mir  Strafe«. 

Der  Knabe  wuide  einer  Anstalt  fOr  Verwahrloste  Übergeben.  Der 
IMreiktor  der  Anstalt  sclireibt  an  den  Vater  des  Knaben  u.  a. :  »Ihr  Sohn 
ist  so  wenig  zur  Reinliclikeit  erzogen,  dafs  sein  fernerer  Aufenthalt  in  der 
Anstalt  unzulässig  ist  etc.  Noch  schlimmer  aV>ei-  als  dieses  ist  sein  sitt- 
liches Verhalten ;  er  ist  der  Onanie  ergeben  und  Avirkt  trotz  scharfer  Über- 
wachung durch  sein  heilloses  Laster  naclilcilig  aul  seine  Umgebung.« 

Ans  der  Anamnese  ersehen  wir  folgendes: 

Der  Knabe  ist  das  zwotgeborene,  eheliche  Kind  eines  DachdedEeis. 

Der  Grofsvater  väterlicherseits  starb  an  Lnngenschwindsncht,  eine  Schwester 
des  Vaters  des  Knaben  ist  taubstumm.  Der  Grofsvater  mütterlichei-seits 
war  geisteskrank.  Die  Grofsmutter  mütterlicherseits  hatte  in  die  Tabak- 
l>feife  ihres  Mannes  Pulver  gethan  und  den  Tabak  darauf,  damit  er 
getötet  werde. 

Wahrend  der  Ehe  mit  dem  ersten  Manne  soll  sie  liederlich  gelebt 
haben,  weshalb  auch  ihr  zwdter  Mann  von  ihr  fortgelaufen  ist 

Die  Mutter  des  Knaben  wurde  in  einer  Erziehungsanstalt  fOr  Ver- 
wahrloste erzogen,  soll  verschiedentlich  aus  dem  Dienst  fortgelaufen  sein; 
in  ihrem  23.  Jahre  hat  sie  sich  selbst  entleibt 

Im  7.  Lebensjahre  übei-stand  der  Knabe  die  Masern,  im  2.  Jahre  liatte 
er  starken  Ausschlag  am  K(»i»f  und  heftiges  Ohrenlaufen.  In  seinem  Wesen 
zeigt  er  sich  häufig  zei-streut  etc. 

2.  Ein  Arbeiter  zeigt  an,  dafs  sein  Sohn  grofsen  Hang  zu  Unter- 
schlagungen und  anderen  verbrecherischen  Thaten  habe.  Im  August  v.  J. 
habe  er  von  einer  Handelsfran  1  M  erhalten,  um  diese  in  dnem  benaeh- 
harten  Geschäft  zu  wechseln.  Der  Knabe  that  dies  nicht,  sondern  hat 
das  Geld  unterschlagen.  Nach  eigenem  Geständnis  hat  er  das  Geld  vernascht 
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Fornor  snll  der  Knabe  ^^^eclerholt  uuzflchtige  Handlimg-eu  mit  seiner 
kleinen  SclnvestMi-  t:etrie!»«'n  haben,  so  dals  ärztliche  Beliandliuig;  für  das 
kleine  Mäddien  erfoitlerlich  wurde.  Auch  liat  der  Kuabe  häufig  Uuter- 
schlagungen  begangen,  wiederholt  Diebstfthle  ansgefOkrt. 

Der  Vater  bittet,  die  ZmuigseRiehiing  gegen  den  Knaben  eininleiteD, 
da  er  sich  nicht  in  der  Lage  befindet,  dem  Sohne  eine  angemessene  Er- 
ziehung angedeihen  zu  lassen. 

Der  Knal>e  ist  d.'Ls  viertgeboiene,  eheliche  Kind.  Die  Mutter  hatte 
aclit  reclitzoitige  (leburten. 

Der  Vater  des  Knaben  starb  an  der  Lungenschwindsucht,  er  war 
Potator.  Bis  zum  schulpflichtigen  Alter  will  die  Mutter  deu  Euaben  fQr 
normal  gehalten  haben.  In  seinem  Wesen  war  er  stets  erethisoh,  in  der 
Schale  machte  er  keine  Fortschritte,  er  blieb  4  Jahre  Schüler  der  TL  Elasfla 
Vom  Oktober  bis  Januar  besuchte  er  die  Nebenklasse,  kam  dann  in  die 
Endehungsanstalt  für  Verwalu-losto  und  von  dort  in  die  Idiotenanstalt 

3.  Der  Knabe  führt  nach  Antrabe  seiner  Mutter  seit  Jahrcu  derartige 
ungezogene  Stri'iche  aus  und  kommt  in  der  Schule  so  weui^  mit.  dafs  der 
Mutter  Bedenken  über  deu  geistigen  Zustand  des  jetzt  13jälu-igen  Sohnes 
gekommen  sind.  Er  geht  angeblich  ins  Oeschtft  mid  holt  auf  Boig  anderer 
Leute,  auch  im  Namen  der  Mutter,  Sadien.  Er  treibt  sich  viel  auf  ider 
Stralse  umher  und  ist  nicht  dazu  zu  bringen,  sich  ordentlich  zu  kleiden. 
Aufseixlem  fälscht  der  Knal»^  Briefe  etc. 

Der  Knabe,  Siurkat<Musohii,  ist  das  ei-stgeborene,  eheliche  Kind.  Der 
Vater  des  K naiven  ^var  geistig  schwach  und  starb  mit  38  Jahren  an 
der  Lunp;nsch\vindsueht. 

Auch  der  Grofsvater  des  Knaben  väterlichei"seits  starb  an  der  Lungcu- 
sohwindsudit  Schon  yon  frflhester  Jugend  an  fiel  der  Mnttor  em  exal- 
tiertes  Wesen  des  Knaben  auf  (Gesichterschueiden,  ZerstOrungssucht  etc.). 

Im  elften  Monat  überstand  er  Lungenentzündung,  im  zweiten  Jahre 
litt  er  an  Ohrenlaufen,  mit  fünf  Jahren  hatte  er  Masern.  !Mit  dem  sechsten 
Jahre  kam  er  in  die  Scliule,  machte  weni^-  Fortsehritte,  aber  viele  Dumm- 
heiten, schbic-  seine  rniiri'liuni^,  hat  gelou:en,  trestohleu  etc.  — 

4.  xSaeh  dem  äiztlichcn  Attest  ist  der  Bursche  ein  geistesschwacher 
Knabe,  der  in  der  Schule  nichts  gelernt  hatte,  fortdauernd  dumme  Streiche 
machte,  zweimal  aus  seiner  Lehrstelle  weglief,  etc.  Er  besitzt  nur  geringe 
Schulkenntnisse,  zeigt  ein  kindisches  Wesen,  ist  zu  keiner  geordneten 
Thätigkeit  zu  gebrauchen  und  besitzt  ein  sehr  geringes  ürteilsv.  i  nirgen  etc. 

Der  Bursche  wurde,  nachdem  er  einige  Monate  Zögling  der  Iclioten- 
austalt  war,  von  dei'  Mutter  auf  drei  Tage  auf  l'rlaub  orboten.  Der  l'rlaub 
winxlc  mit  der  BedingunL,'-  geg(?ben,  dafs  die  Mutter  den  SdUu  unter  g-uter 
Aufsicht  halte.  Schon  am  zweiten  Tage  erecheint  die  Mutter  wemend  in 
der  Anstalt  und  teilt  mit,  daTs  der  Knabe  fortgelaufen  sei  und  der  bei  ihr 
zum  Besuch  sich  aufhaltenden  Schwester  40  M  aus  dem  Portemonnaie 
fortgenommen  habe.  Am  zweiten  Tage  daiauf  kommt  der  Bursche  nach 
12  Uhr  almnds  allein  zur  Anstalt  zurück  und  ftuÜBert  auf  meine  Fragen 
fdgendes  über  seine  Entweidumg: 

Am  Mittwoch,  den  2S.  d.  M.  habe  ich  aus  dem  Kleiderspiud  meiner 
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ilutter  das  Portemonnaie  meiner  Taute,  die  bei  der  Mutter  zum  Besuch, 
war.  mit  einem  Inhalt  von  zwei  Zwanzigmarkstücken  tortgenommen. 

ZmAchfit  kaufte  ich  mir  in  der  AgentraliBe  in  einer  PCindleOie  ein» 
ühr  fOr  4  M.   Yon  hier  «os  ging  ich  in  das  Zeughane,  dann  fuhr  ich 

mit  der  elektrischen  Bahn  von  der  Mauerstr.  nach  Treptow  und  hier  mit 
der  Untergnmdbahn  bis  zum  Schlesischen  Bahnhof;  dann  mit  der  elektrischen 
Bahn  nach  der  Behrenstr.,  um  in  die  Passage  zu  gehen,  wo  ich  eine  ühr- 
kette  für  1  M  kaufte.  Na«  lulem  ging  ich  in  das  Passage-Panoptikum  und 
dann  in  Castans  -  Panoptikum.  Ich  habe  in  beiden  Theater,  Schreckens- 
kammer, Ingarteu,  etc.  gesehen,  auÜaerdem  durdi  ESnirerfeu  von  Geld- 
BtUoken  verschiedene  Aulomaten  benutzt,  aus  einem  derselben  dne  Photo- 
giaphie  eihatteiL  Jetzt  fahr  ich  nach  Moabit^  badete  in  der  Badeanstalt 
am  Holsteiner -üf er  und  kaufte  mir  nun  ein  halbes  Brot,  Butter  und  Ab- 
fallwurst, ging  damit  zur  Friedrichsü-afse,  kaufte  von  einem  Händler  eine 
Tasche  fili-  75  Pf.  und  fuhr  mit  einem  Billet  IV.  Klasse  (3,30  JI)  nach 
Friedeberg,  um  meine  Orofseltem  zu  bcsuclieu.  Morgens  kam  ich  hier  an, 
trank  auf  dem  Bahuhoi  Friedeberg  eine  Tasse  Kaffee  für  30  Pf.  und  ging 
ntr  Stadt  zu  meinen  Grolheltero,  die  mich  aber  nicht  aufiiahmen;  sie 
sagten,  idi  adle  nur  irieder  nach  Dalldorf  anrOdcgehen. 

Yon  Friedebelg  Hef  ich,  da  der  Zug  sohon  fort  war,  bis  zur  nltchsten 
Bahnstation  Ourkow  und  fuhr  von  hier  aus  lY.  Klasse  (3,10  M)  nach 
Berlin,  wo  ich  ^/^  2  Uhr  nachmittags  Bahnhof  Friedrichstr.  ankam.  Mit 
der  Stafltbahn  fulir  ich  nun  nach  Balmhof  Bellenie,  kaufte  in  Moabit  ein 
Portemonnaie  für  75  Pf.,  in  der  Tunnstr.  4  Portionen  Eis,  fuhr  dimn  für 
50  Pf.  Kahn,  begab  mich  mit  der  elektrischen  Bahn  nach  der  Karlstralse, 
kaufte  hier  einen  Hut  für  2,60  M  und  einen  pliotographischen  Appaiat 
ffir  3,60  IC  und  ging  dann  in  das  deutsche  Theater  und  fuhr  nach  Sälub 
des  Theaters  mit  der  elektrischen  Bahn  nach  Dalldorf  zurück. 

Der  Bursche  ist  ein  schwachsinniger  Mensch,  weinend  gestand  er 
seine  Dummlieiten  und  versi>raeli,  nie  wieder  so  etwas  thun  zu  wollen. 

Ich  habe  den  Bui-sdien  eimahnt  und  ihm  erklärt,  dais  er  nicht  wieder 
beurlaubt  wird. 

Der  Knabe  ist  das  drittgeborene,  eheliche  Kind  eines  Schneiders. 
Der  Tater  ist  lungenleidend;  der  Qiolhvater  Täterlicfaeneits  starb  an  der 
SolKwindsncht,  die  GroJsmutter  am  Krebs.  Ein  Bruder  der  Mutter  stub 
als  Patient  in  der  Irrenanstalt.   Bis  zum  schulpflichtigen  Alter  soll  sich 

der  Knabe  normal  entwickelt  haben,  in  der  Schule  machte  er  geringe  Fort- 
schritte; er  lief  oft  aus  der  Schule  fort,  bettelte  fremde  Leute  imi  Geld  an, 
um  dafür  Brot  zu  kaufen,  das  er  dann  wieder  für  einen  Gewinn  verkaufte; 
das  Geld  gab  er  der  Mutter  ab.  Oft  lief  er  fort  imd  kam  nach  Wochen 
wieder.  — 

6.  Das  sechs  Jahie  alte  MAdchen,  körperlich  gut  entwickelt»  ist 
wiedelholt  bei  unsittlichen  Handlungen  ertappt  worden.    Es  spricht  mit 

einer  überraschenden  Sicherheit  und  Harmlosigkeit  nWir  d&i  Unfug. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegeq,  dafs  das  Mädchen  eine  Einsicht 
in  das  hat,  was  es  mit  Knaben  thut.  Selbst  vom  Standpunkt  eines  sechs- 
jährigen Mädchens  aus  ist  es  auffällig,  dafs  es  die  so  häfslichen  Hand- 

15» 
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liiDgen  gar  nidit  sa  oaofaimi  fiQcht,  dab  et  Aber  alle  Emzelheitea  der 
Handlangen  AiifechlolB  giebt,  keine  Rene  empfindet  Ein  normal  -ver- 
anlagtes Kind  würde  Reue  empfinden,  mit*  i-  Thnlnen  Worte  heraaspresaen 

lind  die  Mitteiliinpen  schluchzend  machen.  Das  Mädchen  spricht  von  diesen 
Dingen  wio  von  sellistverständlichen.  Die  Art  dfifi  Auitretena  Jcennaeichnet 
das  Mädclion  als  schwachsinnif^. 

Nun  begeht  das  Mädchen  aber  Handlungen,  durch  welche  nicht  nur 
die  Schamlosigkeit  und  Sittlichkeit  verletzt,  durch  welche  anch  bis  dahin 
nnwchuldlge,  aber  noch  wenig  widerstandsfilhige  Söder  zu  unaittUcfaen  und 
das  SobamgefOhl  verletzenden  Handlungen  verieitet  werden.  Dae  Mildchen 
ist  eine  grofee  Gefahr  fOr  gleichaltrige  Ehabeo;  ea  iat  gemeingefihrlicfa 
infolge  seines  Schwachsinns. 

Das  Mädchen,  Schlossrrtochter,  ist  das  zwei^boreae,  eheliche  Kind. 
Der  Grolrfvater  väterliclu  isfits  war  Potator. 

Die  Mutter  ist  geisteskrank  seit  dem  18.  Lebensjahre,  die  Schwester 
der  Kutter  ist  ebenfalls  geistig  gestOrt 

Das  Eind  hotte  hiufig  Qelegenhdt,  unzüchtige  Bandlungen  der  Hutber 
mit  ansoaehen.  — 

Aus  den  hier  vorgefülirten  Fällen  ersehen  wir  wohl,  dafs  die  in  Er- 
scheinung tiT'tenden  momlischon  Defekte  auf  Schwachsinn  beruhen  kfinnftn^ 
wie  es  in  diesen  Fällen  tluitsüchlieh  der  Fall  ist. 

Es  drängen  sich  uns  nmi  wolil  die  Fragen  auf: 

1.  Wie  können  wir  diese  Defekte  rechtzeitig  richtig  eifcennen  und 

beui-teilen  ? 

2.  Wiks  ist  mit  diesen  Kindern  zu  geschehen? 

3.  'VS'ie  können  wir  prophylaktisch  wirken  auf  dieses  in  Frage 
stehende  Leiden? 

Der  psychiaftriach  gebfldete  Arzt,  der  mit  der  Sache  vertiautB  Fidagoge, 
sie  werden  den  richtigen  Blick  haben  ba  der  Beurtdlung  derartiger  ^der. 

Der  Laie,  er  steht  liier  vor  einem  Rätsel,  das  er  nicht  zu  lösen  vermag; 
seine  Pflicht,  die  I'fücht  der  Eltern,  der  Lehrer  mufs  es  sein,  in  dieeeil 
Fällen  sich  an  den  Arzt  zu  wenden,  der  vor  allen  Dingen  veranlassen 
\\'m\,  dal's  man  ein  derartiges  Kind  mit  peinlicher  Surgtall  Iteohachtc  und 
von  ihm  fem  halte,  was  zu  unnützen  Handlungen  VcranliLssiuig  geben 
kann.  Die  Berücksichtigung  der  Anamnese  ist,  wie  ich  iiuieu  bewiesen 
habe,  zur  Beortolmig  dee  Eraokhatabiidea  tod  grofaem  Werte. 

2.  Was  ist  nut  dieaen  Kindern  zu  gesoheheo? 

Man  behaodle  sie  tAxeng,  aber  freimdlich,  man  atolae  aie  Dicht  ab, 
man  ziehe  sie  an  «ich. 

Vor  allen  Dingen  halte  man  diese  Kinder  stets  im  Auge»  enttene, 

was  zu  minützen  Ebmdhmgen  reizt;  es  dflrfen  danim  diese  £üiider  nicht 

zu  Handlungen  verwendet  werden,  die  sie  ohne  Aufsicht  ausfuhren  müssen, 
z.  B.,  Holen  von  Waren  vom  Kaufmann,  Ausführung  von  Bestellungen  etc. 
Man  gebe  diesen  Kindern  nie  Geld  und  gewnhne  sie  daran,  abliängig  zu 
werden;  sie  dürfen  nicht  selbständig  handeln,  sie  müssen  fi-agen. 
Man  Überlasse  diese  Kinder  nie  Dienstboten. 
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Geht  6B  in  der  Familie  nicht,  die  Kinder  zu  ersehen,  so  gebfiron 

in  ein  Internat;  aber  in  welches? 

In  clio  Anstalt  für  Verwahrloste?  Nein. 
In  die  Anstalt  für  SchwachsiunigeV  Ja. 

Wälircnd  in  den  ersteren  Anstalten  strenge,  ernste  Zucht  mafsgebend 
ist,  haben  die  Anstalten  für  Schwachsinnige  bei  Innehaltiing  aller  Kon* 
Sequenz  der  Liebe  und  Freundlichkeit  die  BerOcksichtigung  der  centnlen 
Stfiiung  in  den  Vordergnmd  su  stellen.'  Während  in  den  ersteren  An- 
BtalteD  der  pSdagogische  Grundsatz  gilt  der  Einzelne  hat  sich  dem  Gunzen 
m  fflgen«,  heilst  es  in  den  Anstalten  für  Schwachsinnige  »das  Qanse  hat 
aidl  nach  dem  Einzelnen  zu  richten  <r. 

3.  Wie  können  wir  prophylaktisch  wirken  auf  das  in  Frage  stehende 
Leiden? 

1.  Schon  in  den  Fortbildungsschulen  sollten  Jungfrauen,  wie  Jünglinge 
aufmerksam  gemacht  -werden 

a)  auf  die  Gefahren  eines  unsittlichen  Lebenswandels, 

b)  auf  die  Gefahren  uiul  Folgen  einer  zu  früh  geechioesenen  Ehe, 

c)  auf  die  Folgen  der  Trunk.suclit, 

d)  auf  Vererbungen  im  allgemeinen. 

2.  Durch  Wort  und  Schrift  sind  die  Eltern  bekannt  zu  machen  mit 
dm  Grundsätzen  einer  gesuudheitsgemälseu  Erziehung  der  Jugeud.  —  Der 
Verem  für  gesundheitsgemATae  Elniehung  der  Jugend  zu  Beriin,  dem  ich 
die  Ehre  htäe  als  Yoietandsmitglied  anzngehflren,  hAlt  regeltnftWg  in  den 
Terechiedenen  Stadtteilen,  gerade  füi'  die  einfachen  Leute,  die  wir  dvtrch 
die  sdiulptflichtigen  Kinder  einladen  lassen,  belehrende  Vorträge.  —  Hier» 
mit  lassen  Sie  mich,  verehrte  Anwesende,  schlieHaen,  tim  zum  zweiten 
Thema  übergehen  zu  können.  (Sohlols  folgt) 


8*  Sintee  Besnltate  der  KindexfonolLiiiig  in  den 

Chioagoer  Sohnlen. 

Yen  Dr.  päd.  ■axlBÜb»  P.  E.  MtmuNi  m  Chicago. 

n. 

Ein  Spezialzimmer.  Schon  des  Öfteren  war  der  Vorschlag  ge- 
madit  worden,  da&  ein  Spezialzimmer  in  jeder  Schule  eingerichtet  werdbn 
aoUte^  in  welchem  solche  Kinder,  die  entweder  durch  geistige  oder  mondisch» 

ICnderwertigkeit  oder  durch  sclilechte  Angewohnheiten  im  Denken  und  Be- 
tragen sich  von  den  anderen  Kindern  unterscheiden,  abgesondert  imter- 
richtct  und  discipUniert  werden  könnten.  Es  sind  das  Schüler,  deren  be- 
sonderen Bedürfnissen  der  gewöhnliche  Unterricht  nicht  genü^  imd  die 
von  besonders  küm|.ietenter  Iland  in  individualisierender  Weise  geleitet 
werden  müssen.  Der  früliere,  gegenwärtig  herausgegiaulte  Schulsuperin- 
tandent  von  Chicago,  Benjamin  Andrews,  hatte  unter  anderen  segens- 
reicheD  Neuerungen  auch  diese  eingefOhrt,  wenigstens  Teisucfaswelse  in 
einer  einzigen  Sdiule.  Dieses  Spezialzimmer  enthielt  sechzehn  Knaben  und 
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vier  Mädchen.  Das  Durchschnittsalter  der  Knaben  %var  etwa  IIV2  J^^i 
das  der  Mildchen  etwa  lOV'j-  Dieser  Altersdurchsehuitt  ist  au  sich  be- 
zeichneod.  Er  bezeichnet  einen  kritischeu  Wendepunkt  iu  der  Dormaleu 
Eatwiokelimg  der  Kinder,  wo  durch  VemadüfiBsigung  mdividiieUer  Be- 
düifniBse  leicht  abnonnale  Entwickehmgen  yeroisBoht  werden  kOnnen.  & 
entspricht  ungefähr  dem  fünften  Schuljahre,  und  es  ist  eine  Utaigst  fest- 
gestellte Thatsache,  dafs  die  fünften  Grade  in  allen  Schulen  die  grOJstB 
Schwierigkeit  bieten,  luitoiTichtlich  und  diszii)linarisch. 

Unter  den  Insassen  des  ('hicaj^oei"  Spezialzinnnei-s  wurden  eine  Anzahl 
Entwickelungsdefekte  beobachtet,  welche  auf  unvollkoniniene  Gehimbildung 
schliefsen  Helsen.  Zwei  waren  bestimmt  mikrocophal,  d.  h.  ihre  Köpfe 
waren  kleiner  als  das  NormalmafR.  Sieben,  also  etwa  33  %  Gesamt- 
zahl, hatten  nnregelm&feige  Schadelbildung,  acht  unzegelmafiaige  Gesichts- 
bildung.  Sechs  hatten  mirsgebildete  Ohren,  neun  hatten  enge,  hohe,  oder 
unvollkommene  Gaumen.  Fünf  der  Kinder  hatten  ausgesprochene  Seh-  ' 
fehler,  und  nicht  weniger  als  dreizehn  hatten  in  einem  oder  in  beiden 
Ohren  eine  so  entschiedene  Hörschwäche,  dafs  sIp  im  gewöhnliehen  Unter- 
richt durchaus  im  Nachteil  gegen  die  normal  Hörenden  bleiben  muTsteu. 
Mit  anderen  Worten,  60%  ^^ser  SdiHler  ennchten  als  Msxiinimi  eine 
HQrsofaaife,  sa  der  nur  24%  der  übrigen  Schüler  deinelbeiL  Schule  und 
desselben  Alters  henbsanken. 

Schlechte  Em&hiung  zeigte  sich  als  Ui-sache  von  Anftmie  in  zwei 
Fällen.  Sieben  wiesen  mangelhafte  Muskelthätigkeit  auf.  Die  ergographischen 
Untersuchungen  eigaben  Nervenschwäche  und  allgemein  niedrige  Leistungs- 
Migkeit. 

Vorläufige  Schlulsfolgerungen.  Dr.  Christopker  fühlt  sldl 
beiechtigt,  die  folgenden  Punkte  als  gewShileistete  SohluJbfolgerungen  sos 
diesen  Beobachtungen  festzusteUen: 

1.  Im  allgemeinen  existiert  dne  genaue  Beziehung  zwischen  der 
körperlichen  und  geistigen  Entwickelung  der  Sonder,  indem  die 
Variationen  in  beiden  paialleL  laufen. 

2.  Die  Kraftleistung  und  Ausdauer  der  Knaben  ist  auf  allen  Alters- 
stufen gröfser  als  die  der  Mädchen,  und  der  UnteiBchied  scheint 
mit  zunehmendem  Alter  zu  wachsen. 

S.  Gewisse  antliropomotrische  Heobachtiingnn  lassen  es  ratsam  er- 
scheinen ,  dafs  die  Frage  der  genieinschaftlirhen  Erziehung  der 
beiden  Geschlechter  für  die  oberen  Schulklasseu  nochmals  genau 
ventiliert  wenle. 

4.  Die  körperliche  Entwickelung  der  Kinder  sollte  als  wichtiger  Faktor 
in  der  Elassenanteihmg  gelten,  und  namentlich  bei  der  Zulassung 
von  Schülern  in  die  unterste  Klasse  emstliohst  in  Berücksichtigung 
gezogen  werden. 

5.  Die  groben  Unterschiede  in  der  körperlichen  Entwickelung  der 

Schrder  der  Obcrklasson  läTst  es  wünschenswert  erscheinen,  dafo 
das  Pensum  dieser  Klassen  mehr  elastisch  gestaltet  wird,  um 
individuelle  Anpassung  möglich  zu  machen. 
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6.  Tumklassen  sollten  auf  Gnmd  körperlicher,  nicht  geistiger  Eot- 

wickelimg  eingerichtet  irerden. 
Als  HsaptsdünJis  aber  zieht  er  deo,  dab  ForadhiwgeD  vie  die  eben 

beschriebenen  durcliaus  in  das  Grebiet  der  Schid Verwaltung  gehOren,  80 
dais  sie  unter  den  Auspicien  aller  Sclmniehorden  betrieben  woHon  sollten. 
Zum  Schluls  fugt  or  piiii«;»'  Bf'merkm^feü  über  das  Gebiet  hinzu,  welches 
diese  Forscliungen  detken  .-ulltr-n. 

Aus  seinen  Bemerkimgeu  will  icli  die  folgenden  liier  aaiühreu;  er  sagt: 
»Es  -wixä  jetzt  lülgemein  zugecrtandeD,  da&  eine  Aufgabe  der  Erziehung 
darin  besteht,  die  EUiigkeit  der  Sinne  riöhtig  aufzufassen,  zu  entwickeln. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  in  das  Schulprogramm  Natokunde,  Singen, 
Zeiehnoi,  koDStruktive  Thätigkeit,  wie  Handfertigkeitsunterricht,  etc.  auf- 
genommen worden.  Es  ist  hier  nicht  beabsichtigt,  zu  behaupten,  dals  der 
ganze  Nutzen  dieser  Unteniclitszweige  in  der  Sinnesbildung  besteht,  aber 
dieser  ist  der  Faktor,  den  ich  im  Gesjeuwäitipen  besprochen  will.  Die 
Holzai'beiten,  welche  die  Schüler  iin  iiandfertigkeitsunterrichte  anfertigen, 
haben  nicht  den  Zweck,  die  Kinder  zu  ^soblein  oder  Zinunerleuten  zu 
machen,  noch  wiren  sie  dazu  im  stände.  Aber  das  Auge  wird  gefibt, 
wirkliche  Entfernungen  zu  messen  und  zu  vergleichen;  der  Tastsinn  wird 
entwickelt,  der  Muskel-  und  der  Gelenksinn  erhalten  Cl)ung.  Bedeutende 
Geldsummen  werden  jährlich  für  solchen  Unterricht  ausgegeben,  und  es 
erscheint  wilnschenswert,  genau  nachzuweisen,  dafs  und  ob  der  rnterricht 
Beinen  Zweck  erfüllt.  Freilich  geben  die  Resultate  des  Unterrichts,  d.  h. 
die  gefertigten  Gegenstftnde,  in  rohen  Umrissen  Aufklänmg  über  die  Nütz- 
hchlrait  der  Übung;  aber  es  ist  Uar,  dab  passend  arrangierte  PrOfungen 
der  SinnesschScfe  durch  BeobOiCfater,  deren  psychologische  Studien  ihnen 
eine  umlsssende  Kenntnis  des  ümfanges  der  Abweichimgen  imd  der 
Grenzen  der  untersuchten  SinnesvermCgen  vermittelt  haben,  die  Frage  mit 
viel  grofserer  Genauigkeit  beantworten  können.  Solche  Untei-suchungon, 
aii£restelit  an  ganzen  Gruppen  von  Schülern,  werden  verlärslicho  Daten 
liefern,  welche  uns  erlauben,  die  Wirksamkeit  der  versclüedenen  Fonnen 
des  HandlertigkeitBantenichtB  zu  beorteilen,  die  guten  und  nachteiligen 
Faktaren  desselben  zu  bestimmen  und  im  allgemeinen  ihren  pädagogischen 
Wert  festzustellen,  damit  aber  auch  ihren  kommerziellen  Wert.  In  ähn- 
licher Weise  können  solche  Untersuchungen  dazu  führen,  alle  Thätigkeiten 
Her  Kinder  zu  prüfen,  welche  zum  Zwecke  der  Sinnesbildung  eingeführt 
W(jnleu  sind,  ihre  schwachen  Funkte  zu  ermitteln  und  die  Ursachen  der- 
selben zu  ergründen. « 

»Die  Schüler  der  Spezialklassen  bieten  ein  besonderes  Problem  dar. 
Zwischen  nonnalen  Sindem  und  soksheu,  die  wegen  ausgesprochener 
Geistesschwacfae  in  Staatsanstalten  geschickt  werden  mfissen,  steht  ein 
gewisses  Kontingent,  welches  in  den  Schulen  selbst  gehandlinl  t  werden 
mufs;  es  sind  die  besonders  dummen  Kinder,  der  Sclirecken  der  Lehrer 
imd  eine  fortwahrende  Gefahr  für  die  normalen  Kinder.  Diese  Kinder 
sollten  in  Spezialkla-^^sen  ver.-vuninclt  werden.  Ihre  Bohaiullung  vcilangt 
eine  genaue  Untersuchung  jedes  Individuums  durch  einen  iJ.sycliologisclien 
Experten,  um  die  Eigenart  und  den  Umfang  des  Defekts  festzustellen,  und 
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80  den  Lehrer,  der  seineraeitB  in  seinem  Berufe  besoodets  flhig  sein  sollte, 
und  im  stände,  den  Bericht  des  Psychologen  dnrchaxiB  in  verstehen,  in 

stand  zu  setzen,  seine  Arbeit  den  Bedürfnissen  des  Kindes  anzupassen. 
Bei  einer  Anzahl  dieser  Kinder  ist  der  Fehler  auf  dem  Gebiete  der  Er- 
nähnmg  zu  suchen,  \uv\  liogt  sonach  aufserhalb  d<T  M\lrknnLrs>phäre  der 
ScludbohürdtMi.  Bei  aiuleit-n  sind  es  Felder  in  der  <  »rganisati-ni  des  NeiTeu- 
systems.    Diese  letzteren  können  wie  folgt  klassifiziert  werden: 

1.  Defekte  in  den  zum  Gehirn  und  BQckenmark  fOhrenden  Yerimidungs- 
wegen  —  d.  h.  Defekte  in  den  Sinnesorganen  mid  deren  Nervensti&ngen. 

2.  Defekte  im  Gehirn  selbst: 

a)  Defekte  der  Gtehimstruktor. 

b)  Emährungsdefektc: 

1.  Anäni'^  (Hlutleei'e); 

2.  Yerhunpuiuig  (der  Nervenzeutren) ; 
8.  Ermüdung; 

4.  Tox&mie  (Blutvergiftimg,  d.  h.  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Enifihrung  des  Qehims). 

3.  Defekte  in  den  ausführenden  oder  motorischen  Nerven. 

»Für  die  erstgenannte  Klasse  von  Defekten  ist  bereits  durch,  die 

sinnesbildenden  Methoden  unserer  Schulen  eiiiig-enuafsen  Vorkehrung  ge- 
trofft'ii.  .Jeiloch  ist  es  notwendig-,  für  dt-ft^ktive  Kinder  diese  Übungen  aus- 
zudehnen und  sie  in  vorzüglichster  Weise  zu  lehren.  Für  die  Struktur- 
defekte kann  die  medizinische  Wissenschaft  keine  Bülfe  gewähren.  Die 
einzige  Hoffnung  liegt  in  endehlidien  Einwirkungen,  und  glflcUicherweise 
ruht  diese  Hoffnung  auf  sicherem  Grunde.  Von  dien  Emlhrungsdefekten 
komn^t  nur  das  Element  der  Ermüdimg  in  den  Bereich  der  Sdndfbitigkeit, 
während  die  anderen  dem  Arzte  Oberwiesen  werden  mflssen.c 

sZur  Behamllunu:  von  Motordefokten  dienen  im  wesentlichen  die  kon- 
struktive Handfertigkeit  und  die  erziehlich  organisierten  Sx)iele,  wie  sie 
jetzt  glücklicherweise  in  den  Schulen  mehr  und  melu*  Aufnahme  finden.« 

»Wenn  es  die  Pflicht  des  Staates  ist,  normalen  Kindern  Erziehungs- 
gelegenheiten  zu  beräten,  so  ist  es  seine  doppelte  Pflicht,  für  diese  toxi 
der  Natur  weniger  B^gflnstigten  zu  sorgen,  und  solche  FQrsoige  kann  nur 
dann  richtig  geschehen,  wenn  sie  auf  genauem  wissenschaftlichem  Funda- 
mente ruht.c 

»Ein  anderes  Feld,  auf  welchem  die  KindertYtrschnng  in  der  Schule 
Dienste  leisten  kann,  ist  das  Studium  der  Schulschwänzer  (truants).  Deren 
Eigentümlichkeiten  sollten  ebenso  genau  studiert  werden  wie  tlie  der  Kiinier 
in  den  SpeziaUdassen.  Es  ist  mir  unmöglich  einzusehen,  wie  es  möglich 
sein  soll,  eine  Anstalt  fflr  diese  Klasse  voll  Defektiven  richtig  zu  leiteii, 
ehe  nicht  die  körperlichen  Eigentümlichkeiten  derselben  grflndlich  erforscht 
wonlen  sind.« 

Dem  Wunsehe,  mit  welchem  Dr.  Christopher  seinen  Bericht  schliefst, 
nämlich  dals  das  so  erfreulich  be,i:onnenc  sci^ensreiche  Werk  in  passender 
Weise  fortgesetzt  und  zu  t-iner  ilauernden  Einrichtung  der  Schulverwaltuiif^ 
gemacht  wimle,  kann  man  sich  nur  ansclüieisen.  Chicago  steht  ja  nicht 
absolut  allein  in  diesem  Unternehmen.   Auch  anderswo,  namentlich  auch  in 
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Xew-York,  sind  interessante  Vereuche  nach  dieser  Richtung  goniaeht  und 
manche  hochbedeutsame  Resultate  verzeichnet  worden.  Besonders  in  Ver- 
bindung mit  deu  Ferieiischuleii  werden  solche  Beobachtungen  angestellt 
mtd  berichtet  Immeiiün  mub  man  der  -windigen  Stadt  des  Westens  den 
Böhm  lassen,  dafe  ihre  Sdralbebfiide  die  erste  war,  ireiclie  ein  eigenes 
Dqjartement  zur  systematischen  Knderforschung  eingerichtet  hat,  und 
anter  ihren  Bürg^^ra  hinwiederum  Herr  Dr.  Christoph  er  der  besondere 
Verfechter  und  erfolgreiche  Durchsetzer  dieser  Idee.  Möge  die  fernere 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  reichliche  Früchte  tragen  1 


4,  m.  Schweiserisohe  Konferenz  für  das  Idiotenwesen* 

Am  10.  und  11.  Jnni  land  in  Burgdorf  die  III.  Schweiz.  Eonferens 
für  das  Idioten wesen  statt,  nachdem  seit  der  II.  Konferenz  in  Aaraa 
2  Jahre  verflossen  waren.  Dank  dem  immer  wachsenden  Interesse,  das 
bald  allerorten  der  Erziehung  der  geistesschwachen  Kinder  entgegengebracht 
wird,  sowie  der  Thätigkeit  des  Ortskomitees  wie  des  Konferenzvorstandes, 
war  die  Beteiligung  eine  recht  erfreuliche;  wohl  etwa  150  Lehrer,  Lehre- 
limien,  Äixtei  Anstaltsveratdier  und  Müg^eder  toh  eidgenOssisohen,  kanto- 
nalen und  kommunalen  SdinibehOiden  fanden  sieh  in  Burgdorf  ein. 

Dr.  Ganguillet  in  Burgdoif  erinnerte  in  seiner  Begrüfsung  an  die 
Thätigkeit  Pestalozzis  im  Schlosse  zu  Burgdorf  und  an  die  Entstehung  des 
Buches:  »Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt«.  Hierauf  hielt  der  Präsident 
der  Konferenz,  Sekundarlehrer  Auer  in  Schwanden,  den  einleitenden  Vor- 
trag über  das  Thema:  Eutwickelung,  gegenwärtiger  Stand  und 
Ziele  des  sohweizerisohen  Rettungswerkes  ffir  die  nngiaokliohe 
Jngend.  Es  dürfte  die  Leser  der  ^derfefaler  aus  dem  mit  giobem 
Interesse  angehörten  Yortnge  besonders  deijenige  Teil  interessieren,  der 
Aber  die  in  den  letzten  zwei  Jahren  erzielten  Fortschritte  berichtet. 

Die  eidgenössische  Statistik  vom  Jahre  1S97  hat  gezeigt,  da  Ts  das 
Rettungswerk  für  die  schwachsinnigen  Kinder  noch  in  den  Anfängen  steht. 
Seither  ist  an  vielen  Orten  rührig  gearbeitet  worden  und  die  letzten  Jahre 
haben  echon  manchen  schönen  Erfolg  gebracht  Es  sind  etwa  zehn  neue 
Speslalklassen  fOr  Schwachbegabte  entstanden,  so  dafii  die  Zahl  derseiben 
in  der  Sehireis  nun  56  mit  rund  1000  SohtUem  betragen  dflrfte.  Die 
Stadt  Ztlridi  hat  einen  Anfang  gemacht,  durch  Zusammenziehung  m^rerer 
Sammelklassen  zu  mehrstufi^n  Hilfsschulen  den  Unterricht  ftir  Schüler 
und  Lehrer  erspriefslicher  zu  gestalten.  Iluchst  erfreulich  ist  es,  dafs  der 
Gedanke,  Schwachbegabte  Schüler  in  Landgemeinden  durch  besonderen 
Unterricht  in  Nachhilfestunden  soviel  als  möglich  zu  fördern,  in  zwei 
Kantonen  mit  grofsem  Erfolg  verwirklicht  worden  ist;  in  Appenzell  A.-Rh. 
bestehen  11,  in  St  Gallen  14  Nachhilfsklassen.  Auch  im  Eanton  Bern 
ist  ee  TorwOrts  gegangen;  die  Zahl  der  Hilfisklassen  hat  sich  seit  1899 
mehr  als  verdoppelt  und  ist  von  6  auf  14  gestiegen.  Neben  Bern,  Burg- 
dorf und  Thun  besitzen  nun  auch  Langenthal  und  Lyfs  solche;  Lsngnan 
und  Huttwyl  weiden  bald  folgen. 
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Die  vor  dem  Jtlne  1899  gegrOndeten  EniehuDgeiostalteii  fQi  schmch^ 
BÜmige  Kinder  (KeUenolie  Anetelt  Hottisgen,  »Hofibung«  Basel,  Weüte- 
beim  Bern,   Hoffoungc  Bern,  Bühl  W&densweil,  Asyle  de  rspdmnoe  l 

Etoy  Waadt,  Hegensberg  Zürich,  Biberstein  Aaran,  St,  Joseph  BremtrartPr 
Friedheim  Weinfelden,  Mariahalden  Erlenbach,  Kriegstettcn  Solothurn  und 
Mauren  Thnrgau)  haben  sich  auch  seither  in  gedeihlielister  Weise  ent- 
wickelt und  au  ihrem  inneren  und  äulsereu  Ausbau  gearbeitet  Alle  sind 
bis  auf  den  kteton  Fkts  gefliUt,  eo  dab  Anmeldiiiigeii  oft  erat  iiaeb 
langem  Warten  berfiekeiobtigt  werden  können.  Ibre  Okonomifloben  Yer- 
bSItniaae  sind  gedohert,  dank  der  Opferwilligkeit  Privater  und  der  Unter- 
Stützung  des  Staates.  Wir  konrtatieren  mit  grofser  Freude,  dafs  in  den 
letzten  beiden  Jahren  sich  vier  neue  Anstalten  aufgcthan  haben.  Es  sind 
dies  die  Anstalt  in  Kienberg  bei  Gelterkinden  in  Baselland,  deren  Er- 
richtung durch  die  Handschin- Stiftung  erleichtert  wurde;  die  Anstalt  in 
Masans  bei  Chur,  das  würdige  Denkmal  der  Calvenfeier  des  Btlndnervolkee; 
das  Pestaloasibeim  in  Fi&fflkon,  Et  Zfliioh,  das  Werk  der  Oemeinnütagen 
OeaeUsohaft  dee  betr.  Beslrkesi  und  die  Privatanatalt  des  Hemi  Widmer, 
das  Asyl  »Schutz«  bei  Walzenbausen,  eine  Pflegeanstalt  für  bildongson- 
fähige  Kinder.  Ihnen  allen  bringen  wir  ein  herzliches  »Glückauf«  entgegen. 
Die  Zahl  der  Schweiz.  Anstalten  ist  damit  auf  17  gestiegen;  in  ihnen 
können  750  Zöglinge  ünterkuuft  tinden. 

In  mehreren  Kantonen  haben  die  gemeinnützigen  Kreise  an  der 
Gründung  von  Anstalten  gearbeitet,  aber  noch  keine  praktischen  Erfolge 
erzielt    Dies  gilt  Tor  allem  vom  Eanton  Bern.  Gegenwibrtig  beedhftftigea 
sieh  dort  die  Behörden  mit  der  Yeriegung  des  bernisohen  Lehierseminare 
von  Eofwyl  nach  Bern.    Im  Auftrage  der  bernischen  Armendirektion 
haben  die  Herren  Rektor  Dr.  Kaufmann  in  Solothurn,  Direktionspräsident 
in  Kriegstetten,   Direktor  K.  Kolle   in  Kegciisborg,   und   F.  Riifenacht, 
kantonaler  Armeninspektor  in  Bern,  ein  gedrucktes  Gutachten  ausgearbeitet 
und  darin  den  Beweis  geleistet,  dai's  das  bisherige  Seminargebäude  in 
Hofwyl  sich  ftr  eine  EniehvngsanatBlt  fOr  adhiraohsinnige  Kinder  ganz 
vorzQglich  eignet  und  für  120  Kinder  binreiobend  Baum  bietet,  ohne  dafis 
für  bauliche  yerftndemngen  erbebUohe  Kosten  aufgewendet  werden  mOiisieii. 
Auch  in  den  Kantonen  Luzem  und  St.  Gallen  dürfte  die  auf  Gründung 
von  Anstalten  hinzielende  Bewegung  bald  zum  gewünschten  Ziele  führen, 
da  für  diesen  Zweck  auf  freiwilligem  Wege  bereits  10,ÜUÜ  resp.  40,000  Fr. 
gesammelt  worden   sind.     Im    Glurncrlande   mufsten   sich   die  Freunde 
unserer  Bestrebungen  mit  Kücksicht  auf  das  glarnerische  Lungensanatorium 
ziemlich  passiv  verhalten.  Nun  dieses  finanziell  erstarkt  und  sein  Betrieb 
gesichert  ist,  kann  und  wird  die  Gründung  einer  kantonalen  Anstalt  für 
Schwachsinnige  mit  aller  Energie  betrieben  werden,  im  festen  Vertrauen 
auf  den  gemeinnützigen  Sinn  der  Bevölkerung,  die  in  wenigen  Jahren  die 
vorhRltnismäfsig  grol'so  Summe  von  225,000  Fr.  für  die  Heilstätte  für 
Lungenkranke  aufgebracht  hat,  sowie  auf  die  kräftige  Unterstützung  durcU 
die  Regierung.    In  zwei  andern  Kantonen,  in  deren  Hauptstädten  Spezial- 
klassen  für  Schwachbegabte  bestehen,  empiiudet  man  das  Bedürfnis,  für 
die  geistig  zurfiökgebliebenen  Kinder  in  den  Landgemeinden  besser  zu 
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sorgen.  Im  Grofsen  Rat  des  Kantons  Waadt  ist  gegenwartig  eine  Motion 
anhängig,  die  verlangt,  dais  in  allen  Schulgemeinden  mit  mehr  als  5000 
Seelen  SpesialUasBen  erriöhteft  werden.  Der  Gfolto  Bat  des  Kantone 
SehainiMieen  bat  in  seiner  Sitsimg  Tom  28.  Dezember  1900  dem  ErsiehmigB- 

rate  die  Weisung  erteilt,  zu  prüfen  und  darflber  Bericht  zu  erstatten,  wie 
die  separate  individuelle  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  allen  Schulen 
des  Kantons  bewerkstelligt  werden  könne. 

Mit  Bezug  auf  die  Versorgung  der  bildungsunföhigcn  Kinder  war  die 
Schweiz  bis  jetzt  fast  außschliefslich  auf  das  Ausland,  speziell  aui  Wfirttem- 
berg,  angewiesen.  Es  ist  daher  zu  begrüIlBen,  dafs  in  Zürich  ein  Initiativ- 
komitee  diesem  Mangel  abhelft  und  eine  grOtee  sfiroherisohe  Anstalt 
für  bifida  Kinder  sniobten  wiU,  die  Torderband  iOr  50  FAsgUnge  Binm 
bieten  soll.  Den  Qrundstein  zu  diesem  Werke  bildet  ein  Legat  des  Herrn 
Hüber  sei.  in  Hausen  im  Betrage  von  25,000  Fr. ;  möge  das  von  diesem 
Maischen  freund  gegebene  Beispiel  von  anderen  l)oiolgt  worden! 

Die  angeführten  Thatsachen  beweisen,  dafs  in  den  beiden  letzten  Jahren 
im  schweizerischen  Idiotenwesen  rocht  schöne  Fortschritte  erzielt  worden  sind ; 
doch  bleibt  nocb  viel  zu  thon  übrig.  Wir  denken  dabei  namentliob  an 
die  kaiholisobe  Schweis  nnd  an  mehrete  romanisohe  Eantooe,  die  in  der 
Soige  für  die  anormal  beanUigtsn  Kinder  binter  den  übrigen  Teilen  onseies 
Yaterlandee  zurückgeblieben  sind. 

Das  erste  Thema:  Die  eidgenössische  Statistik  über  die  geistig 
zurückgebliebenen  Kinder,  was  lehrt  sie  und  wie  ist  sie  weiter 
zu  führen?  behandelte  Dr.  Ganguillet,  Burgdorf,  vom  Standpunkte  des 
Arztes  aus,  an  der  Hand  einer  Reihe  ausführlicher,  individueller  Thesen. 
Der  moderne  Staat  bat  die  Anilgiabe,  anch  fOr  den  Unterxiobt  und  die  Br- 
nebuDg  der  geistig  abnormen  Kinder  sn  sorgen,  damit  dieselben  nidbt 
verkümmern,  ihren  Mitmenschen  zur  Last  fallen  und  ein  trauriges  Dasein 
fObren  müssen.  Die  Zahl  dieser  Kinder  ist  in  den  verschiedenen  Landes- 
gegenden ungleich ;  dieser  Umstand  wird  nacli  Untersuchungen  von  Prof. 
Kocher  in  Bern  und  Dr.  Birchor  in  Aurau  verursacht  durch  den 
mancherorts  verbreiteten  endemischen  Kretinismus,  der  als  eine  Er- 
krankung der  Schilddrüse  betrachtet  werden  muls  und  durch  gewisse 
geologisohe  Bodenibrmationea  stark  beeinfloJbt  wird.  Sodann  Terbreitst 
sieb  der  Referent  Uber  die  liobtige  Art  der  fOrsorge  für  die  verschiedenen 
Kategorieen  dieser  Kinder,  redet  dann  aber  besonders  den  Bestrebuncren 
das  Wort,  welche  auf  das  Studitun  der  ürsachen,  die  Verliütung  und  Be- 
kämpfung des  endemischen  Kretinismus  hinzielen.  Die  Untersuchung  der 
ins  schulpflichtige  Alter  gelangten  Kinder  ist  fortzusetzen,  und  zwar  soll 
im  Laufe  des  zweiten  Schulquartals  die  Voruntersuchung,  die  sich 
anf  Prüfung  von  QehOr,  Sehschärfe,  geistigen  Zustand  und  Sprachgebreeben 
erstreckt,  doich  die  Lebrerscbaft  stattfinden;  naobber  unternimmt  der 
Arat  im  Beissin  der  Lehrerschaft  und,  wenn  müglioh,  der  Mütter  oder 
Viter  die  Hauptuntersuchung,  woran  nur  die  Kinder  teilnehmen, 
welche  in  der  Voruntersuchung  als  sicher  oder  zweifelliaft  mit  Gebrechen 
behaftet  gefunden  wurden.  Der  Befund  soll  besser  vorwertet  werden  als 
bisher.    Endlich  sollte  eine  besondere  Statistik  der  in  den  Hiifsklassen 
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B.  IGtteilungen. 


für  Schwachbogabte  und  in  Anstalten  für  Schwachsinnige  untergebrachten 
Kinder  vorgenommen  werden. 

Itbr  diese  Bnqiidte  unterbreitete  der  erste  Votut  Dr.  Onillanme, 
Diiektor  des  eidgen.  Statist.  BoresBS,  den  anwesenden  Anstsltsrorsteheni 

ein  Fragenschema,  das  auch  angenommen  wird.  Er  nnterwirn;  die  En 
gebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  einer  Prüfung  und  konstatiert, 
dal's  wir  in  der  Schweiz  nicht  schlimmer  daran  sind  als  die  meisten 
Länder  Europas;  er  befürwortet  lebhaft  die  Schaffung  von  Schulärzten. 
Nach  kurzer  Diskussion  werden  in  etwas  veränderter  Form  die  Schlufs- 
antr&ge  des  Dr.  Qanguillet  gutgeheifsen,  wonach  der  Bund  1.  um 
Unterstütsung  vom  Unterricht  ond  ^siehung  der  Sdhwaohsinnigen,  3.  nn 
FortfOhrong  der  al^Ahrliöben  Untersnofaung  aller  ins  sohnlpHiolitige  Alter 
tretenden  Kinder,  3.  nm  eme  eingehende  Statistik  der  in  Spezialklassen 
und  Anstalten  versorgten  Kinder  (Wesen  und  Ursachen  des  Schwachsinns) 
ersucht  wird,  und  4.  die  Forderang  der  Einführung  von  Schulärzten  aus- 
gesprochen wird. 

Die  zweite  Versammlung  wurde  eröffnet  mit  einem  Nekrologe  von 
Lehrer  A.  Fisler  in  Zürich,  des  Gründers  nnd  Förderers  der  Spesial- 
klassen  für  Sohwsohbegabte  in  der  Schweis.  Sodann  sprach  Direktor 
K.  Kölle  aus  Regensberg  über  das  Themar  Wie  sind  Erziehung  und 

Unterricht  in  den  Hilfsklassen  für  Schwachbegabte  und  in  den 
Spezia lanstalten  für  Schwachsinnige  zu  gestalten,  damit  diese 
Kinder  für  den  Broterwerb  befähigt  werden?  Für  welche  Be- 
rufsarten eignen  sie  sich  am  besten? 

lu  klarer,  treffender  Weise  de&niert  er  das  Wesen  des  Schwachsinns 
als  eine  durch  VerlcOmmerang  des  Qehims  entstandene  Hemmung  der 
geistigen  Entwickelnng,  welche  das  IThTermQgen  sa  mitersoheiden,  m 
schliefsen  und  zu  urteilen  sor  Folge  bat.  Der  üntenicht  hat  darum  durdi 
einfache  gymnastische  Übungen,  Form-,  Farbe-  und  Zahl -Unterscheidungen, 
durch  Sprach-  und  Thiltigkeits- Übungen  Begriffe  zu  entwickeln  und  den 
Schüler  nach  und  nach  zur  Selbstthätigkeit  und  zum  Urteilen  zu  bringen. 
Neben  den  eigentlichen  Schulfächern  ist  der  Handfertigkeitsunterricht  ein 
Hauptbildungsm Ittel,  der  zunächst  nicht  auf  einen  Beruf  vorbereiten, 
sondern  die  Koordinationsstürongen  beseitigen  nnd  die  geistige  Bnt* 
Wickelung  fSrdem  soU.  Weilcher  Art  die  Buidsrbeit  sei,  hflngt  von  den 
lokalen  Verhältnissen  und  vom  Lehrer  ab.  Bei  der  Unselbständigkeit  der 
Kinder  Iftfst  sich  der  landwirtschaftliche  Betrieb  in  grOfserem  MaTse  nicht 
mit  einer  Anstalt  verbinden.  Da  der  geistig  schwache  Mensch  auch 
moralisch  zurückbleibt  und  der  Schwachsinn  nie  geheilt  werden  kann,  so 
geht  dem  Schwachsinnigen  eine  riclitigo  Beurteilung  der  Lebensverhältnisse 
ab;  darum  soll  derselbe  in  eine  Berufsart  eingeführt  werden,  in  der  er 
nicht  selbständig,  sondern  nnter  Anflricht  arbeiten  mnb.  Dazu  eignen 
sich  am  besten  die  Landwirtschaft  nnd  die  Fabrikarbeit 

Der  Korreferent,  Direktor  Heimgartner,  Masans  b.  Chur,  führte  ans, 
wie  die  einzelnen  Übungen  zur  Stärkung  des  Muskelsinnes,  zur  Erschliersung 
der  Urteilskraft  zu  l>etreiben  seien,  wie  die  Handarbeit  als  BUdungsmittel 
im  einzelnen  zu  verwenden  und  mit  dem  übrigen  Unterricht  zu  verbinden 
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seL  Er  betont  den  hohen  Wert  der  Bildungskiirse  für  Lohrer  der  Anor- 
malen und  fordert,  dafs  bei  Aufnahme  in  die  Uüiöklabsen  die  untere 
OraoM  hoher  hinaa^neaslrt  wetd».  Die  DielniaBloik  betUhrta  dk  Hotwendig- 
koit  eines  Fetronats  fBr  aiietretende  ZOc^inge,  den  knnen  Verbleib  der 

Schüler  in  Anstalten,  den  Lehrerwechsel  an  diesen,  die  EinfÜhrong  der 
Seminaristen  in  den  Unterricht  der  Sohweoben,  Ideen,  die  sidi  wohl  fOr 
eine  nächste  Konferenz  als  Themata  eignen  würden. 

Als  letztes  Thema  war  auf  der  Tagesordnung:  Sorge  für  die  ver- 
einzelten Schwachbegabten  und  schwachsinnigen  Kinder  in 
l[leinen  Gemeinden,  das  von  den  beiden  Lehrern  Altherr,  Trogen 
und  David,  Wallenetadt,  behandelt  wurde.  Alt  her  r  berichtet»  wae  in 
Apenidl  hierfllr  geeohehe^  NaehhillMindeB  von  II — 12  ühr,  1—2  Uhr, 
4 — 5  Dhr,  abends  oder  an  freien  Nachmittagen,  und  David  in  ähnlicher 
Weiee  ans  St  Gallen,  indem  er  der  gesonderten  unterrichtlichen  Behandlung 
der  Schwachen  in  der  Morgenstunde  das  "Wort  redet,  und  für  Schulen  mit 
mehreren  Lehrern  den  Versuch  empfiehlt,  durch  Vorteilung  der  Fächer 
Zeit  zum  besonderen  Unterricht  der  Schwachbefähigten  zu  bekommen. 

Am  Schlüsse  der  zweiten  Versammlung  wurden  noch  einige  Geschäfte 
erledigt  Die  Eonferens  wird  einstwdlen  in  der  l^willigen  Fonn  ohne 
Statuten  imd  Jahresbeitnig  wie  bidier  fortgeführt;  in  der  Bogel  soll  alle 
2  Jahre  eine  Versammlung  stattfinden,  die  nächste  im  Jahre  1903  in 
Luzem.  Der  Vorstand,  aus  11  Mitgliedern  bestehend,  wird  für  vier 
weitere  Jahre  bestätigt  und  die  Herausgabe  eines  gedruckten  Konferenz- 
berichtes beschlossen.  Derselbe  wird  im  September  erscheinen.  Kurz  sei 
noch  erwähnt,  dafs  den  Teilnehmern  an  der  Burgdorfer  Konferenz  auch 
andere  Genfieae  tu  leQ  worden,  wie  ebi  pr&chtiges  Konzert,  ein  froher 
ünteriialtangBabend  und  eine  ficOhliche  Fahrt  Ina  adiOne  Emmenfhal,  der 
Heimat  Jeremiaa  GotÜieiUk 

Zflrioh.  H.  Oraf. 


6.  SrlaCb  des  prenfsischen  Ministers  der  Medizinal-  eto. 
Angelegenheiten  vom  22.  Mars  1801 

an  aftmtliche  EOnigliohe  Begiernngsprftaidenten. 

Ea  hat  aioh  als  erwünaoht  heransgastellt,  dafo  diigenigen  Anstalten 
Ar  jngendliche  Epileptische  und  Idioten,  in  welchen  ein  geordneter  Schul- 
unterricht erteilt  wird,  neben  der  durch  die  Anweisung  vom  20.  September 
1895  —  M.  d.  g.  A.  M.  8234  H.,  M.  d.  J.  H  10540  IL,  J.  M.  1.  5003  II., 
—  jetzt  vom  20.  März  1901  —  M.  d.  g.  A.  M.  5020  il.  d.  J.  II»  2311, 
J.  M.  I  1853  angeordneten  medizinalpolizeilichen  Aufsicht  auch  in  schul- 
tecbnischer  Beziehung  soweit  erforderlich  überwacht  werden. 

Hiemaoh  ersoohe  ich,  dieae  Anstalten  nach  Bedürfhia  auch  duroh 
die  schnHediniaohen  Organe  der  Regierung  revidieren  an  lassen.  Bei 
solcher  Besichtigung  sind  die  Berichte  der  Besuchs- Kommission  zu  be- 
röck sichtigen ;  ebenso  ist  das  Ergebnis  der  pädagogischen  Prüfung  zu- 
nächst der  Besuchs -Kommission  zugänglich  zu  machen  und  demnächst  bei 
der  jährlichen  Einreichung  der  Belichte  derselben  den  letzteren  beizufügen. 
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Bndlich  wird  es  sich  empiehleo,  vor  Auordnimg  eingreifender  Mafen ahmen 
Auf  Orand  der  aciwlt^hniiiebeii  B0vi8ion«n  neben  der  xeteierenden  oder 
korreferierenden  Beteiligung  des  B^giemngs-  und  Medinnehnte  erliMder- 
liohen  Falls  «ooh  die  Beeaafas-XonuniaBion  tu  hSceo. 

(gel.)  Studt 

Eino  Frage  der  Schriftleitung:  Warum  wird  statt  einer  zwie- 
spältigen Besuchskommission  nicht  eine  einheitliche  angeordnet,  be- 
stehend aus  erziehungstechnischen  iid  medizinaltechnischen  Personen? 
Sollen  denn  dieee  Bniebungaanetelten  nie  herauskoinmen  aus  dem  Wider- 
streit beider  Berufastande?  Oder  ist  ein  korpoistives  ZussmmeiiwirlMn 
inPreufsen  nicht  mehr  denkbar,  so  dafs  die  Scheineinheit  sich  nur  noch 
bureaukratisch  durch  die  Aktenbearbeitung  seitens  eines  auf  beiden  Ge- 
bieten nickt  fachm&nnischen  Juristen  herstellen  l&Cst?  Tr. 


6.  Haarkrankheit  bei  EinderiL 

Im  Juli  d.  J.  trat  in  M.- Gladbach  eino  Haarkrankheit,  Trichophj'tie, 
epidemisch  auf,  welche  vielfach  Kahlköpfigkeit  verursachte.  In  Lürrip  waren 
etwa  20  schulpflichtige  Kinder  von  dieser  Krankheit  befallen,  so  dafis  die 
EnabenUassen  der  Schule  an  der  NeuJserstrafse  am  17.  Juli  geschlossen 
worden  sind.  Auch  bei  Kindern,  die  noch  nicht  schulpflichtig  sind,  oder 
solchen,  welche  der  Schule  entwachsen  sind,  wurde  die  Krankheit  be- 
obachtet. Zur  Bekämpfung  der  Seuche  sind  laut  Gl.  Ztg.  von  der  Behörde 
energische  Mafsnahmen  gctrolfon  worden.  U.  a.  ist  eine  Polizei -"Verord- 
nung betreffend  die  Ausübung  des  JTriseurs-,  Barbier-  und  Haarschneide- 
Gewerbes  erlassen  worden. 


C.  Litteratur. 


Paul  Natorp,  Pädagogische  Psycho- 
logie in  Leitsätzen  an  Vorträgen, 
gehalten  im  Kfoscu  wissensohaftlicher 

VorlesuDgeu  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen zu  Marburg  N.  G.  El- 
wert'scht'  Verlagsbuclüiaiidluug.    Id  S.  | 
Was  Natorp   iu   beinern  Büchlein  i 
bietet,  ist  nur  eine  skelettartige  Dar^ 
stelhmg  dessen,  was  er  in  sriaen  Vor. 
lesimgen  einem  gioDBen  Kreise  a-ifm  ik- 1 
samer  Zuhörer  aus  der  Lehrerschaft  in 
ausführlicher  ^^\A>v  ^^ah.    Das  Schrift- 
chen  ist  wolU  auch  zunächst  dazu  be- 


stimmt, denjeiugeii,  welche  die  beueffen- 
den  Yoriesangen  selbst  gehört  haibeii«  die 
Hanp^mnUe  der  psychologisohen  Er- 
örterungen noch  einmal  ins  Oedächtnis 

zurückznniff'n  bezw.  sie  auf  die  sprinpt?n- 
[  den  Punkte  aufmerksam  zu  machen.  Allo 
i  anderen  Leser  erhalten  in  dem  BücUieia 
von  10  Seiten  eine  magere  Kost  Wer 
es  mit  Nutzen  gebranohea  wiD,  mub  aacb. 
I  erst  für  eine  Ä.nschauangsgrundlage  sorgen. 
'  Das  Studium  der  AVerke  Natorps  »Ein- 
leitung ia  die  P.sychologio  nach  kritischer 
Methode.   Freiburg  188S«,  der  »Sozial- 
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pädagogikc ,  sowie  der  Artikel  »Grund- 
linien einer  Theorie  der  Willensbildung« 
(Archiy  für  systematische  Philosophie 
1805)  md  »inileiiBUldiuigc  in  Beins 
lEncykl.HandbuchderPädagogik»  (Bd.  VH, 
S.  639)  dürfte  ausreichend  sein,  um  über 
die  psychologischen  und  i>ädagogischen 
Anschauungen  Natorps  genügend  zu 
oneDtieren. 

Natorp  snoiht  muMohst  die  durch  die 
Herbartianer  in  Kurs  gesetzte  Redeweise 
zu  berichtigen,  dafs  die  Ethik  das  Ziel 
und  die  Psychologie  den  Weg  der  Er- 
ziehung bestimme.  Die  Erziehung  er- 
sMt  aidi  auf  alle  Seiten  des  seelischen 
Lebens.  Bordi  die  Ethik  allein  kann 
also  die  Ao^be  der  Erziehung  nicht  be- 
stimmt sein,  da  sie  unmittelbar  nur  die 
Gesetzgebung  für  den  Willen  enthält. 
Die  Logik,  als  die  Gesetzgebung  des 
Denkens,  und  die  Ästhetik,  als  die  6e- 
aatsgehnng  der  frei  gestaltenden  Phantasie, 
müssen  notwendigerweise  hinzutreten  (cfr. 
auch  SuUy,  Handbuch  der  Psychologie, 
S.  6  u.  7).  Die  Leistung  der  Psychologie 
für  die  Erziehungslehre  besteht  nach 
Natorp  in  der  mS^ehston  Individna- 
lisiernng  dw  Enidrangsan^lie.  8ie 
soll  erkennen  lehren,  wie  im  gegebenen 
einzelnen  Fall  in  der  Praxis  zu  vorfahren 
sei.«  Dio  moderne  »Physiologische  Psy- 
chologie« erweist  sich  zu  diesem  Zwecke 
ab  ein  nnzüretUssiger  FShrer,  da  si^  ja 
•nah  nur  generelle  Lehrea  erteilt, 
»ven  dmn  eine  direkt  fruchtbare  An- 
wendung in  der  Praxis  zur  Zeit  kaum 
möglich  ist.«  Wohl  aber  niufs  der  Er- 
zieiier  die  Bestandteile  des  meuschUciicu 
Beelenlebens  flberfaanpt  nnd  die  Onmd- 
feaetse  ihrer  Yerbindnng  kennen,  vm  die 
Beobachtungen  in  der  Praxis  sofort  richtig 
zu  deuten  und  ihren  Zusammenhang  rasch 
und  sicher  aufzufassen.  Nichtsdesto- 
weniger bleibt  die  Hauptsache  der  päda- 
gogische Takt 

Naoh  Natorp  ist  es  mm  für  die  Pä- 
dagogik Ton  hSohstcr  Wichtigkeit,  sich 
klar  zu  machen,  wie  dio  W a  h  r  n  e  h  m u ng 
diese  erste  nnd  vielleicht  grölste  und 


schwerste  aller  geistigen  Schöi)fungen,  im 
frühesten  Stadium  der  Entwickelung  in 
fast  reiner  Selbstthätigkeit,  erst 
alUnJIhlich  mehr  nnd  mehr  nntorstfltst 
durch  den  Yeifeehr  mit  der  Umwelt,  ron 
;  jedem  normalen  Kinde  vollbracht  wird» 
Das  Wesen  der  Wahrnehmung  liegt  keines- 
wegs in  dem  rätselhaften  Empfinden, 
sondern  in  dem  Akte  des  Bestimmens, 
derFiziemng,derFeBtBtellii]igdeegeiBligen 
Blickes  auf  ein  Einzelnes.  Snlly  aeigt 
viel  klarer  als  Natorp,  um  was  es 
sich  hier  handelt  (cfr.  Kap.  VIll,  »Wahr- 
nehmung durch  die  Sinne«  in  seinem 
Handbodk  der  Psychologie.)  Der  Fi»se& 
der  Wahznehmimg  ll&t  nsöh  Bnlly  xwei 
Teile  erkennen:  1.  Die  Beherrschung  dee 
Sinnesmaterials.  2.  Hie  Auslfr^jim«,'  des- 
selben. Die  BeheriNchung  des  Sinues- 
materials  vollzieht  sich  in  den  beiden 
Stolen  der  Differendernng  imd  der  A«si- 
mSatioa  der  Sinneeeindröcke.  Diese  ele- 
mentaren Beziehungsfunktionen  führt  der 
Mensch  nicht  allein  im  Wahrnohmon, 
sondern  auch  bei  jeder  intellekhiellen  Be- 
thätiguug  aus.  Nach  Natorp  arbeiten 
»die  koBstmktifeii  Elemente  des  Denkens 
in  der  Wahmehmnng  nnd  bringen  den 
Wahrnchmong^egenstand  selbst  erst  zu- 
stande.« Nato  rp  redet  hier  als  Kantianer. 
Das  Schöpferische  in  dem  Akte  des  Wahr- 
nehmens ist  das  a  priori,  die  beziehungs- 
setzende  Thätigkeit  des  BevnCMseins.  Wk 
der  AttsfaQdnng  der  elementaren  Be- 
ziehungsfunktionen ordnet  sich  das  Chaos 
der  sinnlichen  Empfindungen.  Wir  hätten 
keinen  Zusammenhanj^  unter  den  YAn- 
dnicken,  wenn  wii-  die  sinnlichen  Em- 
pfindungen nioht  allgemeinen  Anftsssnngs- 
weisen  nnteronben  kSnntmi  (dem  a  priori) ; 
von  diesem  apriorischen  Faktor  hätten 
wir  andererseits  jedoch  auch  wieder  kein 
BewuTstsein,  wenn  uns  nicht  ein  Stoff 
(das  a  prosteriori)  gegeben  wäre,  welcher 
das  WiriaamWden  jener  apriorisohen 
Funktionen  veranlagte.  Das  reflektierte 
Bewutstsein  der  konstruktiven  Elemente 
ist  jedoch  —  wie  Natorp  riclititr  be- 
merkt —  dem  erst  nütteu  in  der  Schöpfung 
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der  Wahrnehiuungswelt  begiiffenen  Kmde 
noch  fremd.  Ans  Behnem  Dednktkmeii 
über  die  Wahrnehmung  zidit  dann  Na> 

torp  die  pädagogische  Konsequenz,  dafs 
das  "Wesentlichste  bei  der  mensclüichon 
Bildung  der  Selbstthätigkeit  des 
sich  bildenden  Geistes  and  nidit 
der  HQfe  des  Erzieliexs  mfifllt,  irekdie 
einzig  darauf  gerichtet  sein  soll,  die  Selbst- 
thätigkeit zu  entfalteu,  ihr  die  llindoruisse 
aus  dem  Wege  zu  räumen  und  sie  vor 
Fehlwegen  zu  behüten. 

Nach  der  Wahnelunung  ist  die  «weite 
grobe  geistige  Sehöpfaiigf  die  aller  eigent- 
üche  Unterricht  und  alle  eigentliche  Er- 
ziehung schon  fertig  vorfindet,  die 
Sprache.  Das  Spraohenlornon  ist  nach 
Natorp  weit  ontfornt  von  emem  blolsen 
meduuusohen  Naehahmen.  ^as  Wort 
giebt  nioht  den  Begriff;  ea  dient  nnr 
gleichsam  als  Signal,  um  die  Bewegung 
des  Denkens  in  eine  bestimmte  Richtung 
zu  weisen;  es  ist  nur  die  Krücke  des 
Gedankens.  Diese  Erwägung  ist  geeignet, 
den.  Orandlehler  dee  yerbaliamns  in  der 
Pädagogik  aufzudecken  und  sie  an  die 
Pflioht  der  Befreiung  des  sa 
eignem  Denken  zu  niahnen.c 

"Wahrnehmung  und  Sprache  sind 
die  Fundamente  aller  Schöpfungen  des 
menscUiohen  YenrtandeB.  Die  eigent- 
liche Yerstandesarbeit  durchttnft  zwei 
Stadien,  die  zur  Wahrnehmung  und 
Sprache  in  deutlicher  Beziehung  stehen: 
Anschauung  und  Begriff.  In  der 
Anschauung  werden  die  konstruktiven 
Elemente,  ans  denen  sieh  die  Wahr* 
nehmung  aufbaut,  blofsgelegt  und  in  ihrer 
Reinheit  herausgearbeitet.  In  diesem 
Sinne  re<let  auch  Pestalozzi  von  einem 
»Abc  der  Anschauungen«.  Zahl,  Form 
und  Sprache  erscheinen  ihm  als  die  Ele- 
mente des  Vorstellens.  Der  Weg  der 
Yerstandesbildung  geht  naoh  Festaloszi 
«ucli  durch  die  Anschauung  zum  Begriff. 
Natorp  unterscheidet  im  seelhichen 


Leben  zwei  Hauptbeziehungsrichtungen: 
1.  eine  Biohtang  anf  ein  lollMireB  ab 

Objekt  und  2.  auf  uns  selbst  als  Subjekt 
des  Dewufstseins.    In  der  ersteren  Be- 
ziehungsrichtung   wurzelt    das  Wahr- 
nehmen, Vorstellen,  Denken,   in  der 
letzteren  das  Last-  und  Unlast^ 
gefthl  und  das  Streben.  Zwiaohen 
Streben  und  Gefühl  erkennt  er  nur  emen 
Stufonuntorschied,     Lust-    und  Unlust- 
gefiihl  bezeichnet  nur  die  augenbhckliche 
Bilanz  von  Streben  und  Hemmung.  Das 
Ziel  dea  SIrebena  eiUiolt  er  nicht  wie 
der  Hedonianins  in  der  Beffriedignng  der 
Lust,  sondern  nur  im  nnendUohen  Fort- 
schritt des  Strebens    selbst  (Freiheit 
des  Willens!)  Die  Willense rziehung  voll- 
endet sich  in  drei  Stufen.   Die  imterste 
Stofe  besteht  in  der  Diaitplinierung  des 
sinnlichen  Triebs.  Die  zweite  Stöfs, 
'die  Stufe  des  eigentlichen  Wollens, 
besteht  in  der  fortgesetzten  Konzentration 
der  Aktivität,  iu  der  steten  Einordnung 
des  im  besonderen  Erstrebten  in  ein 
System.  Die  dritte  Stufe  ist  die  bewnfete 
Erhebung  des  Wülms  zum  Standpunkt 
des  unbedingt  allgemeinen  Gesetzes,  die 
Vernünftigkeit  des  Willens  oder 
die  Sittlichkeit.    Die  Erziehung  des 
AVilleus  beruht  auf  Übung  und  Lehre, 
welche  sich  in  einem  und  demselben 
Grundelemente,  der  Oemeinachaf^  ver- 
binden. 

Für  die  ästhetische  und  religiöse 
Haltuug  dos  (icniüts  bildet  das  Gefühl 
die  psychologische  Grundlage.  Es  ist 
obarakteristisoh,  dab  Natorp  seine  Ana- 
fahnmgeo  über  das  Leben  daa  religlGaen 
Gem&ts  an  den  Schind  seiner  Deduk- 
tionen setzt.  Man  erkennt  an  diesem 
Umstände  den  metaphysischen  Denker, 
der  wohl  auch  wie  Kant  die  Sehnsucht 
nach  dem  Transzendenten  für  ein  >nn- 
hintertrnbliches  Bedürfnisc  der  Yemunft 
hält. 

Herborn.    Hermann  Grünewald. 


Druck  TOD  Hennann  Beyer  ii  Söhne  in  Langensala. 
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1«  Ctotftusobto  Brwiifliiiigra. 

Gedanken  eines  Schulmannes  über  das  Seeleuleben  der  Schfller. 
Von  N.  FwrMlII,  Professor  der  Pädagogik  aa  der  Uniyerntilt  Ke^^ 

AvB  dem  Italieniaoiuii  ftbenetet 
Ton  Fkofeesor  P.  E.  Ltmi  ia  NeepeL 

III. 

Den  ersten  und  haaptsächlichsten  Grund  finden  wir  in  den  ver- 
«ohiedenen  Mafsen  und  Spannungen,  mit  welchen  sich  unsere 
Bewegungen  frei  entfalten.  Wenn  es  das  höchste  Glück  des  Er- 
ziehers aasniaeht,  dafe  sein  Erzieh ungssjstem  auch  fähig  sei,  die 
grölstmögiichste  Menge  von  stets  guten  Empfindungen  in  Umlauf  zu 
setzen,  so  braucht  man,  recht  verstanden,  dieses  Glück  unserer  Leluv 
zeit  in  der  Gesellschaft  durchaus  nicht  zu  wünschen.  Der  Erziehung 
durch  die  Gesellschaft  mit  ihrem  künstlichen  Triebwerke  unendlicher 
Ziele  und  Zwecke,  gelingt  es  unbeabsichtigt  und  unbewufst,  eine 
Menge  guter  und  schlechter  persönlicher  oder  gesellschaftiicher,  gött- 
licher oder  menschlicher,  eigennütziger  oder  uneigennütziger  Em- 
pfindungen in  Bewegung  zu  setzen,  die  durch  keinerlei  künst- 
liche Mittel  auf  solche  Weise  je  erweckt  noch  entwickelt  werden 
könnten. 

Hier  wirkt  nicht  die  Erziehung  im  engeren  Sinne,  sondern  die 
natnrgemälse  Entwickelang  unter  Aufbietung  aller  Kräfte  zu  einer 
lebhaften  Mitarbeit  für  den  Menschen,  der  unaufhörlich  fühlt  und 
wiU.  —  Die  Schule  neigt  sich  mit  Unrecht  hauptsfichlich  zum 
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Menschen,  der  überlegt  und  denkt.  Und  da  giebt  es  nun  freilich 
Wesen,  eine  ganze  Gattung  von  Menschen,  deren  Verstand  nicht 
leuchtet,  sobald  er  nicht  von  der  Fackel  des  Gefühls  beleuchtet 
wird.  Dies  ist  nun  freilich  nicht  der  Vorstand,  den  wir  gemeinhin 
unter  diesem  Ausdruck  verstehen,  sondern  es  ist  das  Verständnis  zu 
fühlen,  aber  hauptsächlich  zu  wollen;  es  ist  das  Verständnis,  das 
eines  workthätigen  Zieles  bedarf,  das  aber  fn>ilich  nur  durch  l'raxis 
erreicht  werden  kann,  wenn  es  seine  Wirkung  erzielen  soll.  Dieser 
Verstand  nun  hat  sozusagen  nötig,  seine  Ziele  zu  sehen,  sie  ungesäumt 
oder  wenigstens  des  Erfolges  sicher  in  die  Hände  zu  bekonini<  n. 
Derartig  angelegte  Schüler  sind  nun  jedem  Lehrer  unter  die  Hand 
gekommen,  mag  es  nun  sein,  dafs  sie  üeilsig  und  regsam  waren, 
geistig  träge  waren  sie  immer. 

Diese  nun  sind  meistens  die  unzähmbaren  Störenfriede  der  Klasse. 
Da  sie  selber  einen  unbezähmbaren  Widerwillen  gegen  alles  haben, 
was  Gedankenvorstellung  oder  Begriffsbiklung  jeder  Art  heifst,  wirken 
sie  leicht  auch  ansteckend  für  ihre  (iefährten.  Es  sind  meistens  die, 
welche  die  bei  ihnen  Sitzenden  plagen  und  quälen,  die  untor  der 
Dank  ihren  kleinen  Spielereien  obliegen,  die  die  Spott-  und  Beinamen 
ihrer  Kameraden  erfinden,  ja  selbst  die  eigenen  Lehrer  zur  Zielscheibe 
ihrer  Witze  machen;  immer  sind  sie  es,  die  den  Mittelpunkt  der 
Kameradschaften,  aller  Pläne  und  Bosheiten,  der  Verschwörungen  gegen 
ihre  Mitschüler  bilden,  wie  auch  die,  die  die  Kädelsführer  spielen, 
sobald  es  sich  darum  handelt,  die  Schule  zu  schwänzen. 

Es  ist  dies  alles  eine  ihrem  Verstände  völlig  angemessene  Be- 
schäftigung. Ihre  Kameraden,  die  weniger  abhängig  von  der  Er- 
fahrung sind  als  die  Lehrer,  sind  jedoch  stets  um  sie,  sie  erdrücken 
sie  fast  mit  ihrer  Achtung  und  Zuneigung,  obgleich  jene  von  den 
eigenen  Lehrern  sich  derselben  wenig  zu  erfreuen  haben,  und  dies 
alles  nur,  weil  sie  sich  ihnen  durch  ihre  Thätigkeit  und  Umsicht, 
durch  ihre  creraden  und  verständigen  Ansichten,  wozu  sich  diese 
selber  nicht  tüchtig  ffdilen,  wichtig  zu  machen  verstehen. 

Derartige  Schüler  sind  es,  die  wir  gewöhnlich  zum  Studium 
unfähig  und  untauglich  erachten;  und  wir  haben  auch  nicht  ganz 
unrecht,  wenn  wir  der  Erscheinung,  wie  sie  uns  vorliegt,  gegenüber- 
stehen. Diese  stellt  sich  uns  so  dar,  dafs  wir  stets  eine  gnilsere 
oder  kleinere  Anzahl  Schüler  bemerken,  die  aus  der  Schule  Nutzen 
ziehen,  weil  sie  daselbst  Verstand  und  Gedächtnis  üben,  aber  auch 
andere,  die  bei  allem  guten  Willen  und  unter  Anstrengung  der  Ge- 
samtheit ihrer  Kräfte  entweder  gar  nicht  od(T  nur  in  geringem  "MaTso 
dazu  gelangen,  gleichen  «Schritt  mit  jenen  zu  halten  und  sich  mit 
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ihnen  za  entwickeln.  Barans  schliolseD  wir  dann,  dafs  solche  geistes- 
arm seien,  wenigstens  das,  was  sie  zum  täglichen  Gebrauche  für  die 
Sohiüe  benötigen,  nicht  besitzen,  nnd  damit  ist  für  ans  die  Sache 
meistens  abgethan. 

Die  Lehrkunst  hat  nun  heutzutage  freilich  diese  Eracheinnng 
einigermaJsen  in  den  Kreis  ihrer  Beobachtongen  gezogen  und  ge- 
glaubt, solche  der  Gesellschaft  zur  Anschauung  bringen  zu  müssen, 
als  sie  ihre  Stimme  erhob  gegen  alles  rein  formale  Godankenwesen, 
gegen  das  Lehren  durch  Begriffe  und  Regeln.  Die  Thatsaohe  wurde 
damals  durch  sie  ins  allgemeine  gezogen,  und  man  beharrte  darauf, 
dal^  der  falsche  Weg  verlassen  und  ein  neuer  eingeschlagen  werden 
müsse.  —  Das  auf  Erfahrung  beruhende  Lehren,  die  Anschauung, 
die  Yeisuche,  das  Schlielsen  vom  Besondem  aufs  Allgemeine  sollten  das 
rein  Begriffliche,  die  Erklärung,  die  Theorie  und  Beweisführung  er- 
setzen. Bei  diesen  neuen  Ünterrichts-Methoden  und  Mittebi,  bei  denen 
eben  der  lernt,  der  lernen  will,  (und  gar  viele  sind  es,  die  eben  immer 
noch  nicht  lernen),  wurden  nun  zwei  nicht  ganz  unwichtige  Dinge 
aufgedeckt:  erstens,  dafs  viele  Jünglinge,  aber  auch  viele  Kinder 
leichter  bei  innerlicher  geistiger  Exaftanstrengung  (mtensiver  Arbeit) 
als  bei  erleichterter  extensiver  arbeiten,  besser  und  schneller  bei 
theoretisch  guter  abkürzender  Arbeit  als  mittels  des  zerstreuten 
Boforismus  dee  Anschauungsunterrichts  und  der  Erfahrongswissen- 
sohaft;  und  in  zweiter  Linie,  dafs  bei  der  Erleichterung,  die  die 
neueren  Methoden  bieten,  ni<dit  eine  unbedeutende  llfinderheit, 
sondern  ein  guter  Teil  der  jungen  Leute  dieselbe  Unfilugkeit  zum 
Lernen  andi  auf  dieee  Weise  zeigt,  wie  sie  dieselbe  auf  die  andere 
an  den  Tag  legen  würde. 

Die  Lösung  der  Au^be  ist  also  keineswegs  gefunden,  wenigstens 
nicht  in  dem  Habe,  wie  man  es  hoffte.  Die  Schüler,  die  früher  zu 
lernen  verstanden,  setzen  dies  auch  jetzt  noch  mehr  oder  weniger 
gut  anf  den  neuen  Wegen  fort,  die  unjEShigen  bleiben  eben  nach  wie 
vor  —  unfKhig. 

Schon  Spknoib  hatte  eine  gewisse  Ahnung  von  der  UnlQsbarkeit  der 
Aufgabe,  als  er  behauptete,  dab  die  Erziehung  nur  dann  und  in  dem 
Xalhe  möglich  sei,  als  uns  gegeben  ist,  unseren  Gesinnungen  andere 
Gestaltung  zu  geben,  d.  h.  uns  zu  gunsten  derjenigen  Zwecke  -ehi- 
nehmen  zu  lassen,  die  die  Erziehung  auszuführen  trachtet  Doch 
zieht  er  die  Sache  nach  meiner  Meinung  zu  sehr  ins  Allgemeine 
nnd  sdiie&t  daher  weit  über  das  Ziel  dessen  hinaus,  was  seine 
eigene  und  die  Er&hrong  anderer  zulftCst  Tor  allem  durfte  er  nicht 
sdüiebeiiy  dab  die  Erziehung,  als  Gemütsbildung  verstanden,  unmög- 
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lieh  sei;  denn  die  Gesellschaft  ist  ein  gar  mächtiger  Raum,  wie  dazu 
geschaffen,  die  Urnatur  des  Menschen  sowolii  zu  entfalten,  als  um- 
zugestalten, von  den  wenigen  Fällen  des  unbesiegbaren  Widerstandes 
abgesehen.  Diese  F^ntfaltung  ist  aber,  wie  fz:osagt,  nicht  die  Erziehung 
sondern  nur  eine  Art  der  Bildung,  die  manchmal  unsere  ursprüng- 
liche Natur  besiegt  und  neu  gestaltet  Zum  anderen  ist  dem  engeren 
Sonderstand  der  Schule  gegenüber  —  während  die  Erfahrung  uns 
zeigt,  dafs  es  Schüler  giebt,  die  aus  ihr  keinerlei  Bildung,  weder 
des  Gemütes  uoch  des  Verstandes  schöpfen  —  diese  Erfahrung  völlig 
unzulänglich,  um  daraus,  wje  Spencer  that,  die  aligemeine  Schlufs- 
folgerung  zu  ziehen,  dafs  durch  den  Unterricht  sich  überhaupt 
keine  Geraütsbildung  erzielen  lasse.  Und  wäre  der  Unterricht  auch 
gar  nichts  anderes  als  nur  eine  geordnete  Geistesbildung,  so  ist  er 
schon  so  ein  Gebilde  für  sich  selber;  wir  stehen  deshalb  nicht  an, 
uns  völlig  wider  die  modernen  Auslassungen  gegen  die  Schulbildung 
zu  erklären.  Lernen  wir  verstehen,  die  Kenntnisse  unseres  Geistes 
zu  ordnen,  und  wir  brauchen  über  ihre  Wirkungskraft,  die  sie  auf 
Gemüt  und  Sinnesart  ausüben,  nicht  zu  zweifeln. 

Die  Griechen  waren  der  Wahrheit  weit  näher,  und  ihr  unbe- 
grenztes Vertrauen  auf  die  erziehende  Macht  der  gelehrten  Tugend 
war  weit  weniger  eine  Übertreibung  als  das  heutige  Milstraueu  in 
die  folgen  der  Erziehung.  — 

IV. 

Der  gesunde  Menschenverstand  der  modernen  Schulgesetzgebung 
hat  auf  mehr  unmittelbare  und  sachverständige  Weise  die  Lösung 
der  Frage  durch  Gründung  der  Realschulen  versucht  Von  Uran- 
beginn  hat  der  Realunterricht  keine  mächtigeren  und  richtigeren  Gründe 
seiner  Berechtigung  aufzuweisen  als  den  Nachweis  des  Vorkommens 
praktisch -verständiger  und  -thätiger  Talente,  freilich  aber  all  den 
theoretischen  Übungen  abhold,  wie  sie  die  Schule  fordert  Diesen 
nun  wurde  beigebracht  dafs  es  besser  .sei,  mit  der  Wirklichkeit  der 
Welt  und  des  Lebens  Fühlung  zu  liabon.  Zu  diesem  Vertrautwerden 
mit  der  Wirklichkeit  kann  man  freilich  auch  nur  durch  das  Lernen  ge- 
langen, d.  h.  durch  Nummern,  Figuren  und  Formeln,  die  im  Grunde  wieder 
nichts  anderes  sind  als  ehensovielo  Geistesübungen,  in  gleicher  Weise, 
wie  man  sie  auch  vorher  für  nicht  reale  Kenntnisse  zu  verlangen 
pflegte;  aber  gerade  nun  diese  (rattung  von  Naturen,  von  der  wir 
sprechen,  hat,  wie  uns  die  Erfahrung  lehrt,  die  gleiche  Abneigung 
gegen  Mathematik,  wie  sie  solche  gegen  das  Griechische  besitzt 
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ond  Umänderungen,  denen  die  Realschulen  der  Zukunft  unterliegen 
könnten,  beiseite  lassen,  wenn  sie  nur  immer  mehr  der  Besonderheit 
desjenigen  Talentes  angemessen  ausfallen,  für  das  sie  bestimmt  sind, 
drängt  es  uns,  bei  der  Souderfrage,  die  wir  ans  stellten,  ein  wenig 
zu  verweilen. 

Darf  man  im  allgemeinen  annehmen,  dafs  die  Realschulen  auch 
für  viele  Talente  geeignet  sind,  die,  obgleich  sie  jenen  andern  des 
gemeinsamen  gleichen  Trachtens  halber  gleichen,  dennoch  sich  thätig, 
gewandt  und  erfolgreich  inner-  und  aufserhalb  der  Schule  auf  jede 
andere  Art  und  Weise  zu  geben  und  zu  wirken  bezeigen?  Und  sind 
dieses  wirkliche  Talente  oder  nicht? 

"Wir  stellen  derartig  beschaffene  junge  Leute  nicht  selten  mit 
Arbeitsscheuen  und  Faulenzern,  ja  selbst  auch  mit  geistig  6e- 
Bcbränkten  zusammen.  Wohl  verstehe  ich,  dafs  es  nicht  leicht  ist, 
diese  von  jenen  zu  unterscheiden  und  zu  sichten,  and  auch  dafs, 
was  den  Gewinn  anlangt,  den  solche  aus  der  Schule  ziehen,  er  so 
ziemlich  gleich  dem  der  andern  ist  Dennoch  meine  ich,  und  das  ist 
es,  warum  ich  meine  Stimme  erhebe,  dafs  es  nützlich  wäre,  eine 
solche  Trennung  und  Unterscheidung  bei  der  Beorteilong  der  Schüler 
seitens  der  Lehrenden  zu  machen. 

Die  Erkennungszeichen  erhält  und  versteht  man  gar  leicht:  die 
Lebhaftigkeit  des  Blickes,  die  ganze  Haltung  der  Persönlichkeit,  die 
Leichtigkeit  der  Bewegungen  geben  uns  nicht  selten  wichtige  Finger- 
zeige. Den  besten  Aufschluß  jedoch  werden  wir  wohl  dadurch  er- 
halten, dais  wir  ihr  Verhalten  bei  allem,  was  sie  sagen,  thun  und 
treiben,  einer  stetigen  Beaufsichtigung  unterziehen.  Ebenso  ist  auf 
ihre  Freundschaften  und  den  Anhang,  den  sie  sich  in  der  eigenen 
Klasse,  sowie  in  den  andern  ihrer  Freunde  erworben,  genau  acht  zu 
geben,  überhaupt  ihr  Treiben  auch  aufser  der  Schule  zu  beachten, 
wenn  es  sich  um  schon  ältere  Schüler  handelt  Der  Lehrer  wird  so 
gftr  bald  über  ein  liaterial  verfügen,  um  sich  die  Überzeugung  zu 
Torschaffen,  dafs  dieses  ihr  Thun  auch  eine  Geistesthätigkeit,  ja  ein 
Talent  ist,  freilich  nicht  für  die  Schule,  aber  doch  ein  Talent,  das 
sieh  nur  schwer  mittels  der  gewöhnlichen  Mittel  entwickelt,  über 
welche  die  Schule  verfüp^t,  weil  es  eine  Kraft  bedeutet,  die  der  fiei- 
bnng  und  der  Wärme  bedarf,  ähnlich  dem  Kiesel,  der  um  so  mehr 
Funken  sprüht,  je  kräftiger  und  häufiger  die  Schläge  suid,  die  er 
Ton  dem  Stahle  erhält 

Der  Schule  geht  nun  freilich  diese  Reibung,  dieser  starke  Zu- 
sammenstols  ab;  doch  wird  ein  umsichtiger  Erzieher  leicht  erkennen, 
dafe,  wo  immer  nur  ein  bischen  Reibung  stattfindet,  bald  auch  der 
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sprühende  Fanken  niobt  fehlen  wird.  Die  innigen  Freundschaften, 
das  häufig  bis  zur  Ausgebissenheit  getriebene  Spiel,  die  Sucht  zu 
herrschen  und  zu  gewinnen,  sei  es  selbst  durch  Bänke  und  Schwanke, 
schüren  nicht  selten  eine  Tbätigkeit,  welche  die  Überlegenheit  solcher 
über  die  Mitschüler  abspiegelt 

Das  genaueste  Urteil,  wenngleich  es  anoh  nnr  einen  einfachen 
schulmäfsigen  Wert  besitzen  sollte,  ist  hier  immer  schon  eine  nicht 
za  verachtende  Teilzahl  einer  höheren  Einsicht  des  Ijehrenden,  einer 
verständnisvolleren  und  hanptsächlich  gerechteren  Beurteilung  seiner 
Klasse.  Seine  Urteile  werden  treffender  ausfallen  und  er  wird  auch 
weniger  getäuschten  Erwartungen  ausgesetzt  sein.  So  wird  er  sich 
nicht  mehr,  wie  es  ja  schon  so  vielen  seiner  Amtsgenossen  erging, 
über  unvorhergesehene  Glücksfälle  und  Erfolge  seiner  Schüler  zu 
wundem  brauchen.  Aber  noch  mehr  als  dies  kann  man  sogar  er- 
warten. Auch  das  Verhalten  wird  und  mufs  sich  gegenüber  solchen 
Schülern  ganz  anders  gestalten.  Denn  stehen  wir  solchen  gegenüber, 
die  für  geistesarm  gehalten  werden,  so  wird  es  auch  dem  umsichtigsten 
Lehrer  schwer,  dafs  ihm  nicht  auch  einmal  ein  Wort  eine  Bewegung 
entschlüpfe,  die  nicht  die  Meinung,  die  sich  in  seinem  Innern  über 
eine  derartige  Persönlichkeit  bildete,  auch  äufserlich  ausdrückte,  oder 
wenigstens  andeutete.  Sobald  dagegen  diese  Annahme  der  Geistesarmut 
in  ihm  keinen  Raum  gefunden  hat,  so  wird  er  auch  nicht  so  leicht  djizu 
kommen,  selbst  ohne  Wissen  und  Willen  die  Empfindlichkeit  dos 
Betreffenden  zu  erregen.  Und  wie  oftmals  wird  überdies  ein  be- 
stimmtes und  klares  Urteil  des  Lehrei's  über  die  vorgebliche  Geistes- 
unzulänglichkeit solcher  Schüler  dazu  beitragen,  dafs  sie  keinerlei 
Überanstrengung  mehr  ausgesetzt  werden,  um  sich  aus  ihrer  schein- 
baren (leistestriigheit  herauszuschälen. 

Aber,  frage  ich,  soll  ein  solches  Urteil  seitens  der  Lehrenden 
nur  einen  einfach  schulmäfsigen  übersinnlichen  Wert  besitzen?  Frei- 
lich darf  die  Schule  keine  so  grofsen  Ei  gen  vorteile,  so  schwerwiegende 
Beweggründe  für  solch  thatsächliche  und  handgreifliche  Zwecke,  wie 
es  die  Gesellschaft  thut  begünstigen  und  wie  sie  den  Zwecken  und 
Beweggründen  angemessen  sind,  die  derartig  angelegte  Naturen  be- 
nötigen, um  nur  irgend  wirk(>n  zu  können.  Sollen  wir  uns  nun  aber 
gänzlich  für  geschlagen  erachten  und  die  Sache  als  eine  verzweifelte 
fallen  lassen?  Haben  wir  nicht  vielmehr  die  Verpflichtung,  uns  an- 
zustrengen und  alle  Mittel  und  Wege  aufzusuchen,  nur,  dafs  wir 
imstande  sind,  gerechter  zu  urteilen  und  uns  eine  genauere,  einsichts- 
vollere Erkenntnis  des  Übels  anzueignen  vermögen? 

Wenn  es  freilich  ^Naturen  giebt,  die,  um  stetig  und  auf  rechte 
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"Weise  wirken  zu  können,  eines  fortwährenden  Zustandos  der  Auf- 
regung bedürfen,  wenn  andere  sich  nicht  rejjen  als  nur  iu  der  Liebe 
und  um  Liebeshändel,  oder  wieder  andere  unthätig  bleiben,  bis  nicht 
ein  persönliches  oder  Geld-Interesse  sie  weckt,  wenn  schliefslicli  kein 
Mangel  an  solchen  ist,  die  ihr  Talent  nicht  auskramen  als  nur  in 
Gegenwart  von  Menschen,  vielen  Leuten,  vor  einer  Menge  und  zu 
Absichten,  die  die  tagtäglichen  Lebenszwecke  bei  weitem  übersteigen, 
ist  es  uns  dann  wirklich  erlaubt,  den  Schlufs  daraus  zu  ziehen,  dafs 
für  alle  diese  Naturen  die  Schule  unter  keinen  Umständen  etwas  zu 
thun  vermöge?  Ich  denke  im  Gegenteil,  dafs  sobald  der  Lehrer  ver- 
steht, die  Eigenart,  zu  der  diese  Naturen  zälilen,  kennen  zu  lernen 
uud  zu  enträtseln,  er  auch  berufeu  und  imstande  sein  wird,  ihnen, 
und  zwar  jedem  einzelnen,  tlie  eigene  Unterstützung  angedeihen  zu 
lassen,  wobei  er  dann  in  jedem  einzelnen  Falle  mithilft,  dafs  eine 
Frage  ihrer  Lösung  entgegengeht.  Löst  er  sie  dann  nicht,  so  hat  er 
es  wenigstens  versucht,  iiat  sich  bemüht  es  zu  thun,  und  vielleicht 
ist  es  ihm,  wenn  auch  nur  teilweise,  gelungen;  doch  bat  er  in  jedem 
Fall  einen  i^rfolg  seiner  Thätigkeit,  seiner  Kunst  zu  verzeichnen. 

Die  Frage  in  ihrem  allgemeinen  Gesichtspunkte  Liegt  hier  nun 
hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit,  die  die  Schule  stets  fühlte  und 
fühlen  wird,  irgend  eine  Art  von  Interesse  anzuregen  und  zwar 
hauptsächlich  eines,  das  gesellschaftlicher  oder  werkthätiger  Natur 
wäre,  für  welches  die  gewöhnlichen  Mittel,  über  welche  die  Schule 
verfügt,  weder  angemessen  noch  gleichartig  erscheint.  Trotz  alledem 
halte  ich  die  vorgesclilagene  Frage  des  Studiums  aller  derer  würdig, 
die  sich  mit  Yorliebe  dem  Dienste  der  Schule  widmen. 

T. 

Weit  weniger  Schuld  dürfen  wir  freilich  der  zweiten  Ursache 
der  getäuschten  Erwartungen,  die  wir  in  jugendliche  Schüler  setzten, 
in  die  Schuhe  schieben,  als  der  ersten  von  uns  oben  angedeuteten. 
Sehen  wir  uns  in  der  That  Schülern  gegenüber,  die  wir  als  unge- 
nügend für  die  geistige  Arbeit  erachten,  so  stehen  wir  nicht  selten 
mit  gebundenen  Händen  vor  ihnen.  Der  einzige  gegen  uns  zeugende 
Schulgrund  kann  nun  nicht  wühl  ein  anderer  sein,  als  dafs  wir  jenen 
Knaben  oder  Jünglingen,  die  bei  ihren  Mitschülern  oder  Kreisen,  die 
aufserhalb  der  Schule  stehen,  sich  so  unternehmend  und  thätig 
bezeigten,  nicht  zutrauten,  dafs  in  ihnen  auch  ein  beträchtliches  Mafs 
Geistesthätigkeit  vorhanden  sein  könnte,  die,  obgleich  verschieden 
von  der  besonders  für  die  Scbulübungen  geeigneten,  aber  freilich 
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auch  siemlich  yerkünstelton,  dennoch  eine  Geisteskraft  ist,  die,  wenn 
sie  am  leoliten  Platze  steht,  nns  leicht  Überrasohnngen  bereitet 

Dies  auch  angegeben  und  in  ToUster  Erkenntnis  des  EUleii,  ver- 
mögen wir  dennoch,  wie  schon  dargethan,  nnr  wenig  fär  solche  Schüler 
an  thun,  nnd  zwar  in  Berüekaichtigang  der  eigentämlichen  ümstinde, 
die  die  Schule  nnd  die  Schnlarbeiten  im  allgemeinen  stets  erheischen. 
Freilich  ftndert  sich  der  Fall  ganz  wesentlich  bei  einer  ganz  anderen 
Gattnng  von  Schttlem,  bei  den  geistig  trägen. 

Bei  den  Yoraassetznngen  nnd  Urteilen  Uber  die  geistige  Znknnft 
dieser  Art  von  Jltai{^ingen  befinden  wir  nns  nicht  selten  in  einem 
Irrtnme,  dem  ich  fast  die  Bezeichnung  »strafbar«  anftOrden  möchte, 
wenn  auch  die  Schuld  mit  der  nichtigen  Ausrede  sich  rechtfertigen 
liebe,  dalii  sie  allgemein  allezeit  und  von  jeher  bestanden  habe. 

Wenn  zugegeben  wird,  daCs  solche  dem  Lehrer  von  sonst  viel- 
leicht weit  weniger  zur  Lest  gelegt  werden  darf  als  dem  der  Neuzeit, 
dem  die  tieferen  und  leider  immer  noch  wenig  genug  bekannten  Kennt- 
nisse der  Seelenlehre  nicht  mangeln,  so  darf  man  darum  mit  Becht 
von  ihm  verlangen,  dals  er  sich  gar  mancher  falschen  überlieferten 
Meinung  über  die  seelische  Sntwidkelung  entschlage.  Und  eine  dieser 
fslsdien  Meinungen  ist  —  wenn^eich  nicht  mit  Worten  ausgedrückt, 
doch  durch  die  That  gar  oft  bewiesen  — ,  zu  ^uben,  dalk  es  auf  dieser 
Welt  nur  eine  Gattung  geistig  Veranlagter  gebe,  die  leicht  auffassenden, 
in  die  Augen  fallenden  und  schimmernden,  die  scharf  denkenden.  Die 
zurückgebliebenen,  geistig  tr&gen,  die  leider  Gottes  dabei  noch  oft  gar 
schüchtern  und  verschämt  sich  zeigen,  oder  die,  denen  die  Worte 
nur  schwer  vom  Munde  fallen,  deren  Bewegungen  eckig  und  selbst 
schwerfällig  sind,  diese  Art  von  Anlagen,  die  mit  der  ersten  von  uns 
beschriebenen  ^ttung  nicht  zu  verwechseln  und  auch  nicht  dazu 
geeignet  sind,  Lehrer  und  Schule  durch  die  schauspielmälsigen  öffent- 
Uchen  Schulprüfungen  in  das  gewünschte  Licht  zu  stellen,  beurteilen 
wir  gewöhnlich  als  nicht  richtige  oder  nichtsversprechende  Köpfe; 
von  dieeen  allen  suchen  wir  uns  baldmö^ichst  mit  dem  kurzen  Urteil 
loszumachen:  Es  ist  kein  Kopf  oder  nar  gering  angelegt,  nnd  dies 
immer,  wohlgemerkt,  im  Hinblicke  auf  andere  leichtauffassende, 
schlagende  Antwort  erteilende,  selbst  Schwätzer  und  Witzlinga  — 
>Aber<,  wird  man  mir  einwenden,  »wo  tindet  sich  der  Lehrer,  der, 
wenn  er  auch  so  dächte,  dies  sagen  und  vor  allem  seinen  Schülern 
es  ins  Gesicht  zu  verstehen  geben  würde?  Auch  wird  er  sich  ans 
gaten  Gründen  wohl  enthalten,  solches  den  bescheideneren,  den  furcht- 
sameren und  sich  darum  leicht  gedrückt  fühlenden  merken  zu  lassen.« 
Doch  in  der  nackten  Wiridichkeit  geschieht  dies  ganz  andeis:  keinerlei 
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Verstellung  der  Welt  ist  p:eniigend,  den  Schülern  nicht  die  wirkliche, 
wahre  Gemütsverfassung  des  Lehrers  zu  offenbaren;  ein  Wort,  ein 
Blick,  eine  Bewegung,  eine  selbst  notwendige  Auszeichnung,  ein  Vor- 
zug reicht  hin,  ihnen  einen  vollen  Blick  in  das  Innerste  des  Lehrers 
zu  gewähren.  Hat  der  Schüler  aber  erst  das  Wahre  entdeckt,  so 
fühlt  er  sich  gedrückt,  beschämt,  und  dieser  geistige  Niederdruck 
seines  Gemütes  ist  jetzt  nur  noch  ein  weiterer  Hemmschuh,  um  seine 
Spannkraft  völlig  zu  lähmen.  Sobald  er  mit  uns  spricht,  wird  er  sich 
schämen,  da  er  befürchtet,  schlecht  zu  antworten,  nichts  recht  zu  thun; 
und  in  der  Tiiat,  seine  Antworten,  sein  ganzes  Thun  wird  dement- 
sprechend ausfallen. 

Ein  Verhalten  von  ganz  sicherer  AVirkunc;  ist  auch  hier  die  Auf- 
richtigkeit, sobald  der  Lehrer  nur  mit  Wort  und  That  seinen  Zög- 
lingen zu  verstehen  giebt,  dafs  die  Geistesträgheit  eine  Abart  und 
nicht  ein  geringerer  Grad  des  Verstandes  ist.  Aber  freilich,  um  dies 
mit  vollem,  aufrichtigem  Herzen  und  überzeugender  Gewalt  aus- 
sprechen zu  können,  ist  vor  allem  nötig,  dafs  der  I^ehrer  selbst  es 
glaube,  ja  völlig  davon  überzeugt  .sei.  Doch  gegen  diese  Überzeugung 
in  unserm  Innern  bäumen  sich  aufser  den  althergebrachten  Gewohn- 
heiten unseres  Gemütes  die  weit  sicherere,  weil  handgreiflichere  Be- 
stätigung des  Vorhandenseins  von  Erfolgen  oder  Mifserfolgen. 

•  Einerseits  haben  wir  mit  Schülern  zu  thun,  die  so  leicht  als 
möglich  lernen,  schlagfertig  antworten,  andererseits  mit  solchen,  die 
langsam  nur  auffassen  und  in  Wort  und  That  stets  gedrückt  sich 
fühlen.  Füge  man  hinzu  noch  die  allgemeine  menschliche  Schwäche, 
mit  der  wir  alle  so  leicht  dem  Geistigbegabten  huldigen,  und  setzen 
wir  dagegen  das  abstofsende,  oft  bis  zum  Mifstrauen  sich  steigernde 
Gefühl,  das  uns  der  Schweigsame,  Verschlossene,  in  sich  Abge- 
schlossene, Unliebenswürdigo  verursacht,  so  wird  man  sich  über  den 
Ausfall  gar  nicht  wundem.  Doch  ist  das  noch  nicht  alles.  Die  Ab- 
stufung der  beiden  verschiedenartig  gestalteten  Naturen  ist,  oder 
scheint  wenigstens,  nicht  dieselbe  zu  sein;  denn  die  beiden  untersten 
Stufen  verhalten  sich  zu  den  beiden  obersten  bei  unserer  Abschätzung 
der  Geistesgaben  jener  durchaus  verschieden.  Gegenüber  einem 
scharfsinnigen,  mit  glänzender  Einbildungskraft  begabten  Schüler, 
der  blitzschnell  alles  Gesagte  und  Begriffene  wiedergiebt,  der  in 
seinen  Aufsätzen  die  eigenen  Gedanken  geordnet  niederschreibt,  zu 
solchem  fühlt  sich  der  Lehrer  mit  widerstandsloser  Gewalt  hingezogen 
und  ist  geneigt,  ihm  die  glücklichste  Zukunft  zu  verheifsen,  während 
gerade  das  Gegenteil  stattfindet  bei  einem  grofsen  Teile  der  anderen 
Gattung,  wo  sich  der  Lehrer  vor  einem  zwar  tief  angelegten  doch 
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trügen  Talente  befindet,  das  sich  mebr  nach  innen  als  nach  anben 
bethätigt,  ja  fast  sich  schwierig  zeigt,  wenn  es  mit  der  Aull^welt 
in  Bertthrong  kommen  soll. 

Die  Lehrer  von  Pico  della  Hirandola,  des  grofsen  Condte 
und  des  Kardinals  M  o  x  /  o  f  a  ii  t  i  hatten  geringe  Schwierigkeiten,  ihren 
Schillern  ^ofse  Erfolge  in  der  Welt  Yoranszusagen;  der  außerordent- 
lichen Sachlage  in  jenen  Augenblicken  gegenüber  nimmt  es  vielmehr 
Wunder,  dafs  sie  aus  der  Thatsache  nicht  noch  glänzendere  Schlüsse 
für  die  Zukunft  m  äehen  versuchten,  wie  bei  frühreifen  Talonton  dies 
ja  nicht  selten  vorkommt.  Weit  seltener  ist  dagegen  der  Fall,  den 
uns  der  Erzieher  des  heiligen  Thomas  zeigt,  der  weiterdenkend 
als  dessen  Mitschüler,  welche  sich  gar  oft  über  den  kleinen  Thomas 
lustig  machton  und  ihm  don  Spottnamen:  ^^Stummer  Ochse«  gaben, 
ihnen  verweisend  vorhielt,  dafs  jener  stumme  Ochse  mit  seinem  Ge- 
brülle die  Welt  noch  betiiuben  werde.  Sollte  das  artige  Geschichtchen 
wirklich  wahr  sein,  nmfs  er  ein  gar  grofsor  Jugendorzieher  und  Jugend- 
kenner, ein  bewährter  Seelenforscher  gewesen  sein. 

Und  grofse  Erfahrung  im  Unterscheiden  verlangt  es,  wenn  man 
umgekehrt  von  der  höheren  auf  die  Minderstufe  dieser  Art  begabter 
Staturen  hcrabgreift. 

Doch,  welches  sind  die  Mindestbegabten?  Smd  es  vielleicht  die 
mangelhaft  Begabten?  Beim  ersten  Anblicke  und  bei  oberflächlicher 
Beurteilung  freilich  weist  der  allgemeine  Laufgang  solcher  jungen 
Leute  wie  der  von  Natur  aus  stiefmütterlich  behandelten  Schwach- 
begabten hauptsächlich  im  Vergleiche  (und  mit  Vergleichen  sind  die 
Lehrenden  stets  schnell  bei  der  Hand)  mit  andern  schnell  auffassenden 
schlagfertigen  Schülern  darauf  hin.  Nun  wohl,  bei  der  ihnen  zuge- 
dachten Stellung  in  die  untersten  Grade  bieten  die  geistesträgen,  aber 
gleichzeitig  in  sich  gekehrten  Naturen  gar  oft  äufserlich  die  genau 
entsprechenden  Kennzeichen  der  geringbegabten,  so  dalh  man  sie  mit 
jenen  verwechseln  könnte  und  sie  ihnen  gleichstellen  möchte.  Be- 
merkt man  s.  R  hei  einem  Schüler,  dab  solcher  an  Sohwerfiiiligkeit 
der  Hand  nnd  Finger  leidet,  wenn  man  beobachtet,  dab  er  nicht 
nur  beim  Diktat  den  andern  seiner  Klasse  nicht  naohznkonmien  ver- 
mag, sondern  dab  seihst  seine  Finger  Tcrweigern,  derjenigen  Stellung 
sich  anzubequemen,  die  angemessen  ist,  um  gut  und  regelrecht  zo 
schreiben,  so  ist  man  gar  leicht  geneigt,  ans  dieser  geringen  Huskel- 
Bildsamkeiti  die  in  Verbindung  mit  der  gleichfalls  geringen  seelischen 
Beweglichkeit  dieses  Schülers  steht,  zu  schlieft  oder  wenigstens 
zu  befürchten,  dab  dies  ein  Zeichen  mangelhafter  Begabung  sein 
könne.  Wenn  nun  aber  diese  geringe  muskuläre  Bildsamkeit  sich 
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niin,  80  weit  meine  eigene  Erfabrang  reicht,  anoh  bei  den  besten 
dieser  Gattung  sseigt,  sollte  es  doch  nnsohwer  sein,  solche  auch  in 
den  niedereren  Abstofungen  in  noch  weit  stSikerem  nnd  erhöhtem 
Grade  anCEofinden;  imd  im  bejahenden  Fall  mnb  der  Zweifel,  dab 
man  es  wirklich  mit  niedereren  oder  geringer  begabten  Wesen  sn 
thnn  habe,  sich  bsstiiigen.  Nicht  anders  liegt  der  Fall  bei  körper- 
lichen Bewegungen:  dem  Hinauf-  und  Hinabsteigen,  dem  Werfen 
mit  Steinen,  dem  Klettern  n.  s.  w.,  wie  wir  es  bei  den  Enabenspielen 
beobachten.  Dabei  fallen  uns  ohne  Zweifel  Langsamkeit,  Ungeschick- 
lichkeit und  Schwierif^eit  der  Handhabung  an^  was  dem  Betreffenden 
im  ganzen  eine  schlaffe,  schwerfiUlige  Haltung  giebt,  nnd  uns  des- 
halb in  Ansehung  derartiger  träger  Naturen  leicht  auf  den  Ge- 
danken bringt,  sie  als  Opfer  eines  .mangelhaften  oder  krankhaften 
Geisteszustandes  zu  betrachten.  Dies  vorausgesetzt,  fragt  es  sich  nun: 
durch  welches  Mittel  vermögen  wir  die  einen  von  den  anderen  zu 
unterscheiden? 

Erleuchtete,  feine  Köpfe  unter  den  beobachtenden  Lehrern  haben 
nun  freilich  allezeit  zu  unterscheiden  gewolst.  Wenn  wir  z.  B.  be- 
merken, daTs  solche  Schüler  we^en  mangelhafter  köiperiicher  Be- 
wegung und  Haltung  einen  schwerfälligen  langsamen  Gang  annahmen, 
80  ist  ihnen  gleichzeitig  auch  ein  nachdenklicher  Gesichtsausdruck, 
eine  fast  nie  unterbrochene  Geistessammlung  wie  zu  eigen,  was  sich 
nicht  selten  schon  auch  äufserlich  durch  eine  stärkere  Ziisammen- 
ziehung  der  Gesichtsfalten  und  hauptsächlich  durch  einen  tieferen, 
vorstandnisvoiloren  Blick  vemit.  Es  ist  eine  alte  und  stetige  Er- 
fahrung, die  wir  gar  oft  selber  beobachten,  ohne  uns  freilich 
auch  über  das  Warum  Rechenschaft  geben  zu  können,  dafs  wir 
oft  ein  gewisses  Aber,  einen  Argwohn,  eine  Zurückhaltung  beobachten 
vor  dieser  Art  von  Geschöpfen,  die  nicht  sprechen,  aber  uns  blofs 
grofs  und  gar  verständig  anschauen.  Uns  scheint  es  dann,  als  ob  sie 
uns  zu  viel  beobachten,  zu  viel  in  uns  lesen  und  zu  viel  uns  be- 
urteilen. Dieser  gewisse  Ausdruck,  der  uns  Mifstrauen  einflöfst, 
wird  oft  noch  durch  die  Thatsaciie  bestärkt,  dafs  derartige  Personen, 
wenn  sie  sprechen,  stets  den  Nagel  auf  den  Kopf  treffen;  es  ist  zwar 
wenig,  was  sie  spreclien:  doch  was  sie  sagen,  ist  von  Gewicht.  Ein 
Zeichen  oder  vielmehr  mehrere  solcher,  um  die  betreffendou  leicht 
zu  erkennen  und  zu  uuterscheiden,  sind;  nachdenkliche,  ernste  Hal- 
tung, ein  verständiger,  durchdringender  Blick,  der  uns  beim  Lehren 
trifft,  stets  sicherer,  doch  oft  zum  Spruchhaften  hinneigender  Yortrag, 
wenn  sie  sprechen  oder  Bemerkungen  anstellen. 
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Freilich  giebt  es  noch  andere  nicht  onerfaebHohe  Erkennong»- 
und  UnteischeidimgBseiehen,  am  dia  betreffende  Gattung  sioher  m 
erkennen.  £4  ist  yor  allem  das  Oediühtaia,  das  ihnen  nktt  abgebt 
nnd  im  allgemeinen  alle  Merkmale  der  grö&ten  Zähigkeit  besitzt 

Aach  FäUe  grotser  Leichtigkeit  in  freilich  anfangs  nnr  gedankenloser 
Handhabung  des  Gedächtnisses  vermag  ich  zn  yeizeichnen.  Doch 

möchte  ich  einen  Fall  namentlich  berichten. 

Ein  siebenjähriger  Knabe,  der  sich  mit  einem  Bande  der  üla- 
girierten  Gedichte  Glas tis  belastigte,  sagte.,  znrgrolsen  Überraschung 
des  Vaters,  diesem  eines  Tages  das  ganze  »Dies  ira<  her.  Natürlich 
▼erstand  das  Kind  daTon  auch  kein  Sterbenswörtchen;  denn  kanm 
war  der  Knabe  in  die  zweite  Elementarklasse  eingetreten.  Als  man 
ihn  aber  fragte,  wie  er  es  angefangen  hätte,  ein  Gedicht  auswendig 
zu  lernen,  das  er  ja  nicht  verstehen  könne,  gab  er  vor  allem  nicht 
zu,  OS  nicht  zu  verstehen  (sonderbar!)  und  bestand  darauf,  dafs  er 
es  mühplos  gelernt  habe.  Der  Vater  aber  suchte  nun  seinen  Knaben 
zu  iibcrreden.  dafs  or,  wenn  es  ihm  wirklich  so  wenig  Anstrengung 
gekostet  hiitte,  ein  etwas  leichteres  Gedicht  desselben  Dichters,  z.  B. 
Taddeo  und  Veneranda,  auswendig  lerne.  Der  Knabe  lernte  nun 
diesmal  mit  einiger  Nachhilfe  des  Vaters,  nicht  nur  Taddeo  und 
Veneranda,  sondern  auch  St.  Ambrosius  und  manch  anderes  Ge- 
dicht noch  von  Giusti  und  zwar  mit  aller  Leichtigkeit.  Zur  Zeit 
zählt  der  Knabe  9  Jahre  und  8  Monate  und  besitzt  ein  nicht  einfach 
gedankenloses,  sondern  vieiraehr  recht  zähes,  urteilsreifes  (ledächtnis. 
"Was  aber  seine  Enlwickelung  anlangt^  bietet  er  die  sämtlichen  Merk- 
male eines  nur  langsamen  körperlichen  wie  geistigen  Wachstums. 
Er  schreibt  eine  häfsliche  Hand,  kann  nicht  einmal  die  Feder  ordent- 
lich halten,  auch  hat  man  ihm  nur  mit  äufserster  Not  die  Anfangs- 
gründe der  Formen-  und  Handarbeiten  beigebracht.  Er  läuft  nur 
mit  Mühe  und  bewegt  sich  langsamer  und  weit  schwerfälliger,  als 
dies  bei  einer  regelrechten  Entwickelung  der  Fall  sein  würde. 
Wegen  seines  guten  Gedächtnisses  and  der  Leichtigkeit,  das  Gelernte^ 
haaptsäohlich  Enililangen  aos  der  Geschichte,  aber  ohne  sich  an 
den  Text  zu  halten,  herzosagen,  ist  er  gegenwärtig  der  Erste  seiner 
Klasse;  was  aber  seine  Anlagen  betrefb  des  schriftlichen  Aafsalze» 
betrifft,  steht  er  ziemlich  hinter  den  andern.  Sein  YerstiUidnis  im 
Anfiinden  nnd  Wiedergeben  der  eigenen  Gedanken  schreitet  nnr  lang- 
sam, doch  aagensoheinlioh  stetig  voran.  Er  besitzt  sodann  alle  weiteren 
oben  angeführten  Merkmale  des  trigen  Talentee,  doch  ist,  wenn  wir 
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uns  nicht  tauschen,  gröfsere  Eatwickelung  bei  ihm  nicht  ausge- 
schlossen. 

Unser  YertnnieD  also,  nicht  za  weit  tob  der  Wahrheit  wegza- 
sein,  foTst  noch  weiter  auf  der  wahren  Sacht  des  Knaben,  zu  fragen, 
stete  neue  I'ragen  und  Zweifel  aii£iiregen  and  dies  sobon  bei  dem 
geringsten  Anlasse  nnd  swar  bei  den  Eltern,  bei  dem  Lebier,  ttber- 
lianpt  bei  Personen,  denen  er  Yertraoen  schenkt»  wenn  dies,  bei 
seinem  Hange,  sich  stets  von  andern  abzosondem,  fEeilioh  auch  nur 
wenige  sein  können.  Seine  innere  Tbätigkeit,  sein  !baohten  and 
Treiben,  sein  Befragen  des  Vaters  bei  jeder  Kleinigkeit  ist  sogar  so 
grolb,  da&  dieser  nicht  selten  im  Zweifel  ist,  ob  dies  statt  Anzeichen 
einer  gewissen  Oeistestrflgheit  nicht  die  einer  gewissen  innerlichen 
Sammlnng,  aber  immerhin  mit  einer  Hinneigong  zur  geistigen  Prahl- 
snoht  oder  gar  zur  Spitzfindigkeit  seien.  In  jedem  Falle  kann  man 
eine  innerliche  Yeraibeitnng,  eine  Krafttnlherong  annehmen,  welches 
immer  auch  die  endgUtige  oder  besondere  Form  sei,  die  sie  sohUels- 
lieli  annimmt 

Immerhin  aber  wird  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  dieses  erhöhte 
innflro  Leben  ein  Anzeichen  der  verlangsamten  Entwickelang  oder 
nicht  gar  ein  Zeichen  eines  innerlich  veigeistigten  tieferen  Talentes 
sei;  denn  nach  nnserer  Meinung  trifft  das  eine  mit  dem  anderen  fast 
immer  zusammen.  Doch  wollen  wir,  wie  es  »Oioberti«  that,  als  er 
die  Eigenschaften  des  wahren  geistigen  Talentes  auf  einigen  unüber- 
trefflichen Seiten  seiner  Vorrede  zur  »Einleitang  mm  Studiam  der 
Philosophiec  aufzählte,  den  Fall  nicht  aassohliefsen,  wo  mit  der 
leichtesten,  glänzendsten  und  scheinbar  ausschließlich  äufserlichen 
Enthaltung  gleichzeitig  die  Tiefe  des  Gedankens  einhergeht,  haupt- 
sächlich dann,  wenn  es  sich  um  geistige  zusammengesetzte  Erkennt- 
nisse handelt.  Wer  vermag  übrigens  mit  Genauigkeit  die  so  viel- 
fachen Gattungen  des  menschlichen  Verstandes  aufzuzählen?  Wer  kann 
genau  und  unabänderlich  deren  Kennzeichen  bestimmen?  Gioberti 
selber,  wenngleich  or  zu  bostimmon  mointc,  dafs  das,  was  er  Geist 
nennt,  nicht  der  Verstand  und  besonders  nicht  der  wahre  und  tiefere, 
sondern  geradezu  dessen  Verneinung  sei,  mufste  zugeben,  dafs  manch- 
mal der  Geist  mit  dem  Verstände  und  dessen  ungeachtet,  wie  er  sidi 
ausdrückte,  zusammen  treffe. 

Aber  wir  vermögen  auch  den  Grund  zu  finden,  weshalb  der 
langsame,  doch  mit  grofser  Entwickelungsfähigkeit  begabte  Verstand 
diese  seine  stärkere  Innerlichkeit  auf  natürliche  Weise  annimmt,  ob 
er  nun,  wirklich  oder  nicht,  das  sei,  was  wir  Tiefe  des  Verständ- 
nisses nennen.   Schon  von  seinen  ersten  Austrengungen  an,  sich  zu 
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entwickeln,  ist  er  wie  mit  Gewalt  zorflekgedrSngt,  mebr  fOr  ach 
selber  als  mit  anderen  sa  leben,  also  geswangeo,  ein  ti^  innerliohee 
Leben  zn  ftthien.  Einerseits  kann  nnn  freiUoh  sobesohaffenen  Edpfen 
siober  niobt  das  Verständnis  ihrer  eigenen  Kraft  und  dessen,  was 
sie  sind,  abgehen,  andererseits  aber  neigen  sie  leicht  dazu,  in  ihrer 
Eigenliebe  sich  gedemtitigt  zn  sehen,  angedofats  der  Erfolge,  die  ge- 
flfigelte  nnd  tiefer  angelegte  Talente  davontragen. 

Einer  besondem  Würdigung  bedürfen  deshalb  die  MUserfolge, 
deren  Opfer  diese  Art  von  Schttlem  ist  Begreiflich  sind  es  nicht 
immer  Erscheinungen,  die  überall  und  insbesondere  sehr  leicht  be- 
merkbar sind;  doch  haben  wir  Gelegenheit,  sie  za  bemerken,  so  hinter^ 
l&C^t  es  uns  einen  tief  schmerzlichen  Eindruck,  die  Gebärden  der 
unendlichen  Traurigkeit  mit  anzusehen;  solche  Jün^inge,  die  nidit 
ohne  Erkenntnis  des  eigenen  Wertes  sind,  unterliegen,  weil  sie  so 
leicht  nicht  Gelegenheil  finden,  ihr  Verdienst  an  den  Tag  zu  legen, 
während  andererseits  die  Gelegenheiten  leichter  nnd  öfter  sich  bieten, 
wo  sie  für  das  beurteilt  werden  krmnten.  was  sie  in  der  That  nicht 
sind.  —  Das  geschieht  nun  freilich  häufig  beim  Vergleiche,  bei  dem 
sie  in  der  Schule  sowohl  als  auch  im  Leben  sich  mit  andern  Per- 
sönlichkeiten zusammenfinden  können,  und  wo  sie  bei  dem  leichteren 
Auffassunp:s vermögen,  bei  dem  schillernden  Vortrage  anderer  her- 
vorragender Talente  als  minderwertig  erscheinen  und  herTortreten 
könnten. 

Ich  lernte  aus  eigener  Krfahrunc;'  einen  Fall  kennen,  bei  dem 
es  sich  um  einen  16 — 17  jährigen  jungen  Menschen  handelt,  der  mit 
ruiiiger,  ernster  Haltung  dennoch  stets  traurig  darein  sah,  weil  er 
sich  in  der  Klas>p  und  von  seinen  Kameraden  nicht  als  das  erachtet 
hielt  was  er  in  Wnküehkoit  war.  Ich  riet  deshalb  meinem  Kollegen 
des  Litteraturunterrichts,  der  ihn  wegen  seiner  schriftlichen  Arbeiten 
sehr  schätzte,  ihn  einige  seiner  Aufsätze  in  der  Klasse  selber  vorlesen 
zu  lassen.  Nachdem  er  die  erste  Scheu  überwunden,  las  er  zwei  oder 
drei  seiner  Arbeiten,  die  seine  Mitschüler  zum  Staunen  hinrissen. 
Von  da  an  wurde  er  ein  ganz  anderer;  die  Achtung  seiner  Mit- 
schüler hatte  ihn  dazu  gebracht,  sich  in  sich  selber  wiederzu- 
finden. 

Doch  freilich  ist  nicht  immer  die  Lösung  so  leicht  wie  in  diesem 
Falle.  Um  dieser  Gattung  junger  Leute  die  Heiterkeit  des  Geistes 
zu  bewahren,  müfsten  sie  unter  Leuten  sein,  die  sie  kennen,  unter 
mitfühlenden  Menschen,  die  sie  anch  dann  schätzen,  wenn  sie  vieles 
nicht  so  leicht  nnd  fliefsend  vorzutragen  und  anszufOhien  wissen, 
wie  andere. 
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Das  siiid  nun  freilich  zwei  Faktoren,  die  sioh  nicht  so  leicht 
nMammen  finden,  weshalb  unter  den  gewöhnlichen  Lebensbedingungen 
diese  Art  Yon  Menschen  gar  mancherlei  Mükeifolgen  ausgesetzt  ist^ 
die  meistens  ihrem  Charakter,  der  schon  von  Nator  aus  ernst  und 
sehwer  ist,  noch  vollends  jenen  Ausdruck  der  Traurigkeit  verleihen^ 
der  sie  selbst  im  Olttcke  nicht  mehr  yerläCrt. 

Man  glaube  nun  aber  ja  nicht,  dalb  sie  von  häufigen  solcher 
Mi&eifolge  entmutigt  oder  gar  niedergeschlagen  wttrden,  im  Gegen- 
teil; denn  wenn  es  sich  um  wirklich  gutbegabte^  wenngleich  träge 
Naturen  handelt,  so  zeigen  sie  dennoch  eine  Zähigkeit,  eine  ünter- 
nelunungslust  und  zugleich  Widerstandskraft,  die  den  lebhaften  ihres- 
gleichen oft  abgeht  Das  Lebens-  oder  sozusagen  Kraftprinzip,  daa 
sie  beherrsdit,  ist  die  ünruhe,  ist  die  Unzufriedenheit  mit  sioh  selber. 
Oanz  im  Gegenteil  zu  den  befähigten  und  glänzenden  Naturen,  die 
sich  mit  ihren  Erfolgen  begnügen  und  sie  geniefsen,  haben  sie  stets 
über  ihr  eigenes  Sagen  und  Treiben  dies  und  das  auszusetzen,  sie 
fühlen  die  eigene  UnvoUkommeuheit  und  suchen  soldie  auf  jede  Art 
mit  aller  Sorgfalt  zu  verbessern.  Sie  erachten  ihre  Arbeit  nie  al» 
vollkommen;  doch  trachten  sie  unwiderstehlich  darnach,  dafis  sie  es 
werde. 

Bei  derart  gesinnten  jungen  Leuten  und  im  Kreise  der  Schule 
ist  gar  leicht  zu  erraten,  welches  ihr  Betragen  gegenüber  ihresgleichen 
sei.  Sie  achten,  doch  beneiden  auch  raanchmal  au^^  dem  (Jnmdo 
ihres  Herzens  ihre  leichtlernenden  (leführten;  dennoch  geben  sie 
sich  selber  nicht  verloren,  denn  aufser  dem  ihrer  eigenen  (leii^tes- 
kraft  angemessenen  Vermögen  fühlen  .sie  in  sich  eine  Kraft  der 
Wirksamkeit,  eine  innere  Selbstaufraiintcrung,  die  sie  inmitten  ihrer 
jeweiligen  Mifserfolge  aufrecht  und  vertrauensselig  erhält. 

Gar  oft  hatte  ich  bei  Wett-  und  Frciübewerbungen  oder  ähn- 
üchen  solchen  Anlässen,  worin  sich  gedachte  Schüler  mit  anderen 
ihrer  Genossen  messen,  die  Gelegenheit,  zu  bemerken,  dafs  der  Hang 
jener  viel  mehr  zum  Hnchnuite  als  zur  Bcscheidenbeit  neigt;  gar  oft 
sieht  man  sie  eine  stolze  Miene  oder  Haltung  annehmen,  die  andere 
Unbeteiligte  nicht  geradezu  zu  billigen  vermöchten,  da  sie  weit  über 
das  Ziel  des  wirklichen  oder  angeraafsteu  Verdienstes  hinausschiefst. 
Es  ist  in  ihnen  ein  innerer  Trieb  vorhanden,  dem  zuliebe  sie  sich 
sozusagen  gegen  das  vergleicliende  Urteil  auflehnen,  das  andere  sioh 
ilmen  gegenüber  zu  machen  erlauben  möchten.  Wer  aber  dieses 
Benehmen  geradezu  als  Stolz  auslegte,  würde  sich  arg  täuschen;  viel- 
mehr könnte  man  es  mit  einem  Ausbruche  gegen  ihre  ganze  eigene 
Persönlichkeit  benennen,  ein  Sturm,  der  um  so  stärker  ist,  je  mehr 
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Widerstand  solche  in  sioh  selber  finden,  sieh  so  kundgeben  sa  kOnnen, 
wie  sie  innerlich  fühlen.  Sie  sind  ▼erbittert,  sogar  anoh  übelgesinnt 
gegen  die  Hindeznisse,  doch  nicht  gegen  die  Menschen  und  die 
Dinge.  Nicht  das  Gefühl,  höh«  über  den  andern  zu  stehen,  macht 
sie  so,  sondern  im  Gegenteil  der  ewige  Schmerz,  sich  nicht  als  das 
zeigen  zu  können,  wss  sie  wirklich  sind. 

vn. 

Ähnlichen  Gej^ensatz  zeigen  die  besprochenen  Persönlichkeiten 
an  einer  anderen  stelle,  in  einer  anderen  Offenbarung  ihres  £igen- 

wesens. 

Nicht  selten  sclieinen  sie  entweder  zu  vorsichtig  oder  aber  zu 
arglos  zu  sein,  und  in  Wahrheit  war  der  Kinblick  in  die  sie  um- 
gebende Welt  entweder  zu  tief,  oder  aber  sie  kennen  solclio  gar  nicht 
—  Vor  allem  suchen  sie  sich  selber  zu  ergründen,  und  sie  kennen 
sich  wirklich  auch  sehr  gut;  sie  sind  besser  imstande  als  jeder  andere, 
jeder,  auch  der  leisesten  Äufserung  ihres  Geistes  nachzugehen;  sie 
kennen  sich  hauptsächlich  in  ihrer  Unzulänglichkeit,  in  ihren  Mängeln. 
Diese  innere  Erforschung  iiirer  selbst  macht  sie  nun  aber  auch 
fähig  zu  leichterer  und  sichererer  Erkumituis  des  inneren  Verhaltens 
anderer. 

Sie  unterziehen  die  Ähnlichkeit  der  Fälle  ihrer  Prüfung  mit  weit 
•weniger  Wahrscheinlichkeit  des  Irrtums  als  andere,  weil  sie  dabei 
den  Gemütszustand,  die  Absichten,  mit  einem  Worte,  das  gesamte 
Verhalten  ihrer  betreffenden  Bekannten,  beurteilen.  So  sind  sie  also 
vollkommene  »Schätzer«,  die  mit  ihren  Urteilen  so  oft  ins  Ziel  treffen, 
dafs  man  ihnen  einen  weit  höheren  Verstand  zutraut  als  sie  wirk- 
lich besitzen  und  er,  sofern  sie  noch  Knaben  sind,  auch  ihrem  Alter 
gemäfs  ist 

Zu  dieser  Gattung  junger  Leute  und  Schüler  gehören  jene  »Gern- 
grofse«.  die  wir,  statt  sie  zu  bewundem,  vielmehr  bedauern,  da  sie 
jener  Lebendigkeit  jener  Unruhe,  jener  ewigen  und  sorglosen  Be- 
wegungen völlig  leer  sind,  die  uns  an  Kindern  so  wohl  gefallen.  Die 
Art  kühner,  künstlicher  Stellung,  die  sie  annehmen  (und  manche  ver- 
stehen sie  nur  zu  gut),  macht  sie  uns  gründlich  widerwärtig.  Doch 
ist  es  eine  von  ihnen  besonders  eingelernte  Übertreibung  des  Trachtens 
nach  einer  wirklich  vorhandenen  und  natürlichen  Eigentümlichkeit. 
Von  sich  selber  schliefsen  sie  dann  auf  andere,  und  es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dai^  in  dieser  Beziehung  sie  vorsichtige  Menschen 
za  sein  scheinen  oder  wirklich  sind. 
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Allw  vaaA  jedes  indert  aioli  9!bw  bei  ihnen,  sobald  sie  sieh  nioht 
mehr  vor  Mensohen,  sondern  vor  Lebenslagen  befinden,  bei  denen 
es  sidi  nm  Uiltewerb,  riehtige  Answahl  der  Mittel,  gewandte  und 
▼idseitige  Thätigkeit,  Wahl  des  riohtigen  Angenbliöks  und  Sohneliigkeit 
der  Ansfflhrung  handelt  Sobald  sie  aber  unter  diesem  IConde  sieh 
anber  sich  selbst  gesetst  finden,  so  sind  sie  in  der  gröDsten  Yerlegen- 
heit:  nioht,  als  ob  sie  sich  nioht  darin  geben  könnten,  nein,  sie  haben 
blolh  eine  lingere  Jiehizeit  dnrohzumachen,  um  8i<^  sureohtsufinden 
und  sioh  anzubequemen,  da  in  jeder  neuen  Lage  es  fOr  sie  einer 
neaen  Anpassong  gebrauoht  Damm  soheinen  sie  in  genannten  FlUen 
unTOtsiohtig  und  harmlos,  aber  nioht  nur,  dab  sie  es  scheinen,  sie 
sind  es  auoh  in  der  That,  weil  sie  wegen  ihres  langsamen  trfigen 
Wesens  alle  diejenigen  Zeiohen  haben,  wie  sie  weltonerfahrene  Iieute 
und  ihre  Umgebung  zeigen. 

Daraus  erwächst  nun  neuer  Widerspruch.  Vor  neuen  Lagen,  die 
das  Leben  bietet,  scheinen  sie,  das  geben  wir  zu,  wie  aus  ihrer  Herde 
Yeiiirte  dazustehen;  doch  wenn  sie  sieh  eist  aus  der  ersten  Yer- 
wirrung  herausgefunden,  so  ist  es  für  sie  so  gar  schwer  nicht,  dafs 
sie  dann  die  Lage  so  gut  als  andere  beherrschen  und  vielleicht  noch 
besser;  denn  weil  sie  schon  von  Uranfang  an  stets  als  genügend 
tauglich  erachtet  wurden,  so  halten  sie  es  nicht  mehr  für  notwendig, 
preise  Denkübungen  anzustellen. 

Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Lebensgeschichte 
Colberts,  des  grofsen  Ministers  König  Ludwigs  XIV".  Er  verarbeitete 
seine  Gedanken  nur  langsam;  freilich  waren  jene  Einfälle,  welche 
den  Handlungen,  den  schwierigen  und  verwickelten  Lagen,  in  die  ihn 
der  König  versetzte,  entsprangen,  pewissormafsen  Vorausahnungen  und 
gleichzeitig  Siege  über  seinen  heftigen  und  gewaltthätigen  Mitgenossen 
Louvois,  ein  anderes  Talent,  —  wenngleich  auch  manchmal  recht  von 
der  traurigen  Gestalt  —  des  bewegten  Königtums. 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  zu  denken,  dafs  es  immer  einer 
so  langen  und  schwierigen  Austragezeit  gebrauche,  um  einen  grofsen 
Gedanken  zu  gebären;  nichtsdestoweniger  halten  wir  für  nicht  un- 
nötig, auf  einen  äufserst  eigentümlichen  Widerspruch  in  der  Ge- 
schichte des  mensclilichen  Geistes  und  der  Schulgepflogenheiten  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Geschichte  nämlich  sagt  und  versichert 
uns,  dafs  es  Naturen  erster  und  Geister  einer  höheren  Ordnung  gab, 
die  das  Kennzeichen  des  langsamen,  trägen  Talentes  an  sich  trugen. 
Eine  Anzahl  des  Studiums  Beflissener  hat  daraus  zu  sohl i eisen  ge- 
meint, dals  die  höheren  Talente  die  innerlich  tieferen  seien,  sowie,  dais 
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Innerlichkeit  und  Tiefe  den  Scharfsinn,  die  Schlagfertigkeit,  wie  anoli 
(las  Geistreiche  ausschlieHsen.  Auf  der  andern  Seite  verkünden  uns 
die  Herolde  der  Erziehungsgeschichte^  dals,  so  oft  man  in  der  Schule 
langsame  imd  trübselige  Gemüter,  wie  die  des  heiligen  Thomas,  Yiooa 
und  Colberts  sehe,  die  Erzieher,  statt  zu  beobachten,  ob  jene  Geistes- 
lähmung  nicht  gerade  zufällig  das  Anzeichen  eines  bedächtigen  lang- 
Samen  Geistes  sei,  der  freilich  noch  in  Zukunft  hoher  Entwickelung 
und  irrofscr  Ergiebipkeit  fähig  ist,  stets  noch  der  alten  Gewohnheit 
huldigen,  diese  Art  für  minderwertiger  als  die  grofse  Klasse  der 
Leiciitlernendcn,  der  mehr  geistreichen  als  vergeistigten  und  er- 
zeugenden Talente  der  Gegenwart  zu  halten.  Die  Geschichte  nun 
freilich  steht  hier  mit  der  Schulüberlieferung  im  Widerspruch.  Die 
eine  preist  diese  Klasse  der  Talente  zu  hoch,  die  andere  halt  sie  zu 
niedrig  im  Preis;  die  eine  hat  den  ausschliefslichen  und  über- 
triebenen Gedanken  wachgerufen,  als  ob  das  wahre  Talent  nur  bei 
dem  zu  suchen  sei,  der  seine  Gedanken  lange  verarbeitet  und  sie  bei 
sich  trägt,  die  andere  verstieg  sich  bis  zu  der  ungereimten  Meinung, 
als  ob  es  auf  der  Welt  nur  eine  Gattung  von  Talenten  gäbe,  d. 
die  leichtlemenden,  die  scharfsinnigen,  die  glänzenden. 

Bringen  wir,  meine  ich,  der  Lehrkunst  die  allgemeine  und 
triftige  Erfahrung  des  Menschenlebens  ein  bifschen  näher.  Sieht  man 
zum  erstenmale  in  der  Schule  einen  Knaben  oder  Jüngling,  dessen 
schwerfällige  Bewegungen  auffallen,  dessen  Gemüt  ernst  und  be- 
dächtig veranlagt  ist,  so  stelle  sich  der  Enieheir  aneh  sofort  die 
Frage,  ob  der  Schüler  nicht  der  Familie  des  heiligen  Thomas, 
Yiooe  und  Golberts  beisnzfihien  sei.  Diese  vorläufige  Schüzung  kann 
ihn  dann  weiter  auf  dem  Wege  führen,  mittels  der  Seelen-  und 
meinetwegen  auch  Körperknnde  diejenigen  Kennzeichen  zu  sacfaa:!^ 
die  ihm  anzeigen,  ob  sein  Schüler  der  absteigenden  Stufe  der  unge- 
nügenden Talente  oder  der  aufeteigenden  der  reichen  noch  za  ent- 
wickehiden  Geisteskräftigen  beizuzählen  sei. 

In  jedem  Falle  sind  zu  solcher  Erkenntnis  die  lebensgeschicht- 
liehen  Aufzeichnungen  von  gro&em  Werte. 
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L  Bericht  über  die  yersammlimg  des  Veretna  fOr  Klndeiv 
fonohimg  am  2.  und  8.  August  1901  in  Jena. 

Entaitet  von  den  Bohriftffthnxn  Dr.  med.  8b  tliMayor,  Haoaant  dnr  Prinfararrwi» 
Umik  in  Jena  nnd  W.  BUifcllfcln,  AnataUalehrer  anl  SophienhiSlie  bei  Jena. 

CBdUofe.) 

n.  FiBtyoliopaädaohd  Kiiider  mit  einseilägar  Bogabimg  bernheDd  auf 

Brblichkeit. 

Einseitige  Begabungen  begegnen  uns  bei  normalen  Menschen,  gaos 
besonders  aber  bei  Taubstimunen,  Blinden  und  Schwachsinnigen. 

Bei  den  normalen  Menschen  VH^zeiclinen  vär  wohl  die  einseitige  Be- 
gabung mit  dem  Ausdruck  »geborene  Künstler«.  Nach  meiner  Meinung 
qwlt  in  vielen  dieser  lUle  die  Erblidikeit  eine  besondere  Belle. 

Andere  steht  es  bei  den  Ttobetimmien  und  Blinden.  Die  lalungetegiteii, 
Menden  Sinne,  Gehör-,  Sehkraft,  worden  durch  Erziehung  und  Unterricht 
ersetzt:  bei  den  Taubstummen  duich  Übung  des  Anges,  bei  den  Blinden 
durch  Übung  des  Gofüliis. 

Bei  Beiden  werden  die  betreffenden  Centren  dauernd  angeregt  und 
finden  "wir  nicht  selten  hervoimgende  Ldstongen,  z.  B.  bei  den  TaxAh 
stummen:  Bildhaiier,  Haler  eta,  bei  den  binden:  bedeutende  Musiker. 

Immerhin  sind  diese  hervorragenden  Leistungen  erst  durch  Übung 
angerej^  und  erreicht  worden,  während  bei  den  psychopathischen  Kindern 
die  hervortretenden  Ijcistungen  nicht  ei-st  durch  Übung  in  Erscheinung 
treten,  sie  sind  gegeben  und  zwar  gegeben  durch  die  centrale  Bildung. 

Vor  vielen  J^iren  lernte  ich  in  den  Aisterdorfer  Anstalten  zwei 
schwachsinnige  Boisohen  kennen,  von  denen  der  eine  mit  grofser  Ge- 
Bchwindigk^t  die  sdivierigsten  Additions-  wie  Subtiaktions«i%aben  ISst^ 
der  andere  benannte  sofort  den  Wochentag  eines  ihm  bSMiohneten  Monatstages. 

In  der  Idiotenanstalt  zu  Ilnbertusburg  wiirde  mir  seiner  Zeit  ein 
Knabe  vorgefüiirt,  der  mit  Schnelligkeit  beantwortete,  was  vor  einem  Jahre 
an  demselben  Tage  zu  Mittag  gegessen  wurde. 

In  einer  Idiolenanstslt  sn  Badapest  lernte  idi  einen  alteren  Zögling 

nur  seines  Vaterlandes,  sondem 
auch  der  anderen  Länder  aDgeben  konnte.  Bekanntlich  soll  ja  der  Bedhen- 
meister  Daase  ein  Idiot  gewesen  sein. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einzeliio  FäHe  ans  der  von  mir  geleiteten 
Anstalt  mitzuteilen,  von  denen  erwiesen  ist,  dai's  die  einseitige  Begabung 
auf  Erblichkeit  beruht 

1.  Sohn  eines  Oesanglehrers,  spricht  mit  dem  Mniten  Jahre  noch  nicht, 
aeägt  aber  hervorragendes  Interesse  für  Mumk,  &t  singt  ohne  Text  die  ihm 
einmal  vorgespielten  Lieder;  ein  Bruder  von  ihm,  der  ebenfalls  geistig 
zurückgeblieben  ist,  spielt  ohne  Kenntnis  der  Noten  einmal  gehörte  Musik- 
stücke nach. 
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2.  Sohn  eines  Sdineidera  und  OeigeBspieten,  spielte  iäs  Geige  ohne 
E^mtme  der  Saiten  und  Noten.  Als  wir  in  der  Anstalt  diese  Begabung 
erkannten,  erhielt  er  Unterricht  und  hniclito  er  es  zu  einer  Fertigkeit,  dafs 
er  seine  Mitschüler,  wie  das  l\^rsi>na],  *>ft  durch  sein  Sj)iel  erfreute;  wir 
spielten  \ie\  die  WeiTsschen  Sachen  mit  K]avierb<^gleitimg, 

3.  Schuhmachersohn,  fiel  besondei*ä  auf  durch  fortwährendes  Singen, 
Schoo  Tom  frflhen  Höingen  ab  singt  er  and  stOrt  auch  dadurch  den  Unter* 
licht  Nach  Mitteilong  der  Mutter  desselben  war  ihr  Mann  ein  guter  Singer, 
der  im  G«  s^mgvorein  die  Sdopartieen  ausfQhrte.  Der  Knabe  sang  tu 
einem  Liede,  das  ihm  jemand  vorsang,  sofort  die  zweite  Stimme.  Was 
er  einmal  hörte,  spielte  er  auf  einem  Metallophon,  das  ich  ihm  besorgte, 
und  sang  die  zweite  Stimme  dazu. 

4.  Bin  epileptischer  Schneideraöhn  fiel  besonders  snf  dnroh  seine 
Eitelkeit,  seinsi  Egoisrnns,  er  war  in  der  Ekidnng  peinlidi  sanber. 

5.  Zimmermannssühn,  ist  selir  geschickt  im  Zeichnen  und  im 
Schnitzen  von  Htjlzarbeiton.  Der  Biu^sche  befindet  sich  Z.  bei  einem 
Landmauu  in  Pflege :  er  hilft  hier  in  der  Hans-  und  Uuidarbeit.  Dauelsen 
bescluiftigt  er  sich  mit  Schnitzarbeiten,  er  fertigt  aus  alten  Cigarrenkisten 
Uhi^häuse,  Sparbüchsen  etc.  und  verkauft  diese;  von  dem  Oberschufis 
schafft  er  ddi  die  nötigen  Instnunenta  an. 

6.  Zartgebautes  fi^nd  eines  Kartographen,  ist  ein  geistig  recht  tief 
stehender  Knabe;  er  spricht  nichts  ist  unsauber,  in  seinem  Wesen  exaltiert, 
läuft  unruhig  umher  und  macht  mit  den  Armen  automatische  Bewegimgen. 
Der  Knabe  hat  nur  Sinn  für  Zeituniri-n,  Karten,  Bilder  und  kann  sich 
damit  stundeulaug  beschäftigen,  währeud  alle  übrigen  Spiele  ihm  gleich- 
giltig  sind. 

7.  Erstgdxnener  Sohn  eines  Bohriegers;  der  Knabe  UUst  sidi  in  einer 

Werkstatt  nicht  beschäftigen,  leigt  sich  unwillig,  teils  roh.  Seine  Uebste 
Beschäftigung  ist  das  Faliren  mit  der  Lowry.  mit  der  die  Speisen  von 
der  Küche  geholt  werden,  das  Aufstellen  imd  Abnehmen  der  Speisekessel, 
das  Läuten  der  Glocke.  Wie  ersichtlich,  hat  der  Vater  als  Rohrleger  viel 
mit  Fahren,  Köllen  mit  klingenden  Gegenständen  zu  thua  gehabt 

8.  Malersohn,  ist  ein  geistig  schwacher  Knabe,  der  mit  grolSsem 
Interesse  zeichnet  nnd  Bilder  selbst  entwirft  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen 
einige  Saoiien  vorzuführen.  Die  einseben  Bilder  sind  durch  »frei«  oder 
»Vorlage«;  p^knnnzoichnet. 

9.  Erstgebuicner  Sohn  eines  Schneiders.  Nacli  Mitteilung  der  Mutter 
beschäftigte  er  sich  mit  Zeichnen,  ein  Bruder  des  Vaters  war  Kunst- 
tisdikr.  Der  Knabe,  taubstumm  und  idiotisch,  seichnete,  ohne  ünteraifilit 
gehabt  su  haben,  nach  Vorlagen,  nach  der  Katur  mit  einer  hervormgeDden 
Sicherheit  und  auch  Schnelligkeit.  Ich  benutze  den  Knaben,  indem  er  die 
Hillschen  Bilder  für  den  Taubstummen- Unterricht,  die  fOr  dm  fiJassen- 
unterricht  zu  klein  sind,  vergrölsei-t. 

In  der  Debatte  fülirt  Herr  Hofrat  Dr.  Bin s wanger  aus,  die  ange- 
borenen Defekte  böten  der  Beurtcilimg  weniger  Schwierigkeiten  als  der 
Vortisgende  glanbt  In  der  Schule  aber  dflrfen  diese  Kinder  nidit  bleiben. 
In  ein  Bettungshaos  dflrfen  sie  ebenfalls  lüoht  gebracht  weiden.  Sie 
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mflssen  in  eine  Anstalt  ftir  Schwachsinnige.  Darin  habe  der  Redner  recht. 
BezQglich  der  Fälle  einseitiger  Begabung,  beruhend  auf  Erblichkeit,  warnt 
BiDBiraoger  davor,  alles  aaf  de  ÜABoiikeit  sa  beilebeD,  snmal  man 
noch  keioeBw^gs  besthninte  YeraibiingBgwetie  kenne.    Da&  eine  Yer^ 

eiliVDgstendenz  fOr  bestimmte  Ettiii^keiten  bei  Idioten  in  erhöhtem  Mafoe 
h'T.ortrete,  glaube  er  ablehnen  zn  müssen.  Anch  Dirr^ktnr  Trüpcr  weifrt 
darauf  hin,  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  die  Erwerbung  sehr  mitspricht. 
Wenn  die  Kinder  immer  nur  das  eine  sehen,  von  Jugend  auf  iramei*  mit 
denselben  Dingen  umgeben  sind,  so  werden  sie  nur  nach  einer  Seite  an- 
geregt So  entwickeln  sieh  einige  ffirnoentren  besondere  anf  Kosten  der 
fibrigOL  Indem  man  dies  flbersehe,  scliiebe  man  viel  zu  viel  auf  die 
Vererbung.  Noch  ein  anderes:  Moralischer  Defekt  wird  vielfach  ausschliels- 
lich  mit  pnsticrer  Schwache  erklärt.  Gewifs  fehlt  es  oft  an  der  Kraft  des 
Intellekts,  sittliche  Begi-iffe  klar  zu  bilden.  Es  fehlt  aber  ebenso  oft  auch 
der  erforderliche  Gefühlston,  das  Interesse  am  sittlichen  "Wollen.  Als 
Grand,  solche  Kinder  in  Anstalten  für  Schwachainmge  statt  in  Bettongs- 
khifler  zn  tiiun,  sei  wohl  der  ansscUaggebend,  dafe  hier  weit  mehr  das 
YentSndnis  für  das  Pathologische  fehle.  Die  blofs  Verwahrlosten  seien 
hier  gut  untergebracht  und  der  Eifolg  spreohe  dafflr.  Die  FEQrchopaihen 
gehörten  aber  nicht  unter  diese. 

Frau  Bieber -Böhm -Berlin  rät,  eine  Beform  der  Rettungshäusei"  an- 
snregen.  Auch  findet  sie  es  nun  erklärlich,  warum  die  Elteni  dne  sokhe 
Abndgung  gegen  das  Bettangshans  haben. 

Direktor  Trüper  begründet  nochmals  seinen  Wnnsch,  die  Psychiatrie 
möge  dort  mehr  Beachtung  finden.  Zu  wfinsdien  seien  außerdem  be- 
sondere Anstalten  für  moralisch  Schwache  und  Entartete. 

Inspektor  Pii)er-I)aldorf  hebt  hervor,  dafs  die  Rettungshäuser  wohl 
ihre  Schuldigkeit  thun.  Die  ungünstigen  Ei-folge  resultierten  aus  dem 
inang<?3haffcwi  Yerstlndnis  fflr  Psychologie  und  Pqrohialne.  Delitsoh- 
JPkiiBn  meint,  die  Kinder  seien  in  solchen  Anstalten  unterzubiingen,  in 
denen  man  individualisiere^  Die  Rettungshäoser  seien  zu  kasernenm&Isig. 
Dun  wird  von  Piper  entgegengehalten,  dafs  man  nicht  gerade  von  Kasernen 
reden  könne.  Es  werden  etwa  70 — 80  Kinder  von  8 — 9  Personen  unter- 
richtet und  erzogen.  Delitsch-Plauen  nennt  eine  Anstalt,  in  der  Hunderte 
▼OQ  Kindern  seien.  Da  passe  also  der  Ansdrook  kaseraenm&big  wohL 
FSr  Sdiwanhainnige  wie  fOr  moralisch  Defekte  müibten  jedooh  Anstalten 
vorhanden  sein  mit  Wahrung  des  FamiUenpriozips. 

Damit  schlofs  die  Debatte,  und  es  wnirde  zum  geschäftlichen  Teile 
Obergegangen.  Es  handelt  sich  zunächst  um  endgiltige  FeststellunE?  der 
Satzungen.  Die  provisorischen  Satzungen  wurden  debattelos  angenommen. 
In  den  Vorstand  wurden  5  Herren  gewählt,  nämlich  Uofrat  Professor 
Dr.  Bin s wanger- Jena,  FtoSessor  Dr.  Bein-Jena,  Btifeesor  Dr.  Ebbing- 
hans-Breelaa,  Professor  Dr.  Ziehen-Utredit,  Listitatsdirektor  Trüper- 
Jena,  Sophienhöhe.  Dieson  engeren  Vorstande  wurde  die  Wahl  des 
weiteren  Ausschusses  übertragen.  Der  Vorstand  hat  sich  dann  noch  er- 
gänzt durch  die  beiden  Schriftführer  Dr.  med.  Strohmayer-Jena  und 
Anstaltslehrer  Stukenberg-Sophieuhöhe  bei  Jena. 
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Aua  der  Yemmmlimg  heocRos  wurde  der  Verschlag  gemadit,  in  dem 
Namen  dee  YereiiiB  das  »AUgem.  Deutscher«  faUen  zu  lassen,  damit  es 
aooh  den  zahlreich  beteiligten  Ausländem  mi^Mi  eei,  dem  Vereine  anzu- 

goh?^ren.  International  sollte  der  Yeroin  ans  rein  äufserlichen  Grflnden 
nicht  genannt  werden,  weil  sonst  auch  ilcr  Vei-siimmlungsort  international 
werden  müsse.  —  Der  Yuräcklag  fand  allseitige  Zustimmung,  so  daijs  also 
Ulm  der  Verein  heilSrt:  Verein  Ittr  Kinderforsohang. 

Hiennf  schlob  Herr  Direktor  Trüper  die  Venwmmlfing,  die  bis 
lOy,  ühr  gedauert  hatte. 

HauptTersammlnng  am  4.  An  gast 

Um  9  Uhr  begann  die  Versammlung  bei  reger  Beteiligung.  Audi 
heute  fOhrte  Bert  Direktor  Trüper  den  Vorsitz.  Aus  dem  geechflftliGheD 

Teile  der  gestrigen  Versammlung  wnrde  zimächst  das  Shgebnis  mitgetdlt 
Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  fiofrat  ProL  Dr.  Binswanger-Joia  über 

Die  Hysterie  im  Kindesalter.*) 

Das  Studium  der  Hysterie  des  Kindes  bietet  ein  doppeltes  Interesse, 
ein  wissenschaftliches  und  ein  praktisches;  erstens,  weil  es  sich  \)ei  der 
infantilen  Hysterie  um  relativ  einfache  Krankheitserscheinungen  handelt, 
so  dab  die  ESemeate  der  Hysterie  leichter  erkennbar  sind;  letzteies,  -weil 
in  der  kindlichen  Hysterie  die  schlummemdoi  Anlagen  gegebra  sind, 
welche  sich  bei  der  Ausreifung  des  Individnoms  an  sohwereren  nervOeen 
lesp.  psychischen  Erkmnkunpen  entfalten. 

Die  p]rkrankning  der  Hysterie  im  lündeealter  ist  die  erste  Bedingung 
einer  veruuuftgemäfsen  I'rophylaxe. 

Bei  der  Feststellung  des  Krankheitsbegrifiee  »Hysterie«  gilt  es  vor 
nächst,  einige,  in  Laienkteisen  verbreitete  IntOmer  richtig  au  stellen.  Zu- 
erst ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Erkrankung,  welche  heutzutage  noch  den 
Namen  Hysterie  trägt,  niclit  als  eine  von  der  Genitalsphüre  ausgehende 
{variou  =  (febärmntter)  aufzufassen  ist.  Ein  zweiter  Makel,  welcher  nn- 
verdieuterweisc  hystcri.schen  Patienten  anhängt,  entspringt  der  Erfahnings- 
thatsache,  daHs  die  hysterischen  Krankheitserscheinungen  aufserordentlich 
veohsetode  und  flüchtige  Bilder  darbieten,  so  dab  leicht  der  Verdacht 
entsteht,  als  handele  es  sich  um  eine  Krankheit,  die  von  der  Laune  oder 
dem  Willen  der  Patienten  abhänj^ig  sei.  Ebenso  falsch  ist  der  B^rif^ 
dafs  die  Hysterie  eine  «^intr^'l'ildete  Krankheit  sei.  Der  Ausdruck  r>par- 
imagination  trifft  nur  insofern  zu,  als  bei  der  Hysterie,  wie  bei  k<  ini'r 
anderen  Erkrankung,  das  Vorstellungsleben  in  Bezug  auf  die  gesamten 
kDiperlidien  Vorgänge  des  Patieotra  eine  RoUe  spielt, 

BeaügUdi  der  anatomischen  Orundlagra  der  Hysterie  hensoht  noch 
keine  vollständige  Klarheit.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  es  sich  um  krank- 
hafte Erregbaikeitsznstände  der  funktionell  am  hfiohsten  stehenden  Abschnitte 


')  Eine  ausführliche  Bearbeitung  des  Themas  aa  anderer  Stelle  behält  sich 
der  Ben  VortiBc^ide  vor. 
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des  CentralnervensystemB,  der  Grofshirnrindenelemento  handelt,  welche  sich 
nach  zwei  Ricbtungeu  äuI'serD:  ersteos  in  krankliafter  Steigerimg  und 
swdteiiB  in  kzankhafter  HemmuDg  der  oentnlen  Enegbailrait  Die  Thltig- 
keit  onseEer  nervSeen  Centnlofigiuie,  insbesondere  der  Giolklumiinde,  in 
ivelGlier  nnsere  wichtigsten  Funktionen  (Gesicht,  Gemch,  Geschmack,  Gehflr, 
Bewefnmirsirapiüse  etc.)  niedergelegt  sind,  ist  abhängig  von  flera  ErnähningfS- 
zustand  der  einzelnen,  die  Grofshirnrinde  zusammensetzenden  Zellen.  Der 
Ernähmngszustand  der  Zelle  ist  es  vor  allen  Dingen,  welcher  ihren  Errege 
barkeitszustaod  und  das  richtige  Gleichgewicht  zwischen  Hemmung  und  £r> 
Tcgang  bestimmt  Bei  der  Hysterie  ist  dieses  Gleichgewicht  Terscbobeo, 
und  die  Zelle  antwortet  auf  zufUeÜsende  Reize  fehlerhaft  im  Sinne  einer 
gesteigerten  oder  verringerten  Hemmung  oder  Erregung.  Da  die  psychische 
Reihe  der  Hirnrindenprozc.sse  im  wesentlichen  von  dem  Mafse  und  der 
Ausdehnung  dieser  materiellen  Erregungsvorgänge  abhängip-  ist,  so  wird 
eioe  Vemogerung  des  Erregbarkeitszustandes  zu  einem  Ausfall  von  psy- 
«liiSGheo  LdstungeD  nnd  eine  Steigerung  zu  dnem  ÜbermaGse  psychischer 
Erregongea  fdfarsn. 

1.  Am  deutlidisten  findet  man  dieses  krankhafte  Verhalten  in  den 
Elem entar- Störungen  von  Empfindungen.  Die  Hautempfindung  z.B. 
kann  in  eiTCgcndcr  oder  hemmender  Kichtung  geändert  sein  und  es  kommt 
zu  >  Sensibilitätsstörungen  €  im  Sinne  einer  Hyper-  oder  einer  Anästhesie. 
Beide  Zustände  können  zu  gleicher  Zeit  als  hemüateFSt  bestehen:  auf  der 
einen  Sdte  der  erstete,  an!  der  anderen  der  letstore.  Andi  stellenweise 
(en  plaque)  oder  auf  einzelne  Glieder-  oder  Gliederabschnitte  be- 
schränkte Zustände  der  Über-  oder  üntererapfindlichkeit  der  Haut  kommen 
vor.  Von  den  lokalisierten  Schmerzzuständen  erwähnt  der  Vortragende  die 
hysterische  Coxalgie  (Hüftgelenkschmerz),  welche  die  Ursache  des  hyste- 
rischen Hiukens  ist. 

n.  Bei  einer  ganzen  Beihe  vcn  hysterisehen  Kindern  ist  iddit  die 
EmpfindungsstOrong  das  Primäre,  sondern  die  StSrong  der  Gef  tthlsreaktion. 
Das  Kind  fflblt  bei  einem  schmerzhaltim  Beiz  wohl  die  Berührung,  aber 
die  Schmerzreaktion  feldt,  und  zwar  ist  dieses  Symptom  häufiger,  als 
die  einfache  Empfindungsstörung.  Aber  auch  das  Umgekehrte  kommt  vor, 
und  das  ist  bei  hysterischen  Kindern  das  Wichtigste  —  eine  Steigerung 
der  OeffUdsreoktioD  Ns  im  üngsmesscHie,  so  dab  das  IBnd  anf  die  geringe 
fOgigsten  peripheren  Bcise  abnorm  stark  resgiert  Dss  Hifeyerliiltnis 
swiachen  kolossaler  Schmerzempfindung  und  geringfügiger  lokaler  Reizquelle 
erweckt  don  begründeten  Verdacht  auf  bestehende  Hysterie.  Wie  viel  in 
diesem  Punkte  die  Erziehung  nützen  und  schaden  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Die  pathologische  >  Wehleidigkeit t  ist  hysterisch,  aber  auch  das  Pro- 
dukt fehlerhafter  Erziehung.  Gerade  die  Gefühlsreaktiou  des  Kindes  ist  in 
richtige  Bahnen  zu  leiten,  weil  erfahrungsgemälh  das  GefQhl  nicht  setteo 
die  anderen  Fimktionen  behenscht,  z.  B.  die  Bewegongsimpnlse.  Em  hyste- 
risches Kind,  welches  sich  an  der  Hand  stOilit  ni^  abnormen  Schmerz 
»empfindet«,  schränkt  unwUkürlich  die  Bewegungen  der  Hand  ein,  bis 
wir  das  Symptom  der  hysterischen  Lälimung  vor  uns  haben.  Die  hemmende 
JBIiawirkung  des  Schmerzes  ist  beim  Kinde  enorm  wichtig. 
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B.  MiltBiihiimnL 


in.  Dk  Änderung  der  OfifOhlsreaktiion  -wiikt  tMiMriioli  auf  die  ganad 
FetsOiüiclikeit  hionditlkdi  des  geistigen  Oebarens:  der  p^ydüsite 

Habitus  des  Kindes  ändert  eich.  Es  wini  reizbar,  TetBtiDunt,  zornig, 
Sl'gerlich,  sclmN-kiiaft,  ängstlicli,  launisch.  Ebenso  beeinflnsson  diese  patho- 
logischen Gofüiilsreaktionen  infrakortikah^.  koortUnatorische ,  motorische, 
vasomotoriüclie  Centren  entweder  hemmend  oder  erregend  und  bewirken 
Erbrechen,  Schluchzen,  Weinen  und  Krämpfe.  Beim  Kinde  ist  die  Übe» 
tragung  von  afiektiTea  Beiien  auf  die  obengenannten  infrakottikalen  Cenizen 
an  sich  gesteigert  und  es  ist  sovieeo  schwer  zu  entscheiden,  wo  bei 
ihm  (Ho  krankhafte  Schmerzreaktion  beginnt.  Pflicht  der  Erziehung  ist  es, 
durch  kräftige  Suggestion  starke  Hemmungen  zu  setzen,  damit  die  Schmen^ 
reaktion  nicht  so  leicht  auf  andei-'  Hahnen  übergeht. 

Wichtig  ist  zu  bemerken,  dals  nach  einer  einumiigen  Euipündung  oft 
soiiOD  das  Erinnermigsbild  genflgt,  nm  alle  GefOUarenktionen  mit  ihren 
Konsequenzen  auszulosen,  wie  die  Empfindung  selbst  Schlie&lich  bedarf 
es  nicht  einmal  mehr  des  Erinnerungsbildes,  indem  auch  mit  anderweitigen 
Empfindungen  verknüpfte  Gefühlsreaktionen  die  krankhafte  ÜVi-tmcrnng 
auf  infrakortikale  Meclianismen  herbeiführen.  So  kann  z.  B.  ein  hysterisches 
Erbrechen,  welches  ursprünglich  durch  krankhaft  gesteigerte  Schmerz-  oder 
Ekelempfindungen  bei  der  Nahrungsaufnahme  einmal  aufgetreten  war,  so- 
wohl  durch  das  Erinnerungsbild  dieses  schmeis-  oder  eketenegenden  Vor- 
ganges ausgelöst  werden,  als  auch  sich  späterbin  bei  jeder  Nahrungsaufnahme 
wiederholen,  ohne  dafs  das  betrefifende  Erinnenmgsbüd  aufzutauchen  braucht, 

IV.  Bei  den  sehwertMen  Formen  der  Hysterie,  welche  man  als  dego- 
nerative  Ixjzciclmet,  kommt  es  auch  zu  Störungen  der  Vorstelluugs- 
thätigkpit  und  des  Bewulstseius.  Abgesehen  von  den  selteneren 
SinnestSasdhungen  findet  mm  bei  Kindern  hSufiger  sog.  somnambule 
oder  hypnoide  Zustande,  die  bekannten  traumhaften  Handlungen  im 
Wachzustände,  die  auf  eigenartigen  bislang  noch  nicht  aufgeklärten  Stö- 
rungen der  Tdeenassociation  bendien.  Es  ist  hier  die  Annahme  am  michst- 
liegeudsteu,  dals  einzelne  YorsteUuugskoinplexe  sich  in  einem  Zustande  von 
Überen-egung  befinden,  wälirend  andere  psychische  Thätigkeiteu  erschwert 
und  gehemmt  sind.  In  dieser  Kategorie  sind  auch  die  psychischen 
Infektionen  bei  hysterischen  Kindern  zu  erwfthnen,  die  Urssehe  der  be- 
kannten hysterisdben  Eij^domieen  in  Eamilien  und  Schulen,  bei  welchen  auf 
das  krankhaft  übererregbare  und  -empfängliche  Gehirn  des  Kindes  der  An- 
blick eines  ungewöhnlichen  oder  schreckhaften  Ereignisses  einen  ül »er- 
mächtigen und  nachhaltigen  Eindnick  ausübt  und  bestimmte  mit  der  er- 
lebten Scene  gleichartige  Krankheitserscheinungen  wachruft  (z.  B.  epide- 
misoher  YeitstsDz  u.  a) 

Die  Behandlung  der  Hysterie  ün  Kindesslter  ist  Au|gabe  des  Arstea. 
Eine  kräftige  Unterstützung  findet  derselbe  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne  in  den  erziehentlen  Elementen.  Das  Schädlichste  für  hysterische 
Kinder  sind  hysterische  Mütter,  und  die  conditio  sine  qua  non  für  eine 
erfolgreiche  Behandlung  ist  eine  Trennung  der  beiden.  Die  Erkennung 
der  Erkrankung  liegt  dem  Arzte  ob.  Ein  bisweilen  zutreffendes,  aber 
nidit  unfehlbares  Erkennungszeiohen  der  Hysterie  audL  fOr  den  Laieii  ist 
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das  Fehleu  des  von  dem  Herrn  Vortragenden  näher  geschilderten  Würg- 
imd  lidreflexes. 

Dem  Tortnge  folgte  lebhaft  anhaltender  BeifdL 

Prof.  Dr.  Rein-lena  trat  im  Interesse  der  Sache  fflr  die  HerbtrtBohe 

Psychologie  ein ,  die  zuweilen  jetzt  als  veraltet  und  nur  noch  von 
historiBchem  Belang  liotrachtet  wonle.  Man  müsse  doch  die  gn)fse  Fein- 
heit und  Exaktheit  der  Psycliologio  Ilerbarts  anerkennen  und  dürfe  sie 
erst  dann  aufgeben,  wenn  Besseres  an  die  Steile  gesetzt  werden  könne. 
Das  iflt  aber  namentlich  ia  der  Geffihlsläure  keineswegs  der  EalL  Denn 
welche  neuere  Sohiift  kOnne  dch  dem  Nahlowskyschen  Buch  über  das 
Gefühlsleben  zur  Seite  stellen  ?  Gerade  die  physiologische  Paifohologie  be- 
friedigt in  der  Gefühlslehre  am  wenigsten  und  wirft  uns  eher  wieder 
zurück,  wenn  sie  z.  B.  die  feine  l'ntcrscheidung  zwischen  »betonten  Em- 
pfindungen <  und  »Gefülilenc  aufgäbe  u.  a. 

Fnt  Binswanger  erkannte  die  Yeidienste  der  Harbartfachen  F^oho- 
iQgie  an,  betonte  jedoch,  dab  sie  hinaichtlioh  der  GefOhlslehre  nicht  mehr 
voDauf  befriedige. 

Direktor  Trüper  wies  ebenfalls  auf  die  Verdienste  Herbarts  hin. 
Doch  dürfe  man  dabei  nicht  stehen  bleiben.  Die  Herbartsche  Psychologie 
sei  der  Ergänzung  bedürftig.  Vieles  tauche  allerdings  als  neu  auf,  was 
man  bei  Berbart  schon  weit  klarer  daigestellt  finde.  Sodann  wies  er 
auf  die  Gefahren  der  Yerweiöhlidiattg  des  OefOhlslebens,  namentlich  in  der 
Xidchenerziehung  hin.  Die  Trennung  der  Geschlechter  in  der  Ebdehung 
Bei  auch  aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen. 

Flau  Bieber-Böhm- Berlin  sprach  dann  über 

Die  Ursachen  der  Yerwahrlosung  Jugendlicher. 

Dab  an  den  notwendigen  Lebensbedingungen  des  IhdividniimB  in  erster 
voä  letster  Luiie  gesonde  Eltern  gehllien,  ist  selbstverstandlidL 

Was  Wohnung,  Nahrung  und  Klddnng  betrifft,  häufen  sich  die  Ur- 
sachen der  Verwahrlosmig,  je  ungünstiger  die  ökonomische  K-ige  ist. 

"Ea  ist  allbekannt,  dafs  das  Wohnen  vieler  Personen  in  beschränkten 
Bäumen  allein  Veranlassung  der  schwersten  Schädigungen  in  gesuudheit- 
Boher  und  monüsdier  Be^hung  ist  Wer  in  Land  und  SMadt  seine 
Stodiflii  gemacht  hat,  der  wird  zugeben,  dalh  die  elendesten  DorChtttten 
noch  fibertroffen  werden  von  vielen  Wohngelegenheiten  der  Armen  in  den 
Städten.  Luft,  Licht  und  Reinlichkeit  kommen  hier  wie  dort  zu  kurz. 
Die  Trennung  der  Geschlechter  ist  oft  nicht  diuxihgeführt,  das  Schamgefühl 
>)oi  den  Kindern  in  keiner  Weise  geweckt,  sondern  ertötet.  Selbst  wo 
keiii  Schlafgängerwesen  besteht,  wertlen  die  Gewohnheiten  der  Kinder  jeden 
Atters  verwahrlost  durch  die  entsittlichende  Angewohnheit  vieler  Fanülien, 
gemeinsame  LsgerstBtten  zu  teilen.  Die  furchtbarsten  Folgen  dieser  An- 
gewohnheit kann  man  bei  Gel^nheit  der  Vormundschaftsthätigkeit ,  bei 
den  Recherchen  in  der  Armen-  und  Waisenpflege  kennen  lernen.  Höchst  l>e- 
dauerlich  ivSt,  dafs  noch  oft  die  nötige  Unterstützung  durch  die  Ärzte  bei 
den  betreffenden  Aufklärungsversuchen  imd  Erziehiuigsversucheu  in  diesem 
Punkte  ÜBhlt   Unter  anderem  kam  es  nach  dem  hygienischen  Vortlage 
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eines  EasaenazxteB  vor,  als  Jemand  im  lintf  dar  Diakunioo  die  Aibeitsr 
iMtf  lieber  jedes  Kind  aUeio  teat  &Bem  Strohsaok  addaleD  sa  lassen  als 

zusammen  mit  ihnen  in  einem  Bett  zu  hausen,  dafs  dieser  Arzt  diese 
Mahnung  nicht  nntorstiltzte,  sondern  geringschätzig  meinte,  dafs  bei  den 
beschriinkton  Mitteln  und  Rfinmen  der  Ijeute  soloho  Forderung  sich  wohl 
nicht  durchführen  lasse.  Trotzdem  hatte  derselbe  Herr  den  Arbeitern 
Schinken  und  Eier  als  gesunde  stärkende  Nahrung  empfohlen,  ohne  sich 
an  ihre  beschiflnkten  Veiblltaisse  m  erinnerD,  die  ihnen  die  tenre  Nahrang 
ancdi  erschweren  -werden.  Der  Unfug,  Kinder  in  das  Bett  Erwachsene 
sa  nehnipn.  kommt  in  gedankenloser  Weise  selbst  in  wohlhabenden  Familien 
vor  und  legt  oft  mit  den  Grund  so  schlechten  lieigangeo  auch  in  diesen 
Kreisen. 

Zu  weiche  und  wanne  Federbetten  dürfen  nicht  unerwjüint  bleil)en 
als  sehr  schSdlich,  da  sie  mmihigen  Schlaf  nnd  Erweokung  üppiger 
Kogangen  bei  den  Kindern  veranlassen. 

Ungeeignete  Kleidung  kann  nicht  nor  den  Gnind  su  Krank- 
heiten Erkältungen  aller  Art  legen,  sondern  auch  zu  sittlicher  V^r- 
walirlosung  führen,  (ledankenlose  Mütter  legen  durch  Entblöl'sung  ilmjT 
kleinen  und  heranwachsenden  Töchter  bei  Tanzfestiichkeiten  in  die  Seelen 
ihrer  Kinder  die  Keime  der  schlimmsten  Verwahrlosung,  die  ich  bei  Mädchen 
kenne  und  die  sich  durch  bewubtes  Anlocken  der  Minner,  durch  Erweckung 
ihrer  Sinnlichkeit  dfenbart  Wer  Gelegenheit  hatte,  Gespräche  nach  sdofaen 
Festlichkeiten  zu  hören,  wenn  die  jungen  Lente  »unter  sich«  zu  sein 
glaubten,  oder  wer  je  Beichten  junger  Söhne  vernommen  über  die  Orte, 
wohin  sich  dieselben  zu  geheu  verführen  liefsen,  nachdem  sie  in  den 
IläuseiTi  der  sogenannten  guten  Oesellschaft  durch  mangeüiaft  bekleidete 
IVanen  und  durdi  den  die  Sinnlichkeit  entfesselnden  Alkoholgenulh  ihre 
Selbstbeherrschung  verloren  hatten,  der  wird  dies  Urteil  nicht  m 
hart  finden. 

Wir  kommen  zur  Nahrung.  Ebenso  schädlich  wie  den  bedürftigen 
Kindern  eine  ungenügende  Hungerkost  i.st,  eben.'^o  kann  den  Kindern  der 
Reichen  Cberfütterung,  Befriedigung  aller  lauuenliaften  Gelüste  verhänguis- 
voU  werden.  Reich  und  Arm  gleich  verderblich  ist  der  Alkohol  in  jeder 
?<»m.  Kinder.»  welche  regelm&lisig  oder  dann  und  wann  Wdn,  Bier  oder 
Likeur  und  Schnaps,  Grog  und  Punsch  erhalten,  werden  in  ihrer  Wider- 
standsfähigkeit gegen  jede  Krankheit  geschwächt.  Ihr  Wachstum  wird 
gehindert.  Ihr  Ijcben  wird  verkürzt.  Ilire  Denk-  und  Ivcrnfähigkeit  wird 
erschwert,  ihr  Auffassuugskr)iinen  luid  ihr  festes  Wollen  wird  geschwächt. 
Die  Sinnlichkeit  dagegen  wird  nur  zu  früh  erregt.  Das  Unterschcidungs- 
vermOgen  zwischen  Recht  und  Unrecht  wird  gelShmt;  knn,  alle  Yorbe- 
dingnngen  der  jugendlichen  Verwahrlosungen  kOnnen  aus  einer  Gewöhnung 
der  Kinder  an  den  Alkohol  residtieren.  Und  je  frflh»  t  und  ausgiebiger 
dies  geschieht,  desto  furchtbarer  für  die  Kinder!  Ich  sah  die  Enlarl>eiter 
bei  der  Eisenbahn  ihrc  Neugolmrenen  schon  mit  der  Schnapsflasche  erlaben ! 
Ich  sali  die  Müncheaer  Spiefsbürger  beseeligt  über  den  Säugling,  der  nach 
dem  Mab  Bier  tastet  loh  habe  mehr  als  ein  schwSchliohes  Bibj  unserer 
StJtaide  gekannt,  dem  der  Hausarzt  zu  warn,  ttichtigen  Quantum  »stSrkendea« 
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Uugarweins  veriuilf,  weoo  die  juDgeü  Eltern  zu  zaghaft  waren,  solclie 
Eli^eriiiunits  AUein  za  untemehnieii.  Bei  meinen  Besuchen  in  den  Ix>ndoner 
OeflognisBea  lanite  ich  dann  den  Erfolg  dieser  nnventtndigen  OewOhnmig 

an  Alkohol  auch  kennen.  Ungefragt  sagten  mir  alle  Vorsteher  und  Vor- 
steherinnen: >Schaffen  Sie  den  Alkohol  ans  der  Welt  und  drei  Viertel 
unserer  Gefängnisse  stehen  leer.«  Aufser  diesen  moralischen  Schädigungen 
nenne  ich  die  bekiuniten  Bierhcrzon,  Schrumpft! ioron,  Nervenzerrüttungen 
und  Degeneration  der  Nachkömmlinge  als  die  unbarmherzig  eintretenden 
Folgen.  Werden  Kinder  danm  gewöhnt,  keinen  Wein,  Bier  oder  Sohnape 
sn  erhalten,  so  kOnnen  sie  anch,  wenn  sie  erwachsen  sind,  dem  unvei^ 
antwortlichen  Zureden  zum  Trinken  kräftig  widerstehen,  mit  dem 
g*Klankenlose  Männer  und  Frauen  einen  wahren  Sport  treiben.  Leider  be- 
gegneii  wir  auch  hier  schweren  UnterlassimgssQndeu  der  Eltern,  Lehrer 
und  Ärzte. 

Zn  diesen  venohisdeQen  Schädigungen  mUbte  aoflli  die  nngenagende 
Ruhe  der  ISnder  gerechnet  werden,  welche  bei  m  frOher  Erweihethitig- 

keü  geradezu  aufreibend  auf  die  kindlichen  Körper  und  Seelen  wirkt. 

Wer  kennt  nicht  die  blassen,  hungrigen,  kloinen  Gestalten,  die  als 
Zeitungsträgor,  Brotausträger,  Kegeljungen,  I^aufburschen  u.  s.  w.  zum  Ver- 
dienen angehalten  werden?  Bei  Nacht  und  Nebel  vom  Lager  gescheucht, 
sind  sie  in  den  Schulstunden  natürlich  viel  zu  müde,  um  aufzupassen. 
Wie  leinen  sie  anlberdem  bei  dem  Hausiergeweibe  nur  Schlecfatigkdt, 
Gemeinheit  and  Roheit  kennen!  Wie  werden  sie  schon  zur  Yerstellong 
und  zum  Betrug  von  klein  an  angehalten!  Bei  den  kleinen  Artisten, 
die  nach  dem  Ende  der  Vorstelhmgcn  noch  nächtliche  Prol'en  mitmac^hen 
müssen,  kann  die  nötige  Ruhe  auch  nicht  vorlianden  sein.  Die  (le- 
wöhuung  an  all  die  leichtfertigen  frivolen  Gespräche,  die  sie  dabei 
«ofBchnappen,  vergiftet  ihre  jungen  Seelen  beizeiten.  Endlich  scheinen 
doreh  neoen  Bestimmimgen  der  Gewerbeordnung  bessere  Schnts- 
maTsregeln  in  Sicht  zu  sein,  welche  der  gewerblichen  Beschäftigping  der 
Kinder  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Verwahrlosung  ent- 
g^^  ai^beiten. 

Aber  auch  das  nächtliche  Mitschleppen  der  Kinder  in  Lokale  und  zu 
Vergnügungen  der  Erwachsenen  übt  eben&dls  schädliche  Wirkungen  auf 
die  Kleinen  ans.  Es  beeintrftchtigt  die  nOtige  Ruhe,  es  weckt  und  festigt 
die  Vergnügungssucht  und  gewQhnt  den  Geschmack  an  niedrige  Kost.  Die 
Kinder  der  Annen  führt  man  so  gut  in  Spezialitätenvergnugen  wie  die 
Kinder  der  Reichen.  Und  wieder  ist  hier  nicht  nur  die  Hat  der  Grund 
xur  Verwahrlosung. 

Eine  Hauptiu^ache  derselben  ist  natürlich  auch  eine  maugeihafte  Er- 
ziehung. Erstens  in  den  FlUen,  wo  die  Eltern  Tsg  Uber  verdienen 
mtlssen  und  keine  Zat  haben,  die  Kinder  sn  erziehen,  wo  diese  sich 
selbst  und  jedem  sehlechten  Einflufe  der  StraTse  überlassen  sind.  Femer 
in  allen  Fällen,  wo  die  Eltern  aus  Unverstand  nicht  in  der  I^ige  sind, 
richtige  Erzieher  ihrer  Nachkommen  zu  sein.  Ich  denke  an  einen  Fall  aus 
unserm  Kinderhort.  Ein  Kleiner  hatte  gestohlen,  Bonbons,  Schreibutcnsilien 
u.  8.  w.;  der  andere  Bruder  war  der  Anstifter  und  Helfershelfer  gewesen. 
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Keine  Überradung^kflnste  haben  bis  jetst  vermoofat,  den  Yater,  der  in 
Arbeit  war  und  tagfiber  sioh  nicht  um  die  Jungen  kümmerte,  znr  Ed:- 

willigimg:  der  Untorbringiing  in  ein  Erziehungshans  zu  bestimmen.  Bhr  be- 
schönigt das  Stehlen  der  Knaben  als  »Kleinif?keit« ,  von  der  man  nicht  so 
viel  Wesen  machen  dürfe.  Er  überlälst  sie  ruhig  weiter  sich  selbst,  ist 
aber  gegen  die  Zumutung  des  Erziehungsliauses  empört  Andere  gewissen- 
loee  Ylter  setzen  uneheliche  Kinder  in  die  Weit  mit  dem  Toriierbedacfaten 
Zweck,  sich  ihren  Vaterpflichten,  der  FQrsorge  und  Eraehong,  ▼on  vone- 
herein  zu  entziehen. 

Doch  selbst  durch  Eltern,  die  ihren  Kindern  gute  Ij4:'hren  geben,  kann 
der  Grund  zur  Verwahrlosung  gelegt  werden.  Wenn  diese  Eltern  nainlich 
selbst  dmx  h  ihr  Beispiel  gegen  diese  Lehren  verstolisen,  durch  Unwalirheit, 
Ungerechtigkeit,  QennlBsnoht,  Yerschwendung,  Unredlichkeit,  iSelbstsucht, 
Mangel  an  Selbstbeherrschnng. 

Nicht  nur  die  Diebesmutter  in  Gerhard  Hauptmanns  »Biberpelz«,  die 
bei  ihren  Kindern  fleifsig  den  Katechismus  Überhört,  sich  aber  das  ge- 
wilderte Reh  und  den  gemausten  Pelz  ^vohl  behagen  läfst,  sondern  auch 
die  Damen  der  guten  Gesellschaft,  die  sich  mit  einer  Unwahrheit  vor  einem 
Besuch  verleugnen  lassen  oder  über  freundlich  verabschiedeten  Besuch  in 
hämischer  Nachrede  klatschend  hei&Uen,  tragen  das  Ihre  rar  TerwahiloBung 
ihrer  Kinder  bei,  denn  sie  unteignben  bei  ihnen  ebenlaUs  gegenseitig  die 
Grundlage  von  Treu  und  Glauben:  die  Wahrhaftigkeit. 

Wie  das  Beispiel  des  Müfsiggangs,  der  Verschwendung,  der  Ungerechtig- 
keit auf  Kinder  wirkt,  wissen  wir  wolü  alle.  Jeder  Vater,  der  gering- 
schätzig über  das  weibliche  Geschlecht  oder  gar  über  die  eigene  Frau 
spricht,  der  in  amfisanter  Weise  die  Treue  Iftchedidi  zu  machen  sucht,  der 
selbst  keinen  soliden  mäbigen  Lebenswandel  führt,  kann  noch  so  sch5ne 
Lehren  den  eigenen  Kindern  geben,  das  Bdsjnel  wird  sifliker  sein  als  alle 
entgegengesetzten  Lehren.  Gehen  die  Vjiter  gar  so  weit  —  wie  in 
der  bekannten  Sudermannschen  Tnigödie  »Fritzchenc  — ,  die  jungen  Söhne 
noch  zu  cnkouni^ieren,  etwas  »zu  erleben«,  sich  au.szutoben,  oder  führen  die 
Yäter  gju-,  wie  es  die  Predigei-  des  uneingeschränkten  üeschlechtsgenusses 
verantworten  m(^n,  die  jungen  SiSam  in  Abwesenheit  der  Kuttor  in 
schlechte  Hftuser,  so  gnade  der  Himmel  solchen  armen  Knaben!  Wir 
hatten  mit  dem  Vormund  Schaftsrichter  einen  Kampf,  um  einer  verwahr- 
losten ^Mutter  das  Erziehuncrsrecht  über  ilire  Kinder  zu  nehmen.  Er  blieb 
Sieger,  und  so  konnte  die  Frau,  die  mit  Wissen  der  Kinder  ein  sträfliches 
Yerhältniä  mit  ihrem  Schlafburschen  hatte,  durch  ihre  Suggestion  die  ganze 
WiUensridhtang  ihrer  heranwachsenden  Kinder  in  dersdboi  unrnttlichen 
Richtung  beeinflussen,  wonach  die  Folgen  nicht  ausblieben.  Idi  kOonte 
tagelang  erzHhlen  von  den  Eltern,  die  bei  den  unzahligen  Versuchen,  vor- 
zubeugen imd  zu  retten,  an  jungen  und  heranwachsenden  Kindern  uns 
ni(  ht  geholfen  haben,  oder  von  Eltern,  die  die  Bettungsarbeit  geradezu 
vereitelt  haben. 

Wenn  nun  auch  die  Erziehung  und  alle  bisher  genannten  Lebensbe- 
dingungen gflnstig  gewesen  waren,  so  kDnnen  die  Kinder  und  Jugendliche 
doch  verwahrlosen  durch  Schädlinge,  die  v<m  auJben  an  dieeeKben  hecan- 


Digitized  by  Google 


Bnklit  ffter  dia  Tennuiiliiig  dM  "Vmba  für  KmdeifoiMhiing  in  Jena.  269 


treten.  SSOmieD  wir  dodi  auch  il^idL  sehen,  irie  ein  junges  Btmncheiii 
trotzdem  es  Begen  und  Sonngwohein  und  Pflege  hat,  durch  Raupen  und 
"Würmer  vernichtet  Averden  kann,  wenn  wir  dies  Ungeziefer  nicht  bekämpfen. 
Solche  Sciiädlinge  im  Hause  sind  gewissenlose  Dienstboten,  die  oft  schon  bei 
kleinen  Kindern  durch  schlechte  Gewühuungen  den  Grund  zu  sinnlichen 
Neigungen  und  Fehlem  legen,  die  die  Phantasie  der  grCÜBeren  Kinder  vor- 
pSb&a  dnroh  gemeine  EnUilongen,  Mitachleppen  in  schlechte  Lokale  oder 
ISnschleppen  schlechter  Liebhaber  in  Abweeenhett  der  Herrscliaft,  oder  die 
in  Bchmählicher  Weise  als  Verfüher  der  heranwachsenden  Knaben  oder 
als  Kupplerinnen  der  jungen  Haustöchter  ihren  unheilvollen  Einflufs  ausüben. 

Welche  Gefahr  Ammen  üh>or  ganze  Familien  gebracht  haben,  die  oft 
die  schlimmsten  Krankheiten  auf  die  von  ilmen  gepflegten  und  genährten 
Kinder  flbertragen,  ist  eine  bekannte  Thatsache,  die  leider  immer  noch 
nidit  sur  Absebalfang  dieser  Petsonen  geführt  hat 

Weitere  Schldlinge  im  Hause  sind  nicht  nur  Schlafburschen,  sondern  auch 
frivole  Hausherren  und  Haussohne,  wel(;he  den  jugendlichen  Dienstmädehen 
ihrerseits  nachstellen,  bis  diese  dann  —  ungowamt  — ,  zum  Gehoi-sam  und 
freundlicher  Zuvorkommenheit  dressiert,  unter  schmeichelnden  liedeu  ver- 
führt werden.  Es  sdlte  fOr  jedermann  eine  ernste  Warnung  sein,  dals 
ein  so  grober  ProsentsatB  der  FhistitairteD  dem  Stande  der  Dten^botea 
angehflrt,  der  bisher  als  sicherster  Hort  alleinstehender  Mftdnhen  ge- 
priesen wurde. 

Die  gefährlichsten  Schädlinge  im  Hause  sind  für  die  Kinder  ohne 
Zweifel  solche  Afterinieterinneu,  die  aus  ihrer  Entwurdigimg,  aus  ihrer 
Schande  ein  einträgliches,  aber  gemeingefährliches  Gewerbe  machen:  also 
4^  geheimen  tmd  die  Mfantlichen  Frostitairten.  loh  erinnere  daraUi  -wie 
bei  Gdfigeohflit  der  Lex  Heinse  der  Yer^  Jogendscihntz  dagegen 
petitionierte,  dafs  das  Yermieten  an  solch  schidliohe  Personen,  diese 
»Mietskuppelei«  straflos  gemacht  werden  sollte. 

Bei  der  Ausübung  dieses  gemeingefährlichen  Gewerbes  erscheint  die 
Lehre  von  dem  Selbstbestimmungsrecht  des  Individuums  in  betreff  der 
Sittlichkeit  als  gefiUirliche  Irrlehre.  Das  Beispiel  des  faulen  Lebens  dieser 
Martrfiwi  mit  seinem  schamlos  betriebenen  IQbmerfiuig  und  den  gewöhnlichen 
Beden,  der  an!  die  Kinder  der  vermietenden  Familien  fm*chtbar  wirken 
mofs,  stempelt  das  Gewerbe  zu  einem  ganz  verderblichen,  selbst  wenn 
nicht  noch  die  schlimmsten  Krankheitsfolgen  damit  verbunden  wären. 

In  der  Schule  sind  als  Schädlinge  besiunh'rs  schlechte  Mitschiller 
und  -Schülerinnen  zu  erwähnen,  die  in  scliiecliter  Weise  das  Denken 
ganaer  Klannnn  vergiften  kfinnen,  die  sie  zn  unaüchtigen  und  die  Gesond- 
hflit  onteEgrabenden  heimlichen  Lastern  Uberreden  nnd  die  nnr  «of  solche 
Kinder  keinen  Einflulia  gewinnen,  die  durch  eigene  Eltern  oder  Lehrer 
Unterweisung  für  hygienisches  Verlialten  und  taktvolle  Aufklärung  ^)  über 
die  Entstehung  der  Menschen  und  über  die  Verpflichtungen  gegen  die  Nach- 
konunen  erhalten  haben. 


*)  »Wo  kam  Brüderchen  her?«  »Ehie  Muttorulücht«  u.  a.  ächrüteu  zu  beziehen 
doieh  Yenin  Jagendsohoti,  Bedin  a  2  Kaiser- Wilhelm -Str.  89. 
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Prof.  Krafft-Ebing  befamt,  dafs  die  meisten  Fälle  der  indematür- 
licheii  Txister  der  Erwachsenen  auf  die  schädlichen  Angewohnheiten  und 
Laster  der  Kinder  sich  zurückfuhren  lassen,  die  diesen  in  der  Sehlde  durch 
schlechte  Kameraden  gelehrt  wonleii  sind.  Hektoren,  Lehrer  nnd  Lehre- 
rinnen als  die  berufenen  Huter  in  der  Schule«  die  sich  noch  länger  dieser 
Fflioht  des  Bewahiens  entdeben  irtrden,  nachdem  ihnen  die  ganze  Yer* 
antwortlichkeit  fOr  die  Bettang  oder  Yerwalizkfiiing  ihrer  SchatsbefoUeoen 
auf  die  Seele  gelegt  ist,  nachdem  sie  über  diese  Vorgänge  nnd  ihre  Folgen 
orientiert  sind  —  winl  es  hoffentlich  nicht  mehr  lange  geben.  Das 
Fürsorgegesetz  bietet  gute  Handhabe.  Aufklänmg  giebt  die  vorzügliche 
Schrift  von  Prof.  Herzer  »Wissenschaft  und  Sittlichkeit c ,  zu  dem 
Prof.  Hamak,  Rektor  der  BerL  Univeraitlt,  eine  Toixfigliche  Vorrede  ge- 
scdiiiehen  hat^) 

Als  Schädlinge  im  EJrwerbsleben  giebt  es  unter  den  schon  verdorbenen 
Elementen  der  Mitarbeiter  und  Mitangestellten  solche,  die  keine  Ruhe  haben, 
bis  sie  noch  T'nvenlorbene  auch  in  den  Sumi>f  herabgezogen  haben.  Das 
gilt  von  Männern  ebenso  wie  von  Frauen  und  Mädchen.  Die  gc'Ä'issen- 
loseu  Prinzipale,  Inspektoren,  Werkmeister,  Vorarbeiter,  die  sich  durch 
schOoe  Yersprechnngen  oder  Dndrangen  die  sittlidie  Yerwahrioenng  ihrer 
Angestellten  angäegen  sein  lassen,  fallen  zum  Qlflcfc  immer  allgemeiner 
der  Vemchtung  anheim.  Ausgenommen  sind  leider  noch  die  lieben  Ver- 
wandten, die  bei  Verfehlungen  gegen  Fi-emde  immer  genügend  Entsduddigun- 
gen  zur  Hand  haben.  Fehlte  es  doch  sogar  bei  dem  skandalösen  Prozels 
bteiTiberg,  der  in  Stuttgart  und  Köln  seine  Nachfolger  gefunden  hat,  nicht 
an  freundlidien  Entsohnldigem.  Ob  aber  diese  Art  Lebendbrner,  die  Kinder 
sohon  an  sitüiohe  Verwahrlosnog  gew(ttmen,  nicht  sn  den  sdüinunsten 
Sch&dliDgen  gehören?  Ob  sie  nicht  auf  einer  Linie  mit  jenen  dunklen 
Ehrenmännern  stehen,  die  vom  weifsen  Sklavenhandel  leben,  d.  h.  die  unter 
falschen  Vorspiegelungen  unerfahrene  Kinder  an  sohlechte  Häuser  verkaiifen? 
Ob  sie  nicht  auf  einer  Linie  mit  den  Kupplern  von  Schantvvirteu  stellen, 
die  gleitende  oder  schon  gesunkene  jugendliche  Mädchen  für  ihre  Kellne- 
rinnenkneipen engagieren,  um  dnidi  Animiemi  znm  Trunk  und  znr  Sitten- 
loeigkeit  nicht  nur  Junggesellen  imd  Strohwitwer,  soodeni  audi  zahlidche 
Schüler,  unsere  eigenen  geliebten  Knaben,  in  den  Abgrund  der  Verwahr- 
lOGUng  zu  zielion  ? 

Soweit  Unterlialtung  in  Frage  kommt,  spielen  die  Auimierlokale  mit 
Kellnerinnen  eine  verderbliche  Rolle.  Besitzer  von  Singspielhailen  und 
▼on  Sin  de  sidcle-Theatem  stellen  sich  ihnen  mit  ihrer  Spekulation  auf  die 
niedrigsten  Instinkte  der  Menge  ebenbürtig  zur  Seite.  Und  was  elende 
Zeichner,  Entwflrdiger  det  Kunst  durch  z^veifelhafte  Bilder,  Postkarten, 
Kinematographen  zur  Verwahrlosung  des  Goschmackes  der  Kinder  und 
Jugendlichen  thun  konnten,  das  hat  man  an  den  Schaufenstern  zur  Genüge 
beobaclitet,  wenn  sich  nach  Schulsclilurs  schon  die  kleineu  Knaben  vor 
solchen  Fenstern  und  Kinematographen  drängten  und  mit  Satyrmienen  sich 
gegenseitig  die  betrefitoden  ünfeinheiten  erklärten.  Man  atmete  ordeatiich 


i)  Dmob  Borean  des  Verna  »Jngsndsdnitzc  Bedin  C  2. 
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an^  ab  nach  der  Lex  Heinze  diese  ünmflglichkeitcD  nach,  und  nach  vei^ 

BChwanden.    Leider  ^vagen  sie  sich  langsam  ^vieller  liervor. 

Einen  Löwenanteil  an  der  Yerwalirlosung  unserer  Jugend  Imben  solche 
Schriftsteller  beiderlei  GesclileclitB,  deren  unheilvolle  Suggestion  durch  Ver- 
berrlichuDg  der  tfreien  Liebe«,  des  »Auslebeos  der  Persönlichkeit«,  der 
»Herraomoral«,  des  »notwendigen  Übelac  und  wie  die  SöhlagworCe  alle 
heirsen,  bei  dem  beklagenswerten  Nachahmungstrieb  der  Menge  eine  Bohteie 
unter  der  heranwachsenden  Jugend  gezüchtet  hat,  vekdie  walirliaft  be- 
klagenswert ist.  Auf  einige  weibliche  Rattenfängerinnen  unter  den  Schrift- 
stellerinnen und  deren  Suggestion  einzugehen,  muTs  ich  mir  versagen. 
Aber  das  Bebeische  Buch  »die  Frau«  will  ich  mit  Trauer  erwähnen. 
Prof.  Dr.  Oruber  sagt  davon,  es  sd  »eines  der  unbesonnensten  und  ver- 
möge der  Gewalt  seiner  Sugglastion  eines  der  veiderblichsten  Badher,  die 
je  ein  edelh^nger  Sdliwarmgeist  gesehrieben  hat«.  Dafs  die  dvaah  die 
Suggestion  von  einem  Recht  auf  unbesclu^änkten  GeiuiTs  grofsgezogene 
Boheme  unter  der  heranwachsenden  Jugend  mit  Macht  miser  Volk  abwärts 
ziehen  wirtl,  ist  gewils  —  wenn  es  nicht  gelingt,  eine  gesunde  Gegen- 
strSmung  zu  stärken,  welche  von  den  Pflichten  des  Eiuzelindividuums  für 
die  Gesamthdt  ausgeht 

Kommen  wir  noch  einmal  zu  derjenigen  Lebensbedingung  zurflck,  die 
wir  als  notwendigste  erkannt  liatten,  zu  der  Gesundheit  der  Eltern,  so 
will  es  scheinen,  dafs  der  ganze  wiolitige  Einflufs  der  Ven'rbung  in 
unbegreiflicher  Weise  bisher  weiteren  Kreisen  vei-schwiegen  worden  ist. 
Und  doch  war  die  Thatsache,  dais  die  unschuldigen  Kinder  für  die  Sünden 
der  Yftter  gestraft  werden  1^  ins  dritte  und  vierte  Glied,  schon  zu  den 
Zeiten  des  alten  Testamentes  nicht  unbekannt  Lesen  Sie  sdbst  nach  in 
den  medizinischen  Schriften,  die  in  dem  Veneichnis  des  »Vereins  Jugend- 
schutz« empfohlon  sind  und  die  auf  der  ersten  Ausstellung  für  Frauen- 
hygiene in  Pclershurg  tin  Kliicndiidoni  erhalten  haben.  Dann  brauche 
ich  Ihnen  die  traurigen  Tliat Sachen  und  alles  Elend,  das  der  Maugel  au 
Selbstbeherrschung  bei  den  Enaboi  und  jungen  3f&nnem  später  über  ihre 
Dunilien  bringt,  nicht  zu  schildern.  Ärzte  könnten  Ihnen  dies  bestätigen. 
Warum  entschließen  die  Ärzte  sicli  so  schwer  zu  einem  vorbeugenden 
mahnenden  Wort  an  die  heranwachsende  Jugend?  Seit  Jahren  schon  tönt 
unsere  Bitte,  die  Bitte  A\issender  Frauen,  an  ihre  Ohren,  und  wie  klein 
ist  noch  die  Zahl  der  Aufrichtigen,  die  infolgedcvssen  als  Helfer,  als  Freunde, 
als  Warner  zur  Jugend  sprechen.  Und  doch  ist  die  heran waciisende  Jugend 
nicht  von  Stein,  sie  ist  bildungsfähig  und  der  AufU&rung  wohl  zugSnglioh. 
Unsere  Knaben  würden  die  Folgen  ihres  Austobens  scheuen,  wenn  sie  ümen 
bei  Zeiten  klar  gemacht  würden.  Mich  dünkt,  gerade  die  Kenntnis  von 
den  Folgen  der  Vererbung  der  Alkoholfolgen  wie  die  Vererbung  der  durch 
immoralisches  Leben  erworbenen  Infektionskrankheiten  auf  die  Kinder,  die 
sich  nur  zu  oft  in  Idiotie,  Gehimlähmung,  Epilepsie  äulsem,  die  sich  oft 
erst  in  den  Entwiokelungsjahren  bei  den  Kindern  durch  Geteokenttzfindungen, 
Tsiibheat,  Brblindung  sägen,  mflMe  in  den  lustigen  Leutnants-  oder 
Studentenzeiten  genügen,  um  jedermann  von  Trunkenheit  und  imsittlichem 
Leben  zurOckzuhalten.  Die  Tragödie  von  Ibsen  »Gespenstere  beruht  leider 
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rieht  auf  Phantasie,  sondern  Prof.  Fonrnior,  Prof.  Mendel  u.  a.  haben 
die  traurigsten  Beispiele  konstatiert:  z.  B.  Rückgun^i:  ilor  Intelligenz,  schlechte 
Änderung  des  Charakters,  Neigung  zu  üblen  Gewoliuheiteu,  zu  Fehlem  uod 
schlechten  Trieben,  die  früher  nie  bei  den  Kindern  beobwditet  inndeo, 
BfioksDmarkakFBnkheit  imd  BUdnon  dem  jungen  Leben  an  Bode  madieD 
und  erbUdie  Lues  als  Krankheit  zu  Tage  kam.  Wenn  Mfltter  diese 
Dinge  Würsten,  würden  sie  sich  nicht  entschliefsen ,  von  dem  um  ihre 
Tochter  werbenden  Freier  einen  Gesnndheitsschein  zu  verlangen?  Liefsen 
sie  dann  nicht  die  bisherige  Sclieu  fahren  und  sprächen  beizeiten  mit 
ihren  Söhnen  über  ihre  Pflichten  gegenüber  der  Gesamtheit? 
loh  komme  sur  SdünliBfolgerung: 

In  allen  den  »genannten  Ponklen  refonnieren  zu  hellen,  isl  notwendig, 

lim  der  jugendlichen  Verwahrlosung  zu  steuern!  WeiLdieine  soi^onliringende 
Macht  würden  die  Jlltem,  besonders  die  Mütter  sein,  welche  ihre  Söhne 
und  Töchter  zur  Pflicht  eines  keuschen  Vorlebens  imd  eines  treuen  Ehe- 
lebens  erziehen  wünleu,  in  der  vollen  Erkenntnis,  dalis  dies  der  einzige 
Weg  ist,  der  rar  Qesnx^eit  nnd  nun  Wohl  der  Naohlcommen  und  der 
Mitmenschen  führt  Wir  brauchen  solche  Mütterl  Aber  erst  wenn  Hsnd 
in  Hand  mit  ihnen  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  unserer  Schulen  in  demselben 
Sinne  thätig  sind  und  die  Politik  des  Totschweigens,  des  Vogelstraufs- 
spielens  zum  Segen  der  Kinder  verkkisen  haben ;  ja.  erst  wenn  als  Dritte  im 
Bunde  alle  etlüsch  denkenden  Elemente  imter  den  Ärzten  ihnen  die  üand 
reichen,  wenn  diese  vorbeugen  helfen  wollen  durch  Aufklärung  und  Ge- 
«mdheitslehre  nnd  Abhirten  nnd  freimütigeB  YemrteilHi  von  Allnihol  nnd 
Dnaittlichkeit,  wenn  sie  die  künftigen  Eltern  auf  die  Strafbarkeit  der  An- 
steckung nadi  dem  Strafgeseta  iinomüdlich  hinweisen  werden,  dann  werden 
diese  drei  vereinten  Mächte  eine  solch  starke  Suggestion  auf  die  Jugend 
ausüben,  dafs  die  Ge<;enversuche  der  schlechten  Elemente  ohnmächtig  an 
unsern  Lieblingen  abgleiten  werden. 

Lassen  SSe  micfa  allen  denen  danken,  die  in  dieeem  Sinne  sohon  haute 
mit  nns  wirkm,  nnd  lassen  Sie  mich  die  l^tfee  anssprechen,  aioh  fest  in 
diesem  Zweck  zusammen  zu  schliefsen.  Dann  ist  mir  für  die  kommende 
Generation  und  deren  Schutz  nicht  bange.    (Lebhafter  Beifall.) 

Hm-  Dr.  Ke  ferste  in  führte  zu  diesem  Vortrage  noch  an,  dafs  neV»en 
dem  mangelnden  i>üda^(jgischen  Sinne  der  Väter  und  Mütter  dem  Indu- 
strialismus  mit  seinen  Konsequenzen  (frühe  Ehe,  zahlreiche  £ander  ohne 
Erziehung)  die  Haaptarsache  der  Yenrahrksnng  raznschreiben  seL  Anfiaer- 
dem  fehle  es  bedauerlicherweise  der  Gesamtheit  an  dem  Gefühle  derYel^• 
antwortung  für  fremde  Kinder. 

Nach  einer  Pause  hielt  Herr  Kegienmga-  nnd  Medizinalxat  Prot  Dr. 
Leu  buscher-Meiningen  einen  Vortrag; 

»Ober  die  Schularztfrage. 
Praktische  Ergebnisse  der  schulärztlichen  Th&tigkeit.« 

Sc'hulilrzte   sind   bisher   ausschliolslich    in    gröfseren    und  kleineren 
Stfidten  angestellt  worden.    Meist  bat  die  Wiesbadener  Einnchtung  als 

Der  Vortrag  enofaeint  demnikihnt  in  eiweitertar  Gestalt 
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Muster  gedient.  Ländliche  Gemeinden  entbehren  bisher  dieser  Institution, 
ireü  hier  ediwierigere  YeriilltiiiBBe  ytx^Bgaa.  loabeBoiiderB  dHrfts  eine 
BtSodfige  Kontrolle  der  Schüler  durch  den  Ank  nicht  ToSfßxäL  sein. 

Im  Herzogtum  Sachsen -Meiningen  sind  SchulÄrzte  seit  dem  ver- 
gangenen Jahre  in  Thätigkeit.  Das  Honioctiini  hat  nnr  wonig  Städte  über 
lÜUÜU  Einwohner;  der  gröfsto  Teil  der  Bevölkerung  wohnt  in  Land- 
gemeinden. Der  Cliarakter  der  Bevölkenmg  ist  sehr  verschieden.  Zum 
Teü  emlhrcii  aioh  die  Bewofiner  tod  Landwiitacliaft,  sum  Teil  von  In- 
dnetrie,  und  swar  in  Fafariken  und  im  Hanee.  Die  letztere  oamentlidi 
mufs  Einflufs  auf  die  schulpflichtige  Jugend  haben,  da  durchschnittlich 
Va — V2  derselben  in  rler  HauHindustrie  beedbftCtigt  wird  und  ihre  Art 
zuweilen  gesundheitliche  CTcfahrcn  l)iotet. 

Im  vorigen  Jalirc  wurdeu  sämtliche  Kinder  der  Volksschulen,  in 
diesem  Jahre  auch  die  Schüler  der  höheren  Schulen  untersucht.  Als  Schul- 
ärzte fungieran  nicht  nur  die  Physid,  sondern  auch  andere  praktische 
Ärzte,  im  gansen  jetzt  33.  Der  Schularzt  hat  meist  seanea  Sitz  im  Centrum 
des  von  ihm  zu  versorgenden  Bezirkes  und  is:t,  wenn  irgend  möglich,  der 
Arzt,  der  auch  sonst  die  Pi-axis  in  den  betreffenden  Ortschaften  ausübt 
Auf  einen  Arzt  kommen  jetzt  durchschnittlich  1200 — 1500  Kinder.  Aus 
der  für  die  schulärztliche  Thätigkeit  erlassenen  Anweisung  ist  hervor- 
soheben:  Der  Sdmiant  hat  die  ihm  zugewiesenen  Scholen  zweimal  im 
Jahre  zu  besuchen,  einmal  im  FrOhjahr,  einmal  im  Herbst  Bei  dem  ersten 
Besuche  werden  sämtliche  in  die  Schule  neu  eingetretenen  Kinder  auf 
ihren  Gesundheitszustand  imtersucht  und  der  Befund  in  den  »Gesundheits- 
bogen« Ginq:etragen,  zugleich  mit  der  Anweisung,  was  im  Falle  vorgefundener 
Abnonnitäteu  zu  geschehen  hat  Von  den  Angehörigen  des  Kindes  ist  ein 
IVagebcgen  über  frühere  Krankheiten  auszufüllen.  Bei  dem  zweiten  Be- 
SDcfae  sind  die  Knaben  dee  letzten  Schuljahres  hinsichflidh  des  Ton  ihnen 
zu  ergreifmden  Berufes  zu  nntersudien,  Schulgcbäude  und  Utensilien  zu 
besichtigen.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  ist  Bericht  an  die  Behörde  zu 
erstatten.  —  Im  ersten  Jahre  der  Schularzteinrichtung  wurden  sämtliche 
Schüler  der  Volksseluüen  untersucht.  Hand  in  Hand  mit  der  Schularzt- 
einrichtimg ist  für  bessere  hygienische  Vorbildung  der  Lehrer  gesorgt 
vordtti.  Im  Winter  werden  im  Lehvoiseminar  in  Hildburghausen  hygienische 
Tcnttftge  gehalten. 

Die  Lehrer  haben  sich  der  neuen  Einrichtung  gegenüber  durchaus 
entgegenkommend  verhalten.  Kompetenzkonflikte  haben  sich  nicht  ergeben. 
Die  Resultate  der  erstmaligen  Untersuchungen  (von  etwa  40000  Kindern) 
sind  natürlich  sehr  verschieden  ausgefallen. 

SefastGrungen  waren  in  den  Städten  zahlreicher,  als  auf  dem  Lande. 
(Stsdt  Memingen  ca.  15— 187o;  Mdningen  ca.  10%;  Stadt  HQd. 
burghausen  13%;  limd  ffildbuighaosen  6  Nur  Landwirtsdiaft  treibende 
Bezirke  (lOunburg  etc.)  hatten  meist  sehr  niedrigen  Prozentsatz  von  Seh- 
stöningen  (2,4  %).  In  Gegenden  mit  gewissen  HaiLsindustrien  zeigten 
sieh  erhebliclie  Einflüsse  auf  die  Sehorgane.  —  Schwerhörigkeit  war  nur 
in  einzelnen  Landstrichen  stärker  veilieton  (Kreis  Saalfeld)  und  hing  audi  oft 
Ton  der  weit  Tertxreiteten  Skrofulöse  ab.  —  Lungentuberiralose  war  unter 
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dfiD  Sobulkindem  niolit  hSnfig,  teoti  dar  gro&ea  Yetbreitung  dieser  Kmnk- 
heit  unter  den  ErwachBenm  mancher  Beriike.  Unter  11835  Kindom  dee 
Soonebeiger  Kreises  Luiden  sich  nur  45  Kinder  mit  Lungentuberkoloee. 

Dai^gen  ist  die  Skrofulöse  aufserordontlich  unter  den  Kindern  dieser 
Bezirke  vcrltreitot  und  giebt  sicher  in  späteren  Jahren  den  Anlafs  zum 
Ausbruch  der  Lungentuberkulose.  Auch  Nasen -Bachenerkrankungen  sind 
im  Zusammenhange  mit  der  Skrofnloee  recht  zahlreich.  —  Herzkrankheiten 
faadaa  asHi  hftnfig  im  Wenathal,  aber  nur  mm  Ideinnten  Teile  otganiadher 
Natur.  — 

In  manchen  Gregenden  binden  sich  viele  Kröpfe  vor,  bis  ca.  33%, 
ohne  ersichtliche  Ursachen.  —  Die  Zähne  waren  vielfach  schlecht.  In 
Bßmhild  z.  B.  waren  unter  300  Kindern  nur  3  mit  völlig  gutem  Gebifs. 

Bruchschäden  waren  besonders  in  der  Gegend  von  Lauscha  häufig; 
NabelbrOche  besonders  in  der  Gegend  von  SchaUno. 

Spesflill  wurde  dano  nodi  auf  WirbelaftuloTeibifigiiiigen,  Hmt- 
erkzaokoDgen,  üngezieler  geachtet,  sowie  daian^  ob  die  Kinder  her?oiiageiid 
^stig  zurückgeblieben  waren. 

In  diesem  Jahre  wurden  von  dem  Vortragenden  auch  die  Schüler  des 
Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  Meiningen  untersucht  Aus  dem  Er- 
gebnisse irtie  annifllhrenf  dab  bei  34  ^/g  SebalOrongen  sidi  fuden,  «nah 
dab  HerskranUieiteD  nidit  selten  waren.  FQr  das  Bnfsteben  der  letrteren 
kommt  bei  diesen  Schfikm  zuweilen  noch  das  Radfahren  in  Betracht  Von 
den  309  Schülern  wai-en  120  Radfahrer! 

Schulgebäude  und  Schuleinnchtungen  botm  Anlafs  zu  manoherlei  Aus- 
stellungen. 

Der  Nutzen  der  Schularzteinrichtung  liegt  in  Bessci  ung  der  individueilen 
Hygiene  der  SchOler  und  in  Bessemng  der  SohnlgebSnde  und  Sdnil- 
einrichtnngen.  Kindern  mit  krankhaften  Störungen  mflssen  dementspredhende 

ärztliche  Weisungen  gegeben,  bei  mangelhaften  Schuldmichtungen  Vor^ 
Stellungen  an  die  Behörde  gerichtet  werden.  Die  Abstellung  der  Schäden 
kostet  allerdings  viel  Geld  und  kann  auch  nicht  plötzlich,  sondern  nach 
und  nach  erfolgen. 

Btaktische  Ergebnisse  lassen  sieh  deshalb  eist  nadi  einer  lingeran 
Zeit  erwartKL  Aber  schon  jetzt  ist  manGhedei  Wichtiges  co  konstatieren. 
So  teilt  der  ffildburgMuser  Physikus  mit,  dafe  von  161  Kindern  mit  Ge- 
SOndheitsstönmgen  104  bei  der  Revision  als  geheilt  bezeichnet  werden  konnten. 

Tn  Sonneljorg  ist  eine  spezielle  UnteiTichtsstunde  in  gymoastischon 
Übungen  für  Kinder  mit  sdiiefer  Wirbelsäule  und  auffällig  sc:hlechter 
Haltung  eingerichtet  worden.  Klassen  für  schwachbefähigte  Kinder  bestehen 
bereits  an  einigen  Orten,  in  anderen  Orten  werden  sie  erriohlet  Skrofnlflae 
Kinder  kamen  m  das  Kindersolbad  Saiznngen,  andere  in  das  Landes- 
krankenliaus  otler  die  Kreiskrankenhäuser.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit 
wird  der  Einrichtung  von  Brausebädern  in  den  Schulen  gewidmet  weideil 
und  wird  man  diese  soweit  als  möglich  furderu. 

Um  die  Staubentwickelung  in  den  Schulstuben  möglichst  zu  beseitigen, 
hat  man  jetzt  Yenodie  mit  den  sogenannten  FuDabodenfilen  gemacht 
Soweit  Berichte  darflber  vorliegen,  war  der  Erfolg  aafiwrocdentlioh  gut 
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Jedenfalls  darf  man  nach  den  InaherigeD  Beenlfaten  annehmen,  dab 
der  Versuch,  die  Schulantfrage  ataalilich  sa  regeln,  geglückt  ist,  wenn 
auch  vielleicht  im  einaeliieu  noch  manohfw  geBndert  werden  mufik  ^Ljeb» 
hafter  B*?ifaU.) 

Das  Wort  zum  Vortrage  ergriff  zuerst  Direktor  Dr.  Just- Altenburg: 
Diese  Ausführung  iu  Meiumgon  bestätige  die  Möglichkeit  einer  Lüäuug 
der  Sohiilarstfraga  Man  kOnne  ja  auoh  meinen,  dafiB  die  Lehrer  hygieniadh 
80  gebildet  Verden  kAnnten,  dab  ea  einea  Söhnlantea  nicht  bedOrfie.  Doch 
halte  er  das  für  unmöglich.  Es  bedürfe  eines  ebenso  grflndliohen 
medizinischen  wie  hygienischen  Studiums,  um  in  den  in  Betracht  kommen- 
den Fragen  ein  richtiges,  sachgemafses  ürteil  abgeben  zu  können.  Nicht 
einmal  jeder  Arzt  -werde  ein  tüchtiger  Schularzt  sein.  Welchen  S^n 
aber  die  Th&tigkeit  dee  Schularztes  habe,  zeigten  die  Ansilliimimen  der 
Herren  Vortragenden  in  Übeneogender  Weiaa  Wenn  daher  der  Arst  den 
Lehrer  in  seinem  Werke  unterstützt,  so  ist  er  wie  ein  Verbündeter  zu 
begrüfsen.  Gewife  li^  in  der  Stellung  des  Arztes  zum  Ijohror  die 
gröfste  Schwierigkeit.  Doch  hoffe  und  wünsche  er  zuversichtlich,  dafs  die 
Schularztfrage  auch  au  anderen  Orten  nach  dem  Vorbilde  Meiningens  ge- 
lOet  werden  könne  und  möge. 

Br.  Spitzner-Leipzig  sollte  der  Meininger  Begienmg  für  die  Be- 
sonnenheit, mit  der  die  Soholantdniiohtang  dorobgefflhit  worden  sei,  Dank. 
In  Sachsen  l&gen  die  Verhältnisse  teilweise  anders.  Da  habe  der  Arzt 
auch  die  Feststellung  der  geistigen  Befähigung  zu  besoi^n  und  die  Kinder 
dementsprechend  in  drei  Gruppen  zu  sortieren.  Hier  müfsten  sich  doch 
Arst  und  Lehrer  verständigen;  auch  dürfe  die  Erfahrung  des  Lehrers 
nicht  einfach  beiseite  geeetst  werden.  Fflr  Seminaristen  genügten  nicht 
bkihe  Vortragsabende,  sondern  die  Dinge,  um  die  es  sich  hier  handele^ 
mfi&ten  im  planmibigen  Untenichte  mit  behandelt  werden. 

Dr.  Strohmayer-Jena  wünscht,  dafs  der  Schularzt  psychiatrisch 
gebildet  sei.  Die  Frage,  ob  das  Kind  geistig  abnorm  oder  normal  sei, 
habe  der  Arzt  zu  entscheiden  und  dürfe  nicht  der  Empirie  des  Lehrers 
überlassen  bleiben. 

Demgogenllber  meint  Dr.  Spitzner,  dalh  der  Lehrer  mit  einem 
anderen  NotmaUtStsbegrilf  operiere  wie  der  Ant.  Dieser  urteile  nach  dem 
Gesundheitsbegriff,  jener  nach  seiner  Vorstellung  von  der  Bildsam- 
keit dee  Kindes.  Beides  sei  durchaus  nicht  identisch.  Wenn  aber  der 
Lehrer  unfähig  sei  für  die  Fest.stellung  der  allgemeinen  geistigen  Be- 
schaffen hcit  der  Schulkinder,  so  sei  es  dem  Arzt  doch  erst  recht  eine 
Unmöglichkeit,  NormaUtit  oder  Abnormittt  im  Sinne  der  normalen  oder 
pathologisehen  Bildsamkeit  zu  konslstieren,  da  er  die  Kinder  doch 
allzu  selten  sähe  und  ohne  pädagogisch-psychologische  Untersuchung  nicht 
urteilen  könne.  Geistige  Fähigkeit  kOnne  nur  der  bestimmen,  der  die  Kinder 
tiglich  tun  sich  habe. 

Dr.  Strohmayer  erwidert  darauf,  dafs  der  Entscheid  über  den 
Grad  der  geistigen  Befähigung  für  den  Schulunterricht  natürlich  in  der 
Hand  des  Sohnlmannes  liegen  mflsse,  das  Urteil  über  >sohwaohsinnigc 
oder  >voUsinnigc  stehe  bei  dem  Arzte.  Einer  pqrohiatrisohen  Begotaohtang 
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bedflrften  nameiidieii  dJa  £mdflr,  die  bei  TOllaHiid!g  genflgeoder,  ja  sogar 

glänzender  intellektueller  Begabung  psychisch  abnorm,  d.  h.  Neuro- 
oder  Psychopathen  Bind.  In  diesem  Pimkte  hOrte  dooh  die  ein&ohe  Er- 
fahrung des  Lehrers  auf. 

Dr.  Spitz ner  bemerkt  hierzu,  da£s  selbstverständlich  eine  Be- 
einliiohtigung  der  BUdsamkeit  dovob  einen  Krankheitssustand  anoii 
eine  ftrstliche  Begntaclitiuig  des  BUIes  nfltig  mache,  dalSs  aber  diese  die 
besondere  pädagogische  Beorteilong  nidit  ersetia  Beide  znsammen 
erst  gäben  das  richtige  Bild. 

Prof.  Dr.  Leubuscher  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Äufserung 
Dr.  Spitznors,  noch  ein  Unterrichts-  und  damit  ein  neues  Examens- 
fach fQr  die  Lehrer  zu  schatlen.  Sodann  hebt  er  hervor,  dals  dooh 
auch  in  Meiningen  der  Ant  bei  Feslstelluig  der  allgemeinen  geistigen 
BescfaalfeDheit  ein  entsdhiedenes  Wort  ta  sprsohen  habe,  nur  werde  dabei 
die  ^[einung  und  Erfahrung  des  Lehrers  nicht  beiseifte  gesdioben,  viel- 
mehr gingen  Arzt  und  Lehrer  in  solchen  Fällen  zusammen.  Es  hätten 
sich  bis  jetzt  auch  keinerlei  Kompetenzkonflikte  bemerkbar  gemacht.  Dieee 
lief&en  sich  sehr  wohl  vermeiden. 

Dr.  Spitsner  hebt  noohmals  hervor,  dab  er  sieh  dnrobans  ein- 
Tsrstsnden  erklären  kOnne,  soweit  die  psyoho-hyglenisohe  Seite  der 
Schularztfrage  ein  Zusammenwirken  von  Arzt  und  Lehrer  in  bestimmten 
Fällen  von  Krankheit  bewirke.  Die  Aufnahme  schulhygienischer  Stoffe  in 
den  Lehrplan  der  Seminarien  denke  er  sich  nicht  aln  Einführung  eines 
neuen  Unterrichts  fach  es,  sondern  als  Erweiterung  oder  Verbesserung  ge- 
wisser UnteiTichtsgebiete. 

Direlrtor  Trüper-Jena:  Die  Eompelenskonfltkte  wflrden  vennieden 
werden,  wenn  die  Sohnlarstfrage  nicht  in  bnrsankfatischer  Weise  gelOst  nnd 
gehandhabt  \vorden  würde;  Der  Arzt  dflrfe  nur  Berater  der  Schale,  nicht 
aber  Aufseher  der  Lehrer  werden  und  damit  die  Berechtigung  bekommen, 
den  Lehrer  in  seinem  Berufe  zu  bevormunden.  Was  zu  seinem  Erzieher- 
berute an  hygienischer  Vorbildung  nutig  sei,  müsse  im  Seminarlehrplan 
vorgesehen  sein.  So  geordnet,  wie  es  in  Heiningen  gesofaeiien  sei, 
wttrde  kein  Lehrer  skih  gsgen  den  Sohnlsrst  strftnben,  sondem  ihn  als 
Jlitarbeiter  am  Werke  der  Jagend  freudig  begrfllhen.  Wenn  der  Herr 
Referent  eingangs  von  einer  Gegnerschaft  der  Lehrer  gesprochen  habe,  so 
sei  (leren  Mifstrauen  sehr  wohl  zu  verstehen.  Manche  Forderungen,  die 
in  der  Schularztfrape  früher  erhoben  seien,  bedeuteten  Übergriffe  in  die 
Kompetenz  der  Lehrer  und  damit  Angriffe  gegen  die  Berufsehro  des 
Lehierstandes,  nnd  die  Form,  in  welcher  diese  Foidernngen  mawfltimal  snm 
Aasdmck  gekommen,  httte  geiadesu  verletzt  Dann  dfirfe  man  nicht 
veigessen,  dafs  die  Schnle  nnd  der  Lehrerstmd  in  allen  Instanzen  schon 
von  Personen  aus  einem  anderen  Berufsstande  beaufsichtigt  und  er  in  seinem 
sittlich  berechtigten  und  pewifs  boi  ihm  nicht  flbertrirbonen  Standes- 
ehrgefühl verletzt  werde.  Kein  anderer  Berufsstand  würde  so  behandelt. 
Neben  der  geistlichen  Schulaafsicht  hätte  man  in  Leipzig  nock  einen 
besonderen  Zeichneninepektor  eingefQhrt,  nnd  nnn  kftme  anch  noch  der 
medizinische  Inspektor.   Käme  aber  der  Arzt,  wie  der  Befeient  es  dar- 
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l^t,  als  heUonder  Ratgeber  in  die  Schule,  so  würde  der  Lebrerstand  ihn 
einmfltig  wUlkoioinflii  heil^. 

Selbstvmtliidlioh  habt  te  Lehrer  immer  den  Ant  zu  Rate  m 

ziehen  und  bei  einer  wirklichen  OeisteskranUieit  habe  nur  der  Ant  ro 
entscheiden.  Er  arbeite  schon  seit  11  Jahren  mit  Ärzten  zusammen,  doch 
seien  daraus  noch  niemals  Mifshelligkeiten  entstanden.  Im  besten  Ein- 
vernehmen hätten  sie  auch  oft  tlber  Unterrichts-  und  Erziehungsarbeit 
benten,  nnd  auch  hierbei  hätte  dae  ürteil  des  Arztes  nur  /Ordernd  gewirkt 

AiMsh  Inspektor  Piper- Daldorf  vflBsobte,  dab  der  Ant  dem  Lehrer 
ein  Helfer  in  der  Not  aei.  Der  Lehrer  gebranobe  ihn  notwendig,  aber 
nicht  als  Aufseher,  sondern  als  Ratgeber. 

Prof.  Dr.  Leu  buscher  meint,  dafs  doch  wohl  nicht  alle  Lehrer  der 
Sache  so  wohlwollend  gegenüber  ständen,  wie  es  nach  der  Debatte  scheinen 
möchte.  Doch  betont  Direktor  TrQper  nochmals:  würde  die  Schularzt- 
frage so  gelost  wie  in  Meiningen,  so  sei  wohl  kein  Lehrer  der  Saohe 

Prof.  Dr.  Zimmer-Zehlendorf  bemerkt,  dab  wohl  Infteresse  bei  den 
Lehrern  für  den  Schularzt  vorhanden  Bei,  ob  aber  auch  in  gleichem  Mafse 
bei  den  Ärzten?  Es  könne  ja  auch  der  Anschein  orwockt  werden,  als 
ob  der  Schularzt  etwas  vor  seinen  Kollegen  voraus  habe.  Auch  könne 
doch  dar  Sohnknt  seinen  KoUegen  in  demselben  Orla  sdiaden. 

Fiof.  Lenbnsoher  teilt  mit»  dalb  derlei  Übelstftnden  in  Heiningen  da> 
durch  vorgebeugt  sei,  dafe  der  Arzt  Schularzt  sei,  der  andi  sonst  seine 
Praxis  in  der  Gemeinde  ausübe.  Auch  involviere  die  Untersuchung  und 
Feststellung  einer  Krankheit  bei  einem  Kinde  duroh  den  Schularzt  keines- 
wegs die  Behandlung  durch  denselben. 

Direktor  Trüper:  Auf  die  rechtliche  Handhabung  der  Fragen  komme 
sehr  viel  an  und  um  so  mehr,  als  die  Schule  und  der  Lehientand  in 
^«fthan  Staaten  noch  rechtlos  dastehen  und  damit  der  BeamtanwiUkttr 
preisgegeben  seien.  Seit  1817  hätte  Preufeen  mindestens  ein  Dutzend 
Vorlagen  für  ein  Schulgesetz  gemacht,  aber  es  sei  jede  abgelehnt  worden. 
Jetzt  ist  Preulsen  dank  dem  Parteiunwesen  so  weit  gi  koinmon,  dafs  ein 
Schulgesetz  ohne  die  Zustimmung  in  Rom  nicht  zustande  kommt  Die 
Schularztfrage  ist  darum  vom  Stsndpnnkt  der  Theorie  einer  Sohulmfassung 
ans  so  beleoohten.  Wer  Lehrer  braucht,  wählt  und  besoldet;  sollte  auch 
Sdiulärzte  wählen  und  besolden.  Hit  einem  Dankesworte  an  die  An- 
wesenden für  die  rege  BeteiÜgung  BchloüB  darauf  der  Vorsitzoode  die 
dieqähhge  Versammlung. 


2.  Bin  FortBohritt  in  der  Lehrexbildnng. 

Im  Jahre  1873  steUte  der  bekannte  Irrenarst  Laehr  gelegentlich 

eines  Vortrages  über  den  Einflufs  der  Schule  auf  die  Verhinderung  von 
Geisteskrankheiten  (Bericht  in  der  Allgem.  Zeitschrift  für  Psyfliiatrie 
Bd.  XXII,  216  ff.)  im  Kreise  seiner  Borufsgenossen  die  Forderung  auf,  es 
möchten  diejenigen  Männer,  die  sich  der  Pädagogik  widmen,  auch  in  der 
Pathologie  des  Gehirns  zweckentsprechend  unterrichtet  werden.  Später 
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haben  sich  Mfinner  der  medizinischea  WissenBohafk,  wie  Krmfft-Bbing 
u.  a^  in  demselben  Sinne  geftnTsert,  aber  es  bat  laofs  gedauert,  bis  in 
dieser  Besiehnng  ein  Erfolg  eingetreten  ist  Wir  selber  können  es  nienula 

vergessen,  dafs  uns  auf  der  Generalversammlung'  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik  zu  Jena,  wo  wir  (189(1)  verlangten,  dafs  in  den 
Seminaren  im  Anschlufs  an  die  Psychologie  auch  die  wichtigsten  pathologischen 
Erscheinungen  berührt  würden,  von  im  übrigen  sehr  angesehener  Seite  mit 
den  Worten  begegnet  wurde,  das  gebe  nioht  an,  sonst  mlübte  man  am 
Kopf  der  Seminaristen  noch  einen  Änbsn  msohen.  Indessen  lietai  wir 
ms  nicht  irre  machen  und  wiederholten  die  Forderung  nachdrücklich  in 
unserer  Schrift  ■»Goi8tospt<'5ningen  in  der  Schule^  (Wiesbaden  1801).  M.ittler- 
wcile  sind  nun  die  iMethodiechpn  Anweisungen  für  die  preufsischen  Lehrer- 
seminare u.  s.  w.c  erschienen.  Darin  heifst  es  wörtlich :  »Bei  dem  Unterrichte 
in  der  Psychologie  . . .  sind  in  einer  dem  Standpunkte  der  ZOglinge  enU 
sprechenden  Weise  mit  Hilfe  reiohliober  Yeransobanlichongsmittel  ...  die 
Entwickelung  des  seelischen  Lebens  im  Kinde  nach  ihrem  normalen  Yeit» 
laufe  und  ihren  wichtigsten  pathologischen  Zuständen,  sowie  die 
hauptsächlichsten  Vorgänge  und  Zustände  dos  Roolenlebens  und  ihre  Ge- 
setze zum  Verständnis  zu  bringen.«  HotTentlicli  werden  nun  die  Seminar- 
zöglinge mit  der  Sache  in  einer  Weise  vertraut  gemacht,  dafs  es  einee 
Anbaues  am  Gehirn  nioht  bedail  VieUeioht  seigt  nnsere  Zeitsofarift  ein- 
mal  piaktiseh,  dalh  er  nioht  nOtig  ist  Ufer. 


8.  OeseUMüiaft  mm  BolratBe  anonnaler  Einder  in 

BrdmeL 

Das  Interesse  fOr  die  anormalen  Kinder  beginnt  sich  sllenthalben 
mSohtig  zu  regen.  So  hat  sich  in  Brüssel  eine  Vereinigung  gebüdeti  die 
sich  nennt  Societö  Protectrice  De  L'Enfanco  Anormale. 

In  ihrer  Einladungaeohhft  sum  Beitritt  umschreibt  sie  diesen  Zweck 

foigondermafsen : 

»Zweck  der  Qesellschaft  ist,  mit  allen  ihr  zur  Gebote  stehenden 
ICitteln  und  mit  aller  Maofat  den  monlisoh  wie  physisoh  anormataQ 
Kindern  Hilfe  und  Schutz  zu  teil  weiden  sn  lassen.« 

»Zahlreich  sind  die  Rinder,  weldie  SOS  dem  einen  oder  anderen 
Grunde  die  öffentlichen  Erziehungsanstalten  nicht  besuchen  können.  Die 
kleinere  Zahl  findet  Aufnahme  in  besonderen  Anstalten,  welche  der  Staat 
für  sie  geschaüen  hat.  Die  Mehrzahl  dagegen  muis  notwendigerweise  ver- 
nachl&ssigt  werden,  denn  keine  Organisstion  ▼erschaDt  auf  wirksame  Weise 
die  notwendigen  Mittel  fOr  ihre  Wiederherstellung  und  weitsre  Bnt- 
wickelung.c  —  —  »Die  Arbeit  wird  daher  sehr  umfangreich  sein.  Sie 
wird  zunächst  darin  bestehen,  sich  mit  dem  einen  Teile  der  Kinder  ku 
bcscluliiif^en ,  die  aus  den  Hilfsschulen  entlassen  sind,  um  diese  Kinder 
während  der  Lohrzeit  zu  unterstützen,  wie  auch,  um  ihnen  auf  ihrem 
Lebenswege  Hilfe  -  und  Bat  zu  teil  werden  zu  lassen.  Zum  andern 
wird  unsere  Aufgabe  die  sein,«  nsdi  richtigen  Mitteln  zu  forsofaen,  um  die 
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gggMwrlrtige  bqjmniMrninrarte  L^^  der  Sehwohnimiigcot  BpHepliadliMi, 
mofiliaob  AbgewiohflDeB  etc.  zu  verbeesenLc  Um  diese  weittragende  Auf- 
gabe voll  bewältigen  zu  können,  will  die  Gesellschaft  nach  und  nach 
Sektionen  bilden  (zuuflchfit  drei),  die  unter  och  das  geeamte  Arbeits- 
gebiet teilen. 

Die  Leitung  der  Oeselleohaft  übernimmt  ein  Genanlrat,  der  sieh 
bsnili  gebildet  hat  und  bedeutende  Nameo  aafweiBt: 
PiftsideDt:  Jules  Le  Jeune,  StaatBmiiiister. 
VtM-PiindeDten:  Mabille,  Direoteur  de  llnetniotiioa  publique  et 

des  Beaux-Arts. 
I,  H.  Jaspar,  Advocat  ä  la  Cour  d'appeL 

f,  Bossui,  ludustriel. 

Ocnenl-Sekieflr:  Dr.  J.  Dmoor. 
SdneUie:  T.  Jankheeve. 

„  Hemalsteen. 
Schatzmeister:  Delteme,  Industriel. 
Es  ist  in  der  That  ein  grofses  Werk,  das  sich  die  Gesellschaft 
zum  Ziele  g^tzt  hat   Man  bedenke  den  ungeheuren  Umfang  der  Arbeitf 
denn  ^  handelt  sich  hier  um  rein  p&dagogiaohe,  sosial-pidagogiscbe»  rain 
floiiale  «od  endlioh  nieht  nun  miodesten  um  oiediiiiueehe  Fngen. 

Die  AusfOhnmgsstatttten  bekunden  eine  Bolche  Besonnenheit  und  Um- 
eioht,  dafs  man  wohl  beieohtigte  HoArangen  auf  daa  Gedeihen  der  OeeaU- 
flofaaft  aetaen  darf«  Stukenberg. 


4.  Eine  internationale  Gesellschaft  für  das  Stadium 
der  Epilepsie  und  die  Fürsorge  und  Beliandlnng 

Epileptischer 

hat  sich  in  Amerika  gebildet.  Sie  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  für  Amerika 
das  Beste  auf  diesem  Gebiet  zu  erringen.  Der  Präsident  der  Ge- 
sellschaft How.  Wwe  Pryor  Letohworth,  L.  L.  D.  in  Albaiy  N.  Y.,  hat 
im  yorigen  lahie  ein  aehr  intereasantee  Buoh  Aber  FQnoige  nnd  Be- 
handlung Epileptischer  mit  vielen  'Illustrationen  herausgaben  (G.  P. 
Pntnam's  Sons  New -York  and  London  8°  S.  246),  in  welchem  sämtliche 
Anstalten  für  Epileptische  in  Amerika  und  die  Thätigkeit  auf  diesem  Ge- 
biet in  18  amerikanischen  Staaten  besprochen  sind.  Des  Weitem  kommen 
in  dem  interessanten  Werk  zur  Besprechung  die  Anstalten  für  Epileptische 
in  England,  Oentadihnd  (Wuhlgarbeo  und  Bielefeld)  und  in  der  Schweis. 
Bertkdraiohfigt  aind  in  dem  Werk  namentliöh  aodh  Artwitan  Aber  IBpOepaie 
rom  SanitAtsnit  Dr.  Wildermuth -Stuttgart  und  Direktor  F.  Eölle-  ZQrich. 

Am  15.  und  IG.  Mai  1901  hielt  die  Gesellaohaft  ihren  ecaten  £c»- 
giefe  in  Washington  ab.    Ihr  Programm  war: 

1.  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  der  an  Epilepsie  Leidenden. 

2.  Ansporn  zum  Studium  der  Uraadien  und  der  Heilmethoden  dieaer 
EianUieit» 

3.  VOrderang  der  Vewofgnpg  Bpflaptiaoher  in  AnataHan,  wo  aie 
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B.  Mitteilunficn. 


a)  eine  allgenraine  Schulbildmig  ecbalten; 

b)  erwerbsfÄhig  so  viel  als  mCglich  gemacht  werden  und 

c)  nach  der  besten  ärztlioboD  Kenntnis  in  Bezug  auf  ihre  Krankheit 

behandelt  werden. 

4.  Den  verschiedenen  Staaten  Amerikas  beizustehen,  welche  Vorsorge 
fOr  Epileptisohe  Mbn. 

Der  Kongieb  hat  unsem  Milaibeiter  Heren  F.  K5lle,  Direktor  der 

Schweizerischen  Anstalt  fCr  Epileptische  in  Zfltioh»  dnatimniig  zu  seinem 

Ehrenmitglied  ernannt.  Veraulassung  hierzu  waren  zwei  verdienstvolle 
Arbeiten  des  Herrn  Eölle  über  Epilepsie  und  Behandlung  Epileptischer. 


5.  Zur  Ausfohnrng  des  Fürsorge -Erziehnngsgesetzes 

haben  —  so  berichtet  die  Tagespresse  —  die  Landrfite  in  Preufsen  an 
die  Ortspolizeibehörden  eine  Verfflgung  erlassen.  Zunächst  wird  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Heranziehung  der  Unterhaltungspflichtigen  Angehörigen 
zur  Leistimg  angemessener  Beiträge  von  grofser  sozialer  Bedeutung  sei, 
damit  nicht  etwa  die  Abaicht  Raum  gewinne,  das  Geseli  als  Mittsl  mr 
Befreiung  Ton  allen  Kosten  und  Mühen  der  Kindersniehmig  in  miJs- 
brauchen.  Da  das  Yerwaltungs- Zwangsverfahren  in  Verbindung  mit  der 
Lobnbeschlagnahme  ein  wirksames  und  schleuniges  Vorgehen  sichert,  wird 
eine  solche  Heranziehung  der  Angehörit^'en  bei  zutreffender  und  ausreichender 
Auskunftserteilung  der  örtlichen  Behörden  in  viel  weiterem  und  erfolg- 
reicherem MaXse  als  bisher  Platz  greifen  können.  Auf  einem  Formular, 
das  bei  Unterbringung  eines  Kindes  in  FOrscnge-Erziebung  ansnifttllen  ist, 
haben  die  OrtspoliseibehOrden  genau  die  Vermögens-,  Erwerbs-  und  Lohn- 
verhältnisse der  üntorhaltungspfliclitigen  anzugeben,  sich  aneh  über  die 
Beitragstähigkeit  zu  äufsem.  Aucli  bei  vorläufiger  Unterbringung  auf  Grund 
von  §  5  des  Fürsorge -Gesetzes  soll  die  Vermitteliing  des  Landesdirektors 
in  Anspruch  genommen  werden,  um  einen  unliebsamen  und  iür  den  Zög- 
ling leicht  naohteiligen  spiteren  Weohsel  der  Ersiehnngsstelle  ni  tsp- 
meiden.  Die  OrtspoliseibehOrden  werden  dringend  ersöcht,  alle  Fest- 
stellungen in  Fürsorge-ßndehnngssachen  mit  aufserordentlicher  Gewissen- 
haftigkeit und  Sorgfalt  zu  treffen,  damit  Übereilungen  in  der  Verhängung, 
aber  auch  in  der  Aul'liobung  der  Fürsorge- Erziehung  vermieden  werden. 
Oerade  in  letzterer  Hin>iclit  ist  zu  beachten,  dafs  alle  wohlklingenden 
Zusicherungen  der  Augoliüngen  sich  nur  zu  häufig  später  als  falsche  Vor- 
spiegelungen heranssteUmi,  bei  denen  es  darauf  abgesehoi  war»  durch 
Wiedererkngnng  der  fiiUer  und  darum  arbeitsflUuger  gewordenen  Kkider 
ihre  eigenen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  aufsabessem,  gans  unbekümmert 
nm  das  Wohl  der  Kinder. 

Diese  Vorlügung  ist  ein  Beweis  für  meine  Voraussage,  ^)  dafs  das 
Gesetz  je  länger  je  mehr  die  Erziehung  zu  einer  Polizeisache  macheu 
werde.  Tr. 


')  Zeitsohr.  1  Kdl  1900,  a  137  fi. 
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6.  Erfolge  der  Rettungshanserziehnng. 

Herr  Pastor  M.  Hoth  in  Gr.-IJosen  (Schlesien)  hat,  von  der  schlesi- 
schen  Rettungshaus -Konferenz  veruulal'st,  mit  grofser  Sorgfalt  die  Er» 
Ziehungsresultate  vim  26  sdüesiaohea  evangelischen  Rettungsh&usera  er- 
forscht^) Nachfrage  ist  nach  1626  frflheren  ZOglingen  gefaaUan,  die  in 
den  Jahren  1883  bis  1892  entlassen  sind,  jetzt  also  im  Älter  tod  20  bis 
30  Jahren  stehen.  Von  ihnen  sind  1307  ermittelt.  Vier  statistische 
Tabellen  geben  Auskunft  über  Wohnort,  Beruf  und  Jjeumund  der  früheren 
Rettungshauszöglinge.  Daraus  ert^iebt  sich ,  dafs  die  Erziehungsresiiltate 
um  so  günstiger  sind,  je  früher  dio  Anstaltserziehung  brennen  iiat.  Gut 
oder  befriedigend  war  die  Fflhrang  bei  81,04  %  mittelm&rsig  bei  6.05  o/«^ 
und  sohledht  bei  12,69%;  aber  diese  Zahlen  verBohleben  sich  an  gunsten 
der  in  früher  Jugend  Äufgenominonen.  39,41  %  der  Zöglinge  waren  be- 
reits verheiratet.  Xur  G1.3G^(,  blielten  in  Schlesien,  die  übrigen  folgten 
dem  Zug  nach  dem  Westen  und  den  grofsen  Städten.  Dio  Borufsarten, 
denen  die  Zöglinge  sich  zuwandten,  sind  sehr  mannigfaltig  und  stellen 
eine  anfwArtssteigende  Stufenfolge  vom  einfachen  Lohnarbeiter  bis  anr 
Sohanapielerin  (mit  adeligem  Namen),  som  Eisenbabnsabaltembeamten, 
Polizeiunterbeamten,  Förster  und  YoUnsohullehrer  dar.  Die  Mehnahl  sind 
allerdings  Lohnarbeiter  und  kleine  Handarbeiter.  Bei  Bewertung  der 
Leumundszeugnisse  sind  die  Anforderungen  auf  die  Ansprüche  der  Klassen 
ermäfsigt,  denen  die  Zöglinge  angehören»  so  z.  B.  bei  Frauen  in  Bezug 
auf  eine  uneheliche  Geburt.  Soz.  Praxis. 


7.  Ein  Bach  für  nnsere  Leser. 

Herr  Dr.  med.  Demoor,  Professor  an  der  medizinisciien  Fakultät 
nnd  Oberarzt  an  der  Hilfsschule  in  Brüssel,  der  uusern  Lesern  als  medi- 
zinisch-pAdagogischer  Forscher  auf  das  vorteilhafteste  bekannt  ist,  hat 
anf  nnsero  Veranlassung  ein  Buch  gesdhiieben  unter  dem  Titel:  Die 
anormalen  Kinder  und  ihre  erziehliche  Behandlung  in  HaU8 
und  Schule  (Internationale  pädagogische  Bibliothek  Bd.  III.  Altenburg, 
Oskar  Bonde.  Preis  G  M).  Wir  werden  auf  das  Buch  noch  eingehend 
zurückkommen,  haben  aber  unsern  Lesern  schon  jetzt  von  seinem  £r- 
eoiheinen  Kenntnis  geben  woOen.  Ü. 


8.  FByohisohe  Ansteokimg. 

ISne  kaum  jemals  dagewesene  geistige  Seuche  von  grofser  Ansteckungs- 
kraft veraetste  die  Lehrer  der  Mainzer  VoUEsechulen  in  Schrecken.  Knaben 
wie  llBdöhen  lieÜMn  sich  von  filteren  HitsohtUem  die  BAckseite  der  Hand, 


')  »Welche  Erfolge  hat  dio  Arbeit  an  der  venvali Hosten  Jugoud  bislior  ge- 
zeigt?« Ein  statistischer  Versuch  von  P.  M.  Koth,  Hamburg,  Agentur  des  Kaoheu 
Hanses.  1901.  a  40  a  Broeoh.  60  Ff. 
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und  zwar  zwischen  den  Knöcheln  der  Finger,  so  lange  mit  der  Hand  reiben, 
bis  die  Haut  durchrieben  und  das  rohe  Fleisch  blofsgelegt  ist  Die  Kinder 
nennen  das  einen  »Totenkopf«  machen.  Infolge  dieser  Verletzungen  waren 
zahlreiche  Kinder  schwer  erkrankt.  Wie  sehr  dieser  Unfug  überhand 
genommen  hatte,  geht  daraus  herror,  daTs  in  einzelnen  ScholklMaen  bis  bu 
40  Kinder  solohe  Yerletnmgea  an  den  Binden  tragen. 


9«  An  unsere  Leser  im  Avalande 

richte  ich  hietdnrch  die  dringende  Bitte,  mir  iiue  Adresse  mitzuteilen. 
Da  nnsece  Zeitadirift  im  Auslände  bo  grofsen  Bei&ll  gefunden  hat,  so 
mOciitai  w  den  Boatvelmngen  anfreriialb  des  dentBolien  SprKlieebietee 
noch  in  höherem  Qrade  frpreclit  wenlen,  als  es  bisher  geschehen  konnte, 

und  wir  rechnen  dabei  auf  die  Unterstützung  der  Leser,  die  besonders 
um  kleinere  Mitteilungen  (Litteratur  u.  s.  w.)  gebeten  werden.  Etwaige 
Zuschrifteu  können  deutsch,  französisch,  englisch  oder  italienisch 
abgeMst  sein. 

Altenbuig.  Ufer. 


C.  Litteratur. 


I.  A.  F.  ChajBberiala,  The  Child.  A  Study 
in  the  BTolntion  of  Man.  London 
1900.  Waltet  Soott  8"».  488  8.  Ptois 

6  Schilling. 
Man  mag  über  die  anierikaiiische 
Kinderfui-schung  im  allgemeinen  denken, 
^e  man  so  Ueibt  doch  nnhestreitbar, 
daTs  wir  anf  diesem  Gebiete  manche  wert- 
volle Anro^ng  und  manches  gute  Buch 
von  der  andern  Seite  des  Ozeans  orbalten 
haben.  Unsere  Zeitschiift  hat  schon  zu 
oft  davon  Zeugnis  abgelegt,  als  dab  wir  es 
jetet  im  einzelnen  naohnweisen  bianch- 
ten.  Dafe  die  Kinderforschung  in  Nord- 
amerika, insbesondere  an  der  von  dem 
verdienstvollen  0.  Ht  Hall  geleiteten 
Casxk>X7niverBittt  in  Woroester  wieder  an 
neuem  Leben  erwacht  ist,  nachdem  sie 
in  Dentschland,  ihrem  eigentiiohen  Vater- 
lando,  beinahe  ganz  in  Vcrpossonhoit  ge- 
raten war,  ist  schon  eine  That-sache,  der 
die  volle  Anerkennung  nicht  fehlen  darf, 
und  der  Umstand,  dab  wir  ans  den  Yer- 
einigten'Stesten  ~  am  nnter  vielenB&ohem 


nur  eins  zn  nennenden  »Notes  on  the 
Development  of  a  Cbild«  von  1G&  Shinn 

erhalten  haben,  lälst  uns  fibar  manehe 

minderwertige  Litteraturor/ouirnisse  auf 
dem  Oel'iete  derKinderpaychologie  einiger- 
maüjen  hinwegsehen. 

Andi  das  vorliegende  Bnoh,  dalb  trote 
seines  englisoheii  Torlegers  einen  Ameri- 
kaner, und  zwar  (>ini'n  T.ohrer  eben  der 
Clark -Universität,  zum  Verfasser  hat,  ge- 
hört zu  den  VerüffentUchungeni  die  von 
nnserm  Leselkreise  niöht  übersehen  weiden 
dfirfen. 

Chamberlain  ist  auf  dem  Gebiete 
der  Kindorforschung  kein  Neuling  mehr, 
sondern  er  hat  sich  durch  zahlreiche  Artikel 
in  wissensöhaftlidien  Zeitschriften  und 
gans  besonders  dnndi  sein  Verl:  >9ie 
Child  and  Cbildhood  in  Folk-Thought  (1896) 
vorteilhaft  bekannt  gemacht.  Das  neue 
Buch  hat  mit  dem  früheren  die  Eigen- 
tümhchkeit  gemein,  dab  sich  in  ihm  eine 
gewaltige  LittentoriEenntnis  offenbart  In 
dem  beigefügten  Litteratorveraeiohnis  sind 
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aioht  weniger  «b  696  Büoher  und  Z«it- 
•ohiiftartikel  angeführt,  die  in  dem  Weilra 

Verwendung  gefunden  haben.  Dalls  dai- 
UDter  auch  eine  Keiho  von  Aufsätzen  aus 
unserer  Zeitscbhit  namhaft  gemacht  ist, 
er«ihafl&  wir  mit  efai|g«r  Genugtbaung. 
Kor  der  ümstand,  daü  dem  Teiftaser  die 
BibHofhek  der  Clark-Üniversität  zur  Yer- 
fügiinp  stand,  hat  die  Anwendung  dieses 
gewaltigen  litte rarischen  Apparats  ermög- 
licht Wir  Wülsten  nicht,  wo  anderweitig 
«ine  BiUiotliek  xa  finden  nin,  die  einen 
■deiwligen  Bestand  von  Littenshir  auf- 
wiese, die  zur  Kinderforscbtuifr  ftohört 
oder  ihr  doch  nutzbar  gemacht  werden 
iiann. 

Merdinga  Jumdelt  es  aeh  in  dem 
Weifce  grundsätzlich  weniger  um  das, 
■was  wir  gewöhnlich  unter  Kinderforschung 
verstehen,  als  vielmehr  um  eine  Ver- 
wertung dessen,  was  die  Kinderforschung 
Ins  jetst  an  Ei^bnissen  gezeitigt  hat,  zur 
Förderung  der  Entwickelnngsleihre.  In 
dieser  Beziehung  erinnert  es,  wenn  wir 
von  seiner  viel  umfassendem  Gestalt  ab- 
sehen, an  Fritz  ächultzes  Büchlein 
Über  die  Sprache  dea  £iidea.  Waa  der 
TerfBBser  in  seinem  neuen  Boohe  will« 
giebt  er  in  der  Vorrede  an  mit  den 
"Worten:  »Dieser  Band,  der  weder  eine 
Abhandlung  über  Embryologie,  noch  ein 
Venach  ftber  Anatomie  oder  physiologische 
FiBjohologie  iai»  adl  eme  Unteraoohung  über 
das  Kind  im  Lichte  der  evolutionistischen 
Litteratur  sein,  ein  Versuch,  über  einige 
der  interessantesten  und  wichtigsten  Er- 
aeheimmgen  auf  demOelnete  menschlicher 
Anfinge  beim  Lidividonm  und  bei  der 
Saaae  sa  beiiditen  und  aie  wenn  mS^h, 
zu.  deuten. c 

Wer  auf  dem  Standpunkte  steht,  dals 
es  noch  nioht  an  der  Zeit  sei,  die  £r- 
gebniaae  der  Kinderforaohiuig  im  lidite 
ii;gend  einer  Theorie  zu  deuten,  wird  in 
dorn  Buche  Chamberlains  vielleicht 
nur  insoweit  seine  Rechnung  finden,  als 
in  ihm  eine  reiche  Fülle  vou  Beobachtungs- 
xnaterial  anilgehftaft  ist.  Wer  aber  mit 
Baldwin  der  Anaidit  iat,  dab  eine 


Theorie  die  notwendige  Yotainaetsnng 
derartiger  üntenndrangen  am,  und  wer 

vollends  auf  dem  Boden  derEntwickelonga- 
lehre  steht,  für  den  wird  das  Buch  eine 
ätüserst  interessante  Lektüre  sein.  Frei- 
lioh  wild  ca  dem  yecfinser  aooh  bei 
aolohen,  die  ümi  nahe  atehen,  inweilen 
an  Widenpmoh  nicht  feldsa.  Wir  heben 
hier  nur  einen  Pimkt  hervor.  Es  ist  eine 
alte  Behaaptong,  deren  thatsächliche  Be- 
gründung aber  erst  von  Hermann  Fol 
nachgewiesen  wurde,  dab  Ehegatten  im 
Alter  einander  ähnlich  werden.  Bekannt- 
lich hat  man  früher  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  in  dem  lange  aiidauenidon 
und  innigen  Zusammenleben  der  Ehe- 
gatten  finden  wdlen,  hier  aber  wird  aie 
im  AnschluDs  an  Fol  auf  Ähnlichkeiten 
zurückgeführt,  die  schon  zur  Zeit  der 
Heirat  vorhanden  waren,  also  aus  der 
Kindheit  stammen  müssen.  Die  gegen- 
seitige Neigung,  die  sor  Heint  geführt 
hat,  soll  sich  nicht  auf  das  gründen,  wo- 
durch sich  die  jungen  Leute  unterscheiden, 
sondern  auf  das,  was  sie  gemein  haben. 
Hiemach  würde  die  Sache  su  liegen: 
Ihnliohkeit  im  IQndeaalter  iat  der  Onmd 
deriJudiahkeit,  die  meistens  wieder  hervor- 
tritt, wenn  die  Menschen  wieder  zum 
Kinde  werden,  also  im  Alter. 

Das  \Verk  besteht  aus  elf  Kapiteln, 
auf  deren  Inhalt  wir  in  dieaw  Zeitaohrift 
gelegenüioh  surttdckommen  müsaen,  die 
aber  ihrer  ganzen  Natur  nach  ein  nähetea 
'  Eingehen  in  Form  einer  Buchbesprechung 
sehr  erschweren.  Wir  wollen  aber  wenig- 
stens ^e  ÜbeiBchiiften  der  einaelnen 
Kaiiitel  hieiher  aetaen:  L  Die  Bedentong 
der  Hilflosigkeit  im  Kindesalter.  H.  Die 
Bedeutung  der  .lugendzeit  und  des  Spiels. 

III.  Die  Ähnlichkeiten  der  jungen  Wesen. 

IV.  Die  Perioden  der  Kindheit  V.  Die 
Sprache  der  Kindheit  TL  Die  Knnst  im 
Kindesalter.  VII,  Bas  Kind  als  ein  Offen- 
barer der  Vergangenheit.  Vni.  Das  Kind 
und  der  Wilde.  IX.  Das  Kind  und  der 
Verbrecher.  X.  Das  Kind  und  das  Weib. 
XL  Znsammenfasaang  und  Sddnbfolge- 
mng. 
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C.  littentar. 


Zweifellos  wird  schon  die  Angabe 
der  Kapitelüberschriften  manchen  onsem 
Leser  Teranlaasen,  zu  dem  Biudi9  ni  greifen, 
QDd  er  wild  uns  Dank  «isseiiy  dab  wir 
ihn  darauf  aafineilcBam  gemadit  haben. 

Ufer. 

2.  Preyer,  Die  Seele  des  Kindes. 
5.  Auflage.  Nach  dem  Tode  des  Ver« 

fueers  bearbeifi  t  und  herausgegeben 
von  K.  L.  Scliuefer.  Leipsigf  Th. 
Grieben.  l\m.  448  S. 
Der  neue  Herauägober,  ein  Schüler  des 
Yerfssseis,  beseidinet  das  vor  zwansig 
Jahren  zum  erstenmale  erschienene  Werk 
mit  Kocht  als  die  noch  immer  reichlich 
fliefsendo  Quelle,  aus  der  anden»  Autoren 
zu  schöpfen  pflegen,  und  auch  darin  mvda 
man  ihm  redit  geben,  dab  er  den  Text, 
aoweit  iigend  thunlich,  unverändert  ge- 
lassen hat.  Am  mei.sten  haben  diu  Ab- 
schnitte über  die  EutMickelung  der  Sinne 
TerbesseruQgen  und  Ergänzungen  durch 
den  Heraugeber  erfahren,  wobei  die 
neueren  lorsdhungsogebnisse  berück- 
sichtigt worden  sind.  Aucti  dio  Aus- 
fülirungen  über  das  Spreohenlemen  weisen 
Zusätze  aus  der  neuereu  und  ueucäten 
Xitteratur  auf  (lindner,  Ament,  Oltus- 
sewsky  o.  a>)> 

Ob  die  Znsätze  des  Herausgebei-s  nicht 
noch  etwas  reichlicher  hätten  ausfallen 
können,  kann  dahingestellt  bleiben,  deuu 
was  man  in  dem  Frey  ersehen  Werke 
Tor  allen  Dingen  suoh^  das  sind  die  Be- 
obaobcangsergebnisüe  von  Preyer  selbst. 
Ihnen  Terdankt  es  seine  Stellung  in  der 


Geschichte  der  Kindorpsyohologie  und 
seinen  dauernden  Wert. 

Da  wir  einmal  die  Gestechte  der 
EÜMlerpsydiologie  erwihot  haben,  so  mag 

darauf  hinjrewiesen  werden,  dafe  auch  in 
der  5.  Auflage  des  Preyerschen  Ruches 
(S.  353)  noch  von  Tiedemanns  »Memoi- 
ren« die  Rede  ist  Aus  der  Benennung, 
die  Preyer  von  Peres  übernommen  hat, 
geht  hervor,  dafs  das  Original  Preyer 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Da  es 
sieh  hier  um  die  ersten  Anfänge  der  bio- 
graphischen Methode  auf  dem  Gebiete 
der  Kinderpqrohologie  handelt,  so  mag 
auf  folgendes  hingewiesen  weiden.  Die 
Tiede  mann  sehen  Aufzeichnungen  er- 
schienen, wie  ich  aus  Tiedemanns 
Psychologie  ermitteln  konnte,  1787  in  den 
»Hessteohen  BdbigeD  sur  Oetehrsamkeit 
und  Kunst«  unter  dem  Titel  »Beobachtungen 
über  die  Entwickelung  der  Seelenfahig- 
ki'iten  bei  Kindern«,  wurden  l8G3in  fran- 
zösischer Sprache  im  Pariser  Journal 
general  de  Flnstmotion  publique  und 
1881  nach  dieser  Übenetsung  auszugs» 
weise  von  Perez  als  besondere  Schrift 
veröffentlicht.  Preyer  u.  a.  haben  die 
Arbeit  offenbar  nur  in  Gestalt  des  Aus- 
zugs von  Perez  gekannt  Nachdem  dieser 
Aussog  auoh  ins  Engllsohe  übeisetet 
worden  war  (Boston  1891),  veranstaltete 
ich  selbst  die  erste  vollständige  Sonder- 
ausgabe des  Originaltextes  (Altenburg 
1897,  Bonde).  naoh  der  dann  aD  eine 
ungariadie  Auqgsbe  bearbeitet  wurde.  8o> 
viel  zur  Oesohiohte  der  Tiedemannschen 
»Memoirenc.  Ufer. 
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A.  Abhandlungen. 


1.  Über  das  Znsammenwirkeii  von  Medisln  und  Päda- 
gogik bei  der  Fürsorge  für  unsere  abnormen  Kinder. 

YoD  J.  TrOper. 

In  den  letzten  Jahren  sind  mehrere  bedeutsame  Arbeiten  er- 
schienen über  das  abnorme  Kind  und  seine  Behandlung,  über  die 
Pathologie  und  Therapie  des  kindlichen  Leibes-  und  Seelenlebens,  teils 
▼on  Medizinern,  teils  von  Pädagogen. 

Unsere  Zeitschrift  hat  non  von  Anfang  an  den  Standpunkt  tc^ 
treten,  dafs  beim  Studium  wie  bei  der  Behandlung  des  abnormen 
Kind^  anbedingt  Arzt  und  Lehrer  zusammenwirken  müssen  und 
in  diesem  Zusammenwirken  einander  die  Hand  reichen  sollten.  Ja, 
unsere  Zeitschrift  ist  gerade  aus  dieser  Einsicht  heraus  entstanden, 
nnd  sie  ist  ganz  besonders  bestrebt  gewesen,  die  medizinische 
Betrachtungsweise  der  £Linderfehier  den  Lehrern  zugänglich  zu 
machen. 

Wir  haben  sogar  den  Standpunkt  vertreten,  dafs  auch  beim 
Studium  des  normalen  Kindes  Arzt  und  Lehrer  gemeinsam  forschen 
sollten,  und  Ufer  hat  darum  auf  der  allgemeinen  deutschen  Lelirer- 
versammlung  in  Breslau  entschieden  dagegen  gesprochen,  hier  eine 
Abteilung  für  Kinderforschuug  zu  giiiiiden.  weil  ohne  Mitwirkung 
der  Mediziner  solches  Studium  sehr  einseitig  ausfallen  würde  und 
wir  es  Ärzten  doch  nicht  zumuten  könnten,  in  einem  Lehrer- 
vereino  diese  notwendige  Zusammenarbeit  zu  leisten  j  dazu  gehöre 
ein  neutraler  Boden. 

Die  Kindarfahlor.  Vn.  Jfthigang.  ^ 
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Derselbe  ist  geschaffen  worden  in  nnserm  »Yerein  fflr  Kinder- 
foreobung«,  und  die  leiste  Yenammliing  in  Jena^)  hat  bewiesen, 
da&  etwas  Ersprieihliohes  dabei  heranskommen  kann,  wenn  auch  noeh 
manche  auf  beiden  Seiten  sieh  Tornehm  mi&traoisoh  fernhalten  cder 
▼or  dem  Zusammenarbeiten  eine  unftberwindliobe  Scheu  haben.  Wie 
glatt  und  SU  beiderseitiger  Überraschung  hat  sich  s.  B.  die  Sohulaxst- 
frage  erledigt,  über  die  sonst  zwischen  den  ärstlidien  Eonferenzen 
und  den  Lehrerkonferenzen  oft  schroffe  MeinungsgegensStze  bestanden  t 

Auch  für  die  Zukunft  werden  wir  dem  treu  bleiben,  was  wir, 
Direktor  Dr.  med.  Eocb,  Bektor  Ufbr,  Prot  Dr.  tbeol.  et  phiL  Zoimbb 
und  ich,  bei  der  Grttndung  unserer  Zeitschrift  aussprachen  und  was 
Dr.  Koch  und  ich  in  dem  Doppelartikel:  > Medizin  und  F&dagogikc  in 
BaNs  EncyklopädtBchem  Handbuch  der  Fidagogik  zum  Ausdruck  ge- 
bracht haben.  Medizin  und  PSdagogik  sind  vielfach  auf  einander  an- 
gewiesen, wie  rechtes  und  linkes  Bein,  die  nur  mit  einander  recht 
vorwärts  schreiten  können,  dagegen  bei  Yerzichtleistung  auf  gegen- 
seitige Hilfe  durch  die  Welt  hinken  mttssen.  Die  Pädagogik  bedarf 
der  Hilfeleistung  der  Medizin;  sie  hat  von  ihr  zu  lernen  und  muJh 
sich  vielfach  auf  sie  verlassen,  und  umgekehrt 

Das  wollen  wir  auch  für  das  neue  Jahr  un^  merken,  und  dämm 
ersuchen  wir  von  pädagogischer  Seite  die  Mediziner  zur  flcifsigcn 
Mitarbeit,  um  so  mehr  als  unser  Freund  und  Mitherausgeber  Dr.  J. 
L.  A.  Koch  wegen  Invalidität  schon  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr 
voll  mitthun  konnte.  Wir  wünschen  von  den  Ärzten  nicht  blofs  eine 
Darlegung  ihrer  Ansichten,  sondern  auch  eine  umsichtige  Kritik  der 
unseren.  Nur:  »alle  eure  Dinge  lasset  in  der  Liebe  (im  gegenseitigen 
Vertrauen)  geschehen.«  Wir  wollen  es  ebenso  raachen.  Die  unzu- 
reichende A'ertretung  der  rädagogik  an  den  Universitäten  verschuldet 
es  jedoch,  dafs  wir  weit  mehr  die  Nehmenden  sein  müssen  als  die 
Gebenden  sein  können. 

Ich  will  darum  versuchen,  in  ein  paar  Artikeln  die  bedeutsamsten 
medizinischen  Schriften  über  iSchwächeu,  Feliler,  Gebrechen  und 
Krankheiten  im  kindlichen  Seelenleben  dem  Interesse  der  ]>eser  näher 
zu  rücken,  aber  auch  die  medizinischen  Ergebnisse  und  Auffassungen 
auf  ihren  pädagogischen  Wert  hin  zu  prüfen.  Dabei  ist  aber  leider 
zunächst  ein  Hindernis  des  seiiensreiciien  Zusammenwirkens  hinweg- 
zuräumen, das  nicht  in  der  Sache  selbst,  sondern  in  dem  in  unserer 

*)  VeigL  Bericht  über  die  Yeisammhing  d«8  YeniiiB  ffir  Eioderfondiiuig  am 

2.  a.  3.  Augu.st  1901  in  Jena.  Erstattet  von  Dr.  med.  Strohmaykr  und  W.  Sti-kkn- 
BERu.  Zoit.sciir.  f.  Kindorf.,  l'iUI,  lloft  V  u.  VI,  tuKl  im  Sondeiabdrack  bei  Eermanu 
Beyer  &.  iSötme,  Langeosalza.   Preis  40  Pf. 
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Zeit  in  fast  allen  Stünden  zu  stark  auftretenden  Standesgefühle  und 
in  den  sozialen  Standesfragen  begründet  liegt,  in  dem  Streben  nach 
beruflicher  Überordnung  dos  einen  Standes  über  den  andern,  auch 
da,  wo  die  Überordnung  nicht  zunächst  durch  das  Interesse  der 
Sache  gefordert  wird. 

L 

Unter  den  ärztlichen  Schriften,  die  mit  uns  eine  Zusammenarbeit 
wollen,  zeichnet  sieh  naoh  dieser  Seite  bin  die  von  Dr.  Wetoam)t^) 
am  meisten  aus.  J«,  M  einem  sorgfiUtigeren  Lesen  kann  man  sich 
des  TSiidmolre  k»nm  erweloeii,  als  wenn  sie  hi  dieser  Hinsicht  eine 
bewuiiste  Tendenz  Teifolge.  An  der  Hand  derselben  wollen  wir  darum 
diese  fflr  das  Zosammenarbeiten  notwendige  Gvenaregnliernngsfrage 
erörtern. 

Im  Vorwort  stellt  der  Yerfasser  sieh  ganz  auf  den  Boden  nnseier 
Zeitschrift  and  will  Medizin  nnd  Pfidagogik  mit  einander  zom  Heile 
der  Jngend  Terbinden.  Er  sagt:  »Das  Bach  hat  zoniohst  weiter 
keine  Aa|gabe,  als  dem  P8dagogen  alles  das,  was  von  Szzdioher 
Seite  Braachbares  zur  Behandlang  der  Idiotie  and  ImbecillitBt  ge- 
boten wird,  in  TerstBndiicher  and  zag^eich  kritischer  Weise  dar- 
zostellen,  and  ^derereeits  ancfa  dem  Arzte  die  wichtigsten  and 
wertToUsten  Seiten  der  padagogiBchen  Behandlangsweise  tbersicht- 
lieh  Tonnifahren.  Bs  soll  nicht  der  eine  Standpunkt  dem  andern 
schroff  and  feindlich  gegenttbergestellt  werden,  sondern  der  Leser 
mOge  darch  jedes  der  beiden  Olfiser  einen  Blick  anf  das  gemeinsame 
Arbeitsfeld  werfen,  nm  die  FftUe  von  AngdfEspankten,  welche  die 
BUlagogik  wie  die  Medizin  aaf  jenem  schwierigen  Boden  in  mtthsamer 
Arbeit  errungen  hat  nm  so  klarer  übersohanen  zu  können.« 

Die  Schrift  gewinnt  aber  eine  hiervon  abweichende  Tendenz, 
wenn  wir  das  Schlulswort  und  einige  andere  nachdrücklich  betonte 
Stellen  des  Baches  in  Betracht  ziehen.  Sie  spitzt  sich  dann  dahin 
zn,  dem  Leser  die  Meinung  zu  verschaffen,  dals  in  der  ganzen  Be- 
handlung der  Idioten  und  Imbecillen,  mit  Einschlufs  der  Belehrung 
und  Erziehung  derselben,  dem  Ar/Ao  die  leitende  Stellung  gebühre. 
»Die  Leitung  der  Idiotenanstalten  sollte  Ärzten  übertragen 
werden«,  so  heilst  es  im  Schlufssatze  der  Schrift 

Weil  diese  Tendenz  aber  im  Widerspruche  steht  mit  jenen  Ein- 

*)  Die  Behaodluag  idiotischer  und  imbeoiller  Kinder  in  IntBoher 
und  pädagogisoher  Hinsieht  Von  Wmiiui  Witoaiidt,  Dr.  phil.  et  med.,  FlfraUmeiii 
an  der  XJnivexritSt  Wunbnxg,  Spezialaitt  für  Nervenkrankheiten  und  FSyohiaibie. 
IGt  2  AbbUdmigen.  WUnbnig,  A. Stoben  Verlag  (aXalnlisohX  1000. 
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leituQgsworten,  so  nehme  loh  tn,  dalli  sie  keine  beebeiehtigle  war 
und  tie  nur  ist  der  unbewölkte  NiederMfalag  der  Yerhandlnngen  der 
Arsto  unter  sieh,  wo  sie  Kliger  und  Biohter  in  derselben-  Petson 
waren  und  woselbst  die  Fidagogik,  alleidings  nicht  doroh  liste,  mit 
mittelalterlichen  Ansohanungen  nnd  Barbareien  belastet  erschien  nnd 
dabei  ohne  Yertieter  war.  Ich  hoffe  darum,  daC^  wenn  Dr.  WwtOAsm 
meine  Elaistellungen  auch  etwas  übemschen  werden,  er  sie  doch  im 
Sinne  unserer  wie  seiner  Einleitung  hinnehmen  und  als  das  Bestreben 
nach  einer  gesicherten  Basis  fOr  unser  Zusammenarbeiten  betrachten 
wird.  Wir  schreiben  sie  nicht  als  Gegner  der  wiaseDschaftüchen 
Medizin  und  des  irstlichen  Standes,  sondern  als  Freunde  derselben. 

Aul  dem  medizinischen  Gebiete  ist  Herr  Dr.  Wroam»  zu 
Hanse.  Das  merkt  man  der  ganzen  Schrift  an.  Was  die  Medizin  ffir 
das  Studium  der  kindlichen  Geistesschwiche  und  der  FQisorge  fftr 
diese  Geistesarmen  geleistet  hat  und  nicht  geleistet  hat,  das  ist  zu- 
treffend datgestellt  und  sachgemäß  beurteilt  wie  auch,  wo  es  sein 
mu&,  vmrteUt  Gemeinverständlich  ist  die  Darsteilang  allerdings 
nicht  immer.  Daran  ist  aber  der  Verfasser  nicht  schuld,  sondern  ein 
Teil  der  medizinischen  Wissenschaft,  der  noch  immer  in  seinen 
technischen  Ausdrücken  sich  mehr  in  der  Oeheimsprache  des  Kauder- 
welsch  gefällt,  als  in  gemeiuTerständlichen,  sinnreichen  Ausdrücken 
der  Muttersprache. 

Was  Dr.  Weygandt  aber  aus  der  Pädagogik  den  ärztlichen 
Lesem  der  Schrift  beibringt,  ist  auTserordentlich  rückständig  und 
minderwertig.  Seine  Schlufsfolgerungen  aus  beidem  im  Sinne  jener 
Tendenz  werden  dadurch,  gewife  ohne  daüs  WsYOAMnr  es  beabsichtigt, 
geradezu  ungerecht. 

Auf  verschiedene  Einzelheiten  in  seinen  Darstellungen  näher 
einzugehen,  ist  zur  Ergiinzung,  zur  Klärung,  wie  zur  Richtigstellung 
mancher  Frage  zunächst  notwendig.  Wegen  üuer  Kürze  und  Über- 
sichtlichkeit wird  Hie  Schrift  mehr  als  jede  andere  weniger  unterrichteten 
Ärzten  und  Lehrern  als  Leitfaden  auf  dem  Gebiete  dienen.  Und  da 
ist  OS  wichtig,  dafs  diese  Übersicht  nicht  eln^^eitig  bleibt  und  irre- 
leitet. Aulserdem  ist  un.ser  landläufiges  Rozensontentum  vielfach  so 
oberflächlich,  dafs  selbst  Lehrer  in  ihren  Besprechungen  die  päda- 
gogischen Mängel  der  Schrift  nicht  aufgedeckt  haben. 

Im  I.Kapitel  bringt  Verfasser  Histo  rische.s.  Er  schliefst  diese 
historischen  Betrachtungen  ab  mit  der  Begründung  der  Kretinen- 
anstalt  von  Pfarrer  Halüenwano  zu  Wildberg  in  Württemberg  im 
Jahre  1835  und  mit  der  Gründung  der  ersten  Idiotcnanstalt  in 
Deutschland  von  dum  Lehrer  Dr.  med.  Kms  10ci9  iu  Kisenach  und 
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scUielst  dann:  »Die  moderne  Behandlung  des  angeborenen  Schwach- 
sinns war  damit  angebahnt«  Soll  das  nun  heilsen,  es  ist  bis  auf 
seine  Solirift  nichts  weiter  von  Bedeutung  geschehen,  und  durch  sie 
werden  nna  der  Behandlung  der  Schwachsinnigen  neue  Wege  ge- 
wiesen? Oder  ist  es  dem  Heim  Yefteer  unbekannt  geblieben, 
welch  aasgedehntes,  sdiätsongswertes  Beobachtungsmaterial  wie  theo- 
retische Betrachtangen  Aber  das  Wesen  des  Schwachsinns  and  die 
Behandlung  der  Sdiwadisinnigen  seitdem  in  erster  Linie  sogar  Ton 
pädagogischer  Seite  za  Tage  gefördert  worden  sind?  Zar  Geschichte 
der  Behandlang  idiotischer  and  imbeciller  Kinder  gehOrt  doch  in 
erster  Linie  die  Zeit  Ton  dem  von  Dr.  Wetoaiidt  nicht  erwShnten 
Fhüümeier,  aber  doch  fflr  die  Anregnng  Terdienstrollen  Arzte  Dr. 
GveeiiiBDHL  anf  dem  Abendbeige  bei  InterUiken  and  Ton  Gueemnioos, 
Dr.  EiBtr  and  Haidirwiiig  bis  sar  Gegenwart  Was  vorher  liegt  and 
HeiT  Dr.  Wnenmr  mitteilt,  sind  doch  nor  mehr  oder  weniger  Koiiosa 
mit  mittelalterlichem  Anstrich. 

Im  2.  Kapitel:  »Psychopathologie  der  Idiotie  and  Imbe- 
cillitfit«  bescfaiftigt  er  sich  zaeist  mit  der  »Definition  and  Klassi- 
fikation.« Er  ist  auf  einer  Seite  damit  fetüg  und  meint:  »Immerhin 
eintq>richt  dem  Begriffe  der  Idiotie  und  ImbedllitSt  doch  allgemein 
eine  so  klare  Torstellnng,  dalh  wir  nicht  mißverstanden  zu  werden 
fürchten  müssen,  wenn  wir  uns  beschränken  auf  die  Definition  der 
Idiotie  und  Imbeciüität  als  eines  Zustandes,  der  auf  Grund  einer 
ünterbiechang  in  der  Entwickelung  des  Iriigers  der  psychischen  Er- 
scheinungen Tor  der  Geburt  oder  in  den  ersten  Lebensjahren  ent- 
standen sind.«  Dab  die  Klassifikation  nicht  so  ganz  nebensächlich 
ist,  habe  ich  an  anderer  Stelle  daigethan,i)  und  die  Schriften  von 
DmooB  and  ZnraEN,  die  wir  in  der  nächsten  Nummer  besprechen 
werden,  wie  der  Vortrag  von  KOllb  auf  dem  letzten  Kongrefs  für 
Idioten wesen  in  Elberfeld  hat  erst  recht  gezeigt,  dals  man  doch  in 
der  Klassifikation  schon  etwas  weiter  ist 

Wetgan'DT  meint:  »Die  logisch  am  meisten  befriedigende  Klassi- 
fikation nach  ätiologischen  Gesichtspunkten,  wie  sie  z.  B.  auf  dem 
Gebiete  der  Infektionskrankheiten  in  so  glänzender  AVeise  diirchf:eführt 
werden  konnte,  versagt  bei  der  Idiotie  und  Imbeciüität  vollständig. 

Auch  das  trifft  wohl  nicht  ganz  zu.  Die  Engländer,  wie  z.  B. 
der  von  ihm  erwähnte  Ireland,  haben  eine  solche  Klassifikation 
meines  Erachtens  nicht  ganz  ohne  Erfolg  versucht    Auch  ein 


>)  Anfänge  der  abnormen  EcBoheinongen  im  kindlichen  Seelenleben.  AtteB" 
hxu^  Oskar  Bonde.  Id02. 
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A.  AUrnndlmigeii. 


weiteres  Naohdenken  Uber  die  Yortiige  von  Prof.  Howa  mid  Hbfrit 
BrnswANOKB  aof  der  letzten  Yersammliing  fflr  EiiiderforBohtuig  wird 
den  Leeer  daTon  fibeixeogen.  ffier  liegt  fflr  gemeinsame  medi- 
amsche  und  pädagogietdie  Forechang  noch  ein  sehr  dankbares  Ge- 
biet Nach  meinen  Beobaohtongen  sind  die  ursfiohliohen  Momente 
nicht  ohne  Bedentang  fOr  den  gesamten  Zustand  wie  fOr  die  Behandlong 
der  Sofawadisinnigen.  Aber  WiYoiBin  behilt  recht  mit  seiner  Klage: 
»In  zahlreichen  Fällen  bleibt  uns  jede  Einsicht  in  die  nisSohlichen 
Yerhftltnisse  Tsisagtc:  wir  wissen  noch  wenig. 

Auch  in  dem  Abschnitt  Ober  pathologische  Anatomie  (S.  9  tL) 
kann  er  für  die  Median  nur  hoffen:  »dab  der  bisher  gelegentlich 
behauptete  negative  Befund  beim  Hirn  von  Idioten  und  Imbeoillen 
in  Zukunft  vor  den  feineren  Methoden  Stand  halten  kann,  ist  nach 
den  Äufserungen  Nissls,  der  bei  allen  geistigen  Störungen  anatomische 
Abweichungen  von  der  Norm  feststellen  konnte,  nicht  zu  erwarten.c 
Aber:  >die  genaueren  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  stehen  . .  . 
noch  in  den  ereten  Anfängen c  (S.  11).  Wetganm  bleibt  darum  bei 
einer  klinisclien  Einteilung.  Hier  unteracheidet  er  zunficbst 

a)  bildungsunfähige  und 

b)  bildungsfähige  Idioten, 

c)  Imbecille. 

Mein  Urteil  über  diese  Einteilung  habe  ich  an  anderer  Stelle  ^) 
bereits  gegeben.  Eine  blofs  graduelle  Einteilung  ist  keine  Klassi- 
fikation, die  den  logischen  Anforderungen  entspricht  Die  Wissen- 
schaft raufs  darum  sehen,  dafs  sie  Einteilungen  schafft,  die  uns 
qualitative  VerschicMlenlieiton  aufweisen.  Gegen  die  Bezeichnung 
»bilduDgsunfiiliige  Idioten  kann  man  überdies  einwenden,  dafs  die 
Bildungsuntähigkeit  immer  nur  sehr  relativ  gemeint  sein  kann,  denn 
bei  sor^'faltic:er  rechtzeitiger  Behandlung  läfst  sicli  ein  gewisses  Fort- 
bilden fast  immer  erzielen.  Wo  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  haben 
wir  es  nicht  melir  mit  Idiotie  zu  thun,  sondern  mit  Demenz,  iiioht 
mit  Zuständen  abgelaufener  Krankheiten,  sondern  mit  vorhandenen 
Krankheiten.  Im  übrigen  charakterisiert  Wkygandt  die  psychischen 
und  körperlichen  Störungen  dieser  degeneriertesten  Meuschenklasse 
kurz  und  treffend. 

Was  der  Verfasser  dann  weiter  über  die  bildungsfiÜiigen  Idioten 
sagt,  und  zwar  sowohl  über  die  anergetischen  wie  über  die  eroti- 
schen Formen,  ist  ebenfalls  sehr  relativ  zu  verstehen.  Er  verfällt 
hier  in  den  Fehler,  den  auch  Öoluer  in  seinem  Buche  macht:  Er- 


1)  Anfänge  abnormer  Erscheinungen  etc. 
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goheinnngqn,  mit  denen  Einzelne  behaftet  sind,  werden  anf  gro&e 
Grnppen  ttbertragen.  Aber  eine  and  einige  sind  nach  der  Logik  noch 
immer  nicht  g^ch  alle.  Aufserdem  liegeiv  manche  der  erwfihnten 
Eigenschaften  nicht  im  Wesen  des  idiotischen  Zastandes  an  sich, 
sondern  sie  sind  ein  Fh>diikt  ans  der  Idiotie  and  den  erziehlichen  und 
Terzieblichen  Beeinflussangen  der  Umgebung.  Doch  ist  dies  leicht 
za  erklären  und  zu  entschuldigen.  Die  naturwissenschaftliche  Methode, 
die  Torwiegend  mit  Analogieschlüssen  arbeitet,  verleitet  zu  dieser  Verall- 
gemeinerang,  aber  auch  der  Umstand,  dafs  der  Aizt  fast  immer  erst  die 
abgeschlossenen  Erankheitsbilder  vor  sich  hat  und  in  seine  Behand- 
lang  bekommt  und  viel  seltener  sieht,  wie  ein  Zustand  wird  oder 
geworden  ist  Aber  dadurch,  dafs  man  dem  Werdegang  nachgeht, 
also  genetische  Psychologie  bei  Idioten  treibt,  werden  einem 
manche  Eigenschaften  verständlicher,  und  man  wird  bewahrt  vor  früh- 
zeitigem Generalisieren.  Pädagogik  und  Medizin  sind  hier  vor  allem 
auf  gegenseitige  Untei'stützung  angewiesen.  ^) 

Die  Geistesschwachen  leichtesten  Grades  nennt  Wiri'OANDT  Ini- 
becille.  Sie  sind  für  ihn  »Kranke  mit  goringoron  Graden  von 
Schwachsinn  auf  angeborener  oder  früh  erworbener  Grundlage«  ...  »Es 
ist  zweckmäfsig,  mit  Siom  Imbecille  diejenigen  Kranken  zu  nennen, 
die  keine  groben  Störungen  der  Sensibilität  und  Motilität,  speziell  der 
Sprache  zeigon,  aber  mit  auffallend  ungleichmäfsiger  Leistungsfähig- 
keit nur  einen  beschränkten  Schatz  an  positivem  Wissen  zu  erwerben 
vermögen.  Auch  ein  gut  Teil  der  psychopatliischen  Minderwertig- 
keiten nach  Kocii,  insbesondere  die  Personen  mit  dauernder  Minder- 
wertigkeit, gehören  hierher,  während  die  flüchtigen  Minderwertigkeiten 
Kochs  zum  grofsen  Teile  dem  von  der  Imbecillität  zu  trennenden  erblich 
degonerativen  Irresein  zuzuweisen  sind.«  (S.  19.)  Damit  sind  Kocns 
bedeutungsvolle  Darlegungen  (loch  nur  sehr  oberllächlich  erfafst  und 
gewertet.  Aulserdcm  waren  nach  allgemeinem  Sprachgebrauch,  den 
auch  die  Medizin  nicht  vergewaltigen  darf,  die  Imbecilien  oder  gar 
nur  ihre  Eltern  einmal  krank.  An  sich  sind  sie  es  nicht  mehr. 
Sie  leiden  nur  unter  den  Folgen  einer  früheren  Krankheit  oder  einer 
erblichen  Belastung  an  Entartung  oder  Entwertung  ihres  Nerven- 
Systems  and  ihres  Seelenlebens. 

Aadi  was  Witouo»  zot  Charaktttistik  des  Geistessastandee  der 
Lnbeoillen  sagt,  kann  mit  allerlei  Wenn  und  Aber  umgeben  werden. 
So  generell  lä&t  sich  doch  nicht  sagen:  »Nicht  nur  die  peripheien 


YeigL.  den  »Bericht  über  die  Yorsanimlung  des  Vereins  f.  Kinderforschnng 
am  2.  o.  8b  August  1901  m  Jeo^  LsogeimJn»  1901,  S.  4  iL 
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Sisnesoigane  funktionieren  ganz  giit,  sondern  auoh  die  Aaffassung 
der  onzelnen  Eindrücke  läfst  vielfach  niciits  zu  wünschen  ülnrig. 
Dagegen  ist  die  aktive  Aalmerksarakeit  auiserordenÜich  gering  und 
die  Verarbeitung  des  erworbenen  Yorstellungsschatzes  recht  dürftig,  c 

Den  moralischen  Schwachsinn  als  solchen  weist  er  ab.  £r 
sagt:  »Die  Mehrheit  der  Psychiater  neigt  der  Anschaunng  zn,  dals 
es,  wie  Pürstner  sagt,  ethische  Defekte  ohne  jede  andere  Abnormität 
nicht  giebt.«  Aber  ist  damit  gesagt,  dafs  nicht  die  ethischen  Defekte 
die  primären  und  die  Intellipronzdefekte  die  sekundären  sein  können, 
so  dafs  man  sehr  wohl  von  moralischem  Schwachsinn,  moralischem 
Irrsein,  moralischen  Defekten  schlechthin  reden  kann?  ^Das  Bestreben, 
einen  besonderen  Sinn  für  Moral  zu  konstruieren,  hat  Bleuler  mit 
Kecht  ins  Lächerliche  frezof^en«,  sagt  Wey(,a.ndt,  aber  seitdem  schon 
Herbart  die  alte  Yerraögenslohre  in  die  Kunipelkammer  geworfen, 
redet  wohl  kein  ernst  zu  nehmender  Psychologe  mehr  von  einem  be- 
sonderen Sinn  für  Moral.  Wir  behaupten  nur,  dafs  das  Moralische 
primär  moralisch  sein  kann  und  nicht  immer  von  Intelligenzdefekten 
abhängig  sein  mufs  und  es  darum  unzulässig  ist,  die  ethischen  Defekte 
einfach  den  Intelligenzdefekten  der  Idiotie  und  der  Imbecillität  unter- 
zuordnen, wie  ich  das  näher  in  meinem  oben  erwähnten  Vortrage 
nachgewiesen  habe. 

Die  vorhandene  Littoratur  über  die  abnormen  Erscheinungen  im 
kindlichen  Seelenleben  hat  schon  Ansätze  zu  einer  besser  begründeten 
Einteilung,  obgleich  wir  gern  zugestehen,  dafs  die  Einteilung  sehr 
schwer  ist  und  alle  vorhandenen  an  Einseitigkeit  leiden. 

Was  Wetoandt  S.  25—62  über  die  Behandlung  der  Geistes- 
schwadien  sagt,  entiiält  sehr  viel  Wahres  und  Zutreffendes;  auch  hier 
giebt  es  noch  aulserordetttlidi  viel  ssu  than.  Wstqakdt  weist  hier 
allerdings  den  listen  hin  und  wieder  Aufgaben  su,  die  sn  erfüllen 
sie  nicht  inuner  oder  noch  weniger  als  Lehrer  und  GeistBdie  in  der 
Lege  sein  werden.  Wenn  er  von  Hausärzten  spricht,  welche  den  hed»- 
ritSren  Faktor  einschränken  nnd  in  belasteten  Familien  die  Giaiiditftl 
überwachen  sollen,  so  Tergilst  er,  dab  95%  der  BeYölkerong  keinen 
Hansazzt  besitzen  nnd  gewüä  99  7o  ^or  der  Heirat  keinen  Arst  nm 
Bat  fragen  werden,  der  Arzt  miHiin  anlheroidentlich  geringen  Einflolh 
auszuüben  Termag,  wenn  er  nicht  durch  öffentlicfae  Vorträge,  wie  die 
Natorheilkundigen  es  thun,  die  Offentliohkeit  aufklären  hilft  Nicht 
unrecht  aber  hat  er,  dafe  tüber  die  Ursachen  der  Oeisteastörungen 
selbst  bei  nicht  psychiatrisch  gebildeten  Ärzten  noch  die  unzu- 
treffendsten Yorstellungen  herrschen«,  und  dafe  dieselben  »in  ihrer 
Mehrzshi  noch  yiel  zn  leichtherzig  den  Alkohol  seiner  geringen  thera- 
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pentisohen  Eigenschaftoi  wegen  empfehlen,  statt  vor  ihm  wegen 
seiner  eminenteii  toziBohai  Wiriningen  in  genügend  eindringlicher 
Weiee  za  wanen«.  (8.  27.)  Das  gilt  allerdings  andi  für  Lehrer  und 
Oeistliohe,  obgleioh  diese  selten  in  die  Lage  kommen,  dieeee  Kerren- 
gift  geradezu  anznempfehien. 

»Während  vom  Standpunkte  der  Prophylaxe  der  Idiotie  nnd  Im- 
beoillitat  Bich  einige  allgemeine  Angriffsponkte  ergeben,  gerät  die 
äntliobe  Wirksamkeit  in  eine  gewisse  Terlegenheit,  wenn  es  sich 
dsmm  handelt,  bei  anscheinend  schwachsinnigen  Kindern  in  den 
eisten  Lebensjahren  zweckmä&ige  Eansalindikationen  anfenstellen  nnd 
die  Ursachen  der  krankhaften  Zustände  wegzaränmen. . .  Gegen 
einige  der  allerwichtigsten,  Mliöh  in  ihrem  Wesen  noch  wenig  be- 
kannten Ursachen,  Hirn-  nnd  Himhant-Entsündnng  in  der  ersten 
Lebenszeit,  sind  wir  Tollständig  machtlos.  Anch  bei  anderen 
&«nkheiten  infektiöser  Art,  Masern,  Scharlach,  lyphns  etc.  sind  wir 
aurser  stände,  anf  die  sidbi  etwa  einstellenden  Schädigungen  des 
Gentralnervensystems  direkt  einzuwii^en.«   S.  29. 

Dals  Weyoandt  sich  gegen  die  erfolglose  operative  Behandlung 
der  Mikrocophalie  wendet,  findet  unsere  volle  Zustimmung,  und  die 
wenigen  Prozente  von  Erfolgen,  die  bezeichnet  werden,  führt  er  mit 
Recht  auf  die  chirurgische  Autosuggestion  zurück:  »Dafs  der  geistige 
Zustand  der  Idioten  auch  ohne  äuTsere  fiinflilsse  manchmal  schwankt, 
ist  allbekannti  ebenso  plausibel  erscheinen  gerade  hier  die  Aus- 
führungen von  Fnjz,  dafs  bei  jedem  idiotischen  Kinde,  das  in  inten- 
sirere  Behandlung  und  Pflege  gebracht  wird,  alsbald  gewisse  er- 
zieherische Erfolge  zu  Tage  treten,  was  sich  natürlich  auch  nach 
der  Aufnahme  der  zu  operierenden  Kinder  in  den  Kliniken  zeigen 
mufste.  Ausschlap:gebend  für  die  ganze  Frage  ist  aber  doch  der 
sichere  Umstand,  dafs  die  Voraussetzungen  dos  ganzen  Vorgehens 
falsch  sind.  Die  Kleinheit  des  Hirns  ist  nicht  Folge,  sondern  Ur- 
sache der  Kleinheit  des  Schädels.  Eine  Nahtverknöcherung  kommt 
nach  ausgedehnten  Untersuchungen  von  Bournkvillk,  Morselli  u.  a. 
bei  jugendlichen  Idiotenschädeln  überhaupt  so  gut  wie  nie  vor;  ersterer 
hatte  unter  350  Schädeln  keinen  einzigen  Fall  derart.  Es  steht  zu 
hoffen,  dafs  diese  Operation,  bei  welcher  der  Wunsch  übereifriger 
Chirurgen  des  Gedankens  Vater  war,  nicht  wieder  auftaucht,  da  ihre 
einzige  Rechtfertigung  nur  von  dem  nichtärztlichen  Standpunkte  aus 
versucht  werden  könnte,  dafs  eben  derartigen  unsozialen  Existenzen, 
wie  den  Idioten,  gegenüber  eine  mit  hoher  Mortalität  drohende,  im 
übrigen  keinen  nennenswerten  Erfolg  verheilscnde  Behandlung  be- 
sonders leichtherzig  in  Angriff  genommen  werden  düifte.«    (S.  31.) 
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A.  AbhandliDven. 


DafiB  dieae  operativen  Eingriffe  sehnmal  inhnmaaer  sind,  ate  die 
▼on  einigen  Lebrem  noch  häofig  angewandte  kdiperiiofae  Züehtigang 
gegen  Unarten,  wird  keiner  bestreiten  wollen.  Und  obgleich  die 
Soheineifdge  doroh  Operation  auch  naoh  Wetoakdib  AoffiiBsnng  p&da- 
gogisohe  Wirkungen  in  der  Tbat  sind,  ^det  mancher  Ant  gefcen 
die  Zfichtigangen  sehr  viel  einzuwenden  —  auch  Dr.  Wetganüt 
verwirft  (S.  59)  solche  Zwangsmittel  »absolut«,  —  ^o^an  das  erfolglose 
Sohneiden,  Sägen  und  Meifseln  aber  nichts  oder  doch  erheblich 
weniger.  Eine  psychologisch  interessante  Erscheinung.  Die  Gewohn- 
heit des  Handeins  hier  wie  dort  stumpfen  Urteil  wie  Mitgefühl  ab. 
Wie  nützlich  darum  eine  gegen8eitig:e  offene  Aussprache! 

In  betreff  der  symptomatischen  Behandlung  bekennt 
Wbygandt:  »Der  aufsorordentüch  eingeschränkten  Möglichkeit,  auf 
Grund  kausaler  Indikation  gegen  die  angeborene  Geistesschwäche  vor- 
zugehen, steht  ein  wesentlich  reicheres  Feld  symptomatischer  Indi- 
kationen gegenüber.  Wenn  auch  der  Löwenanteil  dem  Päda- 
gogen als  dem  wesentlichsten  Trailer  der  psychischen  Be- 
handlung anheimfällt,  bleiben  doch  auch  für  die  rein  somatische 
Behandlung  Aufgaben  genug  übrig.«  Die  Aufgabe,  die  der  Arzt  hier 
erfüllen  soll,  findet  unsere  volle  Zustimmung,  namentlich  auch  inso- 
fern, als  Verfasser  gegen  das  übereifrige  Medizinieren  zu  Felde  zieht. 

Wenn  Wetoandt  aber  von  der  allgemeinen  Körperpflege  (Kampf 
gegen  Stuhlverstojjfung,  Einnässen,  (Jewohnung  an  Sauberkeit  etc.) 
sagt:  -Die  entsprechenden  Vorkehrungen  liegen  jedoch  dem  Arzte 
weit  näher  als  dem  Pädagogen,  Leitern  und  Lehrern  der  Anstalten,« 
.so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  hier  vor  allen  Dingen  die  Gewöh- 
nung und  die  Erziehung,  also  eine  pädagogische  Arbeit,  das  beste 
Mittel  ist,  wie  auch  die  meisten  Arzte  anerkennen.  Nun  aber  liegt 
diese  EIrziehung  «loch  denjenigen  näher,  die  den  ganzen  Tag  die  übhm 
Folgen  zu  tragen  haben,  als  dem  Arzte,  der  nur  ein  oder  zweimal 
täglich  oder  gar  nur  wöchentlich  »Visite«  bei  einem  solchen  Kinde 
macht.  Wenn  der  Arzt  die  ganze  Pflege  und  eine  Tagesarbeit  mit 
einem  solchen  Kinde  übernehmen,  er  also  selbst  Erzieher,  das  heilst 
Pfleger,  Lehrer  und  sittlicher  Führer  sein  würde  bei  den  Kindein, 
dann  wäre  ihm  wohl  zuzustimmen.  So  viel  aber  ist  gewiJh:  der  Arat 
ist  in  all  diesen  Dingen  zu  Rate  zn  ziehen  und  die  natOriiohate 
Stellang  in  all  solchen  Sachen  ist  für  den  Arzt  doch  eben  die  des 
fiatgebers,  nicht  aber  des  Herrschers.  Ehi  anderes  ist  es  allerdings, 
wenn  wir  es  nicht  mit  abgelaufenen  Erankheitszuständen  zu  thon 
haben  wie  beim  Schwachsinn,  sondern  mit  schwereren  fortbestehenden 
oder  neu  auftretenden  Erkrankungen.   Dann  gehören  auch  Kinder 
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entschieden  in  ein  Krankenbaus,  wo  der  Arzt  Leiter  ist,  und  nicht 
in  eine  Erziehungsanstalt^  wo  ein  Pädagoge  es  sein  sollte.  Aber  wie 
wegen  der  pädagogischen  Arbeit  im  Erankenhause  nicht  einem  Päda- 
gogen die  Leitung  gebührt,  so  auch  bei  der  ärztlichen  Mitarbeit  in 
«inem  BniehiiiigBhaiue  nicht  dem  Ante,  nnd  bei  der  ganzen  Aib^t 
«B  Sdiwachsinnigen  überwiegt,  auch  nach  WsieAinyr,  bei  weitem  die 
p&dagogiaohe  Arbeit 

Wo  aber  noch  sehr  wichtige  An^ben  der  Medizin  vorliegen, 
das  giebt  Heir  Dr.  Wraournr  wiederiiolt  in  treffUcher  Weise  an.  So 
sagt  er  2.  B.  über  den  Kretinismus  —  und  ein  Ähnliches  gilt  noch 
Ton  manchen  Abnormitäten  des  kindlichen  Nerrenlebens  — :  Es  »ist 
zu  bedauern,  dafs  die  wissenschaftliche  Forschung  sich  noch 
wenig  eingehend  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  hat  Bs 
f^t  noch  an  einer  ausführlichen  Statistik  des  Kretinismus  in  Deutsch- 
land und  anderwärts,  an  hinreichend  sicheren  pathologisch*anatomi- 
eohen  Untersuchungen  und  schließlich  auch  an  völlig  exakten  Be- 
obachtungen über  die  prophylaktische  und  medikamentöse 
Bekämpfung  des  Kretinismus.  Es  wäre  zu  wünschen,  dab  ein 
Teil  des  Eifers,  mit  dem  sidi  die  Forscher  neuerdings  der  Malaria 
widmen,  auch  der  Endemie  des  Kretinismus,  welche  viele  Tausende 
von  Menschen  zu  geistigen  Ruinen  werden  lälkt,  alsbald  zu  gute 
käme.« 

Die  psychische  Behandlung  (S.  41 — 61)  gehört  in  erster 
Linie  in  das  Gebiet  des  Erziehers.  Die  Wissenschaft  des  Arztes  zieht 
hier  die  Grenze:  festzustellen,  wo  es  fehlt  und  was  körperl  ich  erseits 
geschehen  kann,  um  der  Seele  einen  möglichst  gesunden  Träger  zu 
verschaffen  und  mit  dem  Lehrer  gemeinsam  zu  erwägen,  was  das 
Nervensystem  wohl  an  geistiger  Anstrengung  erträgt.  Alles  übrige 
ist  rein  pädagogische  Arbeit  Allerdings  müssen  wir  verlangen,  dafs 
die  Pädagogik  weit  mehr  als  bisher  nicht  blofs  mit  einer  genetischen 
Norraaipsyciiologie,  sondern  auch  mit  der  Psychologie  des  Abnormen 
und  ebenso  mit  Pl)ysi()l()fi;io  und  Hygiene  sich  befasse  und  dieselbe 
auch  zugleich  eine  Heilpädagogik  sei.  Lcidor  steht  es  nun  aber  einmal 
so,  dafs  unsere  Universitäten  nur  Cielehrte,  aber  keine  Lehrer  bilden 
und  dafs  im  günstigsten  Falle  an  einer  Universität  ein  einzi<:er  Lohr- 
stuhl für  Pädagogik  vorhanden  ist.  wiihrend  die  Medizin  über  Dutzende 
verfügt.  Wer  nicht  für  Standesintercssen  kämpft,  sondern  für  das 
Wohl  der  Jugend  und  des  lieranwachsenden  Geschlechtes,  der  müfste 
mit  aller  Kraft,  gleichviel,  welcliem  Stande  er  angehörte,  bei  joder 
Gelegenheit  öffentlich  eintreten,  dafs  dieser  unerhörte  Mifsstand  beseitigt 
werde.    Wir  gebrauchen  genau  so  viele  Lehrstühle  für  Pädagogik, 
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d.  i.  fflr  Pflege,  ünteiricht  und  Eraehang  der  Jagend  und  des  Yolkee^ 
a]a  fOr  ZOehtimg  Ton  Vieh  und  Kultmgewftohaeii,  für  Behandhing 
des  kranken  Mensebenleibes,  fQr  Bestrafung  der  Veibreober,  ffir 
Schliohtnng  yon  BeclitBstreitigkeiten  u.  s.  w.  U.  a.  sind  Yorlesnngen 
über  pidagogisobe  Fbyobiatrie  notwendig.  Manober  Fäjcbiater  könnte 
eine  dankbare  ZnbOierscbaft  finden.  TiotE  dieser  YemaohllSssigangen 
stand  die  antodidaktisobe  Fidagogik  in  Bentscbland  der  anderer 
Linder  voran.  Bab  nns  Amerika  infolge  der  Erricbtong  pSdsr 
gogisoher  Faknltäten  darin  in  den  letsten  10  Jahren  teilweise  über* 
holt  hat,  wird  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  eine  Scbwfichimg  nnsererer 
Industrie  auf  dem  Weltmarkte  und  unserer  Weltmachtstellung  über- 
haupt bedeuten.  Wir  dürfen  immer  nicht  vergessen,  dais  sowohl  Moltke, 
als  auch  Bismarck  in  seiner  berühmten  Februar-Bede«  es  waren,  die 
behaapteten,  dafs  unsere  deutsche  Jugenderzlehnng  es  sei,  welche 
nnserm  Heere  die  Kraft  verleihe  und  dafs  darum,  wie  Bismarok  noob 
1888  meinte,  kein  Volk  der  Welt  bisher  solche  Heere  wie  wir 
habe  schaffen  können.  Die  gröfsere  T^ege  der  Erziehongswissen- 
sohaft  wäre  darum  eine  nationale  That 

Man  wird  zwar  einwenden:  genügten  bisher  Volksschullehrer- 
seminare und  freie  Arbeit  Einzelner,  um  das  zu  erreichen,  so  wird 
auch  für  die  Zukunft  die  Mitarbeit  der  Universität  unnötip'  soin. 
Wenn  das  richtig  ist,  dann  wird  auch  die  Naturlioilkundo  der  Nicht- 
ärzte  mehr  leisten  als  die  wissenschaftliche  Medizin.  Für  uns  sind 
Forschung  und  wissenschaftliche  Schulung  in  der  Theorie  wie  in 
der  Technik  auf  allen  Lebcnsgehieten  unoriäfslich  zum  Fortschreiten, 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  insbesondere  der  Heil- 
Pädagogik. 

Mit  der  Pädagogik,  wie  Herr  Dr.  Weygandt  sie  vertritt,  können 
wir  aber  erst  recht  nicht  auskommen.  Was  die  Pädagogik,  also  die 
Lehre  von  der  psychischen  Behandlung  der  abnormen  wie  nonnalrn 
Kinder,  im  letzten  Jahrhundert  zu  Tage  gefördert  hat,  scheint  dem- 
selben zum  gröfsten  Teile  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Den- 
noch sagt  er  über  die  psychische  Behandlung  vom  naturwi.^sen- 
schaftlich-psychiatrischen  Gesichtspunkte  aus  manches,  was  die  land- 
läufige Pädagogik,  die  viel  zu  einseitig  im  rein  idealistischen  Falir- 
wasser  sich  bewegte  und  den  Boden  der  realen  Thatsachen  viel  zu 
wenig  berücksichtigte,  im  allgemeinen  vernachlässigt  hat.  Allerdings^ 
in  der  F&dagogik  des  Abnormen  findet  man  auch  dieses  bereits  aus- 
gesprochen. Wir  wollen  neben  der  allgemein  bekannten  aber  Herrn 
Dr.  WsTOAKm  unbekannt  gebliebenen  littevatnr  (Iber  Schwachsinn, 
psjchopatbiscbe  Minderwertigkeiten,  Tanbetonunheit  etc.  nnr  ▼esrweisen 
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auf  den  trefflichen  Jubolbericht  der  Stettener  Anstalt.*)  Was  der 
Lehrer  und  Leiter  Landsberger  in  den  verschiedenen  Jahresberichten 
der  Anstalt  zum  Ausdruck  gebracht  hat  und  das  hier  in  diesem 
Jubelberichte  zusammengetragen  ist,  dürfte  dem  Lehrer  weit  mehr 
praktische  Anregung  and  Impidse  geben  als  das,  vas  Herr  Dr.  Wnejjnif 
hier  sagt  WiroAMiyr  bat  den  fieriebt  einmal  atiert  (8.  84).  Seine 
Schrift  bitte  dnrob  Aneignung  der  fOnfzigjäbrigai  Brfabrangsergebnisse 
aniserordentliolL  Tiel  an  Wert  gewinnen  können. 

Das  wissenBobaftUeb-pädagogisobe  Sobema  WireANOfs  ist  das 
Folgende: 

1.  Entwlckelong  der  Anfmerksamkeit, 

2.  Entwiekelnng  der  SinnestfaStigkeit, 

3.  Entwiekelnng  der  Motilitit, 

4.  Obnngen  des  Oedfiobtnissee, 

5.  Entwiokelang  der  Spraobttiitigkeiten, 

6.  Bekimpfting  ttbler  Oewobnbeiten, 

7.  ünterrioht  in  Kenntnissen, 

8.  Entwiekelnng  der  Willens-  nnd  OefüblsBpbire, 

9.  Handfertigkeitsnnterriohi 

Diese  Übersobiiften  sagen  sobon,  dab  Herr  Dr.  Wstga»]»  b.  B. 
▼on  der  Theorie  des  Lebrplans  wie  von  der  Theorie  eines  Lebrrer- 
fahrens  nicht  mehr  zu  kennen  scheint  als  jeder  Nichtarzt  von  den 
medizinischen  Behandlungsmethoden.  Es  ergeht  ihm  dabei,  wie  es 
manchen  Niobtftrzten  ergeht,  die  da  glauben,  die  Krankenheilbehand- 
lung besser  zu  verstehen  als  der  Mediziner  von  Fach.  Wir  meinen, 
daCs,  so  sein  abweichend  auch  der  Unterricht  der  Schwachsinnigen 
▼on  dem  normaler  Kinder  sein  moDs,  die  grandlegenden  Gedanken 
aber  dieselben  bleiben  nnd  darum  von  einer  wissenschaftlich  be- 
gröndeten  Theorie  der  Erziehung  Normaler  aus  auoh  die  Erziebong 
Abnormer  zu  betrachten  ist. 

An  Lehrfächern  kennt  Weyoahdt  nnr: 

a)  Anschauungsunterricht, 

b)  Formunterricht, 

o)  Lesen  und  Schreiben, 

*)  Denkschrift  zur  Keior  des  füufzigjährigon  Bestehens  der  Heil-  und  Pflege- 
aoätalt  für  Schwachsinnige  und  EpiluptiNcbe  za  Stetten.  Sohomdoif,  1889. 

Jedan,  der  mit  der  Eniehung  Sohwaohsiiiiiiger  na  flnin  hat,  kann  ich  diese 
Denkschrift  nicht  warm  genug  empfehlen.  Man  hat  in  50  Jahren  ja  manches  hinzo- 

gelenit  und  manches  beriv'^htigt,  aber  auch  manches  vergessen,  was  L.vvnsnEROER 
bereits  erkannte.  Neben  der  Erkenntnis  abor  bosafs  LANDsnEROKR  Liebe  zu  den 
UogliickUcheu.   Die  liebe  aber  ist  iu  dieser  Frage  auch  du:^  Groiiite. 
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d}  Beohnen, 

e)  Oesuig  nnd  Tomen, 

Weil  Heir  Dr.  "WvsQAxtm  Medianer  ist,  kennen  wir  ihm  seine 
pfidsgogische  Unkenntnis  keineswegs  com  Vorwarf  mschen.  Wir 
wehren  ons  nur  dsgegen,  da&  er  den  Hedizinem  die  pAdsgogisohe 
Arbeit  so  leicht  dsrstellt  and  sie  glaaben  maofat,  ein  Mediziner  könne 
so  nebenbei  aach  sachverstiindiger  Pftdsgoge  sein,  wie  das  amgekehrt 
ja  aach  die  schalmeisterlichen  tKorpfosoher«  glaaben.  Wir  haben 
Ton  der  PSdagogik  einen  anderen  Begri£E,  allerdings  auch  als  Boreau- 
kratie  und  Sohalpfaifeatnm  ihn  haben.  ^)  Wie  leicht  der  Yerfiuser  diese 
Fragen  nimmt,  möge  nur  doreh  eine  Äolserang  über  das,  was  wir  Oe- 
sinnimgsuntemcht  nemien,  belegt  werden.  In  dem  Abschnitt  »Ent- 
Wickelung  der  Willens-  nndGcfüblssphäroc  weist  er  denselben 
mit  folgenden  Äufserungen  fast  ab:  »Es  ist  fast  allgemein  üblich,  einen 
Teil  der  Erziehung  der  Schwachsinnigen  in  Gestalt  von  Reli^ons» 
anterricht  zu  bieten.  Freilich  lassen  sich  manche  biblische  firzfib- 
langen  für  den  Unterricht  ganz  wohl  verwerten,  aber  wenn  die  An- 
staltSTorstände  besonderen  Wert  darauf  legen,  ihre  Zöglinge  zar  Kon- 
firniiition  zu  bringen,  so  ist  damit  in  der  Begel  vorzugsweise  den 
EiteiTi  des  Kranken  eine  beruhigende  Annehmlichkeit  erwiesen.  Ich 
möchte  betreffs  dieser  Funkte  nur  Sciiüle  zitieren,  der  hierüber  aus- 
sagt: Gef^enüher  der  so  oft  als  Dogma  vertretenen  Ansiclit  von  der 
^gemütlichen  Tiefe',  ja  sogar  dem  ,wahrluitt  religiösen  Sinn'  der  Schwach- 
sinnigen dürfte  zu  bemerken  sein,  dals  ein  Teil  der  mittleren  Formen 
dos  Schwachsinns  allerdings  ein  gewisses  liebenswürdiges,  anschmie- 
gendes Wesen  zeigt,  welches  aber  nicht  tiefer  wurzelt  und  ganz  an 
das  artige  Wesen  eines  Hündchens  erinnert,  welchem  man  flattiert  — 
Analog  verhält  es  sich  auch  mit  dem  .religiösen  Sinn',  von  welchem 
in  den  Idiotenaustalton  der  Inneren  Mission  so  viel  die  Rede  ist« 

Inwieweit  er  dem  nicht  didaktisch  gebildeten  Theologen  gegen- 
über recht  hat,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Ich  kenne  aber 
eine  lange  Reihe  von  evangelischen  Geistlichen  und  von  Schriften 
von  evangelischen  Geistlichen,  die  eine  weit  tiefere  pädagogische  Auf- 
fassung besitzen,  als  sie  hier  angegeben  ist  Allerdings  habe  ich  auch 
evangeliscbe  wie  katholische  (Geistliche  kennen  gelernt  für  die  die 
Anführungen  Dr.  Wkyüandts  leider  noch  zutreffen.  Aber  mit  dem 
Minderwertigsten,  was  zudem  die  Theologie  der  l'ädagogik  aufzu- 
pfropfen sucht,  darf  man  doch  nicht  die  Pädagogik  belasten  oder  gar 
ihr  einen  Dienst  erweisen  wollen.   Was  Herr  Dr.  Weyoandt  hier  im 


')  Vergl.  meiae  Schrift:  Döbpfeums  Sozifde  Erziehung.   Gütersloh,  1901. 
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Unterricht  der  Schwachsinnigen  streicht,  das  nennt  einer  der  be- 
deutendsten Pädagogen  des  letzten  Jahrhunderts,  Dorpfeld,  das  »Hen- 
blatt  der  Schule«,  und  wir  sprechen  aus  eigensten  Erfabnmgen  heraas, 
dafii  niobt  die  Karrikatur,  wie  Herr  Dr.  WsTOAmyr  sie  schildert,  son- 
dem  eine  TemUnftige  Behaadlimg  von  Gesinnungsstoffen,  gleiob- 
^el,  ob  sie  leügideer,  poetiscber  oder  historisoher  Art  sind,  daa 
Interoosanteste  und  Anregendste  und  geistig  FGrdemdste  ist  ittr 
eobwacbsinnige  Kinder.  Herbabt  sagt:  sDas  Lernen  ist  nicht 
Selbatzweok,  sondem  nur  lüttel,  nm  Interesse  zu  wecken«.  In 
diesen  Stoffen  bat  man  das  beste  Mittel  in  Hiaden,  die  Kinder  beim 
Interesse  an  fassen.  Aber  die  Tolle  Bedentung  des  Interesses  im 
Unterricht  scheint  Herr  Dr.  WsTOAioyr  nicht  an  kennen.  Sein  ein- 
aeitig  medizinisch-naturwissenschaftlicher  Standponkt  Terleitet  ihn, 
alles  an  erwarten  von  einer  sozosagen  objektiTen  Behandlong  der 
Sinnes-  und  Yerstandesthätigkeiten.  Aber  ohne  die  Weckong  des 
rechten  Gefflhlstones  bleiben  die  Sinne  stumpf  und  der  Yeistand 
regungalos. 

WszeAKDf  geükelt^)  mit  Becht  unreife  heilpidagogische  Schriften; 
er  aehreibt  &  B.  über  die  Arbeiten  von  Abmo  Vücbb:  *) 

»Die  ganze  Aofsatzserie  ist  ein  erschreckendes  Beispiel  daffir, 
was  guter  Wille  und  Schreibdrang  leisten,  wenn  nicht  Binzelkennt* 
nissc,  begriffliche  Klarheit  und  Kritik  mitwirken.  £s  kann  nicht  ent- 
schieden genug  Front  gemacht  werden  gegen  eine  derartige  Pseudo- 
wissenschaft,  die  auf  Ciruud  nur  erlesener,  Ittokenhafter  Kenntnisse 
der  Psychologie  und  Psychiatrie  versucht,  ein  so  schwieriges  For- 
schnngBgebiet  wie  das  psychisch  abnorme  Kind  zu  ergründen.  £s 
wird  mit  der  von  Fuchs  angewandten  Methode  nichts  anderes  erreicht, 
als  haltlose  Konstruktionen  einer  der  Thatsaohe  nicht  entfernt 
entsprechenden  Psychologie  des  Kindes,  die,  wenn  sie  in  dem 
anspruchsvollen  Gewände  einer  selbständigen  Zeitschrift  auftreten,  die 
bedenklichsten  Verwirrungen  zur  Folge  haben  müssen,  eine  Gefahr, 
welche  im  vorliegenden  Falle  weni^^stens  etwas  goniildeit  erscheint 
durch  die  jeden  besonnenen  Leser  von  vornherein  warnende  Ver- 
schrobenheit und  Naivität  der  Darstellungsweise.« 

Aber  er  iiätte  nach  der  pädagogischen  Seite  hin  aus  der  zuletzt 
erschienenen  Schrift  von  Fdchs'^)  doch  noch  manches  pädagogisch 
Unantastbare  lernen  können,  und  er  sollte  nicht  übersehen,  dals  genau 

>)  NeoTol  OantnaU.  1893,  a  216. 

*)  Beiträge  zur  pädagogischen  Pathologie.    Gütersloh,  Bertelsmann. 
^}  aohwachmnnige  Jünder,  ihre  nttliohe  und  intaUektaelle  Bettung.  Oäteis- 
loh  1899. 
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dasselbe  aaoh  von  Medizinern  gilt,  die  ohne  tieferas  Stiidiam  und 
reife  Erfahrung  sich  auf  das  pädagogische  Gfebiet  begehen. 

Herr  Dr.  Witoaki«  hat  sich  in  WOrzburg  als  PriTatdosent 
auch  der  Flsjchiatcie  des  Kindes  gewidmet  Er  hat  damit  ein  sehr 
dankbares  Gebiet  betreten.  Wir  wissen  das  Ton  Jena  her  sa  be- 
urteilen, weil  hier  Professor  Zimr  so  an&erordentlioh  segensreich  in 
derselben  Weise  gewirkt  hat  Diese  segensreiche  Wirkung  l&lst  sich 
«her  nicht  erzielen,  wenn  er  als  jonger  AnfBnger  über  das  ganze 
Gebiet  auf  103  Draokseiten  kritisch  zu  Gericht  sitzen  nnd  zogleiob 
zur  positiven  Förderung  ein  neues  Programm  bieten  will  Wir  be- 
trachten auch  die  Schrift  nach  der  pidagogiscben  Seite  hin  mehr 
als  eine  Orientierung  für  sich  selbst  und  als  eine  Reihe  von 
Fragen  an  die  Leser.  Wer  sich  in  dieses  Gebiet  einarbeiten 
will,  dem  ist  entschieden  viel  mehr  damit  gedient,  wenn  er  grflnd- 
lichere  Bearbeitnngen  über  Einzelfragen  studiert  oder  wenn  er 
sich  Erfahrungen  mitteilen  läüst  von  solchen  Münnem,  die  wie 

liADDSBESQEB,   SkNOELHANN,   6 ARTHOLD,   PeLMAN,   ZiEHEN,   DemOOR   U.  ft. 

ein  langes  Leben  oder  doch  längere  Jahre  hindurch  im  Dienste  der 
P^chiatrie  oder  der  Erziehung  des  abnormen  Kindes  gestanden  haben. 

Auf  medizinischem  Gebiete  —  das  beweist  Herr  Dr.  Wetoaiidt  —  ist 
noch  mehr  als  auf  pädagogischem  Gebiet  die  Erfahrung  auch  für  eine 
Theorie  das  Wertvollste.  Wissenschaftlich  begründet  —  und  das  hat 
er  in  seiner  Schrift  gerade  in  dankenswerter  Weise  dargethan  —  ist 
noch  aufserordentlich  wenig.  Ansätze  und  Anfange  überall!  AVir 
erwarten  auf  Grund  dieser  Schrift  von  Herrn  Dr.  Weygandt  noch 
wesentliche  Anregungen  für  die  Behandlung  der  geistesschwachen 
Jugend,  zunächst  nach  der  medizinischen  Seite  hin,  sodann  aber  auch 
für  die  Befruchtung  der  iiergobrachten  Pädagogik  durch  Klärung  der 
l^ithülogie  derselben  und  dureli  Katschlage,  welche  die  Pädagogik  von 
der  Medizin  noch  auf  lange  bedarf. 

Mit  den  Folgerungen,  welche  Wkyoa.vdt  aus  seinen  sachlichen 
Darlegungen  zieht,  werden  wir  uns  im  nächsten  Hefte  beschäftigen. 


2.  Die  Zergtreutheit  der  Kinder. 

Eine  peyohologisohe  Skizze  von  HerauuiB  GrOaflwaM,  Herbora.  (Nassan.) 

LocKK  äufserte  einmal:  »Für  Kinder  ist  es  eine  Pein,  die  Ge- 
danken beständig  auf  alles  zu  richten.«  Auf  Grund  unserer  Er- 
fahrung müssen  wir  diesem  iSatze  zustimmen.  Jene  Leitung  und 
Beherrschung  des  Vorsteliuugsablaufs,  welche  man  Konzeutraüon  der 
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Gedanken  oder  geistipe  Sammlung  nennt,  ist  dem  Kinde  nicht  von 
Natur  eigen;  diese  Fixierung  de«  Bewufstseins  auf  einen  bestimmten 
Inhalt  ist  vielmehr  erst  das  Resultat  einer  längeren  Plntwickelung. 
Alle  Sinnospforten  des  Kindes  stehen  der  Aufsenwelt  offen;  ein  Bild 
verdrängt  das  andere  im  Spiegel  seiner  Seele.  Der  kindliche  Oeist 
bat  sich  noch  nicht  von  der  i^iUle  der  auf  ihn  eindringenden  Kelze 
emanzipiert. 

Indem  wir  diesen  gedrängt  dargestellten  Thatbestand  erwägen, 
könnte  es  uns  sonderbar  erscheinen,  die  Zerstreutheit  der  Kinder  als 
Kindeifohler  za  betrachten.  Wie  ttfter,  so  entspringt  auch  dieses  Be- 
denken aus  dem  landläufigen,  eindentig  bestimmten  Qebrao«^  des 
Wortes.  Das  Wort  »Zerstreatheitc  ist  dehnbar.  Was  man  ge- 
wöhnlich »Zeistrentfaeitc  oder  »Geistesabwesenheitc  nennt,  ist  im 
psychologischen  Sinne  gerade  das  Gegenteil:  eine  die  Betrachtung 
der  Aul^welt  ausschließende  Bichtnng  des  Geistes  auf  des  gleich- 
zeitig gegebene  YorsteUungskontinuum.  Biese  Zerstreutheit  ist  das 
stete  Korrelat  der  Yertiefung.  Jessen  versteht  unter  Zerstreutheit 
»eine  isolierte  Thfttigkeit  der  Sinne,«^)  unter  Yemachlassigung 
des  gleichzeitig  gegebenen  Yorstellungskontinuums.  Fbdgbtkrslebbn 
bezeichnet  die  Zerstreutheit  als  »one  ünentsdilossenheit  des  Auf- 
meikens,  ein  seelischer  Zustand,  welcher  dem  Zittern  der  Muskehi 
gleidit,  eine  Osoillation,  welche  ausdrückt,  dafis  die  Kraft  der  Seele 
nicht  lunreicbt,  in  einer  Bichtnng  mit  8teii§^«tt  zu  wirken,  so  d«& 
ein  Ausruhen,  ein  Nachlassen,  ein  Wechsel  jeden  Augenblick  sich 
nötig  macht«.*)  Iibssino  betrachtet  bekannflicli  die  Zerstreutheit  als 
«inen  »unrechten  Gebrauch  der  Aufmerksamkeit«. 

Am  deutlichsten  wird  uns  wohl  der  begnffliche  Inhalt  dee  Wortes 
»Zerstreutheit«,  wenn  wir  von  dem  gegenteiligen  Begriff  ausgehen. 
Bas  Gegenteil  von  »Zerstreutheit«  ist  »Konzentrierung«,  d.  h.  »ein  Zu- 
sammenlaufen des  geistigen  Lichtes  im  Mittel-  oder  Brennpunkte  des 
(Gesichtsfeldes  und  ein  korrelatives  Verdunkeln  aller  Randteilet. 
fSuLLT.)  Die  Zerstreutheit  könnten  wir  im  Hinblick  hierauf  figürlich 
als  eine  »Zerstreuung  dos  geistigen  Lichtes«  bezeichnen,  welche  es 
zu  keinem  klaren  und  deutlichen  Auffassen  der  einzelnen  Objekte 
kommen  läfsL  Die  Konzentration  des  Bewufstseins  ist  eine  Willens- 
funktion; die  Zerstreutheit  involviert  daher  eine  vorüberfrehende  oder 
habituelle  Suspendierung  des  Willens.   Der  Begriff  Zerstreutheit  ge- 


^)  Yeisuoh  einer  wtaseiischaftlichea  Begründung  der  Psychologie.  Beilin  1865. 
ß.  241. 

»)  Diätetik  dor  Sei  le.    Ix'ipzig  u,  Wieo.   S.  36. 
Dio  Kixtilerf Ohler.    VU.  Jaluping.  2 
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wümt  erst  dann  seine  wahre  Bedeatang,  wenn  beim  Ejnde  vwk 
Willensfonktionen  die  Bede  sein  kann.  Die  oben  skiasierte  ün* 
achtsamkeit  oder  »wandernde  Anfinerksamkeitc  (Süllt)  ist  in  nnserem 
Sinne  nicht  mit  der  »Zerstreatheitc  identisch. 

Man  kann  bei  Kindern  eine  ▼orttbergehende  nnd  eine  habitaell» 
Zerstrentbeit  nnterscheiden.  Betrachten  wir  zonSohst  die  Torflber- 
gehende  Zerstreutbeit  Die  Ursachen  derselben  sind  sehr  yeisobiedeiL 
Bei  den  Kindern  des  ersten  Schuljahres  hat  man  oft  Gelegenheit,  so. 
beobachten,  wie  die  Kleinen  nach  5  lOnaten  langem  Lesen  in  der 
Sibel  nicht  mehr  anf  die  Worte  achtgeben.  Ba  aeigt  sich  vielmehr 
die  sogenannte  >ewige  ünrahe«.  Die  Aogen  wandern  triameriaoh 
über  die  unliebsamen  Hieroglyphen  der  Fibel,  die  FO&e  werden  fort-> 
wahrend  geröckt,  der  Körper  ist  in  einer  beetftndigen  Bewegung. 
In  diesem  Falle  sind  also  gehemmte  Bewegnngstriebe  die  ür- 
Sache  der  Zerstreutheit 

Die  Kinder  spielen  in  der  Pause.  Sie  treten  in  die  Klasse,  und 
der  Unterricht  beginnt.  Hat  das  Kind  noch  nicht  die  Fähigkeit  er» 
werben,  die  im  Spiele  gepflegte  Piiantasiethätigkeit  zu  hemmen,  sowie 
die  VorBtellungen  des  Spiels,  die  nicht  scum  Unterrichte  in  Beziehung 
stehen,  zu  unterdrücken,  dann  wird  es  »serstreutc  sein.  Da  leitet 
nämlich  kein  ausdrücklicher  WiUensakt  die  inneren  Thätigkeiten,  da 
ist  die  Seele  der  Herrschaft  der  vom  Spiele  her  im  kindlichen  Geist» 
dominierenden  Voi-stellungen  unterworfen.  Man  findet  auch  manch- 
mal Schüler,  welche  wie  Bildsäulen  da  sitzen  und  unbeweglich  auf 
die  Worte  des  Lehrers  zu  achten  scheinen;  allein  sie  schlafen  wie 
die  Hasen  mit  offenen  Au^en.  Uie  Zerstreutheit  wird  in  diesem 
Falle  oft  durch  die  extreme  Auwendunc:  der  akroaraatischen  Lehrweiso 
begünstigt.  Es  ist  dem  Schüler  oit  gar  nicht  so  hoch  anzuschlagen, 
wenn  er  den  redseligen  Lohrer  seine  Gcdankenreihen  verfolgen  läljst^ 
während  er  sfinen  (iedunken  Aiidien/,  giobt. 

Es  ist  eine  Thatsache  der  Erfahrung,  dafs  die  Zerstreutheit  der 
Kinder  mit  deren  Ermüdung  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Die 
Aufmerksamkeit  der  Kinder  ist  noch  viel  weniger  als  diejenige  der 
Erwachsenen  eine  kontinuierliche;  sie  trägt  vielmehr  einen  aus- 
geprägten intermittierenden  Charakter.  Bei  den  Kindern  ist  ein 
steter  Rhythmus  —  analog  Arsis  und  Thesis  im  vierteiligen  Takte  — 
in  der  Bewurstseinsschärfu  wahrziinelmieii.  Diese  Schwankungen  der 
Aufmerksamkeit,  welche  zwar  am  h  im  kunzentriertesten  Gedanken- 
vcrlaufe  stattfinden,  bezeichnet  man  in  der  pädagogischen  Spraciio 
ebenfalls  als  Zerstreutheit.  Diese  Varietät  der  Zerstreutheit  hängt 
wie  gesagt  innig  mit  dem  bekonnteu  i'hauomeu  der  Gehirnermüdung 
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Hnammen.  Sttllt  schreibt:  »£8  ist  durch  das  Experiment  bewiesen 
worden,  daJs  bei  Kindern,  wenn  sie  Schularbeit  verrichten,  eine  wahr- 
nehmbu*e  Abnahme  der  Aufmerksamkeit,  d.  i.  der  geistigen  Thätig- 
keit,  nach  einer  halbstündigon  Anstrengung  eintritt«^)  Das  ist  jedoch 
nur  eine  allgemeine  numerische  Angabe,  welche  durch  Beobachtungen 
an  Kindern  verschiedener  Altersstufen  verschieden  bestimmt  wird. 
Gewiegte  Beobachter,  wie  James  u.  a.  behaupten  sogar,  dafs  es  keine 
im  strengen  Sinne  ununterbrochene  Fixierung  der  Aufmerksamkeit 
von  längerer  Dauer  als  einer  Sekunde  gebe.  3) 

Man  hat  es  versucht,  diese  aus  der  Rhythmik  oder  Periodizität 
des  Bewufstseins  resultierende  Zerstreutheit  durch  die  Theorie  von 
den  lokal  beschränkten  Gehimthätigkeiten  zu  beleuchten.  Smd  die 
Kinder  beispielsweise  mit  Abschreibon  beschäftigt,  dann  ist  die  Seh- 
sphäre und  das  Schreibcentrum  der  Grofshirnrinde  engagiert.  Durch 
die  Thätigkeit  der  Centralorgaue  des  Gehirns  wird  aufgespeicherte 
Energie  frei.  Zellen  und  Zellengruppen  des  Gehirns  lösen  sich  auf. 
Durch  den  Kapillarblutumlauf  wird  dem  Gehirn  neue  Zellsubstanz 
zugeführt.  Wird  nun  durch  eine  bestimmte  Geistesthätigkeit  ein 
Himzentrum  ausschliefslich  bezw.  vorwiegend  in  Anspruch  genommen, 
so  hält  der  Prozefs  der  Erneuerung  der  Gehimsubstanz  mit  jenem 
der  Zerstreuung  nicht  gleichen  Schritt  Der  Verbrauch  der  Gehirn- 
sabstanz einer  bestimmten  Begion  wird  psychisch  als  Ermüdung 
empfunden.  Aas  derselben  resaltiert  die  Zerstreatheit,  welche  der 
Lehrer  immer  wahizonehmen  Gelegenheit  hat,  wenn  er  seine  8<dittler 
längere  Zeit  mit  einem  Gegenstande  beschäftigt  Sänd  nämHoh  die 
Stoffe  Terbiaacht,  in  deren  Zersetsong  die  den  psychischen  Aktionen 
parallel  lanfende  physiologisohe  Thätigkeit  besteht,  dann  wendet  das 
Kind  spontsn  seine  Anfmerksamkeit  anderen  Dingen  su  (s.  B.  Ge- 
b&rseindrflcken,  Geschmacksrorstellangen  n.  s.  w.),  wodurch  die  enga- 
gierten Oentran  von  ihrer  Anstrengung  befreit  and  andere  Gentren 
in  Thätigkeit  Tersetst  werden.  Das  alte  pädagogische  Sprichwort 
»Tarietas  delectat«  ist  also  aach  physiologisoh  beglaubigt  Hierauf 
gründet  sich  die  sweckmälsige  Abwechslung  der  geistigen  Thätigkeit 
der  Kinder,  wetehe  das  schwierige  Problem  des  Standenplans  bildet 
(Vet;^  BoBnuB.  Der  titondenplan!)  Waitz  argumentiert  gegen  den 
nur  in  sehr  beschränktem  Hafee  richtigen  Satz  —  freilich  einer 
notwendigen  Konsequenz  des  Materialismus  in  der  P^chologie  — , 
dafs  durch  einen  Wechsel  der  Unterrichtsgegenstande  sich  der  Er- 


>)  Handbuch  der  Fbyohologie.  Leipzig  1898.  S.  29. 

^  JooLf  Lehrlmoh  der  Psychologie.  Stattgait  1890.  8.  446. 
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müdimg  am  besten  vorbeugen  lasse.*)  Er  begründet  seine  gegen- 
teilige Ansicht  durch  den  Hinweis  auf  die  Thatsache,  »daiis  jeder 
Übergang  geistiger  Thätigkeit  von  einer  Art  Ton  Gegenständen  cd 
einer  anderen  an  und  fttr  flieh  schon  Sefawiflrigkeiton  maöht  und 
eine  nloht  uneiliebliehe  Anstrengung  erfordert,  weil  er  andeie  Ope- 
rationen sa  Tolloehen^  andere  Gedankenreihen  henrorsaaoohen  und 
zom  Ablauf  za  bringen  nötigt« 

In  den  Ansfflhningen  von  Wim  ist  ja  eine  niisht  so  nnter- 
ediitsende  Wahrheit  ansgesproohen.  Es  ist  mir  Böhon  oft  Torgekonunen, 
dafe  nach  einer  Beligions-  oder  dentsohen  Stunde,  in  welcher  eine 
sympathetiflcfae  Uaterie  betrachtet  wurde  (z.  B.  Jüngling  zu  Nein. 
Kreozigiing  Jesn.  —  Die  Kapelle  von  ühland;  ünTerhofftee  Wieder- 
sehen von  Hebel  n.  a.)  die  geistige  Thftti^eit  der  Schüler  in  der 
nachfolgenden  Bechenstnnde  sehr  schwer  auf  die  Zahlenoperationen 
zu  konzentrieren  war.  Immer  drSngten  sich  wieder  die  gefühls- 
betonten Yorstellungen  in  den  Yordergrund  des  Bewulstseins.  Die 
Kinder  waren  also  im  Hinblick  auf  die  Torzunehmendoi  Bechen- 
operationen »zerstreute.  StbOmfbll  weist  im  4  Kapitel  seiner  »Fid*- 
gogischen  Bqrchologiec  au!  diesen  Punkt  hin,  wenn  er  schreibt: 
»Jeder  Lehrer  weifs,  dais  das  Gtomüt  des  Kindes,  ehe  der  Unterricht 
beginnt,  in  Ruhe  gekommen  sein  und  eine  Stimmung  erlangt  haben 
soll,  welche  den  neu  auftretenden  Yorstellungen  günstig  ist  Aus 
diesem  Grunde  sind  Zwischenstunden  zwischen  den  Lehrstunden  not- 
wendig. <  Die  Zerstrentheit  folgt  in  diesem  Falle  aus  der  ungünstigen 
Konstellation  der  zu  dem  betreffenden  Unterrichtsstoffe  in  Beziehung 
stehenden  latenten  Erinnerongsbilder.  Diese  Spezies  yon  Zerstreut- 
heit hat  bedeutende  NährqueUen  und  verdient  daher  eine  besondere 
Beachtung.  Ich  erinnere  nur  an  die  häusliche  Lektüre  der  Kinder. 
Wird  dieselbe  nicht  pädagogisch  überwacht,  dann  zeigen  sich  in  der 
Zerstreutheit  im  Unterrichte  die  augenscheinlichen  Folgen  derselben. 
Besonders  f!;i\t  das  Gesagte  von  den  modernen  Indianergeschichten 
mit  buntfarbigen  Umselilägen,  mit  Greuelscenen  repräsentierenden 
Titelbildern  als  Köder  für  die  i>Lesef ischleinc (!),  welche  von  der 
lesehungrigen  (!)  Jugend  geradezu  verscldungen  werden.  Ich  ver- 
weise auf  viele  Bücher  der  modernen  Madchenlitteratur,  ausgozeicbnet 
durch  eine  sinnbethö rende,  geistzerstrouende  Erotik! 

Die  gesellschaftlichen  Vorhiiltnisse  im  Hause  tragen  auch  eine 
Hauptschuld  an  der  Zerstreutheit  der  Kinder.  Marquard  .schildert 
den  sozialen  Hintergrund  der  Zerstreutheit  der  Kinder  in  seinen 


Allgemeine  PädagogUu   Braonachweig  1852.  S.  349. 
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»Briefen  ttber  Berliner  BnielHiiigc  (S.  11).  Er  ezbliokt  in  der  cop 
nehmenden  »Yeifta&erlidiiing«  des  Fanulienlebens  eine  Haaptnnache 
der  Idndlifliiea  Zeistrenfheit  Er  sagt  tl  a.:  »Was  soll  man  sagen, 
wenn  junge  Ittddien  ans  F^mülien,  die  alle  Welt  fOr  gebildet  nnd 
solide  hfilt,  von  Neujahr  bis  Ende  Febmar  30  bis  35  groiae  B&lle 
sählen,  die  anderen  Gesellsdiaften  nnd  Vergnügungen  nicht  mit- 
gerechnet I  Nun  bedenke  man  die  Yoibereitnngen  fOr  die  Unzahl 
▼on  Oesellsofaaften  und  die  alles  Teisdilingende  Bedeutung,  welche 
dieselben  im  Hause  bekommen  müssen.  In  solchen  H&nsem  sind 
auch  Knaben,  die  das  Gymnasium  und  andere  Schulen  besuchen  und 
lernen  sollen,  —  was  soll  man  da  erwarten?  Später  kommen  dann 
die  Sommerraisen.  Die  Einder  bleiben  dann  daheim  monatelang 
ohne  alle  genügende  Anfeichi  Ist  die  Zerstreuung  unter  solchen 
Umstanden  em  Wunder?« 

Ein  zehnjähriger  l^be,  Sohn  eines  Gastwirts,  zeigte  sich  in 
meinem  Unterrichte  auffallend  zerstreut  Ich  könnte  sagen,  die 
Zerstreutheit  sei  bei  diesem  Jangen  typisch.  Nachdem  ich  die 
hänslichen  Yerbältnisse  ermittelte,  welche  den  Knaben  in  seiner 
Schularbeit  beeinflussen,  ist  mir  seine  Zerstreutheit  ganz  klar.  Er 
hält  sich  den  ganzen  Abend  in  der  Wirtsstiibe  auf  und  lernt  unter 
dem  Einflüsse  des  Gespräches  kartenspielender  Fabrikarbeiter  seine 
Lektion.  Der  Knabe  wird  in  dieser  geistigen  Atmosphäre  unbe- 
wufst  zur  Zerstreutheit  erzogen.  Auch  ist  er  in  obscönen 
Bedensarten,  wie  in  der  sexuellen  Sphäre  überhaupt  sehr  bewandert 
Pavon  zeugten  seine  Gespräche,  die  er  bei  einigen  seiner  Kameraden 
führte.  Das  Gemüt  dieses  Kindes  wurde  also  durch  das  Wirts- 
hausleben vergiftet  und  sein  Geist  zerstreut. 

Es  ist  ein  Ding  der  ünmöp^licbkeit,  allen  häuslichen  Verhält- 
nissen nachzuspüren,  welche  das  Kind  influicren  und  für  den  Unter- 
richt ungünstig  disponieren.  Unter  den  vielen  Fällen,  die  mir  be- 
gegnet sind,  erwähne  ich  noch  ein  weiteres  repräsentatives  Beispiel 
von  kindlicher  Zerstreutheit,  das  keineswegs  als  ein  exceptioneller 
Fall  anzusehen  ist.  Da  begegnete  mir  im  Alorgenunterrichte  einer 
städtischen  Volksschule  zu  W.  ein  zerstreuter  Knabe,  der  sonst  stets 
dem  Unterrichte  gefolgt  war.  Durch  ein  Gespräch  »unter  vier 
Augen«  ermittelte  ich,  welche  Vorstellungen  den  Geist  des  Knaben 
erfüllten  und  ihn  als  »^jerstreut«  erscheinen  liefsen.  Es  handelte  sich 
um  einen  häuslichen  Streit  zwischen  den  Eltern,  der  sich  am  Morgen 
abgespielt  hatte.  Der  Vater  hatte  die  Mutter  geschlagen  und  wollte 
sie  verlassen.  Als  der  Knabe  mir  hiervon  erzählte,  brach  er  in 
heftiges  Weinen  aus.  —  leb  empfand  herzliches  Mitleid  mit  dem 
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armeii  Jungen  und  war  froh,  dafe  ioh  ihn  wegen  semer  Zerstreatiiett 
nicht  sofort  —  ohne  Untersnchnng  der  sosialen  Sphfire  be- 
straft hatte. 

Oft  wird  die  Zerstreutheit  anch  da rch  besondere  Bichtongea 
des  kindlichen  Interesses  begünstigt    Ein  sehr  patzsftditigee 

neunjähriges  Mädchen  hörte  mir  anscheinend  sehr  aufanerksam  zu, 
als  ich  die  Weihnacbtsgescbichte  erzählte.  Zu  meiner  groDsen  Ent- 
täuschung mufste  ich  bemerken,  dafs  das  Kind  doch  tzerstreut«  war. 
£s  neigte  sich  plötzlich  zu  einer  Mitschülerin  und  flüsterte  ihr  einige 
Worte  zu.  —  »Ich  bringe  beute  mittag  auch  meinen  neuen  weilsen 
Muff  mit  in  die  Schule«:  Das  war  die  hochinteressante  Novität, 
welche  dieses  Kind  seiner  Mitschülerin  mitteilen  mulste!  —  In  dem 
Geiste  dieses  Mädchens  dominierten  eben  nur  YorsteUungm,  welche 
sich  auf  die  körperliche  Schraückung  bezogen. 

Waitz  weist  darauf  hin,  dafs  der  Lehrer  nicht  immer  imstande 
sei  »alles  zu  venneiden,  was  den  Schüler  auf  zei-streuende  Neben- 
gedanken bringen  kann;  denn  bisweilen  errege  sot^ar  ein  vollkommen 
treffendes  Wort,  eine  durchaus  passende  und  schickliche  Wendung  in 
dem  Schüler  durch  eine  unbekannte  zufällige  Assoziation  einen 
störenden  Einfall,  der  sich  nicht  voraussehen  liefs«.M  Man  hat  ja 
bekanntlich  auch  in  dieser  Richtung  liegende  Experimental Unter- 
suchungen angestellt.  (Vergl.  Ziehen,  Über  die  Ideenassoziation  des 
Kindes.  Berlin  1898.)  Dem  Kinde  wird  z.  B.  ein  Wort  (»ein  Reiz- 
wort«) gesagt  und  es  dann  aufgefordert,  zu  sagen,  welche  Vor- 
stellungen dasselbe  in  seinem  Geiste  zuerst  wachgerufen  habe.  Auf 
diese  Weise  erhält  man  experimentell  sicheren  Aufschlufs  über  die 
besonderen  Richtungen  der  Assoziationen,  welchen  die  ländlichen 
Beproduktiunen  folgen. 

Dafs  Kinder  mit  einer  lebhaften  Phantasie  mehr  zur  Zerstreut- 
heit  neigen  als  phantasiearme  Kinder,  ist  schon  oft  beobachtet  worden. 
Es  ist  oft  ganz  erstaunlich,  weiche  suggestive  Wirkung  manche 
Wcactd  auf  phantasiereiche  Kinder  ausüben.  Diese  Kinder  »hängenc 
—  wie  man  sagt  —  »ihren  Gedanken  naohc  und  werden  als  nr- 
streut  beseiohnet 

»Die  Anfmerksamkeit  des  Kindes  ist  sehr  leicht  zu  erlangen, 
aber  sehr  schwer  zn  erhalten.c*)  Diesen  Satz  Tbacyb  findet  man 
in  der  Praxis  aufs  beste  dokumentiert  Bei  uns  Erwachsenen  verhlUt 
es  sich  zwar  ähnlich  so.  Sind  wir  geistig  thätig,  so  gelingt  es  uns 
oft  nur  mit  der  groihten  Anstrengung,  uns  von  allen  störenden  Neben- 

')  A.  a.  0.  S.  348. 

*)  Sk&ot,  Psychologie  der  Kindheit  Leipzig  188B.  8.  82. 
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gedankea  und  beiläafigen  Einfällen  Tollkommen  imabhfiDgig  za 
«rhaltan. 

Zerstreaenden  Nebengedanken  sind  eolehe  Kinder  bemmden  sn- 
gänglich,  welche  gewisse  geistige  Prozesse  dnroh  fleifsige  Übung 
uecbsnisiert  haben.  leh  habe  Im  ünterridbte  bemerirt,  dab  Sinder, 
welche  sich  eine  besondere  technische  Lesefertigkeit  erworben  hatten, 
oft  mehr  zur  Zerstrenfiieit  neigten.  Zwisdien  Übung  und  Aof- 
merksamkeit  besteht  eben  ein  Antagonismos.  Durch  häufige  und 
nachhaltige  Übung  werden  aus  Willkürbewegungen,  wozu  auch  die 
Sprechbewegungen  gehören,  automatische  Akte.  Hierdurch  wird  be- 
wulkte  Spontanität  oder  Aufinerksamkeit  frei  zur  Beachtung  anderer 
Sncheinungen,  zur  Bichtung  auf  andere  Torstellungen  als  auf  jene^ 
welche  die  gelesenen  Worte  zu  Tiägem  haben.  Von  der  Zerstreut- 
heit solcher  leeefertigen  und  sprachgewandten  Kinder  zeugt  das  häufige 
Auftreten  der  als  »divergierende  Suggestionc  bekannten  Erscheinung. 
Gedichte  bezw.  Liederstrophen  mit  ähnlichem  Anfange  werden  von 
diesen  Kindern  verwechselt.  Im  Rechenunterrichte  ist  es  mir  sehr 
dt  Torgekommen,  dafe  gewisse  Kinder  mir  beim  Enthaltensein  »ver- 
kehrtec  Antworten  gaben,  welche  ich  auf  die  divergierende  Saggestion 
zurückführte,  die  ihre  Ursache  in  einer  partiellen  Zerstreutheit  hat 
Zur  Begründung  des  Gesagten  seien  einige  Beispiele  angeführt:  Wie 
oft  steckt  9  in  81?  —  Antwort:  »2 mal!«;  9  in  27?  —  Antwort: 
>8mal<;  9  in  54?  —  Antwort:  >5mal«;  9  in  36?  —  Antwort: 
>7mal«.  In  diesen  Fällen  wurde  27  mit  72,  81  mit  18,  54  mit  45, 
36  mit  63  verwechselt,  weil  der  Wortklang  oder  die  Schreibung 
ähnlich  sind. 

Wie  der  Mangel  an  festem  Willen  sich  immer  mehr  steigern 
und  scliliefslich  zur  sogenannten  Abulie  führen  kann,  so  kann  auch 
«lie  Zerstreutheit  immer  gröfser,  endlich  habituell  werden,  so  dals 
der  Mensch  der  Gedankenfhicht  völlig  preisgegeben  ist  Kant  leitet 
die  habituelle  Zerstreutheit  mancher  Menschen  aus  der  verderblichen 
Komanlesorei  ab.  Ein  klassisches  Beispiel  dieser  Zerstreutheit 
lieferte  Cervantes  in  seinem  Don  Quixotc. 

Ausgesprochene  Typen  habitueller  Zerstreutheit  findet  man  im 
Kindesalter  seltener.  Dies  folgt  schon  aus  der  Eigenart  des  kind- 
lichen Geistes.  »Alles  ist  neu,  überraschend;  ein  Eindruck  verdrängt 
den  andern;  die  Aufmerksamkeit  ist  beständig  zwischen  vielen  ge- 
teilt. Es  fehlen  organisierte  Richtpunkte  für  die  Spontanität  in  der 
Empfindung.   Das  Bewulstsein  beachtet  nicht,  was  es  beachten  will, 


*)  Kant,  Anthropologe.   §  33. 
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sondern  was  es  beachten  mufs.«  Die  Zerstreutheit  der  Kinder  hat^ 
wie  ihr  Gegenteil,  die  Aufmerksamkeit,  einen  intemiitHcrenden  Oha* 
rakter.  Immerhin  kann  man  jedoch  auch  manchmal  Rudimente 
habitueller  Zerstreutheit  wahrnehmen. 

Ein  Ojähiiger  Knabe  und  ein  eben  so  altes  Mädchen  meiner 
Schule  boten  mir  repräsentative  Beispiele  rudimentüiri  habitueller 
Zerstreutheit.  Nach  KRAFFT-Ebing  »äufsert  sich  jede  Hauptform 
geistiger  Störung  in  Eigentümlichkeiten  der  Schreib-  und  Ausdrucks- 
weise«. Das  zeigten  mir  auch  die  schriftlichen  Arbeiten  dieser 
beiden  Schüler.*)  Ich  setze  zur  Ilhistrierung  des  Gesai^tcn  einige 
Sätze  aus  dem  Dilvtuthefto  des  Knaben  hierher:  »Die  Kreide  ist 
wicfs.  —  Der  Trum  ist  lioch.  —  Das  Glod  ist  gelb.  —  Die  Ganz 
giebt  uns  Fordern.  —  Ein  Berliner  Brügor  kam  zum  König.  — 
Er  gab  ihm  slene  Uhr.  —  Kiii  Kanbe  wollte  auf  das  Eis  gehen. 
—  Kral  safs  in  seinem  Kämmerlein.  —  Ein  anderer  wollte  mit  im 
ihn  den  Wald  gehen.  —  Kral  war  ein  fliefsiger  Kanbe.«  Das  Mädchen 
steigerte  u.  a.  in  seinem  Diktathefte:  gorls,  görfser,  am  görfsten. 

Diese  Fehlreaktiouen  beim  Diktatschreiben  sind  keineswegs  unter 
dem  Einflufs  der  Ermüdung  zu  stände  gekommcji.  Unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  motorischen  Aphasie  bezw.  A^  aphie  dürften  vor- 
stehende Proben  w(»hl  auch  nieht  zu  betrachten  sein;  denn  die  beiden 
Kinder  waren  bei  Beliensehung  ihres  Vorstellimgsverlaufs  durch  die 
repräsentative  Aufmerksamkeit  (Androhung  des  Stockes!)  wohl  im 
Stande,  die  "Worte  richtig  zu  schreiben  und  die  verkehrte  Aufeinander- 
folge der  einzehien  Buchstaben  zu  verhindern. 

Die  Kinder  reagierten  beim  Diktatschreiben  also  mit  falschen 
fingerbewügungon,  weU  sie  »zerstreut«  waren. 

Das  erwfilmte  Mädchen  ist  überhaupt  mehr  zerstreut  als 
aufmerksant  Seine  Zerstreutheit  hängt  nach  firztUoher  Aussage  mit 
seinem  physischen  Zustande  zusammen.  Bas  Kind  ist  nämlich 
stark  herzleidend,  und  es  war  deswegen  schon  einmal  für  Ys 
vom  Schulbesuch  dispensiert 

Ein  Kind,  dessen  Zerstreutheit  einen  ausgesprochenen  patho* 
logischen  Gharakter  annahm,  kam  mir  nur  einmal  vor.  Es  war  ein 
zwölfjähriger  Knabe  zu  W.,  welcher  zudem  unverkennbare  Symptome 
▼on  Ifanie  zeigte. 

1)  JooL.  a.  a.  0.  439. 

*)  Es  wnaSs  an  dieser  Stelle  aoerkenneiMl  henroi^gdioben  weiden,  dab  Bobkbabd 

in  seinem  Biichleia  »Die  Fobler  der  Kindt  r«  (8.  31)  auf  die  Bedeutung  der 

stilistisch  et)  l'hunr^pn  für  <lio  pärlai^nL'ische  PatJioIogio  hiiiwit»n. 

*)  Vcrgl.  dit;  iiiteressaiUt'  Sclhstbeobaohtuiig  tSrAU)iNa8  in  Moiitz'  Magazia 
L  iMahrangsäeeleQininde.    1.  lid.  2.  lieft    S.  38 — 43. 
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B.  Mitteilungen. 
1.  Stufen  in  der  Spraolientwlekelnnff  des  Kindes* 

Yen  Fr.  Frenzel,  Lriter  der  stlidt  ffilteelrale  sa  Btolp  i/PorameriL 

Von  allen  neuen  Forschungsgebieten,  welche  die  modernen  Wissen- 
schaften erschlossen  haben,  erscheint  kein  Gebiet  anziehender  als  die 
Psychologie  des  Kindes,  insbesondere  die  »Kindersprach Wissen- 
schaft«. Zahlreiche  Werke  In-  und  ausl&ndiscfasr  litteratur  erOrtam  die 
Frage  der  Sprachentwickelung  des  Kindes  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  und  bieten  wichtige  AufscliIÜBse  darüber.  Es  fehlt  aber 
bisher  an  einer  übersichtlichen  Gegen  Überstellung  des  vorhandenen 
Forschungsmaterials,  welche  die  einzelnen  Sprachentwickelungsstufen  der 
kindlichen  Sprsobbüdiing  niher  kennzeichnet  nnd  das  Chanktaristisohe 
derselben  abgrenst,  obwohl  einzelne  Autoren  nach  dieeer  Seite  hin  bereits 
widitigo  Richtlinien  geboten  haben. 

Die  Ausbildung  der  Sprache  von  ihren  UranfJlngen  an  bis  zur  Be- 
herrschung derselben  umfafst  verschiedene  Elemente  und  verschiedene 
aufeinander  folgende  Entwickeluugsstuten.  Wie  viele  Stadien  mufs  das 
Kind  durchmachen,  um  von  der  natürlichen  Aphasie,  der  normalen  Alalie 
der  ersten  Tage  bis  zum  leichten  nnd  immer  ToUstfindiger  werdenden  Oe- 
brauche  der  Muttersprache  zu  gdangen! 

Die  meisten  Autoren,  welche  Ober  die  Entwickelung  der  kindlichen 
Sprache  geschrieben  haben,  unterscheiden  nach  dem  Beispiele  Kussmauls*) 
drei  Stufen  in  der  Sprachentwickelung  des  Kindes,  die  Stufe  der  Urlaute 
(Schreie),  die  Stufe  der  Lautbildung  (Lallen)  und  die  Stufe  der  Wort- 
bildung (artikuliertes,  Terstbidiges  Sprsohen). 

Dr.  Oltussewski*)  kennzeichnet  in  seiner  Arbeit:  Die  geistige 
und  sprachliche  Entwickelung  des  Kindes,  folgende  drei  Bnt- 
Wickelungsperioden : 

1.  Die  ursprüngliche  Sprache,  d.  i.  einzelne  Laute  und  die  stamme 
Sprache.  (?) 

2.  Die  Entwickelungsperiode  der  Sprachgedächtniscentren ,  wobei 
sich  zuerst  das  GebOrgedAchtnis  entwickelt  und  dann  das  motonsoheii  (Auf- 
ftttsen,  wiederholen.) 

3.  Die  Periode  der  Verbindung  der  Begriffe  mit  Wörtern.  (Selb- 
■tftndige  Sprache.) 

Dr.  Lieb  mann  3),  der  sich  viel  mit  der  Untersuchung,  Behandlung 
und  Unterweisung  Schwachbegabter  Kinder  beschäftigt  und  äuTserst  wert- 

')  Kassmaul,  Die  Störungen  der  Spraohe.  yersooh  einer  FaUiologie  der 
8|»iacho.    Lcipzif^  1885.    Preis  6  51. 

')  Dr.  Oltuszewski,  Die  geistige  und  sprachliche  Entwickelung  des  Kindes. 
Beriin  1897.   Preis  1  M. 

Dr.  Liehmann,  Yozleenngen  über  Spraohstiinngen.  Beriin  1898—1900. 
PtoiB  6  M. 
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ToUe  Arbeiten  darflber  TerBflbntludit  hat,  schlidM  sich  in  seinen  Voiw 
lesungen  über  SpiaohstSrangen  namentlich  in  betreff  der  Sprachentwicke- 
lung des  Kindes  enp;  an  die  AusfOhningea  Kusvsmauls  an  und  unter- 
scheidet drei  Entwickolungsstufon  in  der  Sprachbildung  des  Kindes: 
a)  Dätt  Stadium  der  Urlaute,  b)  das  Stadium  der  eigentlichen  Sprach- 
laute  und  c)  das  Stadium  der  Verbindnng  des  Wortes  mit  einer 
YorsteUnngr. 

Dr.  Qutzmann^)  stellt  in  seiner  Abhandlung:  Die  Sprach  laute 
des  Kindes  und  der  Naturvölker,  drei  Perioden  in  der 
Wickelung  des  Kindes  fest,  die  er  folgendermafson  bozoichnot : 

1.  Die  erste  Periode  bildet  der  Schrei.  Im  Anlang  ist  der  Schrei 
nur  Unlustäufserung,  später  wird  er  auch  zur  LustäuTserung. 

2.  Die  LoBtäuberungen  werden  fiberwiegend,  das  Kind  ergOtst  sieh 
«n  der  Hervorbringang  von  Laoten,  die  snm  Teil  den  bleibenden 
Lauton  der  Muttersprache  ähneln,  zum  Teil  aber  später  wieder  verschwinde 
Es  ist  natürlich,  dafs  diese  Sprachlatito  im  ersten  und  zweiten  Artikulations- 
system liegen :  Lippen-  und  Zungenspitze,  also  in  denjenigen  Teilen,  die 
durch  das  Saugen  bereits  für  die  Artikulation  vorbereitet  wurden.  Daher  sind 
s.  B,  Vater-  und  lintfeoianie  ftst  in  allen  Sprachen  ihnlioli,  s^  oft  gkieh. 

3.  Die  Spraohlante  der  ümgebong  werden  naobgeabmt,  soerst  die 
leichteren,  dann  die  schwereren,  später  Wörter.  Die  Laute  dos  drittmi 
Artikulationssystems  treten  erst  spät  auf,  bei  manchen  Naturvölkern  fehlen 
sie.  Statt  der  Reiblauto  werden  vom  Kinde  anfangs  Verschlulslaute  ge- 
setzt, das  Gleiche  findol  sieli  bei  Naturvölkern.  Das  Kind  neigt  zu  Re<lupli- 
kationen,  ebenso  die  Sprache  der  Naturvölker.  Einige  Laute  in  diesem 
SpntdientwickeluQgsstadinm  nnserer  Kinder,  die  nicht  in  die  Volksspraohe 
sivilisiertsr  Nationen  fibergegangen  sind,  finden  sich  in  der  Sprache  der  Natm^ 
▼Olker,  2.  B.  Schnalzlaute,  sie  sind  demnach  rudimentäre  Erscheinungen  eta 

Lindner-)  untorscheidot  in  seinem  Buche:  A us  dem  Naturgarten 
der  Kindersprache,  drei  Stufen  in  der  sprachlichen  Entwickolung  des 
Kindes:  Die  physiologische,  die  logische  und  die  philologische 
Stofis.  Die  erste  Stufe  ist  die  Periode  der  blofsen  Lauterzeugung  oder 
SdiaUnaohabmung,  während  weleber  die  Mitteilung  innerer  Zostände  nodk 
nicht  in  I^rage  kommt^  die  zweite  die  des  beginnenden  Sprachverständnissesi 
in  welcher  von  dem  Kinde  der  Zweck  der  Sprache  zwar  erkannt  oder 
doch  geahnt  wird ,  al>er  noch  nicht  die  Fähigkeit  der  Mitteilung  innerer 
Zustände  mit  Hilfe  der  Sprachlauto  er\vorl)en  ist  und  die  dritte  die  dee 
eigentlichen  Sprecheulernens,  d.  h.  das  Kind  erlernt  den  Gebrauch  der 
SpraoUante  sn  sinnvollen  Verbindungen  mm  Zweck»  der  MitlsÜnng 
inner»  Zostända 

Ament*)  lehnt  sich  in  seinem  Werke  über  die  Entwiokelnng  von 

1)  Dr.  Gutznianu,  Die  Sprachlaute  des  Kindes  und  der  Naturvulkt^r.  Berlin 

1898.  Aus  dtr  »Zeitschrift  fftr  pädagogische  Psychologie«  von  Dr. 

Kemaies- Horlin  redio^ort. 

*)  Liuduer,  Aus  dem  Katurgarten  der  Kindersprachc.  Lci|)zig  1898. 
Preis  2  U. 

')  Ament,  Die  EntwiGkeluDg  Ton  Sprechen  und  Denken  beim  Kinde.  Leipzig 

1899.  Preis  2,40  M. 
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Spreoben  und  Denken  beim  Kinde  direkt  an  die  Ontsmannaohen 
Bpraohentwiokdangaatofen  an  und  beaeiohnet  ala  erate  Stofe  daa  Schreien, 
als  sweite  das  Lallen  und  als  dritte  die  Wortbildung.  Seine  Aus- 
führungen sind  klar  und  durchsichtig  und  sehr  lehrrreich,  sio  stehen 
diirc'ltw^  auf  der  Höhe  der  Wisseneohaft  Bas  Buoh  ist  sehr  zu  em- 
pfehlen. 

Im  folgenden  mOgen  nun  die  einzelnen  Stufen  der  kindliofaen  Sprach* 
entwidBelung  auf  0rand  dar  Darateilnngen  genannter  Antoran  dea  nftherai 
beaeiohnet  werden. 

Dio  erste  That  des  Kindes  ist  der  Schrei,  mit  welchem  es  geboren 
wird.  Diesen  Schrei  hat  man  verschieden  gedeutet.  Er  soll  der  ^»Triumph- 
gesang  des  immerwährenden  Lebens«,  oder  ein  x.0e8chrei  der  Wut«,  oder 
eine  »Wehklage  über  die  Sünden  und  Qualen  der  £rde«  u.  m.  a.  sein.  In 
WirUichkeit  dflrfte  der  Schrei  einem  lebhaften  SobmengeRUil  eotspringen, 
welchea  duoh  daa  Znaammenpreaaen  dea  Eopfioe  und  der  ftbrigen  Körper- 
teile wShrsDd  der  Oeburt  und  durch  das  Cnlustgefflhl  der  plötzlichen  Ab> 
kflhlung  gegenüber  der  Wärme  des  Mutterleibes,  sowie  durch  das  Ein- 
dringen der  Luft  in  die  Lungenflügel  verursacht  wird.  Es  soll  auch,  wie 
Preyer  mitteilt,  manchmal  vorkommen,  dafs  ein  Kind  anstatt  mit  Schreien 
mit  Niesen  seinen  Eintritt  in  die  Welt  ankündigt  Beide  Erscheinungen, 
Schreien  sowie  Nieaen,  haben  in  diesen  Fällen  gar  keine  aprachliohe 
Beden tnng,  sie  gelten  nur  als  Reflexe,  bei  denen  die  physiologischoi 
Prozesse  sich  ohne  jede  Mitwirkung  dea  BewnUstseins  und  des  Willens 
"vollziehen.  Aber  schon  nach  kurzer  Zeit  gewinnt  das  Schreien  eine  sprach- 
liche Bedeutung;  es  dient  dem  Kinde  als  Mittel,  mit  welchem  es  seine 
OefQble,  hauptsftchlich  Unlustgefühle  wie  Hunger,  Durst,  Kälte,  Nässe, 
Solinien  elo^  aemer  ümgebong  mitsnteilen  vermag.  FHlhaeitig  iat  aoben 
eine  DUKarenaiemng  in  der  Stimme  wahrsnn^men.  Die  Stimme  klingt 
bei  Hunger  und  Durst  anders  als  bei  Schmerz,  bei  Nässe  oder  Kälte 
anders  als  bei  aonstigem  körperlichem  Unbehagen.  Die  Schreie  werden 
verschieden  beschrieben.  Nach  einem  Beobachter  wird  der  Schrei  des 
Schmerzes  im  allgemeinen  länger  fortgesetzt,  als  der  Schrei  der  Furcht 
Ein  anderer  Beobachter  behauptet,  dafs  der  Furchtschrei  kurz  und 
esplodT  erklinge,  wflhrend  der  Hunger  durch  eine  langgezogene  Weh- 
kl^  aoagedrOokt  werde.  Bin  Kind  von  swel  Monaten  soll  Lust  und 
Mifsbehagen  durch  verschiedene  Modifikationen  des  Vokals  a  angedeutet 
haben.  Ein  anderes  Kind  kündigte  im  Älter  von  sechs  Monaten  die  Lust- 
gefühle durch  einen  eigentümlichen  Krählaut  an,  der  von  Strampeln  und 
Zappeln  begleitet  wurde.  Erfahrene  Mütter  vermögen  aus  dem  Klange 
der  Stimme  ihres  Kindes  mit  Sicherheit  zu  konstatieren,  waa  ihr  kleiner 
Liebling  anadrfleken  will  und  befriedigen  dementsprechend  seine  Wflnacha 
Daa  Kind  selbst  hOrt  in  der  ersten  Zeit  sein  Schreien  nicht;  es  findet  aber 
zur  Äufserung  seiner  elementaren  Gefühle  einen  Mechanismus  vor,  durch 
welchen  es  einen  »Effekt  hervorrufen  kann,  der  die  Stillung 
seiner  Begierden  im  Gefolge  hat«.  Sobald  es  diese  Erfahrung  ge- 
macht hat,  benutzt  es  die  Stirn mäufserungen  verschioden  modiüziert  zum 
Vehikel  seiner  Geftthle.    Hierin  liegt  schon  die  »primitivste  Yer» 
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knüpfnng  versohiedener  Centren  mit  dem  spraohlioh-moto* 
rischen  Centrnm;  in  ihrer  Yerknilpftmg  atad  die  ersten  Anfänge  der 

Spraohentwickelung  zu  suchen«. 

Das  Schreien  geht  allmählich  zum  Lallen  Ober,  jenen  Stiramproduk- 
tionen,  wolioi  artikulierte  Laute  zu  vernehmen  sind.  j^In  endlosen  Lallniono- 
logen  gliedert  das  Kind  einen  überreichen  Schatz  von  fein  nuancierten  Lauten 
aneinander,  vor  denen  jeder  Beobaohter  ratk»  dastehtc  »Viele  Lrate  der 
Mutterepnushe  sind  nnter  ihnen,  aber  noch  mehr  Laote  anderer  Sprachen, 
▼eil  sich  der  Kindcsmun  l  noch  uiigozilgelt  nach  allen  Richtungen  hin  be» 
•wegen  kann  und  darf.  Im  Lallstadium  sind  deutlich  drei  Stufen  zu 
untersohoiden,  die  Stufe  der  Lautbildun  g,  die  der  SilV)enbilduna:  und  die 
der  Silbenreduplikation.  Die  Stufen  treten  nicht  streng  von  einander 
abgegrenzt  auf,  sondern  gehen  meist  in  einander  über,  sie  markieren 
im  allgemdnen  nmr  die  Stufenfolge  in  der  Lantbüdnng  wShrend  der 
kindlichen  Spraohentwickelung.  Die  Laute  werden  zunftchst  in  ainn- 
loeer  Weise  anagestorsen  infolge  desselben  Thätigkeitsdranges,  der 
auch  die  Arme  und  Beine  zu  allerlei  unzweckniäl'sipen  strampelnden  Be- 
■wegungeu  veranlafst.  Die  Reihen-  oder  Stufenfolge  der  Laute  ist  sehr 
verschieden.  Mehrere  Forscher  hal>en  sich  der  Mühe  unterzogen,  Aufzeich- 
nungen darfiber  aufzustellen^  um  irgend  ein  Prinzip  zu  gewinnen,  welches 
der  Reihenfolge  der  kindlichen  Lautknndgebungen  zu  Grunde  liegen  konnte. 
Die  Laute  aber,  welche  vom  Kinde  auf  dieser  Stufe  hervorgebracht  werden, 
sind  vorerst  nur  das  Produkt  zufjilliger  Einstellungen  der  Sprachorgane, 
daher  erfolgen  sie  auch  nach  keiner  Kegel  und  können  auch  nicht  nach 
Prinzipien  der  Phonetik  geordnet  "werden.  Au  die  Aufstellung  eines  be- 
stimmten Gesetzes,  wie  es  Schnitze M  u.a.  gcthan  haben,  ist  demnach  hier 
noch  nicht  zo  denken.  Ob  es  je  gelingen  wird,  selbst  dnrdh  exakte  phone- 
tische Forschungen  den  Schlüssel  zn  dem  Geheimnisse  fttr  die  Reihenfolge 
des  Auftretens  der  Laute  zu  entdecken,  erscheint  Oberhaupt  fraglich. 

Unter  den  ersten,  meistens  undefinierbaren,  durch  keine  Schriftzeichen 
wiederzugebenden  Lauten  der  Lallperiode  soll  zuerst  das  ä  oder  a  auf- 
treten, bald  folgen  auch  Konsonanten,  welche  meist  im  Zusammenklänge 
mit  den  vorhin  genannten  Lauten  ertOnen.  Von  den  Konsonanten  fliiut  die 
ersten  gewöhnlich  Lippen-  und  Zungenlaute.  Durch  die  BraBhrunga- 
thfttigkeit  des  Saugena  erscheint  die  Muskulatur  der  Lippen  und  der  Zun^^e 
zu  einer  Beth&tigung  zunächst  gefibt  und  gekräftigt.  Es  sind  deshalb 
die  durch  diese  Organe  erzeugten  Konsonanten  die  ersten,  welehe  in  der 
Lautbildung  auftreten.  -'Schon  hier  erklärt  uns  die  Kindersprache  das 
Rätsel,  warum  über  den  ganzen  Erdkreis  bei  allen  Völkern  das  Wort  für 
Vater  und  Mutter  aus  einem  Vokal  in  Verbindung  mit  einem  Lippen-  oder 
mit  einem  Zungenlaute  gebildet  ist  und  daher  üMt  flberall  hiutet:  Papa, 
Mama,  Baba,  Wawa,  Fafa,  Nana,  Tata,  Dada  etc.«  Es  sind  das  die  ersten 
artikulierten  Silben,  die  das  Kind  aus  dem  vorhin  angeführten  physio- 
logischen Orunde  überhaupt  zu  bilden  vermag.    Es  erscheint  uns  daher 


*)  Dr.  Schul tze,  Die  Sprache  des  KindeH.  Leipzig  1880.  Seite  27.  —  Daa 
Prinzip  der  geringsten  physiologischen  Anstreogung. 
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begreiflich,  dalii  di»  BUem  diwe  ersten,  an  sich  sinnlosen  Lalllante  dee 
EindeS)  gewissennafoeai  seine  erste  Anrede  an  Vater  und  Mutter,  auf  sieh 

bezogen  und  davon  ihren  Namen  empßngen.  Hinsichtlich  der  eoiopSischen 
Sprachen  ist  diese  Thatsaohe  hinlänglich  bekannt  und  erwiesen;  es  zeigt 
sich  aber  auch,  dafs  in  57  bei  Lubbock*)  angeführten  Negörsprachen 
der  Vaternaiao  labial:  Papa,  Baba,  Wawa,  Fa,  Fafa,  in  17  Negersprachen 
lingual:  Da,  Dada,  Tada,  Ada,  Oda  lautet,  üalä  der  Muttemame  in  15 
Negersproofaiai  labial  als:  Ba,  Ma,  Mama,  Ama,  Omma  und  in  33  Neger- 
epraohen  lingual  als:  Na,  Nana,  Ne,  Ni,  Nde  gebildet  ist 

Aus  dem  Lallen  des  Kindes,  der  vi^maligen  Wiederholung  derselben 
Laute  und  derselben  Lautverbindungen,  erklärt  sich  ferner  die  bekannte 
Neigung  der  Kindersj)riiche  zur  Bildung  von  Redujilikationen,  Ver- 
doppelungen von  Silben  mit  anlautendem  einfachem  Konsonanten  und  sich 
anscbliefsendem  Vokale  wie:  papa,  baba,  tata,  t&tä  eta  Später  treten  auch 
dieisUbige  Bildungen  auf  (apapa),  sowie  drm  gleiöhsUbige  (papapa,  dadada 
ete.).  Biese  und  ähnliche  Lautgebilde  tiben  sich  die  Kinder  in  der  Lall- 
Periode  unter  sichtlichem  Vergnügen  förmlich  ein,  ea  scheint,  ala  ob  sie 
an  dem  Oleichklange  der  Silben  Gefallen  fänden. 

Wenn  uns  im  Lallen  auch  schon  höchst  wichtige  elementare  Anfänge 
des  Sprechens  entgentreten,  so  sind  derartige  Lautgebilde  dennoch  keine 
Sprache,  sie  kOnnen  aUenfalls  als  eine  Art  Vorttbung  snm  eigenfUcfaen 
SpieoiieD  aogeeehen  werden,  wodurch  der  Sprsdhmechanismus  gefibt  und 
zur  Nachahmung  von  Lautklängen  befähigt  wird.  Manche  Kinder  sollen 
im  Lallstadium,  wenn  man  zu  ilmen  spricht  oder  singt,  Laut-  oder  Stimra- 
äufserungen  von  sich  geben,  gleichsam  als  wenn  sie  den  zu  ihnen  redenden 
oder  singenden  Personen  antworten  mochten.  Lauteiudrücke  reizen  sie 
zu  LautäuXserungen.  Diese  eigenartige  Erscheinung  ist  die  Vorbedingung 
ftf  die  Nachahmung  der  Lautklflnge,  spftter  für  die  der  WOrler  ete. 

Tausende  Ton  Worten  werden  wlhrend  dieser  Periode  von  den  Er- 
ziehern an  d&n  kindlichen  Geist  hinangeredet  Unaufhörlich  und  unwahr- 
nehmbar ffir  jede  Beobachtung  beschleunigen  sie  im  kindlichen  Geiste  den 
Differenzierungsprozefs  und  veranlassen  für  die  weitere  geistige  Entwicke- 
lung  höchst  bedeutsame  Wachstumsbewegungen,  bis  endlich  einmal  zu 
ifgend  «iaeoi  Zei^paakto  das  BOneDfrum  die  Ffthigkeit  erlangt  hat,  nidit 
nur  grobe  akustisohe  Reise,  sondem  auch  feine  Untecsohiede  im  Schall  der 
Sprache  wahrzunehmen  und  zu  bewahren.  So  mflsseu  tausende  von 
Wörtern  an  das  Ohr  des  Kindes  hinangesprochen  worden,  bis  ihm  das 
I erste  Wort  als  deutliche  Wortvorstellung  aufzulassen  möglich  ist.  Aber 
noch  ist  das  nächste  Ziel  nicht  erreicht,  noch  fehlt  jene  oberste  Ver- 
knüpfung, welche  die  unzähligen  Vorstellungen  der  Centren  aller  Sinnes- 
cigane  untsr  einander  ▼erknüpft  und  dem  Geiste  jenes  Gepräge  Terleihti 
welches  wir  als  Einheit  dee  Bewulhtseins  zu  beaeichnen  gewohnt  sind. 
Wenn  aber  auch  doren  Bildung  vor  sich  gegangen  ist,  wenn  insbesondere 
das  Kind  Sachvorstcilungen  mit  Wortvorstcllungen  associiert,  tritt  es  in  den 
Besitz  Jones  wichtigen  Vermögens,  gehörte  Worte  verstehen  zu 


'j  Lubbück,  Urigin  oi  Civihsation.   Seite  323  ff. 


Digitized  by  Google 


80 


B.  ICIIoiliiiigoiL 


können,  vion  es  ihm  anob  nur  mflgUoh  ist,  nndeotiidie  Lnito  und 
liwitgfuppon  mit  den  Spraohorgaiien  herrorsubringen.  Das  Kind  steht  noa 
aaf  deijenigmi  Stiife  seiner  sprachlichen  Entwiokolang,  dafs  es  gehörte 
Lautkomplexe  mit  den  sie  bezeichnenden  Gegenständen  in  Verbindung  tn 
bringen  im  stände  ist.  Der  akustische  Reiz  reproduziert  den 
optischen  und  umgekehrt;  das  üören  eines  Namens  vermag  nun  den 
beoeichneten  Gegenstand  nnd  eein  Anbli<dc  Minen  Namen  in  Erinnerung 
m  rufen.  ^) 

Mit  dem  Sprechen  des  ersten  Wortes  tritt  das  Kind  in  die  dritte 
Sprachstufe  ein,  die  Stufe  der  Wortbildung.  In  dioser  Periode  bildet 
es  seine  Lallsilben  zu  Lallwßrtern  fort  und  verknüpft  sie  nach  den  ein- 
fachsten Associationsgesptzen  zunäclist  mit  den  Vorstellungen  von  Personen 
und  von  Nahrung.  Papa,  Mama,  Mille  (Milch)  etc.  sind  gewöhnlich  die 
ersten  Worte,  welche  mit  Yersttndnis  gesprochen  veiden. 

Auf  der  Stufe  der  WortbUdung  beginnt  die  Erlernung  der  Mutter- 
sprache; nunmehr  schreitet  die  Sprachentwickelung  schnell  yorwftrts. 
Das  Sprachverständnis,  welches  anfänglich  nur  die  Bezeichnung  der  Eltern, 
der  Nahrung  und  vielleicht  noch  einiger  sonstigen  Gegenstände  der  nächsten 
Umgebung  des  Kindes  umfafste.  dehnt  sich  bald  auf  alle  möglichen  Ob- 
jekte seines  Lebenskreises  aus.  Das  Kind  erlangt  auch  allmählich  die 
Flhigkeit,  den  Inlialt  kleiner  Sitae  ▼entehen  und  erfseoon  m  können. 
Dabei  wird  die  Sprech geschiokliehkeit  immer  grCfser  und  gestattet, 
immer  mehr  Worte  richtig  auszusprechen.  Gewöhnlich  aber  besteht  ein 
Mifsverhältnis  zwischen  Sprachverständnis  und  Sprachfertigkeit;  der  Geist 
BchafiFt  Sprache  mit  aller  Macht,  allein  der  Sprechinechanismus  ist  oft  noch 
nicht  geschickt  genug,  die  Artikulation  deutlich  auszuffibreo.  Aus  diesem 
Uühverhiltnis  kOnnen  leicht  ArtikulationsmSngel  und  SpnohstSrungen  ent- 
stehen namentlich  bei  geistig  regen  Kindern.  TigUch  vergrODnrt  sioli  der 
Kreis  der  sinnvoll  gebrauchten  Worte,  bald  kann  das  Kind  auch  mehrere 
Worte  zu  einem  satzälinlichen  Gebilde  zusammenfügen.  Längere  Zeit 
hiuchirch  allerdings  sind  diese  Sätze  agrammatisch,  d.  h.  die  Worte 
werden  gar  nicht  oder  falsch  flektiert,  und  Worte,  mit  denen  das  Kind 
noch  keinen  Sinn  zn  verbinden  vermag  (Artikel,  Copula,  Pronomina,  Prä- 
positionen eta),  bleiben  fortgeUssen.  Allmählich  gleicht  sich  auch  dieser 
Ibngel  aus,  duin  ist  der  kleine  Redner  fnrtig;  er  beherrscht  die  wesMit- 
lichsten  Formen  der  Sprache  und  verfflgt  gegen  Ende  des  dritten  Lebsns- 
jahres  meist  über  einen  rocht  ansehnlichen  Wortschatz. 

Diese  Auseinandersetzungen,  welche  die  Darstellungen  der  vorhin  ge- 
nannten Autoren  im  allgemeinen  wiedergeben,  mögen  genügen,  um  zu 
zeigen,  dal^  die  Ansichten  vieler  Forecher  fibsr  die  Spraohentwickelung 
des  Kindes  im  wesentUohai  flbereinstimmen  namentlich  besflglich  der 
einzelnen  Sprach  stufen.  Man  könnte  fast  dem  Gedanken  Raum  geben, 
dafs  sie  alle,  wie  es  bereits  vorhin  angedeutet  worden  ist,  nach  berühmtem 
M'.ister  goarboitot  halten.  Um  .so  erfreulicher  winl  es  uns  deshalb  sein, 
wenn  wir  vernehmen,  dals  auch  andere  Ansichten  über  den  Eatwickelungs- 


^)  Ament  a.  a,  0.  Seite  35—36. 
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gang  der  kindlichen  Sprache  verbreitet  sind.  Von  anderen  Oeeiobtspunkten 
ans  behandeln  folgende  VerfiMeer  die  Vngß  naoh  den  StnfiBn  in  der  Spnudi- 
entwickelung  des  Eindee:  Sigieninnd,  Sohnltie,  Preyer,  Bsesnitsek» 
Sttlly,  Tracy,  Franke  und  Compayrß.^) 

Eine  der  ältesten  Schriften,  welche  die  Kinderpsychologie  behandelt^ 
ist  Sigismund 8^)  Schrift:  Kind  und  Welt,  die  bereits  ina  Jahre  1856 
erschien.  Sigismund  schildert  darin  die  körperliche  und  geistige  £nt- 
wiekalnng  des  Menschen  in  seinen  zwei  ersten  Lebensjahren  anf  Omnd  salbet 
gemaebter  Beobaohtangen.  Seine  Anfseiohnnngen  nnd  Fondrangen  sind 
durch  spMeie  Beobachtungen  fast  samtlich  bestätigt  und  seine  Orondättse  und 
Vermutungen  als  richtig  anerkannt  worden.  Frey  er  sagt  von  ihnen:  »Die 
Beobachtungen  von  Sigismund  sind  durch  ihre  Objektivität,  ihre  klare 
Darstellung  und  Korrektheit  ausgezeichnet«  etc.  —  Fürwahr,  ein  äufeerst 
günstiges  Urteil  des  berühmten  Physiologen!  —  Besondere  Stufen  in  der 
Spiaobentwiok^ung  dee  Kindes  ontersokeidet  Sigismnnd  nioht;  er  spricht 
aber  von  »fflnf  ersten  Perioden  des  Kindesalters«  nnd  giebt  dem 
Kinde  in  jeder  Periode  einen  dgenarligen  Namen :  1.  Lächling,  2.  Seh- 
ling,  3.  Qreifling,  4.  Läufling  und  5.  Sprechling.  Über  die  Ent- 
wickelnng  des  Sprechens  hat  Sigismund  recht  viel  Interessantes  go- 
sohrieben,  leider  fehlt  den  Darstellungen  eine  strenge  Stufenfolge  und  eine 
geordnete  Obersicht,  wenn  auch  manche  Ideen  recht  sinnig  nnd  so  weit- 
gehend sind,  dafii  sie  sohon  an  die  nenesten  Forsohnngen  dieses  Gegen- 
standes erinnern.  —  Im  Jahre  1897  ersduen  eine  neue  Auflage  des  genannten 
Buches  von  Chr.  Ufer  herausgegeben  und  mit  Einleitung  und  wertvollen 
Anmerkungen  versehen,  —  ein  Zeichen,  dais  das  Werk  noch  heute  einen 
hohen  pädagogischen  Wert  besitzen  mufs. 

Schnitze^)  unterscheidet  in  seiner  kleinen  Schrift:  Die  Sprache 
des  Kindes,  keine  Stufen  in  der  Sprachentwiokelnng.  Seine  Arbeit  ist 
wohl  die  am  hfloflgslen  von  allen  Autoren  sitierte;  sie  behsndelt  den 
Gegenstand  sachgemäfs  und  äufserst  interessant,  wenn  auch  etwas  kna]>p 
und  aphoristisch.  Sehr  gut  und  zutreffend  sind  die  Ausführungen  über 
die  Physiologie  des  Sj^rechcns.  Bekannt  ist  das  von  ihm  für  die  Reihen- 
folge der  Laute  in  der  Kindersprache  aufgestellte  Gesetz  von  der  ge- 
ringsten physiologischen  Anstrengung  in  der  Lautbildung,  das 
nan  durch  die  neuesten  Forschungen  hinf&Uig  geworden  ist  Ein  anderen 
Geeets  von  Sohultze,  das  LantTersohiebungs-,  Lantverstümme- 
inngs-  oder  auch  Lautverwandelungsgesotz  genannt,  verdient  noch 
heute  volle  Beachtung.   Die  Schultzesche  Schrift  hat  ihrer  Zeit  vielen 

Bemerknng  während  der  Korrektur.  —  Lizwischen  ist  mir  noch 

eine  Schrift  von  Dr.  Friedeberger:  Zar  Psychologie  der  Sprache,  Bern  189G, 
in  die  Hiinde  geraten,  die  hier  auch  genannt  werden  nuifs.  Der  Verfasser  unter- 
scheidet ebenfalls  keine  Stufen  in  der  Sprachcutwickeluug  des  Kindes;  er  behandelt 
hauiitsächlich  die  l'hysiolögio  in  der  Spradie  und  nimmt  didiei  besondere  Bücksioht 
anf  die  I^iutsprai  Ii"  d'T  Taulistunimen. 

■)  Sigismund,  Kind  und  Welt.  Die  fünf  ersten  reriiMl.-n  d'-s  Ki ildesalten». 
Braanschweig  1856.  —  Die  Verlagsbuchhandlung  von  Hermanii  Beyer  &  Söhne 
in  Langensalza  veransta!ti4  eine  (lesanitaiis^ralie  von  Sigismunds  Schriften. 

^)  Dr.  ISchultze,  Die  Sprache  des  Kujdes.    Leipzig  1880.   Preis  1  M. 
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Autoren  Anregung  zu  ihren  Arbeiten  geboten  nnd  dflifte  anf  diese  Weiss 
ihren  Zweck  am  besten  erfnllt  haben. 

Preyer^),  der  Neu-Begründer  der  Kinderpsychologie  in  Deutschland, 
hat  in  seinem  berühmtou  Werke:  Die  Seele  des  Kindes,  der  Entwicke- 
lung  des  Verstand eu  und  der  Sprache  den  Kiudes  ein  recht  umfang- 
reiohee  Eapitd  gewidmet  fieeondere  Stufen  in  der  Spiachentwiokelmig 
des  Kindes  unterscheidet  er  nioht,  skissiert  eher  an  einer  SteDe  folgrade 
Stadien:  1.  Expressive  Sprachanfange  (Gesamtheit  der  nnartikuliertea 
Laute),  2.  impressive  Vor-^'änp^o  (Verbindung  des  Ohres  mit  dem  Sprech- 
centrum, Lautnachahmung  und  Wortuachahmung)  und  3.  centrale  Vor- 

fänge  (verständiges  Sprechen).    Diese  Differenzierung  läl'st  eine  gewisse 
Ibereinstimmung  mit  Dr.  Oltuszewskis  Darlegungen  erkennen;  mög- 
lich ist  es,  dab  dieser  sich  direkt  an  Preyer  angelehnt  hat  —  Preyer 
weist  zunfichst  in  ausführlicher  Darstellung  auf  das  Analoge  hin,  welches 
zwischen  den  UnvoUkommenheiten  der  Sprache  des  Kindes  und  den 
Sprachstörungen  der  Erwachsenen  bestehen  soll.  Es  läfst  sich  ein  auf- 
fallondcr  Parallolisraus  zwischen  den  verschiedenen  normalen  Zuständen, 
die  das  Kind  auf  dem  Wege  der   fortschreitenden  Sprachentwickelung 
dniohmsoht  nnd  den  anormalen  Zustftnden  oder  SohwSdien  kürperlidber 
nnd  seeUsoher  Art,  die  den  Erwachsenen  in  Gefahr  bringen,  die  Sprache 
zu  verlieren,  nachweisen.  In  umgekehrter  Weise,  v  ;r   ine  verlKingnisvolle 
Krankheit  den  Menschen  nach  und  nach  seines  cilelsten  Merkmals,  der 
Sprache  entkleidet,  gelangt  das  Kind  mit  dem  regelrechten  Wachstum 
seiner  Intelligenz  allmählich  in  den  Besitz  der  Sprache.^)  —  Im  weiteren 
bringt  Preyer  eine  Entwickelungsgeschichte  des  Sprechens  von  seinem 
beobachteten  Kinde  wShrend  der  ersten  drei  Lebenqslue.  Mit  besonderer 
Betonung  weist  er  darin  nsdi,  dafs  dss  Kmd  schon  lange  vor  dem 
Sprechen  Yorstellnngen  bildet    »Ehe  das  Kind  ein  einziges  Work 
versteht,  ehe  es  auch  nur  eine  Silbe  in  einem  bestimmten  Sinne  konsequent 
gebraucht,  hat  es  l>ereitfi  mohrere  Vorstellungen,   welche  durch  Mienen, 
Gebärden  und  Schreie  ausgedrückt  werden.«    ;»Die  Bildung   von  Vor- 
steUongen  Ist  also  nicht  an  die  Erlernung  von  Wörtern  gebunden,  sondern 
noitwendige  Yorbedingnng  fQr  das  Verstehen  der  Wörter  und  fttr  das 
Sprsohen«  etc.  —  Seine  Darlegungen  Ober  die  Entwickelung  des  Ver^ 
Standes  und  der  Sprache  beim  Kinde  werden  für  die  Physiologie  und 
P^chologie,  für  die  Linguistik  und  Pädagogik  stets  von  hohem  Werte  sein. 

Rzesnitzek -'j  unterscheidet  in  seiner  Schrift:  Zur  Frage  der 
psychischen  Entwickelung  der  Kindersprache,  keine  besonderen 
Spiaohentwiokelangsstnfen.  Seine  Arbeit  besteht  in  der  Hanplssdhe  «am 
einer  geschickt  ausgewählten  Zusammenstellung  von  SchriftsUsen  in-  und 
ausUndisoher  Autoren,  die  Aber  Kinderspraohe  geschrieben  haben.  Oas 


*)  Preyer,  Dio  Seele  dos  Kindes.    Leipzif;  1900.    Preis  S  M. 

Der  Franzose  Cumpayre  bekundet  gauz  und  gar  dieselbe  Ansicht;  es  be- 
steht zwischen  ihm  und  Preyer  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der 
Ciedankcu  in  diesem  Falle. 

^)  Dr.  Rzeöuitzek,  Zur  Fnige  der  psychischeu  Entwickelung  der  Kinder* 
spräche.  Breslau  1890.  Preis  1  M. 
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Material  wird  geordnet,  gedeutet,  wissenschaftlich  gesichtot  und  übersicht- 
lich zusammengefafst  dargestellt.  Der  physiologischen  Seite  der  Sprache 
i&t  in  hervorragender  Weise  Rechnung  getcagen.  Die  kritischen  Bemer- 
knngen  des  Terfassera  verdienen  eine  gewisse  Beachtung,  der  Spraoh- 
physiologe  und  Taabstammenlehrer  kann  ans  ihnen  manohes  lernen, 
weniger  der  Pädagoge  und  Psychologe.  Der  Verfiuner  beleuchtet  nament- 
lich diejenigen  Vorgänge,  durch  welche  "Worte  zur  Repräsentation  von 
Voi-stellungen  und  VorstellungsverknOpfungen  emporgehoben  werden,  nur 
oberflächlich.  Immerhin  aber  bietet  die  Schrift  wichtige  Belehrungen  über 
die  elementarsten  Regangen  des  psycbisc^oi  Lebens  und  giebt  auch  weit- 
gehende AnliBchlflsse  Aber  die  liemente  der  Spnwhbildnng  bis  in  ihre 
letzten  Anfftnga  (Schlob  folgt) 


2.  Sin  eigenartiger  Fall  von  Apliasie. 

Ton  P.  Msasm-WeiliieBlels. 

Seit  Ostern  1890  besucht  die  hiedge  Tanbstommenanstalt  ein  MAddien« 
Alma  8.  ans  N.,  welches  im  vierten  Jahre  ihres  Lebens  an  Mittelohr- 
katarrh  mit  Toraufgegangenen  Missnn  ertaubt  ist.    A.  hat  in  den  beiden 

Schuljahren,  welche  sie  nun  genossen  hat,  die  mechanische  Sprechfertig- 
keit, welche  normale  Taubstumme  sich  schon  im  ersten  Schuljahre  an- 
eignen, nicht  erlernt  und  muls  Ostern  wiederum  einer  Artikulationsklasse 
flberwIeBSBi  werden.  '  Leider  war  eine  Überweisung  in  eine  sdoiie  Klasse 
im  TOfjgen  Jahre  nicht  mOglich,  da  wir  jetzt  an  nnserer  Anstalt  nur  alle 
zwei  Jahre  Neuaufnahme  haben. 

Was  hat  nun  aber  A.'s  geringe  Fortschritte  veranlafst?  Es  ist  keines- 
wegs Blödsinn,  welchen  man  ja  in  solchen  Fällen  häufig  als  Ursache 
findet.  A.  erweist  sich  im  Haushalte  ihrer  Pflegeeltern  und  im  Hand- 
arbeitsunterrichte als  ganz  geschickt,  zeichnet  mit  ihren  ^mchüleru  um 
die  Wette  und  findet  sich  auch  bd  komplizierteren  Figuren  zuredit,  führt 
Meine  Befehle  korrekt  aus,  zdgt  ihr  bekannte  Gegenstande  auf  dem  Bilde 
auf  Yeriangen  richtig,  bat  das  Bestreben,  sich  durch  Qeb&rden  in  Be- 
gleitung mit  unartikulierten  Sprechbewegungen  verständlich  zu  machen 
und  mitzuteilen;  kurz:  benimmt  sich  so  gut,  wie  man  es  von  ihr  nur 
verlangen  kann  und  wie  man  es  bei  einem  blödsinnigen  Kinde  nicht 
findet  Auch  sind  ihre  Sprachorgane  gut  gebildet  und  ihre  ganze  Kürper- 
bildung, wenn  auch  nicht  gerade  sehr  krftftig,  so  doch  normal.  BndÜich 
kann  ihr  geringer  Fortschritt  auch  nicht  in  der  Art  und  Weise  ihres  ge- 
nossenen Unterrichtes  gefundoDi  werden,  denn  die  Klasse,  in  welcher  sie 
sich  seit  ihrer  Aufnahme  befindet,  leitet  ein  alter  Praktikus,  der  auf  dem 
Gebiete  des  Taubstummenunterrichtes  viel  Erfahmnj^  hinter  sich  hat  und 
der  bei  allen  übrigen  Mitschülern  von  A.  recht  gute  Leistungen  auf- 
weisen kann. 

Wdlten  wir  einen  anderen  Grund  geltend  machen,  so  wftie  es  der, 
dab  A.  in  einem  verhältnismäfsig  frühen  Alter  in  die  Anstalt  gekommen 
ist,  denn  sie  war  bei  ilirem  Eintritte  noch  nicht  7  Jahie  alt.  Qewiüi 

a»  KlndaifaUar.  Vn.  Jalusug.  3 
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kanu  dieses  Alter  EiniluXs  auäübea  auf  die  AufmerkBamkeit,  die  geistige 
Sammlung,  die  sur  Naohahmmig  und  Wiiederholmig  aUer  SpceolibeweguDgeii 
ffir  das  taobstiimme  Kind  Jtm^gua  bedeutenden  Werte  ist»  imd  ohne  die 
es  nooh  viel  weniger,  wie  jedes  voUsinnigo  Kind,  die  Sprache  nioht  er^ 

lernen  kann.  Es  ist  Thatsache,  dafs  A.'s  Blick  honte  noch  etwas  unruhig 
ist  und  ihre  Aufmerksamkeit  in  der  ersten  Schulzeit  schwer  aul  einen  be- 
stimmten Punkt  zu  konzentrieren  war;  aber  dennoch  haben  wir  auch  hierin 
keinen  Grund  für  ihr  Nichtsprechen. 

Meines  lEiachtefks  nach  bleibt  hierfOr  nar  die  Annahme  übrig,  dab 
ba  A.  neben  der  Alalie,  die  ja  eine  natürliche  Folge  ihrer  Taubheit  sein 
mufste,  noch  Aphasie  vorhanden  ist.  Ist  es  schon  im  allg^einen  schwer, 
ja  selbst  für  den  Arzt  schwer,  bei  Kindern  das  Vorhandensein  von  Aphasie 
festzustellen,  so  ist  es  im  vorliegenden  Falle  noch  weit  schwerer;  denn 
erstens  ist  das  Kind  taub,  und  zweitens  ist  es  mir  nicht  möglich  an- 
zugeben, ob  A.  nach  dieser  Seite  hin  herodittr  belastst  oder  ob  bei  ihr 
eine  AnfiBere  LOdon  Torauagegangen  ist  Dennodi  will  ich  ee  Teisacfaen, 
die  Richtigkeit  meiner  Annahme  durch  das  Nachfolgende  zu  beweisen. 

Soll  ein  Kind  die  Sprache  seiner  Eltern  erlernen,  so  mfissea  folgende 
Bedingungen  bei  ihm  vorhanden  sein: 

1.  Gesunde  Sprachwerkzeuge. 

2.  Intaktheit  dos  scballperzipierenden  Apparates,  gutes  Gehör. 

3.  Eine  gewisse  geistige  Entwidkelong. 

4.  Geistige  Sammhing^  Aufmerksamkeit 

5.  Ein  mittlerer  Grad  des  Gedflchtnisses.  * 

6.  Ein  sprachliches  Vorbild. 

Die  1.  3.  4.  und  5.  Bedingung  sind  bei  A.  in  gewissem  Sinne  vor- 
handen, für  die  2.  Bedingung  tritt  beim  Taubstummen  die  Intaktheit 
des  Gesichtes  nnd  OefOhls,  die  wir  bsi  A.  als  gut  bezeichnen  kSnnen. 
Die  6.  Bedingung  endlich  hat  sich  für  A.  seit  ihrer  Anfiiahme  in  die 
Taubstummenanstalt  durch  ihren  Lehrer  erfüllt  Erwähnen  will  ich  hier 
noch,  dafs  ich  die  Aufmerksamkeit  und  einen  mittleren  Grad  des  Ge- 
dächtnisses als  besondere  Punkte  aufführe,  weil  sie  bei  der  Erlernung  der 
Sprache  von  grölserer  Wichtigkeit  sind,  als  man  ihnen  im  allgemeinen 
zugesteht 

Nach  der  ErfdUung  der  genannten  Bedingungen  können  wir  für  A. 
nur  annehmen,  daJa  bei  Ihr  in  den  Bahn»,  welche  aidh  im  Innern  des 

Kindes,  im  Gehirn  beim  Sprechenlernen  vollziehen,  Störungen  vorhanden 
sind,  welche,  jedenfalls  veranlalst  durch  iiiro  Infektionskrankheit,  eine 
Gedächtnisschwäche  oder  sonstige  Alteration  des  Nervensystems  veranlalst 
und  sie  apbasisch  gemacht  haben.  Da  nun  nach  ITreud  ^)  alle  Aphasien 
auf  Associations-,  also  auf  Leitungsunterbrechung  beruhen,  so  werden  wir 
nicht  fehlgehen,  A.'s  Zustand  als  Aphasie  su  beseichnen.  Und  swar 
glauben  wir,  es  bei  A.  mit  motorischer  Aphasie  su  thun  su  haben.  Dab 
hier,  bei  einem  fast  gänzlich  aprachunfähigen  Kinde,  manche  Symptome 
ganz  anders  ausfallen  müssen,  als  bei  Gebildeten,  ist  wohl  klar. 


')  Freud,  Zur  Auffassung  der  Aphasien. 
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Am  beEten  echeint  mir  für  den  in  Bede  stehenden  Fall  das  von 
ICalaohowski^)  unter  transoortikator  motorisdhir  Aphasie  gegebene 
Stdienia  ni  passen.  Er  ssgt:  »Traosocrtikale  motorisolie  Apbssie  bewirkt: 

Verlust  der  spontanen  Sprache,  \  Für  nnsersn  Fall  nur  be- 

Verlust  der  spontanen  SohrifL   f   diigongaweise.   D.  V. 
JBriialten  ist  dagegen: 

das  Nachsprechen, 

das  bpracüverstäüUuis, 

das  Lesen,  auoh  das  Lantlesen, 

das  KopisreD, 

das  Diklatsofaveiben.« 
»üm  zu  sprechen,  schreibt  M.  in  Bezug  auf  die  transcortikale  motorische 
Aphasie  weiter,  müssen  eine  ganze  Beihe  von  Muskeln,  welohe  veroolüedenea 
Nerven  angehören,  in  Be- 
wegung  gesetzt   werden.  ifc^.J?\i».A,„^ 
Die  Esnid  disssr  Yenohie-  Bnnut  »t^  Winämg. 

denen  Nerven,  des  Faciales, 

Hypoglossns,  Ysgus  etc., 

liegen  auf  einem  ziemlich 
greisen  Raum  in  der  Mo- 
dulla oblongata  zerstreut 
Sie  alle  müssen  mit  dem 
Centrom  der  Sprachbe- 
wegungsvorstellungen,  der 
ßroca'schen  Stelle  in  Ver- 
bindung treten  und  zwar 
müssen  alle  Nerven  kerne 
in  Verbindung  gedacht 
werden  mit  dem  Erin- 
nerungsbild einer  jeden 
einzelnen  Sprachbewegtmg. 
Die  nebenstehende  Figur 
soll  diese  Verhältnisse  ver- 


Fig.  XV  in  Ualadiowsld,  Vecsaoh  einer  DanteDong  otD. 

gegenwärtigen.  Die  Summe  aller  einzelnen  Sprachbewegungsvorsteilungen 
aei  durch  swei  Bepr&sentsntsn  derselben,  x  und  y,  dargestellt,  die  Menge 
der  Nevemkenie  doroh  drei  mit  fto,  hyp.  nnd  vag.  beieiohnete  Pnnkta 
Dann  stellt  die  Summe  der  von  x  nnd  y  nach  den  Kernen  führen- 
den Nerroifasem  die  motorische  Sprachbahn  dar.  Man  sieht  nun  leicht, 
dala  die  Masse  der  Fasern,  welche  dicht  unter  der  Broca'schon  Windimg 
an  einer  Stelle  des  woifsen  Marklagers  zusammenliegen,  früher  oder 
apätei-  sich  in  einzelne  mehr  weniger  auseiuanderiiegonde  Bündel  gliedern 
aussen,  nm  sidh  mit  dsn  einaelnsa  Nervenkeman  sn  tnrbinden.  Bs 
findet  hierbei,  wie  ans  dem  Soliema  Isioht  eraiohtlioh,  eine  Umlageonuif 


^  Malsohowski,  yemidi  einer  Daistsllmig  unserar  hentigen  XenntaiBse  in 

der  Lehre  von  der  Aphasie.  Sammlung  kWnteoher  TortriKge  Nr.  384.  Yeilsg  von 
Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 
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der  Fasermassen  statt,  so,  dals  jeder  Nervenkern  Fasern  von  jeder  einwllien 
Sindemelle  orhfllt  Eine  Untertoeohang  der  motoriaohen  Spnohbahn  im 
mmSatm  HarUager  untarlulb  der  Broea'aoben  Windiing,  s.  B.  bd  1,  wiid  woU 

stets,  da  die  Fasemmassen  hier  dicht  «laammenliegen,  die  gesamte  Leitung 
unterbrechen  und  es  wird  Aphasie  resultieren,  d.  h.  die  ünmnplichkeit  zu 
sprechen.  Je  weiter  aber  nach  den  Kernen  hin  eine  Läsion  entsteht,  desto 
leichter  wird  es  vorkommen,  dafs  nur  einzelne  Faserzüge  von  derselben 
getroffen  werden,  andere  unversehrt  bleiben,  da  ja  die  Faaennueen  aich 
in  aufleinandedi^gendo  BOndal  getrennt  haben.  Liegt  die  Lfeion  nahe  dem 
Kern,  i.  B.  bei  2,  so  wird  es  vorkommen  können,  dafs  nur  die  zu  einem 
oder  mehreren  Kernen  führenden  Fasern  zerstOrt  sind,  während  die  zu 
anderen  Kernen  fuhronden  noch  funktionieren.  Es  wird  dann  jede  Sprach- 
bewegungsvorstellunp  noch  verbunden  sein  mit  einigen  Nerven  und 
Muskeln,  welche  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  müssen,  um  das  entsprechende 
Wort  anttOipraeiiaD,  wibmnd  andern  Nerven  und  Madnln,  die  eigentlich 
mit  thitig  sein  mflürtan,  anfiier  Fonktion  Bind.«  Nimmt  man  nmi  noch 
dazu,  dafs,  wie  Charlton  Bastian^)  ansfOhrt,  ein  Sprachcentrum,  dae 
in  seiner  Funktion  geschädigt  ist,  noch  auf  sensibeln  Anreiz  und  in  Asso- 
ciation mit  anderen  Sprachcentrcn  leistungsfähig  bleiben  kann,  so  haben 
wir  hierin  genügende  Erkläningsgründe  für  die  Heilbarkeit  der  Aphasie 
im  allgemeinen,  wie  für  die  Fortschritte,  welche  A.  bis  jetzt  in  der  Er- 
lemung  der  Spnohe  gemacdit  hat,  im  beeonderan. 

A.  sieht  von  den  läppen  ab,  spricht,  edbreibt  und  liest  richtig  und 
deutlich  die  Vokale  a,  o,  u,  au;  die  Konsonanten  f,  t,  p,  sch  n.  a.; 
Silben  wie  pa,  to,  sehn,  fau.  Dagegen  wird  ihr  das  Wortsprechen  noch 
sehr  schwer.  Für  Papa  hört  man  bei  ihr  stets  Apapa,  während  sie  ihren 
Kamen  Alma  weniger  undeutlich  und  verstümmelt  zu  Gehör  bringt  Bei 
alledem  kann  man  A.  einen  gewissen  ^leohtriBb  nicht  absprechen.  Sie 
versnoht  die  Vornamen  ihrer  Mitsofafller  anssnspreohen  und  verschiedene 
Gegmistände  ihrer  Umgebung  lautsprachlich  zn  beseidmen.  Eigenartig  ist 
es,  wenn  sie  das  kleine  Gebet,  Gott  ist  gut,  Amen,  spricht.  Sie  macht 
dabei  ganz  genau  so  viel  Mundbewegungen,  als  das  Gotet  Wörter  hat,  aber 
verstehen  kann  es  selbst  der  kaum,  der  mit  ihrer  Sprache  vollständig  ver- 
traut ist 

Immerhm  IftÜrt  sieh  erwarten,  dalh  A.  nach  abermaliger  Absolvierang 
einer  Artiknlationsklasse  den  meohaniedien  Teil  der  Sprache  in  gewissem 

Sinne  beherrschen  wird  und  damit  von  ihrer  Aphasie  als  geheilt  betrachtet 
werden  kann.  Zum  Glück  vermag  ja  der  Organismus  dos  Kindes  im 
allgemeinen  die  Folgen  einer  Krankheit  leichter  zu  überwinden,  als  der 
in  seinem  Wachstum  abgeschlossene  Organismus  Erwachsener.  Wir  dürfen 
darum  auch  fOr  A.  das  Beste  hoffen.  Soviel  st^t  fest,  A.  ist,  ganz  ab- 
gesehen von  ihrer  Taubheit,  an  einer  Stelle,  wo  ihr  aphaaieoher  Znsland 
eicfaer  beseitigt  werden  wird. 


0  Chariten  Bastian,  Oa  differsnt  kinds  ol  Aphasia.  Britidi  Medioal 
Journal,  Okt  29.  u.  Nov.  5.  1887. 
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8.  Noch  eine  Tbabbllnde. 

In  deo  ersten  Nammem  des  V.  Jahig.  brachton  die  9KindflTfdi]flrc 
einen  ausfQhrlichen  Bericht  Aber  die  taubblinde  Helene  Kelter,  ans  dem 

hervor^ht,  auf  welche  hohe  OeisteBStufe  auch  Drei  sinnige  gelangen  kOnnen, 
■wenn  nele  gHiistigen  Verhältnisse  zusammentreffen.  Nr.  5  brachte  eine 
Bosprocliunp:  des  vom  Yolta- Bureau  herausgegebenen  ^Souvenir«.  Es  sei 
hier  noch  hinzugefügt,  dafs  Helene  Keller  jetzt  amtlich  immatrikulierte 
Studentin  der  Hamid-Ünlversitlt  (Boddilfe- College)  ist  Ans  der  vom 
französischen  ScbriflsteUer  IL  Arnonlt  in  »La  Qninsainec  gemachten 
Mitteilung  Aber  die  tanbblinde  Marie  Heurtin  in  Verton  ist  zu  ersehen, 
vie  es  auch  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  gelingen  kann,  Drei- 
sinnige aus  ihrem  geistigen  Schlafe  zu  erwecken.  Marie  ist  die  Tochter 
eines  Böttchers,  1885  tauliblinii  geboren,  sonst  aber  körperlich  gesund  und 
lebhaften  Wesens.  Die  geistige  Vereinsamung  der  Helene  Keller  vor  ihrem 
Unterrichte  hatte  den  ungünstigsten  Binflnb  auf  ihren  Charakter  ausgeübt, 
SQ  sehr,  dab  ihr  Benehmoi  geradezu  als  ein  »teufliaohesc  bezeichnet 
wurde.  So  auch  bei  Marie  Heurtin.  Von  ihr  beifst  es  in  der  T.  B.: 
>Da  sie  durch  Berniirung  merkte,  dafs  irgend  etwas  noch  in  der  Aufsen- 
welt  existiere,  wurde  die  Kleine  wütend  und  ^'cbärdcto  sich  wie  toll;  ihre 
Physiognomie  nahm  einen  geradezu  wilden  Ausdruck  au;  sie  sclilug  um 
sich,  leifletedite  und  brachte  ihre  Umgebung  vat  Venweiflung.«  QelsDe 
Keller  erhielt  die  bssten  Lehrer  —  Marie  Heurtin  wollten  weder  die 
Blinden-,  noch  die  Taubstummenanstalten  aufnehmen.  Man  hielt  sie  für 
eine  Idiotin  und  brachte  sie  in  das  Kinderirrenhaus  zu  Nantes.  Bei 
Helene  Keller  datiert  der  völlige  "Wechsel  in  ihrem  Benohmen  von  dem 
Augenblicke  des  Beginnens  bewufster  Spracherlernung.  Ähnlich  war  es 
mit  Marie  Heurtin.  Aus  dem  Irrenhause  wurde  sie  als  ein  »wütendes 
Monstrumc  den  Schwestern  Ton  Notre  Dame  de  Lain^  bei  Peitiers  sn- 
geviesen.  Die  Schwester  Margarete  nahm  sich  in  Liebe  des  nnglflcklichen 
Wesens  an.  Bald  hörte  Marie  auf,  sich  auf  der  Erde  su  wälzen,  mit  den 
Händen  auf  den  Boden  zu  schlagen  und  eine  Art  verzweifelnden  Bellens 
auszustofsen.  Im  Gegensätze  zu  Fräulein  Sullivan  benutzte  Schwester 
Margai'ete  zunächst  die  natürlichen,  innendeutsamen  Gebärdenzeichen 
als  Gedaokentrftger.  Das  var  verständig.  Mit  einem  so  reich  begabten 
MSdchen,  wie  H.  Keller,  mochte  immerhin  der  qrnthetische  Gang  (vom 
Fingeralphabet  zum  Wortzeichen)  angewandt  werden.  In  den  meisten 
Fällen  wird  der  analytische  Weg  sicherer  zum  Ziele  führen,  den  Schwester 
Magarete  einschlug:  vom  ablühlbaren  natürlichen  Gebärden zeichon  zum 
fingerbuchstabierten  Worte,  dann  zur  Darbtellung  durch  die  Braillescho 
Blindenschrift.  Wie  bei  vielen,  was  mit  H.  Keller  getrieben  wurde,  ein 
nflchtemer  FIdagog  den  Kopf  schflttelt,  so  ancdi  bei  Marie  Heurtin.  Sr 
wird  ein  Fragezeichen  dazu  setzen,  wenn  es  heUht,  tman  habe  so  eine 
Sprache  zur  Verfügung  erhalten,  in  der  man  ihr  Dinge  in  unbegrenzter 
Zahl  bezeichnen  konnte.'  Der  nüchterne  Heilpädagoge  möchte  auch  bo- 
zwcitlcn,  ob  gerade  der  Katechismus,  die  Heiligcngeschichte,  die  Gram- 
matik, Geographie  etc.  die  richtige  geistige  Speise  für  solch  armes  doppelt- 
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gebrechliches  Wesen,  wie  M.  Ileurtin,  sei.  Die  Hauptsache  des  Erreichten 
setzt  ihn  aber  Aber  das,  dem  er  Dicht  metimmeii  kann,  hinwei;.  Marie 
war  ein  »wfitendee  Mcoetnimc  —  >jettt  stricht  sie  Strfimpfe  und  hlkelt 

—  und  sie  ist  glflcklich«. 

Der  Bericht  über  diese  französische  Tau}>blinde  ist  fem  von  allen 
Überschwen glich k eiten ,  von  denen  andere  auswärtige  Borichto  ülior  Ge- 
brechliche oft  voll  sind  ^)  (letzthin  der  Bericht  über  die  taubbiinde  Linie 
Hagueword  in  Malona,  C.  St.).  Ich  glaubte  ihn  deshalb  unseren  Lesern 
mitteOen  sn  soillaD. 

Aber  auch  in  Deutschland  hat  man  keineswegs  die  Tanbblinden  rm» 
gessen.  Der  erste  bekannte  Fall  sachgemäfser  Behandlung  mehrfach  ge- 
brechlicher Kinder  liegt  mehr  als  ein  Menschenalter  zurdck.  Zu  dem 
damaligen  Direktor  der  Blindenanstalt  zu  Hubertusburg,  Dr.  Georgi,  wurde 
der  Sohn  eines  verkommenen  Advokaten  gebracht,  der  infolge  einer 
häQdichoi  eterUen  Knakheit  das  Augenlicht  Terloreii  halte.  Dr.  Georgi 
nahm  den  Knaben  in  die  Zahl  seiner  ZOgUnge  anf ,  nnd  er  konnte  sioli 
bald  über  die  bedeutenden  Fortschritte  desselben  freuen.  Als  der  Knabe 
aber  eben  lesen  und  die  Blindenschrift  schreiben  gelernt  hatte,  brach  bei 
ihm  die  Krankheit  wieder  aus.  Er  mufste  dem  Krankenhauso  üV)erwiesen 
Verden.  Dieses  veriiofs  er  allerdings  scheinbar  geheilt,  aber  —  als  Ein- 
Binniger.  Oehör,  Geruch  und  Gkschmack  waren  durch  die  furchtbare 
Krankheit  vernichtet  Mit  dem  Eineinnigen  konnte  Dr.  Georgi  in  seiner 
Anstatt  nudits  anlangen ;  er  bnchte  ihn  snnlohst  bei  erwaohsenen  Bünden 
unter,  welche  für  die  sächsischen  Eisenbahnen  Kohlenki5rbe  anfertigten. 
Die  Nachrichten  über  seine  technischen  Fortschritte  lauteten  günstig.  Bald 
nachher  reiste  Dr.  Georgi  nach  dort  und  nahm  einen  Blindenschreib- 
apparat  mit  Er  wollte  versuchen,  ob  durch  die  Schrift  noch  eine  Yer- 
süüidigung  mit  dem  Einsinnigen  mOglich  sei.  Als  er  dem  Armen  einen 
Zettel  reichte,  snf  den  er  gedmckt  hatte:  »Idi  bin  dein  hehxet  Georgi«, 
verklärten  sich  seine  Zfige  und  er  tastete  nach  Oeorgis  Händen.  Dr. 
Georgi s  weitere  Bemühungen  hatten  den  Erfolg,  dafs  der  Einsinnige 
selbst  den  Schreibapparat  wieder  zu  benutzen  lernte.  Leider  war  es  dem 
Armen  nur  wenige  Jahre  noch  vergönnt,  sich  des  wiedergewonnenen 
geistigen  Lebens  zu  erfreuen,  da  die  ererbte  Krankheit  seinem  Leben 
frahseitig  ein  Ende  machte. 

Aber  auch  jetst  kann  man  in  Deatschland  ersehen,  was  hingebende 
Liebe  bei  mehrfiush  Gebrechlichen  ▼ermag.    Schon  1895  wurden  die 


*)  Bi'^'indi^rs  frrof«?  im  Erzählen  von  Unglaublichem  sind  die  Amerikanor.  So 
lesen  wir  jn  dem  neue.st.'ü  (74.)  Jahresberichte  von  »Ohio  In.stitutionc,  der  sieben- 
jährige taubbUnde  Lcshe  Oren  habe  in  seinem  zweiten  Schuljahre  etwa  r><H)  <ieganp 
stände  kennen  und  ihre  Bi.'zcichnung  handbuchstabieron ,  lesen  und  dnickt.'n  ge- 
lernt und  sei  in  dos  Verständnis  von  ebensoviel  Spracbformeu  eingeführt,  wie  taube 
Kinder,  die  sehen  können,  kaum  in  gleicher  Schulzeit  anwenden  lernen.  Solche 
Berichte  erinnern  an  die  öffentlichen  Prüfungen,  die  früher  wohl  in  der  Pariser 
Taubst ummenanstalt  angestellt  wurden.  Taubstumme  Schüler  (oder  als  solche 
durchgehende  taubstumme  Lehrer)  beantworteten  schriftlich  philosophische 
Streitfragen.  Pa.^  rubliknm  ahnte  nicht,  dnfs  den  Sofareibem  die  Antwoxtsn 
durch  das  Uaudalphabet  von  Lehrern  diktiert  wurden. 
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Augen  '^dor  durah  den  !nui!»tQiiiiiieii]alirar  0^.  Biemaan  in  Berlin 
danof  gelenkt,^)  und  jetst  irout  D.  Theodor  Sohftfer  za  Altona  anf 

Biemanns  Arbeit  wieder  hin.*)  In  ihrem  4.  Lebensjahre  verlor  die 
1876  geborene  Hertha  Schulz  infolge  des  Scharlachs  Gohör  und  Oo- 
eicht.  Selbstverständlich  vergals  sie  auch  allmJlhlich  die  bon-its  erlernte 
Sprache  und  wurde  stumm.  Sie  fand  Aufnahme  im  Krüppelheime  zu 
Nowawes.  Dem  Lehrer  Kiemana  an  der  Kuniglichen  Taubstummenanstalt 
in  Berlin  gelang  es,  lesen  und  sohretben  tu  lehren.  Ihr  Sprach* 
verettbidnis  ist  jetzt  so  wdt  entwtokeltf  dars  sie  aooh  Unterricht  in  der 
Religion  und  in  anderen  Fächern  erhält.  Hoch  ist  es  zu  schätzen,  daft 
nicht  vergessen  ist,  Hertha  Schulz  auch  zu  weiblichen  Handarbeiten  an- 
zuhalten, denn  ganz  abgesehen  von  dem  praktischen  Nutzen  derselben 
werden  diese  dazu  beitragen,  sie  später  vor  der  Vereinsamung  und  geistes- 
tOtender  Langeweile  zu  bewahren.  Hertha  wird  als  geschickt  in  veib» 
liehen  Handarbeiten  gesofaildert  Sie  hikelt  nach  Mustern,  strickt  StrOmpfie 
und  lertigt  Niharbeiten  mit  groCnr  SauberiBeit  an. 

Emden.  0.  Danger. 


4.  ne  Xinderpsychologie  und  die  Lehrplftne  muerer 

Sohnlen* 

Auf  der  zu  Pfingsten  dieses  Jahres  in  Bonn  stattgehabten  7.  Qeneral- 
'veraammlnng  des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrorinnenvereins  hielt  TA* 
Gertrud  Bftumer-Beriin  einen  Vortrag  über  das  Verbandsthema  »Die 
Einderpsychologie  und  die  Lehrplftne  unserer  Scholen«,  der  nunmdir  in 

der  »Lehrerin«  gedruckt  vorliegt. 

Die  Rodnerin  führte  in  der  Einleitung  ans,  dafs  die  moderne  Päda- 
gogik in  Übereinstimmung  mit  der  ?'nt\vickclung  des  modernen  Denkens 
die  Bedeutung  der  methodischen  Behandlung  des  Lehrstoffes  mehr  zurück- 
dränge, dagegen  dos  persönliche  Element  als  das  Wichtigste  bei  Unterricht 
und  Endehung  in  den  Vordergrund  stelle.  Damit  wird  die  Hauptau^;abe 
der  pädagogischen  "Wissenschaft  von  dem  didaktischen  auf  das  psycho- 
Ic^sche  Gebiet  verschoben.  Auf  Grund  dieser  Anschauung  ist  die  Kinder- 
forschung entstanden,  welche  das  Kind  in  der  Gesamtheit  seiner  Lebene- 
äuTserungen  zum  Gegenstand  hat 

(Die  Frage,  welche  Bedeutung  die  Psychologie  des  Kindes  für  die 
Lehrplftne  hat,  ist  prinzipiell  von  Preyer  so  entschieden:  »Ohne  das 
Studium  der  Sedenentwic&eluog  des  kleinen  Kindes  kann  die  Erziehungs- 
und Unterrichtskunst  auf  festem  Boden  nicht  begründet  werden.«)  Vor- 
läufig reichen  aber  die  Ergebnisse  der  Kinderforschung  noch  nicht  aus, 
um  die  Grundlage  für  eine  neue  Theorie  des  Leiirplanes  abzugeben.  Doch 
kann  bei  einigen  Punkten  die  pädagogische  Erfahrung  sich  bereits  auf 
psychologiaohe  Untersuobungsergebnisse  stQtien.  So  ist  lunBchst  erwieeen, 


')  G.  Riemann,  Taub  und  blind  zugleich.  Berlin  1895.  "Wiegaodt  &  Grieher. 
')  .Tahrbu(  h  der  EiäppelfüxBOige.    Hambnig  1900.    Agentur  des  Bauheu 
Hanses.    1,50  M. 
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dab  wfthrend  der  ganzen  Sohnlaeii  das  OedBohtniB  flbermftbig  in  Anaprnoh 

genommen  und  dadurch  die  intellektuelle  Ix;istiing8lShigkeit  herabgodrückt 
wird.  Eine  Beschränkung  des  MemorierstolTes,  namentlich  des  religiösen, 
ist  deshalb  geboten.  Nach  Ansicht  der  Hednerin  können  auch  die  »Sprach- 
methoden«'  die  gesteckten  Ziele  nur  durch  übermäliBige  Anstrengung  des 
Oedächtoisses  erreioh«i. 

Feiner  haben  die  Untersnohongen  des  IMbssots  Ziehen  ttber  Ideen* 
asBOoiation  erwiesen,  dafs  selbst  noch  bei  vienehnjährigen  Kindern  die 
Ideflnasaociationen  etwa  90%  ausmachen,  was  für  die  Schule  die  Forde- 
rung ergiebt,  das  Abstraktionsvermögen  nicht  in  dem  Mafse  in  Anspruch 
zu  nehmen,  wie  es  bereits  von  der  Unterstufe  an  geschieht.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  verurteilt  die  Bednerin  die  Märchen-,  Hobinson-  und 
SagenenShlnngen  der  drei  ersten  Scdrayahre  nach  Ziller^)  ete. 

Vth  Bäumer  harn  dann  auf  die  LdiridBne  in  ihrer  rein  änfoeran 
Organisation  zu  sprechen  und  meinte,  dieselbe  berücksichtige  die  Schwan- 
kungen nicht,  denen  die  Entwickelung  des  Kindes  unterworfen  ist.  Die 
üntersuchimgen  von  Axel  Key,  Kotelmann,  Pagliaui  u.  a.  beweisen, 
dafs  für  das  11. — 13.  Jahr  die  Längenzunahme  am  erheblichsten,  die 
^Viderstandsfähigkeit  am  geringsten  ist.  Daraus  folgt,  dafs  unsere  Mittel- 
klassen mlSg^chst  endastet  werden  sollten.  Hier  ist  auf  Grund  der  Einder- 
fbrsdhnng  also  eine  Änderung  der  Lehrplftne  mfigUdh,  indem  man  von  dem 
reichlich  bomcssoncn  I/chrstofF  der  mittleren  einen  Teil  auf  das  sehr 
leiatungsfähit;e  9.  und  10.  Schuljahr  der  höheren  Mädcheuschuie  verschiebt. 

Die  Änderungen  in  Bezug  auf  Menge  und  Anordnung  des  Lehrstoffes 
mflseen  sich  auch  auf  die  Unterstufe  erstrecken.  Die  Untersuchungen  von 
Hartmann-Annaberg  u.  a.  geben  Kenntnis  von  der  Armut  und  Unvoll- 
standigkdt  des  Yorstellungaikreisea  beim  6jahrigen  Kinde.  Deshalb  sollte 
der  Schreibleseunterrioh^  der  an  das  mechanische  Gedächtnis,  an  das  visuelle 
Unterscheidungsvermögen,  an  die  S|MPachliche  und  manuelle  Fertigkeit  hohe 
Anfordoiungen  stellt,  in  dem  1.  Schuljahre  gestrichen  oder  doch  vermindert| 
dafür  al>er  ein  umfangreicherer  Snchunterricht  eingesetzt  woidon. 

Die  Keduerin  kam  zuletzt  auf  die  Verteilung  der  Stunden  an  jedem 
Tage,  also  den  Stundenphm  zu  sprechen.  Sie  verlangt,  dafis  bei  der  Auf- 
stellung desselben  die  Ergebnisse  da*  Forschung  auf  dem  Gebiet  der  Arbeit 
und  der  Ermüdung  berflcksichtigt^  und  z.  B.  die  Turnstunde  nicht  mehr 
als  Erholungsstundo  anc^osohon  werden  möchte. 

Zum  Sclilusse  lühitc  Frl.  BSumer  aus,  wie  gerade  die  Bearl)eitung 
des  Verbandsthemas  den  Lehrerinnen  einen  Mangel  in  ihrer  Ausrüstung 
fOr  den  Beruf  zum  BewuMsein  gebracht  habe.  Deshalb  fordert  sie  bessere 
psychologische  Schulung  dei  Lehrerinnen  und  Pflege  der  Kinderpsycho- 
logie  in  Lehrerinnen-  und  Lehrervereinen. 

Altenburg.  Anna  Book. 


')  Damit  kann  hier  doch  nur  die  begriffliche  Durdiaibeituog  dieser  Stoffe 
gemeint  seini  ü. 
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5.  Liebesth&tigkeit  an  Epileptischen. 

Die  Schweizerische  Anstalt  fflr  Epileptische  in  Zürich  feierte 
am  18.  November  d.  J.  die  Einweihung  ihres  dritten  Neubaues  fflr  80  bis 
100  erwachsene  männliche  Epileptische.  Der  erste  Bau  für  ca.  55  Kinder, 
Knaben  und  Mädchen,  wurde  188G  erstellt  mit  einem  Aufwand  von  rund 
300000  Frk.  Diesem  fol^  1889  ein  zweiter  Bau  für  75  erwachsene 
Weibliohe,  der,  weil  er  nur  Erankenrihime  enthielt,  200000  Frk.  kostete, 
vibrend  sieli  die  Kosten  des  dritten  Baues  mit  Saal-Anbau  und  vorlAuflger 
Aiztvohnung  auf  457600  Frk.  belaufen.  Gloidizeitig  wurde  eine  Centrale, 
KHche  und  Waschküche  nebst  Maschinenhaus  tür  elektrische  Beleuchtung 
eröffnet.  Die  Küche  ist  als  Garküche  eingerichtet  und  liefert  die  Speisen 
in  die  verschiedenen  Häuser  in  2  Stellwagen  auf  eisernen  Schienen, 
Yom  Anstalts^Hnmor  »epileptiadies  Tton«  genannt  In  der  Vaaohkflolie 
finden  sieh  die  neuesten  Masdhinen,  getrieben  von  einem  Qas- Motor, 
Deatnr  System.  Ein  Portierhaus  und  ein  Leichenhaus  worden  in  Angriff 
genommen.  In  den  Jahren  1890—1900  kaufte  die  Anstalt  13 — 14  ha 
Land,  das  arrondiert  ist  und  nun  umzäunt  werden  kann,  zumal  die  Stadt 
Zürich  eine  bisher  durch  das  Anstalts-Areal  führende  Strafso  an  dessen 
Grenze  verlegen  läfst.  Die  Ausführung  all  dieser  kostspieligen  Bauten  ist 
einerseits  begrOndet  doroh  die  grobe  Zahl  von  1280  Anmeldungen  seit 
der  ErOffiinng  der  Anstalt,  denen  nnr  mit  550  Aufnahmen  entsprochen 
werden  konnte.  Bei  1,5  Epileptischen  auf  1000  Einwohner  würden  in 
der  Schweiz  bei  3  300000  Einwohnern  40r)0  Epileptische  vorhanden  sein, 
wenn  davon  nun  in  Zürich  230;  in  Tschugg  Kant  Bern  100  und  in  zwei 
kleineren  Anstalten  ca.  3Ü;  also  zusammen  366  Epileptische  versorgt 
werden  kdnnen,  etwa  7  vom  100.  Andererseits  war  die  Ausführung 
möglich  lediglloh  durch  die  in  der  Sohwds,  namentlioh  in  den  Kantonen 
Zürich  und  Basel,  grofsartige  LiebesthAttgkeit.  Die  Anstalt  erhielt  an  frei- 
willigen Gaben  von  ihrer  Eröffnung  bis  Ende  1900  die  grofse  Summe 
von  1429707  Frk.;  durchschnittlich  jährlich  ca.  75  000  Frk.;  fünfmal  jahrlich 
tlber  100  000  Frk.;  worunter  von  einer  Wolilthtltcrin  jährlich  regolmäfsig 
25  000  Frk.;  von  einem  anderen  Geber  von  50  000,  20000,  10000  Frk. 
Ein  Anfriif  an  das  Schweiservolk  im  Jahre  1897  in  den  3  Luidesspraohen, 
den  etwm  150  Zeitungen  gratis  aufhahmen,  erbrachte  in  2  Jahren  197  000  IVk. 
nnd  ein  Anlehen  zu  4^^  %  im  Jahre  1890,  dem  eine  Hypothek  von 
1800000  Frk.  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte,  ergab  1150000  Frk. 
Die  Anstalt  besteht  nun  heute  aufser  den  oben  genannten  7  Gebäuden 
noch  aus  einem  Ökonomie-Gebäude  und  einem  Industrie-IIaus  für  Werk- 
stätten; strebt  aber  noch  weiter  an:  1  Kapelle,  ein  Haus  für  blöde,  eines 
fOr  krsnke  und  eines  für  geistesgestörte  Epileptiseha  Das  Einweihungsfest, 
von  einem  hervorragenden  Blatt  »ein  FePt  der  Henschenliebec  genannt, 
wurde  vormittags  in  Anwesenheit  eines  Vertreters  der  Regierung,  der  Er- 
Ziehungs-Direktion  und  des  Stadtrates  von  Zürich  mit  einem  Gottesdienst 
eingeleitet.  Diesem  schlol's  sich  ein  Umgang  durch  die  neuen  Gebäude 
von  etwa  120  Festgästen  an.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  begann 
naohmitlags  der  sweite  Teil  der  Festfeier.   Herr  Dir.  EOlle  tsilte  unter 
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Zi|grandel€gung  deB  Glfwohniwieg  vom  Senfkorn  die  GeBohiobte  der  seit- 
herigen Entvit^ung  der  Anstalt  mit;  der  Anstalts-Chor,  ans  Kranken  nnd 

etlichen  Ang^tellten  bestehend,  sang  priohtige  Lieder:  Der  Herr  ist  mein 
Hirte;  Siehe  wie  fein,  und  ein  eigons  von  einem  Freunde  gedichtetes  und 
komponiertes  Festlied.  Den  bräuchlichen  Schlnfs  bildete  das  von  Anstalts- 
angehörigen, meist  Kranken,  aufgefilhrtes,  ebenfalls  von  einem  Freunde 
gedichtetes  Festspielf  das  mit  viel  Humor  und  treffendem  Witz  die  Ein- 
weihungsfeier  darstellte.  Unter  Gesang  nnd  Bede  werden  die  VorfaereitQngeQ 
mit  Blumen  nnd  Krftnaen  getroffen.  Die  gut  Terkleideten  Vorsteher,  Henen 
und  Damen  vom  Comitö,  stellen  sich  ein.  sodann  die  Erbauer  des  Hauses: 
Maurer,  Zimmerleuto,  Schlosser,  Maler  mit  ihren  Emblemen  und  bringen 
den  Hausoltern  unter  Überreichung  von  liorbeerkränzen  und  Blumen  für 
die  Herren  und  Damen  ihre  Huldigung  dar  während  eines  trefflich  aus- 
geführten Beigens  und  versohwinden  frShlioh  singend  toh  der  Bflhne: 

Ihr  haVt  uns  erbauet  ein  statülohes  Hans 

l'nd  stets  auf  Gott  vertrauet,  trotz  aller  Soigen  Grans. 

Ks  war  ein  herrlicher  Festtag.  Mfige  der  Anstalt  wie  bisher,  so  anoih 
fernerhin  Gottes  Segen  erblühen! 


6.  Verein  zur  Bekämpfang  von  Sprachstörangen  unter 

der  Schuljugend. 

Der  schleswig-holsteinische  Verein  zur  Bekämpfung  von  Sprach- 
stl^ngen  unter  der  Schuljugend«  hat  in  seiner  letzten  Generalversammlung 
beschlossen,  durch  Erweiterung  der  bestehenden  Organisation  einen 
»Deutschen  Verein  s.  B.  8pr.  u.  d.  Schulj.«,  sowie  ein  eni- 
q>reohendes  periodisch  erscheinendes  Vereinsorgan  sum  Austausch  fiber 
praktische  Fragen  des  Heilunterrichts  ins  Leben  zu  rufen.  Die  nötigen 
Schritte  zur  Gründung  des  Vereins,  dessen  Bestehen  in  vielen  päda- 
gogischen Kreisen  sehnlichst  herbeigewünscht  werden  dürfte,  sind  bereits 
erfolgreich  gethan  und  die  Satzungen  giöfstenteils  festgestellt  Die  eud- 
gtUtige  Konstituierung  des  Vereins  wird  gelegentlich  der  »Deutschen 
Lehrerrersammlung«  zu  Chemnits  (Pfingsten  1903)  erfolgen.  Neiben 
der  Sprachheilkunde  wird  sich  der  Verein  auch  mit  der  Erforschung  der 
Eindersprache  beschilft  igen.  Anmeldungen  sum  Beitritte  nimmt  Uilfsschol- 
leiter  fr.  Frenze  1-Stoip  i.  Pom.  entgegen.  U. 


7.  Anfragen. 

1.  Wo  bestehen  empfehlenswerte  Anstalten  oder  Familienheime 
für  intellektuell  oder  ethisch  fehlerhaft  veranlagte  und  für  ein  freies  Be- 
mÜBleben  nicht  reife,  dem  Knabenalter  entwachsene  Söhne  ge- 
bildeter Eltern? 

2.  Wo  solche  fflr  junge  If&dohen?  Trfiper. 
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HoUändÜBoh- Belgische  Arbeiten  IL  >) 

L  Prof.  Dr.  M.  C.  Schuyten,  "Direktor  des  pädologischen  Schuldienstes  und  dos 
städtischen  pädolo^pschen  I^boratoriutns.  Pä d ol ogisch es  ,1  ahrbuch.  Zweiter 
Jabrgaug.    1901.    Antwerpou,  Leipzig  und  Paris.    246  Seiten  (holländisch). 
Yon  Dr.  Sehnytens  FidologisolMm  Jahrbuch  ist  jetst  der  cwdto  Jdugaag 

eisohieneii,  der  an  Umfang  und  feiner  Ausstattung  den  entan  noch  übertrifft 

Man  kann  sehen,  dafis  die  Antweipener  OemeindeTerwaltang  etwas  for  die  Sadie 

übrig  hat. 

Die  kleinere  Hälfte  des  Buches  wird  eingenommen  duitsh  eine  ausführliche 
Studie  des  Dr.  Schnyten  fiber  die  yerftnderliohkeit  der  Muskellcraft  hei 
Kindern  im  Laufe  des  Jahres.  Id  dem  "n/ngeai  Jibilmciie  «mn  die  üntei^ 
suchoQgen  anfjgenomroon  in  betreff  der  Zunahme  der  IfuskeUtraft  im  Laufe  des 
Jahres,  woraus  hervorging,  dafs  da.s  ganze  Jahr  hindurch  —  ausgenommen  im  März 
—  die  Muskelkraft  der  Kinder  zunimuit,  doch  auch,  daüs  diese  Zunaiime  keine 
regelmilMge  ist  Dr.  Schnyten  meinte  damab  sdion,  aneh  in  Terbindung  mit 
früheren  ünteisndrangeD,  die  Yerinderangai  ha.  der  Anfmeiksamkeitssoliirfe  he- 
trefiCend,  dafs  das  ünregelmill^  in  dieser  Zunahme  in  Verbindung  mit  den  Jahres- 
zeiten stehe.  An^T  einer  Zunahme  durch  die  fortschreitende  Entwickolung  sollte 
die  Muskelkraft  anck  eine  Variation  erleiden  durch  die  atmosphärischen  Temperatar- 
wechsel im  Lanfe  des  Jahres. 

Das  Beetehen  and  die  OrftflM  dieser  Yariatioa  m  nntersnchen,  war  der  Zweck 
der  jetzt  veröffentlichten  Messungen. 

Folgenderma&«'n  hat  Dr.  Schuyten  ▼ersucht,  den  Faktor  »Zunalmie«  ans 
seiner  Untersuchung  zu  entfernen. 

Wenn  er  monatlich  von  einer  Gruppe  Kinder  die  Muskelkraft  gemesäcu 
hitle,  würde  er  natürlich  Ziffern  bekommen  haben,  worin  sowohl  die  »Zunahme« 
als  die  zu  mitersuchende  »Variation«  enflialteD  gewesen  wären.  Nun  war  die  »Zunahme« 
wohl  schon  konstatiert,  aber  deren  Gröfse  norh  nicht  bekannt  und  deshalb  konnte  man 
über  die  xVariutiün*  aus  diesen  Ziffern  nif  hts  herleiten.  Diese  Sehwioripkeit  wurde 
jedoch  dadurch  geluvt,  dals  man  jeden  Mouat  eine  andere  Gruppe  luuder  luiter- 
sudite,  welche  jedoch  alle  Tom  selben  Alter  waren.  8o  wiirden  im  Oktober 
1898  alle  Kinder  der  40  Antwerpener  Oemeindeschnlen  untersucht,  die  im  Jwraax 
1889  geboren  waren,  im  November  alle  Kinder,  die  im  Februar  geboren  waren 
1889,  im  Dezember,  die  im  März  1880  geboren  waren  u.  s.  w.,  so  dals  jeden  Monat 
die  untersuchten  Kinder  das  Alter  von  9  Jahren  und  9  Monaten  hatten.  Um  desto 
sicherare  Angaben  lu  erhalten  und  seine  eigenen  Besnltate  m  kontrollieren,  nahm 
Dr.  Bohuyte  n  sn  Reicher  Zeit  eine  panUele  Reihe  von  Heesungen  vor,  und  swar  an 
den  Kindern,  geboren  in  den  anfeinander  folgenden  Monaten  des  Jahres  1890,  welche 
Gzoppcn  Kinder  aI.«^o  jedesmal  das  .\lter  von  8  Jahren  und  9  Monaten  erreicht  hatten. 

Bei  solchen  Gruppen  gleichalteriger  Jündei  konnte  man  dieselbe  wahrschein- 
liche durchschnittliche  Muskelkraft  annohrnmi,  so  dab,  wenn  keine  »Yarialion« 
dvroh  Tempentnrwedksel  bestünde,  die  MessuQgen  im  Winter  emen  ebenso  groben 
Duidiedhnitt  liefern  mülMen  als  im  Bommer.  lieb  siob  jedooh  in  den  moaaUidieii 


*)  Siehe  Jahigang  VI,  diittea  Heft 
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Ergebnissen  eine  regelmäßige  Veränderung  konstatieren,  dann  konnte  dies  aus- 
schliefslich  der  Thatsaclie  zugeschrieben  werden,  dafs  die  gleichalterigen  Gruppen  in 
verschiedenen  Monaten  des  Jahres  gemessen  waren.  Schuyten  giebt  zu,  da(s  auf 
diese  Weise  die  Faktoren  »Zunahme*  und  »Übung<  (denn  auch  dieser  Faktor  wird, 
Monate 

F.       M.       A.       M.       J.       J.       A.       S.       0.       N.       D.  % 


Fig.  1  (Kinder  von  1889). 


Fiülonde  Stoi(rondo  Fallerd*  Stoü^^nau 

Penode  i'onodo  Periode  Periode 

(nicht  wahrgeoommon) 

Fig.  2  (Kinder  von  180<t)- 


wie  man  leicht  einsieht,  eliminiert)  zwar  nicht  ganz  ausgeschieden  werden,  und  dafs 
die  gi-oCsen  individuellen  Unterschiede  die  Voraussetzung  hinsichtlich  der  gleichen 
durchschnittlichen  Muskelkraft  bei  Gmppcn  einer  gleichen  Anzahl  Lebensmonate  zu 
einer  unrichtigen  machen  können.  Um  jedoch  diese  .störenden  Einflüsse  so  gering 
als  möglich  zu  machen,  hat  er  die  Anzahl  ^Vahi-uehmungeu  so  grofs  als  möglich 


)ogle 


littentor. 


45 


gemaohi  1.  Jede  Ihangruppe  hat  «r  dnfanil  in  d«r  «nten  Bttlto  des  HbnateB 
imd  dr^el  in  der  sweiten  nüft«  nntemulit.  und  dabei  jedes  Mal  erat  mit  der 

linken  und  dann  mit  der  rechten  Hand  drücten  lassen,  so  dats  er  von  jedetn  Kinde  in 
jedpr  Mcmatsgruppe  12  Ziffern  erhielt.  In  betreff  der  Experinioiito  beachte  man 
noch,  dalis  jedes  Kind  so  luftftig  drücken  muDste,  als  es  iiigend  konnte;  um  dies 
so  forden,  wurde  um  die  Wette  gedrückt 

Das  gebnnöhte  Lutmmeiit  war  ein  elUptiaeher  Dynamometer  von  einladMr 
KoDBtmktion,  an  dem  gleich  das  erlangte  Ergebnis  abgelesen  werden  konnte. 

Zwischen  jedem  Drucke  blieb  genügende  Zeit  übrig  zum  Ausruhen.  Die  er- 
haltenen Ziffern  sind  auf  dieselbe  "Weise  wie  voriges  Jahr  auf  Durchschnittsziihlen 
znräokgefahrt  und  in  anafohilidie  Tabellen  geordnet,  während  die  beiden  folgenden 
FIgnren  eine  dentiich  redende  Yoastellang  geben  von  dem  Yerlanf  der  monatlichen 
»Variation«  bei  den  iTi»*!*— ij  den  MM*^y<  nnd  den  daiben  und  "MM«!»««^  irawammftn 
(»Kinder«). 

Fig.  1  hat  Bezug  auf  die  erste  Reibe  von  Messungen,  also  auf  die  Kinder, 
geboren  im  Jahre  lb8U,  iTig.  2  auf  die  zweite  parallele  Keihe,  also  auf  die  Kinder^ 
geboren  im  Jahre  1890.  (Zn  den  I^gnren  ist  noeh  an  bemerken,  dalb  ein  Striidk 
anf  dem  Dynamometer  P/q]  ungefihr  nbereinstimmt  mit  0,27  kg  DmcUaaft.) 

Schon  beim  ersten  Blick  fällt  uns  der  regelniäfsige  Verlaul  der  Kurven  und  die 
Cberein-stimmung  zwischen  den  beiden  parallelen  Keihen  auf. 

Der  einzige  Unterschied  zwischen  den  im  Jahre  1889  und  1890  geborenen 
Kindern  nt  dieeer,  dats  bei  ersteren  die  »Tariationc  ihren  HiHiepankt  eneicht  im 
Ifooat  Joni  (Fig.  1)  nnd  bei  letiteren  im  Monat  Jnli  (Fi&  2).  Dab  dieser  Unter- 
schied sieh  s()wr>hl  bei  den  Knaben  wie  bei  den  UMolien  adgt,  weist  auf  eine  f&r 
alle  giltigf  Ui-sache  hin,  die  jedoch  vollkommen  unerforscUich  war.  Übrigens  zeigen 
aber  diu  iCurven  eine  merkwürdige  Übereinstimmung,  die  uns  erlaubt  festzustellen, 
daib  die  Drad^raft  sich  sehr  deutlich  ändert  unter  dem  ISnflols  der  Jahreszeiten 
nnd  zwar  anf  meHnr4idig  ngehnSbige  Weise.  Ans  den  Figuren  exliellt  gleich,  data 
man  Tier  Perioden  zu  unterscheiden  hat,  und  zwar  1.  eine  fallende  Periode  (Jannar 
Februar  und  März),  2.  eine  steigende  (April,  Mai  und  Juni),  3.  eine  fallende  (vom 
Juli  bi.s  zum  September,  weiche  jedoch  nur  unvollkoininen  wahrgenommen  worden  ist^ 
da  in  den  Monaten  August  und  September  wegen  der  Ferien  keine  Messungen  statt- 
gefonden  Imben)  nnd  4.  wieder  eine  steigende  Periode  (Oktober,  November,  Desember). 

Vom  Oktober  an  (in  Antwerpen  der  Anfang  des  neuen  Schuljahres)  zeigt  das 
Kind  also,  abgesehen  von  der  stetigen  Köq>ereiitwickelung  eine  fortwährend  wachsende 
Zunahme  an  Muskelkraft,  deren  Höhepunkt  eneii.-ht  wii-d  im  Januar;  dann  fallt  sie 
bis  März,  steigt  wieder  bis  Juni  (oder  Juli'/)  und  fällt  dann  wahrschoinlich  regel- 
mStagg  bis  Oktober.  Wenn  diese  Monatssiftezn  an  Qgartalriffeni  znsammengefabt 
werden,  treten  diese  Perioden  noch  deutlicher  hervor.  Zwei  niedrige  Perioden  fallen 
zusammen  mit  ITerbst  und  Winter,  die  erste  steigend,  die  zweite  fallend.  Zwei 
hohe  Penodeu  fallen  zusammen  mit  Friihjahr  und  Sommer,  gleichfalls  nach  einander 
steigend  und  fallend. 

Man  dürfte  allen  Omnd  haben,  die  Sommeipeiiode  als  die  hSohste  und  die 
Herbetperiode  ab  die  niedrigste  an  betrachten.  Dr.  Schnyten  meinte  da&  dieser 
Snfluls  der  Jahreszeiten  sich  nicht  nur  bei  der  Mnslnlkralt  geltend  msohe,  sondern 
bei  allen  Äursemugon  der  lebenden  Wesen.  * 

Auf  verschiedenen  anderen  Gebieten  sind  durch  frühere  Untersuchungen  schon 
•Andratongen  dsnelben  Erscheinung  gefunden. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemeriningen. 


Digitized  by  Google 


46 


CL  litteimtar. 


Nach  frfihMnm  UutomudraDgen  des  Dr.  Sohoytea  über  die  AnfmezkaiBikitt 

ist  diese  im  Sommor  am  schwächsten.') 

Nun  ist  es  höchst  bemerkenswert,  daf.>  die  atmosphärische  TemperatuY  im 
Sommer  auf  die  psychische  Kraft  gerade  eiiieu  eut^egen^esetzteu  Eiufluls  ausübt  als 
Inf  die  physische.  Entere  drftokt  sie  nieder,  letstere  wird,  wie  aas  den  beoprooheiieik 
ünteiBttdiaiigen  hervoi;geh^  bedeatoid  erhöht. 

Weiter  zeigt  sich  hier  wieder  aufs  neue,  was  schon  lange  bekannt  war,  dals 
der  Mouat  Mars  die  ungüiutigBte  Zeit  des  Jahres  für  alle  mägUohea  Lebensfunk- 
tionen  ist ') 

SofalifldUioh  will  ich  ooeh  darauf  hinweiseii,  dab  Dr.  Solmyteii  anch  dies- 
mal wieder  jedesnud  die  linke  und  rechte  Dmckkraft  Teq^ichea  hat  (Siehe  die 
Bespreohung  des  vorigen  pädologischen  Jahrbnohes.)  Man  ist  gewohnt  für  diesen 
Tui^leich  die  rechte  Muskelkxaft  immer  SO  att  setsen.  Sohayten  fand  nun  ioi- 

gende  V'eriiültniäse : 

Geboren      Knaben      Mädchen  Kinder 
1890        10 :  9,2      10  :  9,4      10  :  9,4 

1889         10  :  9,2      10  :  9,3      10  :  9,1 
und  bei  den  Untersuchungen  im  vorigen  Jahro  hatte  er  gefunden: 
1881—1887        10  :  8,89     10  :  8,0       18  :  8.0. 
Die  Yeigleichong  dieser  Heüieu  scheint  daiuuf  hmzuweiseu,  dals  die  Muskel- 
knftaaqrmetrie  mit  dem  Alter  sanimmi 

AuHser  diesem  Hauptartikel  enthält  da.-^  Buch  noch  drei  kleinere  Beiträge: 
1.  von  Dr.  Schuyten  eine  Beschreibung  eines  Kuabens  von  3Vi  Jahren 


Diese  Braerimente  sind  sosammengefalht  im  pidolodadien  Jährbnoh  1^ 

Seite  183. 

*)  Ein  Kollege,  der  sich  viel  mit  Kinderkundo  befafet,  schrieb  mir  neulieh  über 
diese  Erscheinung:  »Dürfte  hierin  nicht  ein  ÜberbMbeel  gesocht  werden  von  einer 
Art  Brunstzeit  aus  einer  längst  vergangenen  Peri<Kle  unseres  Geschlechtus  V«  UhM  hoa 
ich  die  biogenetische  Auffassun^g,  von  welcher  diese  Ik-sprcchung  Zeugnis  able^ 
keineswegs  teile,  will  loh  sie  in  diesem  Znsaramenhang  erwähnen.  Vielleicht  kommt  am 
anf  diesem  Wege  unter  die  Augen  von  üntersuchern,  die  ihr>Mi  Wert  beurteilen  können. 

Auch  mache  ich  hier  aufmerksam  auf  folgende  «Stelle  in  Rohleder,  Die 
Masturbation.   (Berlin  1899,  8.  136): 

Besonders  ist  es  hier  der  Frühling,  der  \<m  alters  her  als  eine  die  ge- 
schlechtliche Lust  steigernde  Jahreszeit  gilt. . . .  Von  den  Tiereu  ist  allgemein  be- 
Inuuit,  dab  sie  im  Frtthjahre  ihre  B^attongs-,  ihre  Brunstzeit  haben.  Kirch  sagt 
in  seinem  Werke  "Di>'  Sterilität  des  Weibes«  (IWSl;  Der  übercinstimmendo  Bao, 
und  die  übereinstimmenden  Funktionen  der  üenitaüeu  des  Menschen  und  der  Säuge- 
tiere, die  sich  gFttbtenteila  nur  in  einer  bestimmten  Periode  fortznpflanien  pfle^n, 
la.sKen  den  ^^chlufs  zu,  dab  auch  beim  Menschen  der  Geschlechtstrieb  nur  in  einer 
bestimmten  J ah resseit geweckt  wird,  dab  das  Vorkommen  dieser  physiok^isohen 
Sitte  beim  HensdMm  noch  bis  jetzt,  nadidem  die  Begattung  das  ganze  Jahr  hmdsrch 
sich  vollzieht,  oadldem  aber  die  Bedingungen,  die  zur  Weckung  des  Geschledlia- 
thebes  nötig  sind,  das  ganze  Jahr  bestehen  können,  der  Vererbung  zuzuschnsben 
ist«.  Der  Mensch  würde  demnach  in  seinem  geschlechtlichen  Leben  ^eichsam  eine 
Art  legslmilbige  Periodizität  beobachten  können,  derai-t,  dals  im  Frühling  der  Ge- 
schlechtstrieb am  höchsten  anschwillt,  um  in\  I^ufe  des  Jahres  iülmählich  abzuschwellen, 
um  bei  beginnendem  Frühjahre  wieder  ein  Ansteigen  der  Kurve  zu  zeigen.  Auch 
W^iekmann  macht  sohfln  die  Angabe,  daTs  Pollutionen  und  Nymphomanie  im  Früh- 

J'ahr  am  stärksten  seien.    »Aus  alk-dt'ni  Ulfst  sich  annehmen  und  SLhliefsen.  dafs  im 
Trühjahr  und  bei  Beginn  des  Somuiei-s  infolge  stärkerer  geschiechtücher  Triebe  wahr- 
aoheinlich  anoh  sttifcer  martnrbiert  winL« 
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«114  einer  Bdhe  Ton  flun  geHetete  ZeidumiigeD,  wonn  sioh  anb  seoe  leigt,  wi« 
dlMes  freie  Zeichnen  zur  richtigen  Erkenutnis  das  kindlichfin  GeiatoB  dienen  kun, 

2.  ein  Vergleich  zwischen  steil  und  suhhip^f-hreibendeu  Schülern,  auch  von 
Dr.  Schuyteu,  mit  IMiotugmphieen  und  ädiriftabbiidungeo,  wobei  die  Vorteile  der 
SteiLbchrift  deutlich  hervortreteu. 

3.  Sne  BeeobTeibang  von  Dr.  Sard  von  einem  11jährigen  lAdohen,  mit 
»Wandertriebe.  Diea  ist  die  einzige  geistig- abnorme  Erscheinung,  die  an  dem 
Kinde  zu  he<ibachti>n  war.  Körperlich  ist  aie  attoh  normal,  die  Mtttter  iet  an  Sobwind* 
sacht  gestorben,  der  Vater  Alkoholiker. 

Der  letzte  Teil  des  Buches  wird  eingenommen  durch  eine  ausführliche  BibEo- 
graphie,  worin  eine  Ansabl  intoroMMitiw  Aflilnl  nnd  Sdiriftan  über  Exndenrtndiam 
nnd  was  sich  dannf  besieht,  erwibnt  iat;  nehrerem  iat  eine  mehr  oder  weniger 
anaführliche  Übersicht  des  Inhaltes  beigegeben. 

Mit  Genugthuung  sahen  wir  auch  dieses  Jahr  wieder,  dafs  Dr.  Schuyten  die 
grö&te  Aufmerksamkeit  fordert  für  den  vielseitigen,  verderblichen  Einflufs^  den  der 
AlkohoUsmna  auf  das  Vöhl  nnd  Wehe  der  Kinderweit  aotUbt 

Haag.  A.  J.  Sohrender. 

2,  Dr.  Beil.  Alh. Uebman,  Die  Spraobat^rnngen  geistig  anrftokgebliebenei 
Kinder.  Beriin,  Beater  k  Beiobardt  l,bO  M. 

In  der  Sammlung  für  {Kida^^o^nsche  Psychologie  und  Physiologie  von  Ziehen 
und  Schiller  ist  uhiges  Werkdieu  von  dem  Berliner  Arzt  für  Sprachstöninf^en 
Dr.  Lieb  manu  erschienen.  Dieser  hat  sich  gerade  auf  dem  Gebiete,  wie 
Schwachsinnige  zu  beben  und  zu  föi-dem  sind,  einen  Buf  erworben.  Wir  machen 
bei  dieser  Oelegenbeit  anf  folgende  Ton  ilim  eredbienenen  Abhandlangen  anfmerioam : 
Utttersachung  und  Behandlung  geistig  zurückgebliebener  Kinder,  Berlin  1898;  Vor- 
lesungen über  Sprachstörungen,  lieft  3.  Hörstummheit,  Berlin  1898;  Geistig  zurück- 
gebliebene Kinder,  Archiv  für  Kindi-rheilkundo  1899;  Vorlesungen  über  Sprach- 
störungen, 5.  Heft,  Übungstafeiu  iui'  ätaiumlur;  Diu  bpiuchu  schwerhöriger  Kinder, 
Breagensohe  Sammlang,  1901.  Aach  das  nea  etsobienene  Werkdien  von  diesem  Ver- 
fasser zeigt  den  erfahrenen  Fachmann ;  es  ist  ganz  ans  der  Praxis  berausgewacbsen. 
In  demselben  teilt  Dr.  Liebmann  die  Sprachstörungeu  in  primäre  und  sekundäre, 
je  nachdem  dieselben  Ursache  oder  Folge  des  geistigen  Zurückbleibens  sind.  Wir 
geben  ihm  dabei  vollständig  recht  und  stimmen  Weniger  bei,  welcher  ein  be- 
sonderes Scbriftohen  unter  don  Titel  »Nidit  geistig,  aondem  nor  spraoblioh  sarüok- 
gebliebene  Kinder«  gesobrieben  bat  Bei  den  sekundiren  Spradistörangen  wird  die 
Sprachstummheit,  das  Stammeln,  das  Stottern  nnd  Poltern  unterschieden.  Bei  den 
primären  Sprachgebrechen  finden  das  Stammeln  und  die  Schwerhörigkeit  eine  be-i(»ndere 
Besprechung.  Das  Buch  gewinnt  dadurch  an  Wert,  dals  bei  jeder  Sprachstörung  ein  oder 
mehrere  KiankfamtsUMer  gegeben  dnd.  Es  sind  Ursachen,  EnuüdieitaniBtand  nnd 
Iherapie  angsgeben.  Die  betreffenden  Ftasonen,  von  denen  die  KranldieitBbQder  ent- 
worfen sind,  sind  bei  Dr.  Liebmann  in  Behandlung  gewesen.  Gegen  folgende  Be- 
hauptung S.  25  möchten  wir  einen  Einwand  erheben:  >Ich  halte  es  für  ganz  vorkehrt, 
wie  ich  es  sehr  oft  von  Lehrern  gesehen  habe,  geistig  zurückgebliebenen  Kindern  Vor- 
geschriebenes naohsdureiben  zu  lassen.  Die  Kinder  neigen  ohnehin  dazu,  meohanisoh 
Ihitig  za  sein,  ohne  dabei  nacbsodenken.  Daroh  dieee  Übongen  lernen  sie  nidito 
als  geschickte  Schreibbewegungen,  nimmermehr  aber  eine  YerbindoQg  des  Klang- 
bildes mit  dem  Schriftbild.»  Wie  normale  Kinder  vorschieden  auffa-ssen,  das  eine 
durch  das  Auge,  das  andere  durch  da.s  Ohr,  das  dritte  durch  Bewegungsvorstellungen, 
so  wird  es  auch  bei  geistig  zurückgebiiebeuea  Kmdom  sein,  dals  es  yeischiedene 
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Sinnestypen  giebt  (vergl.  Ufer,  Snuestypen).  In  einer  HilfeHaiwe  lieSa  ddi  obig« 
Förderin^  tndh  niobt  dnrohffihren,  da  m«D  im  Dentwdken  die  Sjnder,  ivihTend  das 

eine  oder  eine  kleitir  riru))po  daran  genommen  wandeDf  Blül  boachäftigen  nnifik  Um 
ahor  dem  gedankenlosen  Abst  liifiJi.n  voizubongen ,  nnifs  man  von  Anfang  an  und 
ohne  Nachlassen  die  Kinder  anweisen  und  dann  immerwährend  anhalten,  diiTs  sie 
erst  lei>en  und  dann  schreiben.  Natürlich  wird  man  das  Diktieren  eifrig  pflegen 
and  dann,  wie  ea  Dr.  Liebmann  auch  fordert,  daa  Gesdiriebene  wieder  leeen 
laaaea.  um  sich  so  zu  überzeugen,  dab  sie  nicht  mechanisch  abgeschrieben  haben.  — 
"Wie  die  Thatsaohen  beweisen,  zählen  unsere  Hilfsschulen  einen  grofeen  Prozentsatz 
von  Kindt-rn,  die  mit  Sprachgebrechen  behaftet  sind.  Damm  kimnen  wir  allen 
Kuliegen  und  auch  iilltem,  die  es  mit  solchen  Kindern  zu  thun  haben,  diese  Arbeit 
nun  Stndinm  empffahlen.  Keiner  wird  es  ebne  Nntsen  ans  dw  Hand  legen. 
Altenburg.  H.  Seifart 

3.  KtMii  Afabd,  Lebrer,  Vondtzendw  des  AibritaaaBBdhnasea  siir  DuobfOhrong 
des  Fttraoiieeerztebangsgesetzes  in  Rixdorf-Beilin,  Praktiscbe  Anweisung  sur 

Durchführung  des  Preufsischen  Fürsorgerziehungs-Gesetzes.  — 
Lehrern  und  Lehrerinnen,  Geistlichen,  Erziehungs-  und  Bildungsvereinen,  Waisen- 
rätea,  Pflegern  und  Pflegerinnen,  sowie  den  Schul-  und  Armenbehörden  dar- 
gareidbi  Beilin-Sdiöneberg,  Verlag  von  Morits  Sobnetter,  1901.  Preis  50  Pf. 
Als  das  Försorgegeeetz  nodi  Entwnrf  war,  haben  wir  mebifsob  SteUnng  m 
demselben  genommen  und  namenflich  daa  Bureaukratischo,  was  die  segensreiche 
Wirkung  des  Gesetzes  abschwächen  kann,  scharf  getadelt.')  Aufgabe  Agahds  kann 
es  nun  nicht  mehr  sein,  Kritik  am  Gesetz  zu  üben  und  zu  tbeoretisieren,  sondern 
pniktisdie  Anweisung  zur  Durcbfohrong  des  Oeseties  zu  geben,  dab  das  Yielt  Oute, 
was  darin  entbalten  ist,  und  was  sndi  wir  anerkannten,  so  snm  Segen  der  Jugend 
und  des  gesamten  Volkes  aosiunutzen,  als  es  nur  möglich  ist.  Er  sagt  mit  Redit: 
»Was  lülft  alles  Theuretisieren,  was  helfen  alle  Ausstellungen,  die  hier  oder  dort 
am  Gesetz  gemacht  werden,  was  soll  das  viele  Reden  und  Kritisieren,  wenn  nicht 
gehandelt  wird.c  Und  er  uiemt,  dals  eine  Reihe  guter  Arbeiten  über  das  Ge- 
sets  ersduenen  seien,  aber  in  keiner  wird  die  praktiscbe  Ausf&bmng  ala  Au|gabe 
aus  der  Pi  a\i  heraus  g^  zL-igt.  Diese  Lücke  der  litteratnr  Aber  das  Gesetz  soll 
und  wird  auch  sein  Büchlein  erfüllen.  Gerade  wegen  seiner  aurserordentlich  prak- 
tischen Anleitung,  .lugendfiirstirge  zu  treffmi  und  Jugendschurz  zu  üben,  möchten 
wir  es  allen  Lehrern  und  Jugendfreunden  angelegentlichst  empfehlen.  Aber  auch 
den  Landrftten,  den  Magistraten  der  Städte,  dmi  ArmenbebSrden  und  Enddiungs* 
vereinen  werden  die  anerkannt  praktischen  Formulare  dieses  "Werkchens,  welche 
ausreichend  Raum  für  klare  Darstellung  des  Einzelfalles  bieten,  sehr  willkommen 
sein.  Formular  A  —  Anschreiben  für  das  Mitglied  der  ArbeiLskommission. 
Formular  B  —  Anschreiben  an  den  Lehrer  oder  die  Lehrerin.  Formular  C  —  Frage- 
bogen-Fonuular  sur  Ausfüllung  duidk  den  Lebrer.  Formular  D  —  Erginsungs- 
formular  für  die  Erkundigungen  des  Aussohulbmiti^edes.  Dieselben  werden  ge- 
sondert abgegeben  und  kosten  25  Stück  jeder  Sorte  50  Pfennige. 

Für  mich  war  es  interessant,  dafs  Agahd  durch  die  Darlegimg  dessen,  was 
praktisch  zum  Jugendschutz  geschehen  muls,  auf  genau  dieselben  Lücken  und  Kin- 
seitigkeiten  des  Oeseties  stBIkt^  wie  ich  sie  seiner  Zeit  ao^gedeokt  hsbe,  und  dab 
er  damit  von  der  praUasohen  Seite  her  unsere  früher  gemachten  YonKbUge  wieder 
aufnimmt.  Trüper. 

Beitr.  z.  Kdf.  1900.  Heft  V.  

Dradk  TOD  Htnnanii  Beyer  &  Sühuo  in  Langeosalza. 


Digitized  by  Google 


A,  Abhandlungen. 


1.  Über  den  angeborenen  oder  MUi  aioh  leigenden 
Waaaerkopf  (^ydrooepllalna  intemna)  nnd  aeine  Be- 
liehnngen  mir  geiatigen  Bntwickelnng. 

Von  Sauitätsrat  Dr.  B«rkhaa  iu  iJraunschweig. 

Der  angeborene  oder  bald  nach  der  Geburt  sich  zeigondo 
chronische  AVasserkopf  besteht  in  einer  zunehmenden  Ansammlung 
von  Flüssigkeit  in  den  Hirnhühlen,  besonders  den  beiden  seitlichen^ 
und  einer  dadurch  bedingten  Ausdehnung  des  kindlichen  Kopfes, 
dessen  Nähte  und  Fontanellen  noch  nicht  geschlossen  sind. 

Entweder  wächst  der  Kopf  stetig  bis  zu  einer  ungeheuren  Gröfse 
oder  es  tritt  ein  Stillstand  im  "Wachstum  ein.  so  dafs  die  erreichte 
Gröfse  eine  bleibende  wird,  oder  al)er  es  findet  nacli  einem  Stillstande 
im  krankhaften  Wachstum  wiederum  eine  aufsergewöhnliche  Zunahme 
der  Gröfse  des  Kopfes  statt. 

Der  Eopfumfang  von  männlichen  Gesunden  beträgt  durch- 
schnittlich : 

Bei  Neugeborenen  (2  Tage  nach  der  Geburt  gemessen)  34*/,  cm 
Bei  einem  Kinde  von      Jahre  40  cm 


?1 


11  11 


,.10     „     52  „ 
11       V    15     „     54  „ 


Bei  einem  Erwachsenen  von  20  Jahren  55— 55Y,  „ 

Beim  weiblichen  Gesohlecbte  in  der  Kindheit  Vs~l  n 

bei  Erwachsenen  2— 27,  „  weniger. 

OtomateMte.  YD.  Jaksiai« .  4 
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Beim  Wasserkopf  finden  sich  diese  Mafse  auffallend  gröfser,  und 
habe  ich  die  obigen  Zahlen  angegeben,  damit  sie  Vergleiche  mit  den 
Angaben  bieten,  welche  sich  unter  den  beigefügten  Abbildungen  be- 
finden und  auch  Anhalt  zur  Erkennung  krankhaft  grofser  Kopf- 
formen geben. 

Ein  ausgesproche- 
ner Wasserkopf  zeigt 
aufser  einem  bedeuten- 
deren Kopf  umfang  eine 
vorgewölbte  breite 
Stirn  und  ausgebauchte 
Schläfen,  im  ganzen 
eine  kugelförmige  Ge- 
staltung. In  hohem 
Grade,  wenn  es  sich 
um  die  ersten  Lebens- 
jahre handelt,  finden 
sich  die  Fontanellen 
weit,  die  Nähte  klaf- 
fend, das  Gesicht  im 
Verhältnis  zu  der 
starken  Ausdehnung 
des  Kopfes  meist  klein, 
die  Augäpfel  nach  ab- 
wärts gedrängt,  schie- 
lend oder  sich  unstät 
bewegend.  Dabei  ist 
der  übrige  Körper  ge- 
wöhnlich klein  und  ab- 
gemagert ,  die  Beine 
gelähmt. 

Je  nach  der  mehr 
oder  weniger  raschen 
Zunahme  der  Flüssig- 
keit  in    den  Him- 

höhlen.  je  nach  der  mehr  oder  weniger  grofsen  Menge  derselben 
sind  die  Schädigungen,  welche  das  Gehirn  durch  den  gesteigerten 
Druck  von  den  Hirnhöhlen  aus  erleidet,  verschieden. 

Man  kann  annehmen,  dafs  unter  1000  Geburten  1  Kind  mit 
schon  entwickeltem  Wa.sserkopf  vorkommt.  Ein  solches  Kind  pflegt 
fast  immer  während  oder  bald  nach  der  Geburt  zu  sterben. 


Fig.  1.    Kurt  Liudhorst,  1  Jahr  5  Monate  alt. 

Waiserkopf  mit  Schwachsinn  höheren  Urndcs. 

OrJjsster  Umfang  dw  Kopfes  ö3'  3  cm.  —  (irösstor  Quonlarchraessor 
lü  etil.  —  Urüsstor  LUn;LrsJarchmossor  iT'/j  cm. 
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Beginnt  dagegen  der  Wasserkopf  sich  nach  der  Geburt  zu  ent-" 
wickeln,  was  bei  einer  ebenso  grofsen  Menge  von  Kindern,  unter 
1000  eins,  vorzukommen  scheint,  und  wächst  der  Kopf  stetig  und 
rasch  bis  zu  einer  auffallenden  Gröfse,  dann  nimmt  das  Kind  die 
Mutterbrust  nicht  läfst  sich  die  Flasche  in  den  Mund  legen,  ohne  sie 
bei  weiterem  Verlaufe 
mit  den  Händchen  zu 
halten  oder  gar  selbst 
zum  Munde  zu  führen. 
Weder  die  Ärmchen 
noch  die  kleinen  Beine 
werden  bewegt,  nur 
die  Augäpfel  werden 
zeitweilig  hin  und  her 

gerollt,    statt  dos 
SchreiensläfstdasKind 
nur  ein  zeitweiliges 
Stöhnen  hören ;  es  zeigt 
sich  völlig  teilnahmlos. 

Ein  Jahr  und  mehr 
Zeit  vergeht,  ehe  es 
seine  Augen  auf  einen 
vorgehaltenen  Gegen- 
stand heftet  oder  ilin 
mit  dem  Blicke  ver- 
folgt,  ebenso  lange, 
ehe  ihm  die  Eltern  ein 

Lächeln  abringen ; 
noch  längere  Zeit,  ehe 
es  nach  einem  vor- 
gehaltenen Gegen- 
stände (siehe  Fig.  1  u. 
2)  die  Hand  ausstreckt 
und  ehe  es  zu  spielen 
beginnt  Mehrere  Jahre  fUefsen  dahin,  noch  immer  stöfst  das  Kind 
nur  undeutliche  Töne  aus,  es  ist  noch  nicht  im  stände  zu  stehen 
oder  gar  zu  gehen,  bleibt  unreinlich,  ist  somit  mit  Schwachsinn 
hohen  Grades  oder  Blödsinn  behaftet 

Geht  die  Zunahme  der  Flüssigkeit  in  den  Himhiihlen  nur  lang- 
sam vor  sich,  schliefst  dieser  Verlauf  gar  mit  einem  Stillstande  ab, 
so  hat  das  Leiden  nur  Schwachsinn  mittleren  oder  geringeren  Grades 


Fig.  2.   Kurt  Lindhorst  1  Jahr  8  Monate  alt. 

OrSsstor  UnilonK  des  Kopfos  r»5i/s  cni.  —  (irösstcr  Quorüarehnjos,«or 
IG  cm.  —  Ciriisstcr  Lflnirsdunhmt'ssor  18  cm. 
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im  Gefolge,  die  Kinder  werden  erst  im  dritten,  vierten  Jahre  reinlicli, 
lernen  verspätet  sprechen  und  gehen  und  zeigen  sich  im  Vergleich 
mit  anderen  gleichalterigen  in  ihrer  Einsicht,  in  ihrem  Thun  und 
Treiben  zurück.    (Siehe  Fig.  3  u.  4.) 

Deragemäfs  finden  wir  solche  Kinder  in  den  Schulen  der  Idioten- 
anstalten ,  bei  ge- 
ringeren Graden  von 
Geistesschwäche  auch 
iu  Hilfsschulen.  Wyss^) 
verfolgte  das  Schicksal 
von  41  Fällen  von 
Wasserkopf,  davon 
brachten  es  5  zara 
Schulbesuche. 

Es  kann  endlich  das 
Gehirn  dem  Wasser- 
druck widerstehen  und 
dabei  weiter  wachsen, 
sagen  wir.  es  kann  der 
Wasserkopf  heilen,  so 
dafs  die  geistigen 
Thätigkeiten  ungetrübt 
bleiben.  So  berichten 
die  ihrer  Zeit  berühm- 
ten Kinderärzte  Gölis 
und  West  ein  paar 
Fälle,  in  denen  die 
geistige  Thätigkeit  nor- 
mal wurde  und  nichts 
zu    wünschen  übrig 

liefs.    Ich  selbst  be- 
obachtete   lind  ver- 
folgte die  Tochter  eines 
Schuhraacliers,  Ma- 
thilde Schnelle,  welche 
Jahr  alt  einen  Kopfumfang  von  fast  50  cm  hatte,  1^/^  Jahre  alt 
51  cm,  13  Jahre  alt  57  cm,  jetzt  35  Jahre  alt  657,  cm  zeigt. 
Dieselbe  ist  geistig  vollständig  gesund.    Sie  hat  Hackenfufs.  (Siehe 
Fig.  5  u.  6.) 


Fiff.  3.    August  Ilsomann,  11  Jahn»  alt. 

Wdssorkopf  mit  Schwachsinn  Kc^iingoixin  Orados. 

Gnisstor  Utiifarnj  iU<s  Koplo^i  iV>  cm.  —  (iriifster  Qucrdurrhrnoasor 
IT  cm.  —  (iri'isfitor  UinpiAlurehinevsor  17,3  cni. 


')  Zur  Therapie  de:^  Hydrocephalus.  Corresp.-Blatt  für  .schweizerische  Ärzte,  1893. 
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Es  ist,  und  das  glaube  ich  hier  noch  anführen  zu  müssen,  von 
Dr.  Perls  und  Prof.  Edixoer  das  nicht  seltene  Zusammentreffen  von 
leichtem  Wasserkopf  und  besonderer  Entwickelung  der  Intelligenz 
hervorgehoben  worden,  und  möchte  ich  hier  Prof.  Hermann  v.  Heiji- 
HOLTz  erwähnen,  der,  wie  er  selbst  erzählt  hat,  in  seiner  Jugend 
leichten  Wasserkopf 
hatte,  dessen  letzte 
Spuren  bei  der  Sek- 
tion nachgewiesen 
werden  konnten.*) 

Er  war  ein  Mathe- 
matiker ersten  Ranges, 
galt  als  der  erste  der 
lebenden  deutschen 
Physiker  und  zeigte 
eine  Schärfe  des 
Denkens,  wie  sie  seit 
Kant  nicht  erhört  war. 
Sein  Kopfumfang  be- 
trug 59  cm  bei  einer 
Körpergröfse  von  1,69 
(siehe  Fig.  7). 

Ein  Gleiches  gilt 
von  CuviER,  dem  be- 
rühmten französischen 
Naturforscher.  Auch 
er  war  in  seiner  Jugend 
mit  Wasserkopf  be- 
haftet, und  das  Gewicht 
des  Gehirns,  das  beim 
Manne  durchschnitt- 
lich 1424  g  ango-  Fig.  4.  August  Ilscmann. 
nommen  wird,  betrug 

bei  ihm  im  Alter  von  63  Jahren  bei  gewöhnlicher  Körpergröfse, 
wie  die  Sektion  ergab,  1822  g.*) 


*)  Dav.  Hansesjann,  Üb.  d.  Gehirn  von  H.  Helmholtz.  Zeitschrift  für  Psycho- 
logie u.  Physiologie  der  Sinnesorgane,    liand  XX,  1899. 

')  Chk.  RiciiET,  Sur  le  cer>eau.  Article  de  Sourj'.  »Tant  qu'elle  no  sera  pas 
mieux  justifiee,  l'hypothc'so  do  rhydroccphalie  de  Cuvier  devra  etre  consideree 
comme  douteuse.  Pourtant  il  se  pourrait,  qu'une  hydroc^phalie  guörie  favorisat 
l'agrandissement  du  cerveau.« 
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Von  Interesse  ist,  was  in  dieser  Hinsicht  der  vorher  erwähnte 
Prof.  Edinqer  schreibt.*) 

»Meinem  verstorbenen  Freunde  Poris  ist  zuerst  aufgefallen,  dafs 
eine  grofse  Anzahl  geistig  bedeutender  Menschen  nach  dem  Gesichts- 
typus den  Eindruck  machen,  als  wäre  bei  ihnen  in  früher  Jugend 

ein  Hydrocephalus  ab- 
geheilt. Er  äufserte 
die  Vermutung,  dafs. 
wenn  ein  mäfsiger 
Hydrocephalus  in 
Rückbildung  übergehe, 
dem  Gehirnwachstum 
durch  den  einmal  er- 
weiterten Schädel  ein 
verhältnismäfsig  ge- 
ringerer Widerstand 
entstehen  werde.  Ich 
habe  diese  mündliche 
Anregung  später  ver- 
folgt und  in  einer 
nicht  ganz  kleinen  An- 
zalil  von  Fällen  Belege 
für  ihre  Richtigkeit  ge- 
funden. Von  CüVTER 
wissen  wir,  dafs  er, 
der  ein  ungewöhnlich 
schweres  Gehirn  hatte, 
in  der  Jugend  hydroce- 
phalisch  gewesen  war. 
Ebenso  warHELMUOLTZ 
in  seiner  Jugend  leicht 
hydrocephalisch.c 

So  hat  der  ange- 
borene oder  bald  nach 
der    Geburt  sich 
zeigende  Wasserkopf  in  seiner  verschiedenen  Verlaufsweise  eine  Ge- 
schichte wie  wohl  keine  andere  Krankheit. 

Erkennung  der  Krankheit.    Die  Erkennung  bietet,  wenn  der 


Fig. 


5.    Mathilde  Schnollo,  3.'»  Jahre  alt. 

Was>«ork«>|)f,  spi;fti(fi>  üesundlioit. 
Gri>S!«ter  Kopfumfimi;       Jahr  alt  41),'»  cm,  l'i'i  Jahro  alt  51  cm, 
4'/,  Jahro  alt  öl  ciii.  i/'/«  Jahr»  alt  Tii\.7i  cm.       Jahro  alt  I>7  cm, 
36  Jahro  alt  ijii.ö  cm.  —  (ipUstcr  (^iionliirchinossor  18,0  cra.  — 
Orüsstor  iJlnk'^Uurchinwjsor  'A>Ji  cm. 


')  Edingkr,  Vorlesungen  üb.  d.  Bau  der  nervösen  Centraiorgane.    6.  Aufl. 
Leipzig  181ID. 
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Kopf  schon  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht  hat,  keine  Schwierig- 
keit. Die  kugelähnliche  Gestaltung  desselben  mit  seiner  grofsen  ge- 
spannten Fontanelle  und  der  klaffenden  Pfeilnath,  die  breite,  dabei 
vorgewölbte  Stirn,  die  ausgebauchten  Schläfen  lassen  keinen  Zweifel, 
dafs  es  sich  um  Wasserkopf  handelt. 

Aber  auch  bei  der 
englischen  Krankheit 
(Rachitis)  kommt  nicht 
selten  eine  bedeutende 
Gröfse  des  Kopfes  vor, 
dessen  vordere,  grofse 
Fontanelle,  welche  bei 
einem  gesunden  Kinde 
sich  um  die  Mitte  des 
zweiten  Lebensjahres 
zu  schliefsen  und  zu 

verknöchern  pflogt, 
sich  noch  im  dritten 
und    vierten  Jahro 
offen  oder  gar  ver- 
gröfsert  zeigt. 

Em  solcher  Kopf 
könnte  mit  Wasserkopf 
verwechselt  werden. 
Es  zeigt  aber  der  Kopf 

eines  rachitischen 
Kindes  nicht,  wie  bei 
einem  wasserköpf  igen, 
die  Stirn  breit  und 
sehr  vorgewölbt  wie 
bei  Fig.  3,  sondern 
breit  und  steil  an- 
steigend, so  dafs  der 

rachitische  Kopf  nicht  eine  rundliche  oder  kugelförmige,  sondern  eine 
mehr  viereckige  Form  hat  (siehe  Fig.  8),  bei  dem  die  Fontanelle  nicht 
gespannt,  sondern  weich  und  damit  eindrückbar  ist. 

Zudem  finden  sich  bei  diesem  noch  andere  Merkmale,  welche 
für  Rachitis  sprechen:  trapezförmige  Gestaltung  der  Kiefer,  kuppei- 
förmige Wölbung  des  harten  Gaumens,  Verdickungen  an  den  Rippen- 
knorpeln (sogenannter  Rosenkranz),  Schwellungen  der  unteren  Enden 
der  Vorderarmknochen,  Verkrümmungen  der  Unterschenkel.  Auch 


Fig.  C.    Mathilde  Schnelle. 
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zeigt  ein  rachitisches  Kind,  wenn  es  auch  in  seiner  geistigen  Ent- 
wickelung  zurück  sein  kann,  verspätet  sprechen  und  laufen  lernt, 
nicht  den  Schwachsinn  wie  ein  wasserköpfiges,  sein  Blick  ist  nicht 
so  matt,  seine  Bewegungen  zeigen  nicht  die  Störungen  in  Schwäche 
oder  Lähmung  der  Beine. 

Erschwerend  in  der  Erkennung  wirken  Fälle,  in  denen  Wasser- 
kopf und  Rachitis  zugleich  vorkommen;  bei  diesen  raufs  die  Ent- 
scheidung durch  die  Kopf- 
form und  den  weiteren  Ver- 
lauf der  Krankheit  getroffen 
werden. 

Bei  Kindern  im  schulpflich- 
tigen Alter  finden  sich  nicht 
selten  grofse  Kopfformen,  die 
schwer  erkennen  lassen,  ob  es 
sich  um  einen  geheilten  Wasser- 
kopf oder  um  einen  rachitischen 
Kopf  oder  den  eines  von  Haus 
aus  Gesunden  handelt  —  Fälle, 
welche  nur  durch  Erhebung 
früher  überstandener  Krank- 
heiten gedeutet  werden  können. 

Im  schulpflichtigen  Alter 
zeigen  femer  Fallsüchtige  häu- 
fig schon  einen  Kopfumfang, 
welcher  das  Durchschnittsmafs 
um  mehrere  Centimeter  über- 
steigt Eigentümlich  ist,  daüj 
bei  diesen  die  Kopf-  oder  auch 
Gosichtshälften  sich  verschieden 
stark  entwickelt  zeigen,  wie 
man  glaubt  infolge  ungleicher 
Entwickelung  beider  Gehirn- 
hälften, so  dafs  solche  Fülle  dadurch  von  Wasserkopf  unterschieden 
werden  können. 

Verhütung.  Die  Ursachen  des  Wasserkopfes  sind  in  schlechter 
Konstitution  der  Eltern  oder  in  vererbter  Anlage  zu  suchen;  Blut- 
armut und  mangelhafte  Ernährung  der  Mutter  haben  ihren  Haupt- 
anteil. So  kommt  es,  dafs  Frauen,  ^^ eiche  ein  wasserköpfiges  Kind 
geboren  haben,  wiederum  ein  solches  gebären  können,  oder  dafs  die 
folgenden  Kinder  sich  schwachsinnig  zeigen,  auch  dafs  die  Reihe  der 


Fig.  7.    Prof.  nermann  von  Ilelmboltz. 

Gehoiltor  Wasserkopf. 

Kopfumfani.',  ÜUt  «lor  Haut  >ri'iin-süOii  bU  cm.  — 
(ir<)»äte  Dreito,  auf  ilon  Knm'hon  L'^^nicsson  lb,it  cm. 
—  ünVwsto  Liinin)  IS,3  co». 


Google 


Berkuan:  Über  den  angeborenen  oder  früh  sich  zeigenden  Wasserkopf  etc.  57 


Kinder  mit  Früh-  und  Fehlgeburten  abwechselt.  Wer  mit  der  Armut 
verkehrt,  weifs,  dafs  das  sehr  häufig  vorkommt 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  dafs  eine  Frau,  welche  3  bis 
4  Kinder  nicht  zu  stillen  vermochte,  wieder  schwangor  geworden, 
durch  eine  vollständig  umgeänderte  und  diätetisch  geordnete  Lebens- 
weise nach  der  Nieder- 
kunft oft  ihr  Kind  zu 
stillen  vermag;  dafs 
ferner  eine  Schwange- 
re, die  bis  dahin  eine 
Reihe  von  Fehlge- 
burten erlitt  oder  eine 
Reihe  schwächlicher 
und  schwachsinniger 
Kinder  geboren,  durch 
eine  vom  Beginn  der 
Schwangerschaft  ein- 
geleitete diätetische 
Behandlungein  lebens- 
fähiges Kind  bekom- 
men kann,  stehe  ich 
nicht  an,  hier  wieder- 
um darauf  aufmerksam 
zu  machen.  Die  Ver- 
suche einer  Verhütung 

des  Schwachsinns 
(durch  die  verschie- 
densten Ursachen,  dar- 
unter Wasserkopf,  ver- 

anlafst)  mit  ihren 
günstigen  Ergebnissen 
habe  ich  vor  2  Jahren 
veröffentlicht  und 
möchte  ich  wohl  auch 
von  anderer  Seite  unternommen  sehen. 

Behandlung.  Man  hat  eine  Heilung  des  Wasserkopfes  versucht, 
indem  man  das  Wasser  durch  Punktion  aus  den  Himhöhlen  entleerte. 
VON  BERGBiANN,  Heubner  u.  a.  haben  manche  günstige  Erfolge  erzielt, 


Fig.  8.    Friedrich  K.,  6  Jahro  alt. 

RMchitischor  Kopf. 

Im  2.  Lolwnsjahro  Rachiti«.  —  3»;',  Jahro  alt  Kopfoiufang  53Yi  cm. 
—  12  Jahre  alt  50  cni. 


*)  Berkhax,  üb.  d.  angeb.  u.  fiüh  erw'orb.  Schwachsinn.  Braunschweig 
1899,  S.  47. 
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indem  nach  der  Operatioa  ein  Stillstand  im  krankhaften  Wacbetom 
des  Kopfes  eintrat  and  damit  die  geistige  Entwickeliing  Fortschritte 
zeigte.  Ein  wasseikdpfiges  Kind,  welches  Brnt  frflh  ponktierta,  hatte 
sieh  geistig  sehr  gat  entwickelt,  nnd  war  4Vt  Jshre  alt,  als  es  dnroh 
.eine  Laftr5hrenentsündang  starb.  Ein  anderes,  g^eiobftdls  vor  toH- 
endetem  ersten  Halbjahre  von  ihm  punktiert,  war  bei  seiner  Yor- 
stelinng  13  Jahre  al^  hatte  sich  geistig  normal  entwickelt  und  be- 
suchte mit  Erfolg  die  Schule.^) 

Unter  den  Operationsweisen  verdient  zur  Zeit  am  meisten  Ter- 
trauen  die  Lombalpanktion^  weil  diese  am  ungefährlichsten  ist  Die- 
selbe wird  ausgeführt,  indem  man  eine  Hohlnadel  zwischen  dem 
unteren  Rande  des  3.  und  dem  oberen  Rande  des  4.  Lendenwirbels 
einstölst  und  die  Himrückenmarksflüssigkeit  ablä&t 


2.  Wie  kann  der  Lehrer  die  Lügenhaftigkeit  der 

Jngend  bekämpfen. 

Von  6*  Lehas  in  Dresden. 

Oute  Sitten  vermochten  bei  den  alten  Deutschen  mehr  als  anders- 
wo Oesetze.  Tacuds  tadelt  zwar  die  Hoheit  nnd  die  barbariaöheii 
Oebrauche  unserer  Vorfahren«  aber  zu^eich  zollt  er  ihrer  Ehriiohkmt 
und  Aufrichtigkeit  hohes  Lob.  Nun,  die  Gesittung  unseres  Volkes 
hat  sich  verfeinert  und  die  Formen  des  Umgangs  haben  sich  abge- 
schliffen. Hat  CS  dabei  seine  eben  gerühmten  Tugenden  bewahrt? 
Ich  lebe  der  Überzeugung,  dafs  das  deutsche  Volk  auch  heute  noch 
der  Wahrhaftigkeit  näher  steht  als  viele  andere  Nationen,  und  möchte 
wohl  wagen,  diese  Behauptung  zu  beweisen.  Aber  doch  will  es  mir 
scheinen,  als  wenn  mit  der  Kntwickelnng  der  Kultur,  mit  der  Ent- 
faltung auch  des  äufseren  Ansehens  unseres  Volkes  ein  beträchtlicher 
Teil  jener  Aufrichtigkeit  der  alten  Germanen  verloren  goganL'on  sei. 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  unser  öffentliches  Leben,  auf  Wahlagi- 
tationen, Volksversammlungsreden,  Landtags-  und  Reichstags  Verhand- 
lungen. Nimmt  da  nicht  die  Lüge  einen  breiten  Raum  ein?  Wandern 
wir  in  die  Gorichtssäie:  hören  wir  nicht  dort  Lügen,  ja  Meineide  in 
entsetzlichster  Gleichgiltigkeit  aussprechen,  wohlborechnet  und  reiflich 
erwogen?  —  Nehmen  wir  eine  Zeitung  in  die  Hand:  wie  oft  finden 
wir  da  niclit  Unwahrheiten,  gleichviel,  ob  wir  Politik,  Kunst- 
kritik, kleine  Mitteilungen  oder  Geschäftsanzeigen  lesen?  Und  prüfen 

')  Knu-N,  Verhaudlungca  des  Y.  Kongresses  t  iuuore  Medizin.  1886. 
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wir  endlich  die  glatten  Formen  des  gesellschaftlichen  Umganges,  so 
.können  wir  in  kurzer  Zeit  Hunderte  von  Lügen  entdecken. 

"Wir  wollen  nun  gewifs  nicht  die  »alten,  guten  Zeiten herauf- 
beschwören; doch  dürfen  wir  uns  der  Thatsaclio  nicht  verschlicfsen. 
dafs  die  Lüge  da  ist,  auch  bei  uns  Deutschen;  ihr  Reich  und  ihre 
Herrschaft  ist  grofs  und  gewaltig.  Eine  eigentlich  deutsche  Kultur- 
entwickelung steht  aber  auf  der  Stufe  des  Anfangs;  denn  die  Ge- 
lehrten- und  Volksbildung  und  die  Verfeinerung  der  Sitten,  die  uns 
unter  orientalisober  und  romanischer  Beeinflussung  zu  teil  wurde,  ist 
nidit  lein  deatBohe  Kultur.  Es  kdnnte  uns  da  wohl  Sorge  be- 
flolileioMi,  bei  dem  Gedankdii  an  die  Zukonft.  Wenn  heute  schon 
fiber  manche  Art  der  Aufrichtigkeit  gelächelt  und  gespottet  wird, 
steuern  wir  denn  nicht  viell^cht  dahin,  da&  Lügenhaftigkeit  und 
Unredlichkeit  einmal  zur  Norm  unseres  Verkehrs  werden,  Wahiv 
haftigkeit  und  Ehrlichkeit  aber  nur  als  das  Vorrecht  der  Thoren  und 
Ungebildeten  und  etwa  als  notwendiger  Begriff  im  Bereidie  philo- 
sophischer Systeme  bestehen  bleiben?  Kommen  wir  etwa  auch  dahin, 
wo  die  alte  Kultur  der  Chinesen  angelangt  ist,  wo  man  von  allem, 
was  ein  Chinese  durch  Wort  und  Mienen  ausdrückt,  dreist  das  Gegen- 
teil Terstehen  darf,  wo  emsthafter  Unterricht  Tom  Heinzelmännchen- 
lande  lehrt  und  von  dem  Lande,  wo  die  Menschen  ein  Loch  statt 
<des  Heizens  in  der  Brust  haben,  wo  das  Ceremoniell  des  gesellschaft- 
lichen Verkehrs  sich  nur  aus  Lügen  und  Heucheleien  zusammensetzt, 
deren  Studium  einem  jeden  Gebildeten  zur  Pflicht  gemacht  wird? 
»Eine  Terkehrte  Welt«  nennt  ein  Kenner  China  und  sein  Volk^)  und 
wir  stimmen  ihm  gewi&  bei  und  fürchten  nicht,  dafo  unser  Volk 
jemals  solch  einen  ungesunden,  lächerlichen  Standpunkt  erreichen 
.wird.  Kehren  wir  aber  zurück  zu  den  keineswegs  erfreulichen  Zu- 
ständen im.  eigenen  Vaterlande,  so  dürfen  wir  uns  jedenfalls  nicht 
wundern,  dais  auch  unter  Kindern  das  Lügen  verbreitet  ist;  ja  es 
liegt  vielleicht  näher,  sich  zu  wundem,  dafs  es  noch  so  viele  Kinder 
giebt,  die  eine  ganz  entschiedene  AVahrhoitsliebe  an  den  Tag  legen. 

Ersparen  wir  uns,  an  dieser  Stelle  auf  die  Folgen  der  Lügen- 
haftigkeit für  das  Individuum  und  die  Gesellschaft  näher  einzugehen; 
denn  es  ist  unbestritten,  dafs  die  Erziehung  zur  Wahrhaftigkeit,  die 
Bekämpfung  der  Lügenhaftigkeit  zu  den  wichtigsten  Pflichten  des 
Erziehers  gehört 

Wenn  nun  trotz  der  allgemeinen  Einsicht  der  Pädagogen  selbst 
in  den  Schulen  oft  die  Lüge  in  erschreckender  Weise  überhand 


I  — ■ 

1)  Dr.  F.  Halles,  Aus  swei  Weiten. 
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nimmt,  manchmal  ganze  JQassen  als  verlogen  bezeichnet  werden,  und 
in  höherem  Sdiiüen  gewisse  Logen  sogar  als  eine  Art  von  Helden- 
thaten  bei  den  SohlUera  in  hohem  Ansehen  stehen,  so  ist  dies  ein 
Beweis,  da&  die  Bekämpfong  der  Lügenhaftigkeit  ein  sehr  schwieriges 
Geschäft  ist»  dem  nicht  einmal  alle  FSdagogen  Ton  Fach,  Tiel  weniger 
alle  Eltern  gewachsen  sind. 

L 

Worin  liegen  nnn  diese  Schwierigkeiten  begründet?  IHcht  nur 
absichtliche  planmälhige  Erdehang  wird  dem  jungen  Henschenldnde 
za  teil;  anzahlige  Gewalten  bilden  es  mehr  oder  weniger  anabsicht- 
Uoh  mit  heraas;  sie  fördern  oder  hindern  das  EndehangsfseechSft  und 
bereiten  das  Menschenkind  so  zo,  dals  es  mehr  das  Frodokt  der  um- 
gebenden Yerhfiltnisse  als  das  der  planmäßigen  Erziehang  ist  Diese 
Thatsacfae  ist  eine  Wohlthat  für  das  Erziehongsobjekt  sowohl  als  für 
die  besonderen  Endeher;  denn  es  möchte  doch  ein  wunderlicher 
Mensch  entstehen,  wenn  seine  Entwickelang  ganz  and  gar  das 
dakt  der  Kraft  eines  ErzieherB,  auch  des  fiihigsten,  wäre.  Da  aber 
diese  miterziehenden  Gewalten  ihre  Einflüsse  planlos  auf  den  Zögling 
aosfiben,  so  mnJh  es  eintreten,  dalh  sie  der  planm&tsigen  Eraehnn^^ 
neben  thatfcrfiftiger  TJnterstfltznng  oft  auch  schwere  Hündemisse  be- 
reiten. Was  insbesondere  die  Erziehung  zur  Wahrhaftigkeit  anlangt^ 
so  sind  tfaatsäohlich  die  hindernden  Einflüsse  in  der  Regel  stärker 
als  die  fördernden,  und  der  Erzieher  mnfe  sie  als  seiner  Thäftigkeit 
feindlich  gegenüberstehende  Gewalten  täglich  erkennen. 

Sachen  wir  diese  feindlichen  Gewalten  auf!  Da  findet  sich  oft 
schon  im  Zögling  selbst  eine  solche;  es  ist  die  Phantasie;  selbstver- 
ständlich meinen  wir  nicht  die  normale  Bethätigang  derselben,  son- 
dern die  bei  manchen  Kindern  in  einem  gewissen  Alter  (von  8  bis 
11  Jahren)  vorkommenden  Ausschweifungen  der  Phantasie.  Solche 
Kinder  erzählen  dann  allerhand  Ereig^iisse  aus  ihrem  Leben,  die  sich 
nicht  zugetragen  haben,  in  so  glaubhafter  Weise,  dafs  den  zuhörenden 
Gefährten,  ja  selbst  dem  Erzieher  erst  ein  Zweifel  kommt,  wenn  die 
Phantasie  einmal  mit  dem  Verstände  durchgeht,  wie  es  z.  ß.  dem 
zehnjährigen  Knaben  H.  erging,  der  Mitschülern  und  Lehrern  erzählte, 
dafs  er  ein  Fahrrad  mit  40  Fahrern  gesehen  habe.  Der  Junge  er- 
zählte jede  Einzelheit,  gab  auf  jede  Zwischenfrage  ohne  Besinnen 
schlai^fertifje  Antwort,  so  dafs  nur  die  UnmriL'lirlikeit  der  Sache  die- 
Unwahrheit  aufdeckte.  Übrigens  ist  dieselbe  für  den  Knaben  nicht 
erwiesen.  Ks  ist  ein  Jahr  verirangeu  und  der  Knabe,  der  übrigens 
sonst  artig,  bescheiden  und  üelTbig  ist,  erzählt  dasselbe  noch  heute 
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obne  die  geringste  Abweichiing  Ton  der  enten  BanteUmig.  Ein 
zweites  Beispiel  bildet  die  En&hlang  ones  aoh^ilirigen  Ittdchens, 
es  sei  in  den  Ferien  in  Amerika  gewesen,  and  der  dort  wohnende 
Onkel  habe  es  aufs  Pferd  gesetit  Das  Kind  war  nidit  aus  seinem 
Heimatorto  fortgekommen. 

Dooh  das  sind  seltenere  EintelfiUle,  deren  Bedeutong  nicht  za 
hoch  einzasphUtzen  ist;  ja  man  kann  glttoUioherweise  sagen,  dafo  die 
meisten  Kinder  yon  Nator  wahrheitsliebend  sind,  wie  die  Leiehtglftabig- 
keit  nnd  das  ganz  allgemeine  anftngliohe  Milkbehagen  beim  Erweisen 
▼on  HSBfliehkeiiB-  nnd  Herzlidhkeitsaosdrttokea  Fremden  gegenftber 
beweist 

Weit  bedenklicher  ist  dsgegen  der  Einflnlk  der  gesellschaftlichen 
ümgebnng  des  Kindes,  die  seines  aufwachenden  Geistes  Lebensluft 
ist  Schon  an  der  Wiege  fingt  diese  das  Ltlgen  an;  mit  scheinbar 
miTerfitaigliöhen  Lttgen  wird  das  schreiende  Kind  bemhigt  Kann 
es  laufen  und  lizmt  den  nervösen  Eltern  oder  ftolen  Dienstpersonen 
za  viel,  so  treibt  man  mit  der  Leichtgläubigkeit  des  naiven  Kindes 
sein  freTelhaftas  Spiel;  gehoioht  es  nicht,  so  wird  der  graue  Mann 
bestellt,  der  doch  niemals  kommt;  nascht  es  tou  der  Milch,  so  werden 
die  Kfihe  stoben.  Terbietet  der  Vater  etwas,  so  ssgt  der  liebe  Be- 
such für  das  Eind:  »Ach  Papa,  das  rerstobe  ich  noch  nicht«  Wie 
Tlele  Beispiele  liefsen  sich  noch  anführen!  So  ungefährlich  diese 
Redensarten  erscheinen,  sie  haben  aulser  anderen  Gefahren  das 
Schlimme  an  sich,  daJGs  dadurch  das  Kind  gegen  Wahrheit  und  Lüge 
indifferent  wird. 

Je  grö&er  der  junge  Mensch  wird,  je  mehr  sich  seine  geistigen 
Kritfto  entwickeln,  desto  mehr  sieht  er,  wie  unwahr  manches  um  ihn  her 
ist  Er  hört  wie  der  bestgehabte  Mensch  mit  Freundlichkeit  begrttlkt 
und  eingeladen  wird,  wie  man  einen  andern  abweist,  weil  angeblich 
»der  Herr  nicht  zu  Eausec  ist;  ja,  er  wird  wohl  gar  yeranlalkt,  selbst 
lügenhafte  Ausreden  und  Auskünfte  zu  übermittebi;  noch  schlimmer: 
er  spielt  die  allertraurigste  Rolle  als  »enfant  terrible«,  wenn  er  zu 
angelegener  Zeit  seine  naive  Wahrheitsliebe  zum  Durchbruche 
kommen  laist^) 

Soweit  ist  der  Feind  in  die  Familie  eingedrungen,  die  dem  Kinde 


>)  Die  üniehttDg  nuii  Sehweigen  ist  jedoch  aQ  und  für  sieh  nifililB  aiUlioh 
Verwerflidiee.  Der  werdende  Uenadh  soll  lemea,  sein  He»  nicht  stete  anf  der 

Zungenspitze  zn  tragen,  and  Dinge,  die  audorn  unangenehm  sind,  und  deren 
Mitteilung  weder  einen  aittUchen  noch  piaktieohen  Zweck  hat,  ans  einfacher  Klagheit 
zu  veischweigen.  Tr. 
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mir  das  beste  Yoibild  geben  sollte,  und  selbst  die  Sehnle  ist  nicht' 
gans  frei  Ton  soloben  Fehlem;  ich  will  hier  nur  an  die  in  manchen 
Gegenden  noch  in  geradesa  nngehenerlicher  Form  auftretende  Zaoker- 
tdtoisitte  tmd  an  die  Scholbesofaeerangen  eiinnem,  bei  denen  der 
Lehrer  als  der  Schenkende  auftritt 

Wir  mflssen  jedenfalls  anerkennen,  die  zweite  unserer  Bestrebung 
feindlidie  Oewalt  ist  die  Verlogenheit  der  Umgebung  des  Zöglings. 

Als  dritte  endlich  möchten  wir  die  pBdagogische  lünsichtslosig- 
keit  der  berofnisten  Ersieher,  die  in  kindlioher  Sorf^osigkeit  begangene 
Thorfaeiten  nicht  darnach  beurteilen,  wie  weit  sich  das  Kind  über 
seine  Handlung  Rechenschaft  giebt,  sondern  darnach,  wieviel  Ärger, 
YerdruA  oder  Yerinst  dem  Erwachsenen  durch  des  Kindes  Fehler 
entsteht. 

Welcher  Flut  von  Vorwürfen  sieht  doch  oft  ein  Kind  entgegen,' 
das  ein  K^esohirrstück  zerbrochen  hat;  welche  harte  Strafe  hat  es  sa 
erwarten,  wenn  es  ein  Geldstück  verlor;  wie  wird  es  ihm  eichen, 
wenn  es  den  Xintenkiex  mit  in  die  Schule  bringt;  was  wird  der- 
Lehrer  sagen,  wenn  es  immer  nocli  kein  Lesebuch  hat;  wie  somig. 
wird  der  Vater  werden,  weil  »schlechte«  Zensuren  auf  dem  Zeugnis 
stehen.  —  Solche  Überlegunp:en  müssen  das  Kind  sinnen  machen  auf 
Mittel  und  Wege,  dem  drohenden  Unheil  abzuwehren.    Das  Kind 
befindet  sich  im  Zustande  der  Notwehr,  in  der  ihm  anoli  die 
schlechteste  Waffe,  die  Lüge  erlaubt  eisoheint,  wenn  sie  Bettung 
verhelfst. 

Wie  in  der  Veranlassung;  zur  Lüi,'e,  so  zeigt  sich  diese  päda- 
^oj^ische  Einsichtslosigkeit  auch  in  der  Bekämpfung  derselben,  wenn 
man  den  immerhin  iiiinsti^en  Fall  ansieht,  in  dem  eine  solche  über- 
haupt für  nutwenciig  erkannt  und  unternommen  wird.  —  Beschränken 
wir  uns  auf  Andeutungen  der  in  dieser  Richtung  häufigsten  Fehler. 
Ein  A'ater  hört  bei  seinem  Sohne  zum  erstenmale  eine  Lüge.  Er 
wundert  sich  wohL,  dafs  sein  Kind  auf  einmal  lügt,  obgleich  es  seiner 
Ansicht  nach  streng  zur  Wahrheit  angehalten  wurde.  Das  mufs  fdeni 
Taugenichts 4  ausgetrieben  werden;  er  wird  hart  bestraft.  Aber 
das  iiat  der  Vater  nicht  für  nötig  gehalten,  nach  der  Entstehung  der 
Lüge  zu  forschen  und  dort  die  bessernde  Hand  anzulegen.  Ein  Kind 
hat  die  Schule  gesehwiinzt.  Seine  Mutter  erfahrt  es.  Sie  fürchtet 
die  Schande  einer  Entdec  kung  durch  den  Lehrer  oder  Vater,  vielleicht 
lag  die  Schuld  der  Versäumnis  zum  Teil  in  ihrer  Unachtsamkeit.  Sie 
schreibt  eine  gefälschte  Entschuldigung.  Dafs  sie  dem  Kinde  nun 
gezeigt  hatte,  wie  man  durch  eine  Lüge  andere  F"ehlor  verbergen 
kann  —  daran  halte  sie  nicht  gedacht.  —  »Ich  brauche  Geld  zu  2 
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Schrühheften«  sagt  die  kleine  Tochter.  >Da8  ist  iii<^t  wahr«,  sagt 
der  Vater,  »ihr  könnt  doeh  nicht  auf  einmal  zwei  Hefte  branciientc 
ünd  nun  erfuhr  er,  was  er  wlaseii  wottte,  wosü  ee  gerade  2  Heft» 
sein  sollten.  Dab  er  doroh  seift  üngesdiidk  und  sein  Milstrauen 
selbst  die  Yeranlassiing  war,  da&  sieh  das  TSchterohoi  kttnftig  öfter 
mehr  Geld  geben  liefs,  als  es  branohte,  das  sollte  er  thrflnenden 
Auges  erst  später  einsehen. 

£3  lieüwn  sieh  ohne  Mfihe  eine  groÜM  Menge  Ton  Beispielen 
sammeln,  die  ans  klar  den  bei  vielen  Endehem  vorhandenen  Mangel 
an  pädagogisdier  Einsicht  sowohl  als  auch  an  eigner  Wahrhaftigkeit 
vor  Augen  führen  nnd  wir  fttgen  hier  nar  noch  ein  Wort  an,  welches 
Otto  Orxb  einer  Eltemversammlong  in  Leipdg  znrief:  »Wer  sich 
nicht  selbst  in  Zucht  sn  nehmen  weilb,  der  hat  keinBeoht,  Erzieher 
zu  sein.^ 

Eine  weitere  Schwierigkeit  der  EifQllong  unserer  Aufgabe  liegt 
in  der  grolken  Anzahl  der  direkten  und  indirekten  Ursachen  zur  Lflge 
und  Lttgenhaftigkeit,  zu  deren  Wfirdigong  genaue  Seelenkenntnis  so- 
wohl als  auch  ein  scharfer  Blick  und  gute  Kombinationsgabe  des  Er- 
ziehers erforderlich  erscheini  Schon  eingangs  wies  ich  auf  die 
Phantasielügen  hin;  wenn  dieselbe  anoh,  wie  wir  spSter  sehen  werden, 
keine  Lügen  im  eigenüichen  Sinne  sind,  da  ihnen  die  Absicht,  Un- 
wahres zu  berichten,  fehlt,  so  können  sie  doch  sehr  wohl  die  Ver- 
anlassung zu  weiteren  Lügen  bilden.  Wie  verschieden  kann  der 
Grund  der  Lüge  sein;  welche  zahlreichen  Zwecke  kann  sie  verfolgen f 
Die  verbreitetste  Lüge  des  Kindesalters  ist  wohl  die  Furcbtlügej  ihr 
schliefst  sich  die  Lüge  aus  Verlegenheit  an,  forner  die  aus  Scham,. 
Ehrgeiz,  I^ichtsinn,  Bequemlichkeit,  Geiz  und  Gewinnsucht  Sym- 
pathische Gefühle  sind  oft  Veranlassung  zur  Lüge.  Erinnern  wir 
uns  des  Corpsgeistes  der  Schüler  und  ähnlicher  Verhältnisse.  Dabei 
Icann  sich  mit  der  Lüge  nicht  nur  ein  schlechter,  sondern  auch  ein 
guter,  ja  edier  Zweck  verbinden,  so  dafs  dann  das  Phänomen  der 
Lüge  aas  Menschenliebe^)  entsteht  Feindselige  Stimmung  gegen  den 
Erzieher  ist  nicht  selten  bei  grölseren  Eondern  Ursache  von  Lügen. 
Unter  allen  Lügnern  ist  wohl  die  verabscheuungswürdigste  Erschei- 
nung der  Heuchler;  es  ist  jedoch  ein  trauriges  Vorrecht  der  Er- 
wachsenen, jene  zu  den  Ihren  zu  zählen.  Sie  sinnen  viele  Künste«, 
ja  es  sind  thatsiichliche  Lügenkünstler,  daher  finden  wir  sie  auch 
unter  Kindern  selten  oder  nie.  Die  Reihe  der  Ursachen  ist  noch 

')  Über  das  Wesen  und  die  päd.  Bebandlnpg  der  Lüge  von  0.  Qssn, 
Leipag  1886. 

^  Eanib  Togendlehre,  8.  237. 
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nicht  beendet;  es  kommt  nns  jedoch  bei  Anfefiblimg  deraelbeiL  nicht 
auf  Yollstindigkeit  an,  sondern  es  liegt  uns  nur  denoi,  za  aeigen 
vie  groik  ihre  Zahl  ist  nnd  dafe  überhaupt  die  Lüge  gar  nicht  als 
«in  eelbstlndiger  Fehler  enoheint,  eondem  bestimmten  Tendensen 
des  seelisohen  Znstandes  entspringt  Wie  die  Ltige  nicht  ans  sich 
selbst  entspringt,  so  ist  sie  auch  nicht  Selbstzweck,  sondern  hat  immer 
einem  weiteren  Zwecke  za  dienen.  Das  Verlockende  liegt  immer  in 
den  Toraussiohtlicbon  Folgen,  so  dafs  der  Zweck  das  Mittel  za  heiligea 
aoheint  Getbb^)  drückt  dies  in  folgenden  Worten  aas:  »Das  ist  gerade 
das  eigentümliche  der  Lüge,  dafs  sie  jede  Tugend  so  gut  zum  Motive 
haben  kann  wie  jede  Untugend.  Dabei  kleidet  sie  sich  regelmaCug 
in  das  Kleid  eines  Wohlthäters:  Durch  sie  meinen  wir  unser  An- 
sehen fördern,  unsere  Laster  verbergen,  unsere  Last  am  Dasein  er- 
höhen zn  können  o.  s.  w.c,  und  man  nennt  die  Lüge  deshalb  sehr 
treffend  die  Pest  unter  den  sittlichen  Krankheiten. 

In  der  That,  ihre  Verbreitungskraft  ist  zum  Entsetzen  gro&  und 
nicht  kleiner  die  Gewalt,  mit  welcher  der  Lügenkeim  im  einzelnen 
Individuum  sich  zu  einem  unentwirrbaren  Fadengewebe  entwickelt,  so 
dafs  dem  Lügner  eine  gar  nicht  schwache  Intelligenz  eigen  sein  mufs, 
wenn  er  selbst  noch  in  allen  Fällen  sich  über  die  genaue  Wahrheit 
klar  sein  will.  Die  Lässigen,  die  Matten  nehmen  sich  diese  Mühe 
nicht:  sie  betrügen  sich  selbst  und  entwickeln  sich  zu  gewohnheits- 
mäfsigeu  Lügnern,  die  fast  unbewufst  zu  jeder  Thatsache  hinzusetzen 
oder  von  ihr  wegnehmen.  Es  wird  um  so  leichter  eintreten,  dafs  sie 
lügen,  ohne  den  Zweck  ihrer  Unwahrheit  klar  vor  Augen  zu  haben, 
je  geringer  die  geistige  (Qualität  der  einzelnen  Individuen  im  allgemeinen 
ist.  Diese  augenscheinliche  Unzweckmälsiakeit  des  Lügens  wider- 
.spricht  aber  allen  Gesetzen  des  normalen  Denkens  und  ist  unter  der 
Bezeichnung  »pathologische  Lüge«  als  ein  besonderes  Gebiet  ärzt- 
licher Thätigkeit  angesehen  worden,  —  Je  nach  den  Nebeuumständen 
ist  natürlich  die  Qualität  der  Lüge,  die  bei  der  Bekämpfung  derselben 
zu  berücksichtigen  ist,  eine  sehr  verschiedene. 

Endlich  wird  die  Bekämpfung  der  Lügenhaftigkeit  noch  erschwort 
durch  das  (Gelegentliche  ihres  Auftretens  und  die  dadurch  bedingte 
gelegentliche  und  gewifs  oft  nebensächliche  und  nachlässige  Behand- 
lung dieses  schlimmen  Feindes  aller  Charakterbildung.  Lügen  der 
Kinder  ersdieinen  uns  oft  so  klein  und  unbedeutend  im  Vergleich 
zu  dem  Gegensiaudo,  in  dessen  Bereich  sie  vorkommen,  im  Vergleich 

')  Gkykk  a.  a.  0.,  S.  11. 

^)  V'crgl.  Dr.  A.  Delbkück,  Diu  pathologische  Lüge  uud  die  abuormen  Schwindler. 
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auch  za  dem  Hanptewecke  d«r  angenblidkUohen  Ihltigkeit  des  Emdes, 
dafe  wir  nur  zu  oft  geneigt  sind,  der  KOne  wegen  dieselben  sn  über- 
sehen. IHes  wate  anoh  gereohtfertigt,  wenn  wir  fertige  Ciharaktere, 
erwachsene  Mensohen  Tor  uns  hätten.  Wollen  wir  aber  die  bildsame 
nnd  yerbüdnngsfiShige  Jagend  erziehen,  so  müssen  wir  die  kleinen 
und  gro&en  Lügen  mit  gleichem  Interesse  Terfolgen:  iliran  nSohsten 
Zweok  and  ihre  scheinbare  Berechtigung  erkennen,  ihre  IS&tstehung 
in  der  Kindesaeele  erforschen  und  ihre  Wirkung  aof  deren  Fortent- 
wii&elong  abwägen.  Nichts  darf  uns  da  zu  unbedeutend  sein,  und 
wäre  es  beispielsweise  eine  Übemudang  oder  Badienmg  im  Schreib- 
heft —  ein  hastiges  >Nein!«  zur  Abwehr  gegen  eine  Anzeige,  ja 
eine  ernste  Miene,  die  plötzlich  ein  eben  yeigangencs  Lachen  über- 
tünchen soll.  Nichts,  was  im  Widerspruch  zur  Wahrheit  steht,  ist 
so  unbedeutend,  dtSs  wir  es  nicht  beachten  müisten,  und  somit  er- 
öffnet sich  uns  ein  weites  schwieriges  Feld. 

n. 

Untersuchen  wir  nun,  wie  wir  dieses  Gebirge  von  Hindernissen, 
das  wir  unserm  Auge  nahe  gebracht  haben,  überwinden.  Die  gute 
Sache  ist  es  wert,  dafs  wir  uns  mit  ganzer  Kraft  ans  Werk  begeben. 

Wenden  wir  uns  zunächst  gegen  die  planlosen  Miterzieher,  die 
wir  als  feindliche  Gewalten  erkannten.  Wir  fanden  die  erste  im  Kinde 
selbst  und  zwar  in  seiner  lebhaften  Phantasietbätigkeit  Da  tritt  uns 
nun  zuerst  die  P'rage  entgegen,  wie  weit  wir  der  kindlichen  Phantasie 
freien  Spielraum  geben  dürfen,  oder  besser  sollte  man  fragen:  Wann 
dürfen  wir  der  Phantasie  hindernd  in  den  Weg  treten?  Nie  ist  das 
Kind  einsam,  auch  nicht  wenn  es  aliein  sich  behelfen  mufs.  Vater  und 
Mutter,  Onkel  und  Tante,  Kaufmann  und  Bäcker,  sie  alle  sind  vor- 
handen, wenn  der  junge  thätige  Geist  ihrer  bedarf.  Jeder  Gegenstand 
wird  ohne  ängstliche  Wahl  durch  einen  andern  vertreten  oder  gar  aus 
dem  Nichts  hervorgezaubert.  Man  würde  aber  fehlgehen,  wenn  man 
hier  die  ersten  Unwahrheiten  suchen  wollte.  Was  das  Kind  bei 
seinen  Spielen  spricht,  was  seine  Phantasie  ihm  vor  die  Seele  stellt, 
das  stellt  es  sich  durcbaus  nicht  freiwillig,  mit  Absiclit  oder  gar  zu 
einem  bestimmten  Endzweck  zusammen,  genau  so  wenig  wie  der  Er- 
wachsene sich  die  Träume  zubereiten  kann.  Was  das  Kind  spielt, 
das  durchlebt  es,  wen  es  dabei  anspricht,  der  steht  vor  seiner  Seele 
klarer  und  deutlicher  als  dem  erwachsenen  Deklamator  oder  Fest- 
redner der  Gegenstand  seiner  Begeisterung.  Aus  meiner  Kindheit 
fiUlt  mir  ein,  dafs  ein  »Herr  Luft«,  der  nur  in  meiner  Phantasie 
existierte^  mein  täglicher  Spieigenosse  war.  Er  lebte  einmal  so  köiper^ 

Dto  BaMU«.  TB.  Mugang.  5 
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Ikh  vor  Biir,  dafii  iob,  als  ioh  sa  liioh  kommra  sollte,  mir  erneu 
Stahl  ans  der  Küche  holte,  damit  ich  den  lieben  Freniid  nicht  vom 
Platae  za  treiben  brancbte,  ein  Beweis,  dafe  die  Persönlichkeit  während 

meines  Spieles  und  wohl  auch  noch  etwas  länger  für  mich  thatsäch- 
lieh  existierte.  So  oder  ähnlich  mag  es  sich  bei  Kindern  mit  allen 
eingebildeten  Personen,  Sachen  und  Ereignissen  verhalten.  Darum 
ist  die  spielende  Phantasie  des  lündes  vor  störenden  Eingriffen  mög- 
lichst zu  bewahren.  Dies  gilt  haaptsächlich  für  die  Zeit,  wo  die 
Seele  durch  thatsächliche  Ereignisse  nur  in  geringem  Grade  beschäftigt 
wird,  etwa  bis  zur  Zeit  des  Eintritts  in  die  Schule,  einen  Kinder- 
garten oder  eine  ähnliche  Anstalt  Zu  dieser  Zeit  ändert  sich  das 
Verhältnis.  Jetzt  stürmt  eine  Fülle  von  neuen  Eindrücken  der  Aufsen- 
welt,  des  wirklichen  Seins  auf  die  Seele  ein.  Die  Phantasie  macht 
sich  dies  und  jenes  davon  zu  eigen  und  bebaut  ein  neues  Feld.  Sie 
bepnnt  Thatsachen  mit  Erwartetem  zu  verbinden,  Hoffnunfren  und 
Befürchtungen  beeinflussen  die  Hlindrücke  der  Erlebnisse,  und  die 
handelndpu  Personen  des  neuen  Lebensbildes  in  der  Seele  müssen 
sich  manche  Unbill  gefallen  lassen.  Dies  ist  die  erste  gefährliche 
Penudo  der  phimtasierenden  Thätigkeit  der  Seele,  liier  zeigt  sich 
»die  Lust  zu  fabulieren«  im  Elternhause  und  vor  allem  unter  Kame- 
raden und  Geschwistern.  Dem  Lehrer  gegenüber  unterscheidet  aller- 
dings das  Kind  meistens  genau  das  Wirkliche  Tom  Erdichteten.  Des- 
halb ist  es  zu  dieser  Zeit  hauptsächlich  die  Pflicht  des  Elternhauses, 
ein  wachsames  Auge  zu  haben.  Die  Kleinen  müssen  mit  Konsequenz 
aber  in  aller  Milde  nun  duran  gewohnt  werden,  Erlebtes  genau  zu 
berichten.  Man  nötige  sie,  sich  auf  Einzelheiten  ihrer  Erzählung  zu 
besinnen  und  unterbreche  sie,  erzähle  unter  Ijmstanden  selbst  fertig, 
wenn  man  merkt,  dafs  der  Weg  abseits  von  der  Wahrheit  zu  gehen 
droht.  Man  vermeide  in  dieser  Zeit  alles,  was  geeignet  ist,  in  den 
Kindern  Phantasie  mit  der  Wirklichkeit  zu  vermengen.  Wir  erinnern 
an  das  Drohen  mit  dem  »bösen  Lehrerc,  die  Zuckertüten unsitte.  Aus 
dem  oben  angeführten  Grunde  kann  ich  mich  auch  nicht  für  den 
Unterricht  an  der  Hand  des  Märchens  erwärmen;  denn  auch  dieser 
ist  geeignet,  das  WahtfaeitsgefOhl  der  eben  in  die  WliUiohkeit  hinaus- 
tretenden ICensohenkinder  za  ontergraben.  loh  will  ganiicht  den 
Kleinen  den  herrlichen  Schatz  onserer  HlbrcheiL  Toienthalten.  Im 
Gegenteil,  der  Lehrer,  der  seinen  Kindern  ein  Märdien  redit  feurig 
und  begeistert  ersühlt)  wirkt  damit  Wander  in  den  Herzen  seater 
kleinen  Freunde. 

Aber  wir  meinen,  unterrichten  soll  man  Kinder  dieses  Alters 
Ober  Mfirchen  nicht  Die  innere  Wahrheit  derselben  liegt  den  Kindern 
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Tlel  m  fem,  und  wenn  sie  emaeliie  Züge  oder  eiaaelne  Feanmm 
ans  den  Eizfihlungen  durch  die  Sehnle  kennen  and  lieben  lernen, 
die  dodi  untrennbar  mit  dem  Pbantaatisdien  des  MMrohens  verbunden 
sind,  80  bildet  dies  eine  Qefftbr  fOr  das  WahibeitsgefObl  des  Kindes.^ 
Noch  wichtiger  aber  als  die  Forderung,  dafs  das  Kind  in  dieser 
Zeit  gewöhnt  werden  soU,  genau  naefa  den  Thatsaohea  zu  berichten, 
ist  die  sweite,  dals  alle  Mafenabmen  au  diesem  Zwecke  mit  sarter 
Hand  und  feinfOhlender  8oigfalt  geschehen  mflssen.  Bedenke  man 
ja,  da&  das  Xmd  niöfat  unwahr  sein  will,  sondern  dalh  sich  unwiU- 
kfliüoh  Vorstellungen  der  Sinnenwelt  mit  denen  seines  innem  Lebens 
beimengen.  Eifaalte  man  das  Kind  so  lange  als  mdglioh  in  diesem 
echt  kindlichen  Wahrheitsgefühl,  lasse  man  es  weder  an  sich  nodi 
an  anderen  ezkennen,  dafo  man  auch  anders  reden  kann  als  man 
denkt. 

Treten  in  spSteiem  Alter  solche  Vermengangen  noch  auf,  so 
sind  sie  schwerer  su  entfernen.  Vorsichtige  Zwischenfragen,  die  die 
Wahrheit  herausschälen  und  den  seeiisohen  Vorgang  klarstellen,  am 
besten  nntor  vier  Aug:en,  mögen  öfters  zum  Ziele  führen.  Fühlt  man 
aber,  dals  keine  Hoffnung  auf  eine  Zurücknahme  des  Gesagten  zu 
erwarten  ist,  so  breche  man  die  Untersuchung  ab,  beobachte  den  Zög- 
ling fortgesetzt  genau  und  suche  ihm  bei  anderer  Gelegenheit  die 
Uidialtbarkeit  seiner  Aussagen  nachzuweisen.  In  bedenklichen  sich 
wiederholenden  Fällen  ist  bald  ein  Spezialarzt  zu  Rate  zu  ziehen; 
denn  hier  kann  man  die  Anfänge  des  moralischen  Irreseins,  dessen 
Weiterentwickelung  die  Hochstapler  und  Schwindler  groJOsen  Stils  zu 
ihren  unheimlichen  Künsten  befähigt. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Gewalten  zu,  die  aufsorhalb  des  Er- 
ziehungsobjektes liegen.  Wenn  wir  in  der  Schule  dem  künftigen 
Staatsbürger  auf  seinen  Lebensweg  die  nötigen  Kenntnisse  mitgeben 
sollen,  so  gehört  dazu  theoretisch  auch,  dafs  wir  ihn  befähigen,  das 
Erzieh ungsgoschäft  ohne  die  allergröbsten  Fehler  zu  besorgen.  Es 
ist  vorhin  gezeigt  worden,  wie  die  Lügenhaftigkeit  durch  die  Einsichts- 
losigkeit  der  Erzieher  wächst.  Von  auDserordcntiicher  Wichtigkeit  ist 
daher,  dafs  die  Erzieher  und  namentlich  die  Mütter,  denen  haupt- 
sächlich das  Erziehungsgeschäft  obliegt  zum  Nachdenken  über  diese 
£^gen  gebracht  werden,  und  darum  müTste  insbesondere  nnsere 

DiMe  garinge  pädagoKisoh«  Wet^mg  dar  lÜrohMi,  die  tet  «im  wtar- 

liohÜidie  Verwerfong  bedeutet,  wird  Ini  vielen  unserer  Leser  auf  'WideB^moh 

stofeon.  "Wir  geben  ilinen  gerne  J\aum  zu  einer  anderen  Darlegung  über  den 
Einflufs  dos  Märcheuunterrichts  auf  die  Entwickelnng  der  Intelli- 
genz und  des  Ethos  im  Kinde.   (Vergl.  Keik,  Erstes  Schuljahr.)  Tr. 
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Ifüdebenensiehiiiig  atao  dalQr  sorgen,  dab  dmi  siikttnftif(en  Hftttem 
eine  gewiflse  pftdagogisohe  Sehulong  vermittelt  würde.  Aus  nalie- 
liegenden  Gründen  ist  dies  aber  in  der  Yolkssohale  schwer  thiin- 
lieh.  Die  Jugend  unserer  Kinder  verbietet  ein  Eingehen  auf  BYagen 
der  Erziehung  selbst  bei  Mädchen.  Dagegen  ist  die  Mädchen- 
fortbildungsschule sehr  wohl  dazu  berufen,  in  pädagogischer  Be- 
ziehung belehrend  zu  wirken.  Hier  würden  wir  schon  einen  an- 
sehnlichen Stamm  von  Gehilfen  uns  bilden,  die,  wenn  sie  nur  aus 
ihrer  Gleichp^iltigkeit  in  erziehlichen  Erogen  überhaupt  und  in  Bezug 
auf  die  Wahrhaftigkeit  Kindern  gegenüber  insbesondere  erst  einmal 
aufgerüttelt  würden;  wenn  sie  einmal  veranlalst  würden,  über  Er- 
ziehung etwas  zu  lernen,  zu  denken,  zu  lesen;  wir  würden  der 
deutschen  Familie  eine  grofse  Zahl  solcher  Kindermädchen  und  Mütter 
geben,  denen  es  nicht  so  vollständip  an  pädagogischer  Einsicht  fehlte, 
die  sich  der  Wichtigkeit  ihres  Berufes  einigermafsen  bewiiist  wären 
und  nicht  in  unverantwortlichem  Leichtsinn  die  Bemühungen  der  Schule 
annullierten.  Aus  feindlichen  Gewalten  würden  uns  Gehilfen  entstehen. 

Doch  unser  Werben  darf  nicht  bei  diesen  stehen  bleiben.  Die 
Mädchenfortbiklungsschulü  ist  noch  nur  eine  in  den  Anfängen  ihres 
Werdens  begriffene  Anstalt,  die  dazu  vorläufig  nur  die  besseren  Be- 
völkerungsschichten, einen  sehr  kleinen  Teil  der  Mädchen  des  Volkes 
berücksichtigt.  Wir  müssen  auch  zu  den  anderen  zu  dringen  suchen 
durch  Wort  und  Schrift,  durch  Vorbild  und  Anregung.  Eine  will- 
kommene Gabe  und  ein  gewifs  nicht  nutzloses  Unterfangen  wäre  die 
Abhaltung  von  Vortrügen  in  Jungfrauonveroinen.  Dort  sollten  in 
allereinfachster  Weise  Anregungen  geboten  werden.  Wenn  auch  nicht 
hier  die  nötige  pädagogische  Einsicht  anerzogen  werden  kann,  so  ist 
es  gewifs  leicht  möglich,  in  den  jungen  Mädchen  das  Bewufstsein  zu 
erwecken,  dafe  sie,  um  erziehen  zu  wollen,  nachdenken  lernen,  sich 
in  Zucht  nehmen  müssen,  dals  es  überhaupt  nicht  gleichgiltig  ist, 
wie  man  Kinder  behandelt  und  mit  ihnen  verkehrt;  damit  wäre  aber 
sehen  viel  gewonnen.  Mit  diesen  Anregungen  ist  aber  nicht  genug 
gethan,  wenn  wir  dem  erzeugten  Interesse  nicht  wagk  Möglichkeit 
bieten  sidi  zn  bethätigen,  d.  h.  ttber  Erziehung  je  naeh  Wnnsob  vad 
Bedarf  mehr  zu  lernen  und  zu  lesen. 

DaJh  natürlich  der  sohnhnäikige  und  wissensdiaftliche  Inhalt 
unserer  fifldier  und  Zeitschriften  dazu  nicht  geeignet  ist,  braucht 
wohl  nicht  bewiesen  zu  werden.  Wohl  aber  wäre  es  möglich,  in 
allgemeinverständUchem  Stile  gehsltene  Aufis&tze  in  der  Tagespresse, 
in  yerbreiteten  Wochenschriften,  Kode-  und  Frauenzeitungen  eiv 
soheinen  zu  lassen* 
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Endlich  aber  müssen  wir  noch  an  die  Männer  denken.  Freilich 
liegt  das  Erziehunprsi^escliäft  in  der  einfachen  Familie  zum  weitaus 
grölsten  Teile  in  den  Händen  der  Frau;  dennoch  beherrscht  und  be- 
seelt des  Vaters  Geist  das  deutsche  Haus.  Darum  ist  es  nötig,  daö 
wir  auch  die  Viiter  mehr  und  mehr  für  die  Planmärsigkeit  der  Er- 
ziehung interessieren.  Übrigens  ist  das  Interesse  dafür  nicht  so 
schwach,  als  man  in  Fachkreisen  oft  glaubt  Dagegen  fehlt  es  fast 
allerorts  vollständig  an  Gelegenheit  für  den  Mann  aus  dem  Volke, 
sich  Kenntnisse  in  der  fraglichen  Richtung  zu  sammeln  oder  auch 
nur  Rat  zu  holen.  Diese  Gelegenheit,  in  ausreichendem  Mafse  zu 
bieten,  das  ist,  so  meinen  wir,  die  Pflicht  der  Pädagogen  von  Fach. 
Sie  sollen  eben  nicht  nur  als  Erzieher,  sondern  auch  als  Ratgeber 
der  Erziehenden  ihre  fachmännische  Überlegenheit  beweisen  und 
Terwerton.  Dies  kann  geschehen  durch  Elternabende,  besonders  ge- 
bildete Erzieiiuui;svereine,  A^orträge  in  schon  bestehenden  geeigneten 
Kreisen  des  Volkes,  wohl  auch  durch  Besuche  in  den  einzelnen  Fa- 
milien, jedenfalls  nicht  sowohl  in  den  Kreisen  yto  Wissenschaft  und 
Bildung  ein  allgemeines  6at  ist;  als  vielmehr  in  denen,  wo  Bedürfnis 
und  Sehnsadit  darnach  TOrbanden  ist  Wenn  wir  noch  eine  Betrach- 
tung darflber  ansfcdlen  wollen,  welcher  von  den  angegebenen  Wegen 
der  beste  ist,  so  meineii  wir:  Bin  jeder  ist  an  seinem  Platze  xedit 
Aach  alle  drei  nebeneinander  können  begangen  werden.  Unserer 
Ansieht  nach  ist  diese  Frage  in  Leipzig  in  der  Bildung  der  Schreber- 
Tereine  sehr  gltteUidi  gelöst 

Auf  diese  Weise  schwiohen  wir  das  Heer  der  feindlichen  Gewalten 
und  machen  uns  einen  ansehnlichen  Teil  derselben  zu  dienstbaren 
Gtohilfen. 

Doppelt  aber  mn&  es  an  uns  selbst  sein,  dem  Lfigenteufel  za 
Leibe  zu  rttcken*  Im  allgemeinen  gilt  es  fär  besser,  Fehler  zu  ver« 
httten  als  solche  zu  heilen ;  in  moralischer  Beziehung  gUt  dies  erst  recht 
Es  mu&  daher  unsere  erste  Soige  die  des  Yerhütens,  der  Beseitigung 
der  üzsachen  sein.  Wenn  wir  die  bei  unserer  Schuljugend  yot~ 
kommenden  Lfigen  iwch  ihren  Ursachen  untersuchen,  so  finden  wir^ 
da&  die  quantitatiT  bedeutendste  Ursache  die  Furcht  vor  Strafe  ist 
Diese  Thatsache  mahnt  von  selbst  zur  Milde.  Doch  ist  die  Sache 
nicht  so  ein&ch,  wie  sie  aussieht  Planlose  Gutmütigkeit  reizt  die 
übermütige  Jugend  zu  tollen  Streichen  und  erreicht  wohl  gar  das 
Gegenteil  von  dem,  was  sie  erstrebt  Es  kommt  nicht  soviel  darauf 
an,  ob  die  Strafen  etwas  härter  oder  milder  sind,  ob  die  ganze  Be- 
handlung der  Zöglinge  etwas  schärfer  oder  sanfter  ist.  Die  Äqui- 
valenz Ton  Strafe  und  Vergehen  ist  so  schwer  festzustellen,  däb  den 
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Schülern  kritische  Gcnhinken  nur  beikommen,  wenn  sie  dem  Lelirer 
8«)\vieso  nicht  wohl  jxowogen  sind.  Sie  müssen  ihn  aber  als  ihren 
Freund  juisehen  lernen,  dem  sie  Vorü'aueu  bis  in  jede  Einzelheit 
seiner  Mafsnahmen  entj2:egenbrinfjen.  Das  erscheint  so  selbstverständ- 
lich; und  doch,  blicken  wir  nur  in  unsere  eigene  Jugend  zurück! 
Wie  oft  haben  wir  dies  Verhältnis  gefunden?  Ilaben  wir  nicht  sogar 
erfahren,  dafs  Lehrer  und  Schüler  geradezu  l'  feindliche  Lager  bildeten. 
Gegenseitiges  Vertrauen  soll  Lehrer  und  Schüler  verbinden.  Damit 
Ist  nioht  nur  gesagt,  dafs  sie  einander  Glauben  schenken.  Nein,  die 
SchulkJaase  und  der  Lehrer  müssen  familiär  zusammengehörig  sich 
fühlen.  Diee  za  erreiohen  ist  leicht,  wenn  der  Lehrer  neben  der 
tiglicheii  TJnteniohtBarbeit  aueh  (Gelegenheit  sooht,  die  persönlichen 
VerhSltnisse  seiner  Sohftler  kennen  za  leinen,  ihre  liebhaberaiett  und 
kleinen  Sorgen,  ihre  Freaden  mid  Leiden  mit  erlebt,  ihre  Geschwister 
nnd  Freunde  kennt;  wenn  er  mit  ihnen  nidit  nor  im  strammen 
Unterriehtstone  Terkelirt,  sondern  auch  in  harmloser  Planderei,  in 
frenndsofaaftlieh- jugendlicher  Heiterkeit  sich  um  ihre  Spiele,  ihre 
Lektüre  kfimmert,  auch  einmal  eine  freie  Stunde  opfert,  um  ihnen 
anf  den  SpielplatE,  anh  Eis,  in  den  Schnee  sn  folgen.  Die  teil- 
nehmende VrBgß  nach  der  kranken  Mutter  eines  Schülers  macht  dem 
Lehrer  mehr  Keunde  als  wenn  er  sehn  Ideinen  Stindern  ihre  Strafen 
«Ifi&t  Unter  solchen  Yezhiltniasen  wird  die  Scheu  und  Furcht  vor 
der  Person  des  Lehrers  nie  auftommen  können. 

Die  Furcht,  aus  der  die  Lüge  entsteht,  besieht  sich  aber  aneh 
auf  die  Strafe  selbst  als  ein  unerwünschtes  Leiden.  Auch  diese 
Furcht  muis  beseitigt  werden.  Zwar  wird  es  nicht  möglich  sein,  ist 
auch  nicht  wünschenswert,  dals  die  Strafe  als  etwas  Angenehmes 
erocheint,  wohl  aber  muis  das  Oerechtigkeitsgefühl  der  Schüler  da- 
hin ausgebildet  werden,  dalB  jene  als  notwendige  Folge  des  Yer- 
gehens  angesehen  wird;  ebenso  ist  das  Ehrgefühl  der  Scbülergesamt- 
heit  SU  leiten,  dafs  es  als  feig  und  verächtlich  gilt,  die  eingebrockte 
Suppe  nicht  auch  selbst  essen  zu  wollen,  eine  gewisse  Selbstbe- 
herrschung muis  der  Stolz  des  gestraften  Sünders  sein,  Geringschätzung 
seiner  Genossen  das  Los  dessen,  der  sich  von  der  rerwirkten  Strafe 
auf  unehrliche  Weise  zu  befreien  sucht  Diese  Auffassung  der  Dinge 
ist,  ganz  besonders  bei  Knaben  nicht  schwer  zu  erzeugen.  Hinweise 
auf  alte  deutsche  Tapferkeit  und  Ehrlichkeit,  auf  spartanische  Selbst- 
beherrschung u.  s.  w.,  auch  wohl  ein  wenig  Lronie  thun,  wenn  der 
rechte  Ton  getroffen  wird,  das  ihre.  .  Nur  muJs  man  die  Wirkung 
nicht  im  Augenblick  verlangen. 

Qualität!?  ist  die  beachtenswerteste  Ursache  der  Wunsch  der 
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Übervorteilung.  Wir  halten  eine  Lüge,  die  geschieht,  um  eine  Feder 
zu  erhalten,  für  venverflicher  als  eine,  die  Strafe  abzuwenden  sucht, 
womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dufs  dieser  Unterschied  dem  Kinde 
gegenüber  geltend  zu  machen  ist  Hier  möchten  wir  auf  die  Be- 
denklichkeit der  Glücksspiele  hinweison.  Sie  reizen  vorzeitig  zu 
Gewinnsucht  ja  zum  Geize  auf  und  entziehen  dem  Kinde  die  Zeit 
zu  anregenderer  lieschäftigung.  Doch  wir  wollen  vor  allen  Dingen 
jetzt  in  der  Schule  mustergiltiges  schaffen.  Thut  das  Kind  in  der 
Sohale  seine  Pflicht,  so  will  ob  gelobt  sein.  So  ist  es  zu  Haus 
Ton  Jugend  auf  gewesen  und  so  soll  es  weiter  bleiben.  Tritt  die 
erwartete  laute  Aneikemiung  nicht  ein,  bo  beginnt  das  Vergleiobea 
seiner  eigencin  Leistung  mit  der  seiner  Naohbaiscbaft  Der  Neid 
briefat  hervor  nnd  TerfOhrt  gar  leicht  ssa  anredlich«n  Ifitteln;  Lohn- 
sucht,  Ehrgeiz  sind  dem  Kinde  meist  Ton  Jngend  auf  anenogoa. 

Daher  tritt  schon  in  den  eisten  Tilgen  bei  den  Sofaoliekratan 
das  gegenseitige  YerUagen  ein.  Wie  leksht  ist  da  der  Lehrer,  der 
alle  HSnde  toU  sn  thon  hat,  Tersaoht,  die  üntersttttsung  des  Uemen 
Kontvolleors  aasonehmen;  und  doch:  wie  bedsnUidi  ist  das  IfitleL 
Wie  der  eine  hinge  An^kasser  seine  Bemeikung  anbringt,  so  tsp- 
socfaen  es  schnell  6 — 6  andere^  einige  davon  gewilk  ohne  Onmd,  ihre 
Kameraden  ansoschwAizen.  Hftte  dich,  firaeher,  vor  der  yeisaohimgt 
Lalh  nmiidiBt  sichte  gelten,  was  die  AnUfiger  flberbringen,  nnlav- 
sache^  wenn  es  dir  nOtig  erscheint,  die  Angelegenheit  q^r,  damit 
der  AnkUger  nicht  seinen  Zweck  erreicht,  die  Yeranlassong  daaa  za 
aain.  Weise  streng  alle  heimliche  Streberei  zorflck;  denn  ans  kleinen 
Intrigoanten  werden  greise.  Zeigt  sich  Abrigens,  dalh  die  Anklage 
von  der  Wahrheit  abweicht,  so  ist  gleich  im  ersten  Fall  eine  streif 
Büge  angebracht  Vielleicht  kann  eine  Art  Ehrenerklärung  als  Sühne 
für  den  DenonzianteD,  als  Zeichen  der  Wichtigkeit  für  die  Mitschttl« 
stattfinden. 

Zn  den  üblen  Gewohnheiten,  die  hierher  gehören,  muijs  man  auch 
das  Kaupeln,  Tauschen  oder  Schachern  rechnen.  Jeder  Taiisober 
f^aobt  den  andern  übervorteilt  zu  haben  und  hat  also  in  seinem 
Herzen  gelogen.   Es  ist  diese  Unsitte  deshalb  streng  zu  verbieten. 

So  lange  es  angängig,  ist  das  Wort  »Lüge«  zu  vermeiden  und 
mehr  dem  Gefühle  nahe  zu  legen,  dafs  man  nicht  anders  reden  dürfe 
als  man  denkt.  Dies  mufs  das  Kind  nun  freilich  vor  allen  Dingen 
am  Lehrer  selbst  beobachten,  lernen  und  ihm  nachahmen  können. 

Dafs  den  geweihten  Eaum  der  Schule  nicht  eine  grobe  Lüge  des 
Lehrers  entheiligen  wird,  ist  ja  selbstverständlich ;  aber  es  kann  nicht 
unbemerkt  bleiben,  dais  gewisse  Ungenauigkeiten,  ja  Unwahrheiten 
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dodi  Toi&omiiifiii.  Wenn  der  Lahzer  Ton  Minen  Sdifllem  Wafaxliaftig- 
keit  Terlangt,  so  darf  er  sich  ihnen  gegenüber  anoh  nicht  der  Ideinsten 
bewn&ten  Ungenauigkeit  schuldig  machen.  Ist  ihm  ein  Irrtum  unter- 
gelaufen,  so  trage  er  kein  Bedenken,  denselbea  ruhig  einsugestehen. 
Den  Nimbus  der  Unfehlbarkeit  wird  er  sich  ohnehin  nicht  dauernd 
erhalten  können.  Ein  gegebenes  Yerspieohen  maSi  er  einlösen,  andi 
wenn  es  ihm  einmal  schwer  fiOlt,  ja  auch  wenn  es  Opfer  verUaigt 
Wenn  Kinder  ihr  Versprechen  nicht  halten,  so  ist  das  entBchuldbar, 
da  sie  zukünftige  YerlifiUnisse  nicht  in  ToUstlndiger  Klarheit  sehen. 
Dem  Erwachsenen,  dem  Erzieher  darf  nie  ein  Versprechen,  dessen 
Erfüllung  ihm  nicht  unbedingt  mQ^ch  ist,  entschliefen. 

Auch  der  Unterricht  hat  in  der  bewahrenden  Erziehung  das 
Sttnige  beizutragen.  Benken  wir  zunfidist  an  den  BeligimiRuntenidit 
Die  Wahrheit  ist  das  edelste  Prinzip  unserer  christlichen  Beligion. 
Christas  ist  gekommen,  um  von  der  Wahriieit  zu  zeugen  —  er  ist 
der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  ~  der  Christ  soll  Gott  im 
Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten  u.  b.  f.  Diese  Übereinstimmung 
des  echten  Christentums  mit  dorn  Geiste  deutschen  Wesens  bietet 
ein  schätzbares  Mittel  auch  auf  das  Gomüt  der  Kinder  einzuwirken. 
Wenn  ihnen  unter  Vermeidung  allw  Kasuistik  und  Klassifikation  die 
Schönheit  einer  Welt,  belebt  von  mit  göttlicher  Wahrheit  durch- 
drungenen Wesen,  vor  Augen  gestellt  und  die  Kläglichkeit  des  un- 
wahren, jeder  Zuverlässigkeit  und  jeden  Ycrtrauens  baren  Verkehrs 
gezeigt  wird,  so  müssen  sie  ja  die  Wahrheit  lieben  und  die  Lüge 
verachten  lernen.  Alle  anderen  Unterrichtsfächer  bieten  Gelegenheit 
fi^enug:,  das  als  gut  und  wahr  Erkannte  zu  üben.  Man  mufs  nicht 
nur  selbst  redlich  bemüht  sein,  dem  absolut  Wahren  in  jedem  Wissens- 
gebiete möglichst  nahe  zu  kommen;  viel  wesentlicher  ist  es,  dafs  in 
jedem  Falle  das  Streben,  die  Sehnsucht  nach  der  Wahrheit  in  den 
Kindern  selbst  erzeugt  wird.  Damm  mö^en  sie  in  der  Litteratur- 
geschichte  und  im  Gescliicht^unterriclite  niclit  fertige  Urteile  empfangen, 
sondern  solche  in  debatteartiger  Unterredung  selbst  erarbeiten,  wobei 
dem  Lehrer  hauptsiichlich  die  Aufgabe  zufällt,  zu  verhindern,  dafs 
dabei  absolut  falsche  Wege  beschritten  werden.  —  Wie  wird  oft  in 
der  Behandlung  der  Vaterlandskunde  gesündigt! 

Der  Stiiunterricht  wage  nicht,  dem  Geiste  des  Schülers  Gefühls- 
ergüsse und  rhetorische  Künste  aufzulackieren,  die  seiner  einfachen 
Denkweise  fern  liegen,  seinem  ganzen  Wesen  fremd  sind.  Rechnen, 
Formenlehre,  Realien,  ja  Fertigkeiten  eignen  sich  zur  Bildung  des 
Wahrheitsgefühls.  Dieses  aber  bildet  ein  festes  Bollwerk  gegen  das 
Eindringen  des  Lügengeistes.  Konsequente  gute  Gewöhnung  muTs  der 
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üblen  Gewohnheit  vorbeugen;  denn  nach  dem  Gesetze  der  Beharrung, 
das  ja  auch  im  Seelenleben  gilt,  gehört  ein  Ein^^iff  von  mindestens 
gleicher  Intensität  dazu,  um  einmal  gefestigte  Wahrheitsliebe  wieder 
zu  erschüttem.  Zusammenfassend  sagen  wir  also:  Um  dem  Eindringen 
der  Lügeiiliaftig^eit  In  unsere  Klassen  Toneabeiigen,  mOfsten  wir  die 
wichtigsten  HotiTe  der  Lügen  entfernen,  die  Wahrhaftigkeit  aber  den 
Zöglingen  vorleben,  lehren  nnd  angewöhnen. 

Die  G«w8hr  Ifir  den  Sifolg  der  Torbengenden  Tfa&tigkeit  ist 
freilich  nnr  eine  relatlTe  und  ee  wird  nicht  ansbleiben,  dafii  trots  der- 
selben dann  nnd  wann  Lflgen  Toikonimen.  lAeg^  nur  der  Yerdacht 
der  Lfigo  yor,  so  sei  man  ja  recht  Torsichtig  mit  der  ÄuJhemng  des- 
selben. Eine  Frage  »Du  Itligst  doch  niohtc  kann,  wenn  sie  unberech- 
tigt ist,  die  Wahrheitsliebe  des  Eindee  für  alle  Zukunft  schwer  sdift- 
digen.  Noch  viel  gefährlicher  ist  das  s(»genannte  »Auf  den  Busch 
sohlagenc;  denn  es  nimmt  selbst  eine  sehr  Terdfidhüge  Stellung  zur 
Wahifaeitdiebe  ein.  Trotsdem  ist  natürlich  die  Feststellung  des  That- 
bestandes  unbedingt  ^Mörderlich,  wobei  aber  zonfiehst,  ja  Tielleicht 
überhaupt  das  Geständnis  des  Lfigners  unnötig  ist  Man  frage  nach 
Nebenumständen;  kommt  man  damit  zu  keinem  Ziele,  so  breche  man 
vorläufig  die  tJnteisuchung  ab  und  suche,  wenn  zu  befttrchten  ist, 
dafe  der  Schüler  nur  zu  weiteren  Lügen  gereizt  wird,  die  Wahrheit 
auf  anderem  Wege  zn  erfahren.  Ist  der  Thatbestand  festgestellt,  so 
trete  die  Strafe  ohne  oder  mit  Geständnis  des  Lügners  ein.  Sie  ge- 
schehe mit  angemessenem  Ernste  iind*ermangele  nicht  des  Bedauerns; 
die  Untersuchung  kann  unter  vier  Augen  sein;  die  Strafe  mufs  im 
beteiligten  Kreise  öffentlich  erfolgen.  Sie  darf  unter  keinen  Umständen 
erlassen  werden,  wohl  aber  ist  unter  Berücksichtigung  der  Ursachen 
und  Nebennmstände,  im  Hinblick  auf  etwaige  Mitwisser,  die  vielleicht 
dem  Herzen  des  Kindes  nahe  stehen,  oder  für  dasselbe  Respekts- 
personen sind^  in  gewissen  Fällen  eine  sehr  milde  Strafe  zulässig. 

Ein  bestimmtes  Strafmafs  für  bestimmte  Lügen  ist  nicht  fest- 
züstollon:  os  gleichen  sich  selten  zwei  Lügen  ganz.  Die  Entdeckung 
und  iSchande  mufs  die  gröfste  Strafe  bleiben,  wogegen  alles  andere 
erträglich  zu  erscheinen  hat  Aus  diesem  Grunde  haben  auch  manche 
Pädagogen  vorgeschlagen,  dem  Kinde  eine  Zeitlang  gar  nichts  zu 
glauben.  Dies  ist  zu  -weit  gegangen.  Weil  unnatürlich  und  selbst 
den  wirklichen  Gedanken  des  Erziehers  nicht  entsprechend,  ist  eigentlich 
dieses  Mittel  selbst  eine  Lüge.  Wohl  aber  könnte  man  das  Kind  eine 
kurze  Zeit  lang  in  Fragen,  die  eine  gewisse  Aufrichtigkeit  verlangen, 
auffällig  übergehen. 

Darauf  hat  eine  scharfe  Überwachung  zu  erfolgen.   «Jede  Un- 
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richtigkeit,  auch  die  unbedeutende,  mufs  gerügt  und  richtig  gestellt 
werden,  bis  klar  die  Abdofat  der  Besserung  zu  erkennen  ist 

Dafs  im  WiederholnngsfAlle  das  Stralma&  ein  hdhnree  sein  wird, 
ist  TO  erwarten.  Dies  gelte  aueh  für  die  aligemeine  Strafe.  Man 
darf  wohl  so  weit  gehen,  den  Zögling  eine  Zeitlang  m  ignorieren. 
Doch  ist  hier  schon  Vorsieht  nötig.  Empfindlich  soll  diese  Strafe  jm 
sein  —  aber  dann  hat  sie  auch  ihren  Zweck  erreicht  und  würde  bei 
weiterer  Ansdehnang  Yerbitterong  und  Entfremdung  erzeugen,  also 
das  Gegenteil  von  dem  Beabsichtigten,  nfimlioh  der  Sehnsucht  nach 
der  frtther  voriiandenen  Gemeinschaft  mit  Lehrer  und  Klasse. 

Übrigens  ist  es  noch  äaEserst  wichtig,  dafe  der  Lügner  den  be- 
absichtigten Zweck  nioht  erreicht  Dies  kann  auch  oft  dann  Terhindert 
werden,  wenn  der  Thatbestand  nicht  m  beweisen  war,  die  Lfige  also 
nicht  festgestellt,  aber  doch  naheliegend  ist 

So  besteht  also  die  heilende  Thitigkeit  in  der  Schule  darin,  daft 
im  Falle  eines  Lügenverdachtes  der  Thatbestand  festgestellt,  der  Zweck 
der  Lüge  irereitelt,  der  Lügner  mit  besonderen  und  allgemdnen  Strafen 
belegt  und  für  die  Zukunft  scharf  beobachtet  wird. 


B.  Mitteilungen. 


1.  Zar<»Nachrioht. 

Dio  Arbeit  des  Horm  Direktor  Trupor  in  Nr.  1,  1902,  dieser  Zoit- 
Bchrift  über  das  Zusammenwirken  von  Medizin  und  Pädagogik  kann  leidöf 
infolge  schwerer  EJrkrankung  des  Verfassers  einstweilen  nicht  fortgesetzt 
werden.  Zur  Zeit,  wo  dieses  Heft  in  die  Hfinde  der  Leser  kommt,  weilt 
er  mit  seiner  Gattin  auf  der  Insel  Capri.  Doch  steht  die  Fortselsung 
und  Beendigung  der  Arbeit  in  baldiger  Aussicht  TT. 


2.  Stufen  in  der  Spiaohentwlokelnng  des  Kindes. 

Y<m  I'r.  Frenzel,  Leiter  der  slidt  ffilfBedude  m  Stolp  i/Pommeni. 

Sully^)  widmet  in  seinem  Buche:  Untersuchungen  über  die 
Kindheit,  in  dem  Kapitel:  Der  kleine  Spraohmeister,  der  Spraoh- 
entwickelung  des  Kindes  viele  Seiten.  Er  schildert  einige  cfaaiakteristiaohe 
Zflge  der  kindlichen  Spraohversudhe  nach  folgender  selbstgewShlter  Dis- 


')  Dr.  Sully,  Untersuchungen  über  die  Kindheit  DeutBohe  ÜbersetEong  VOD 
Dr.  Stimpfl.   Leipzig  18Ü7.   Preis  4  M. 
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povsition:  1.  Vorsprachliches  Lallen,  2.  Übergang  zur  artikulierten 
Sprache,  3.  Anfänge  der  Sprachnachahmung,  4.  Umgestaltung 
unserer  Worte,  5.  logisoho  Seite  der  Einderspraohe  und  6.  Sati- 
bildnng.  In  der  Hauptsache  büdea  seine  AnsflUtrongen  einen  Kommentar 
zur  Einführung  in  das  Studium  der  Eindersprache,  der  für  diesen 
Zweck  sich  recht  brauchbar  erweisen  dürfte.  SuUy  verwertet  in  seinem 
Buche  die  einschlägige  Litteratur  der  deutschen,  englischen,  französischen 
und  italienischen  Sprache,  deshalb  bieten  seine  Darlegungen  vielfach  einen 
gründlichen  AufschlufB  bis  ins  kleinste  über  die  kindlichen  Sprachanfänge. 
Seine  Beobaohtongen  erstradken  sich  bis  auf  die  Zeit  des  eiston  Volks- 
schulalters,  also  weit  über  die  Zeit  der  Beobachtungen  anderer  Autoren 
hinaus.    Die  Darstellungsweise  seiner  Forschungen  ist  die  vergleichende. 

Tracy*)  skizziert  in  seinem  Buche:  Psychologie  der  Kindheit, 
im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Autoren  vier  Stufen  in  der  Sprachent- 
wickelung des  Kindes.  £r  sucht  die  Stadien,  welche  das  Kind  in  seiner 
SpiaohentwiQknlDng  absolTieien  mufi^  in  BSnMsng  mit  den  kindlichen  Be- 
wegnagen SU  bringen  und  untsrsoheidet  deshalb  Stadien  impulsiver,  re- 
flexi ver,  instinktiver  und  Torgestellter  iMtftulharuDgen.  Für  die 
Einteilung  der  kindlichen  Bewegungen  ist  ihm  Frey  er  mafsgebend,  dessen 
Klassifikation  der  Bewegungen  er  als  die  wifiRonschaftlichsto  und  er- 
schöpfendste einfach  adoptiert.  Die  Stufen,  welche  Tracy  bei  der  Sprach- 
entwickelung des  Kindes  aufstellt,  verdienen  unsere  Beachtung  und  mögen 
deshalb  hier  näher  beseidmet  wanden. 

1.  Die  eisten  vom  Kinde  geinJherleii  Laute  bestehen  nur  in  der 
qpoolanen,  willen-  und  vorstellungslosen  Kundgebung  der  angeboreDen  fi^ 
wegungskraft ;  sie  erfordern  nicht  einen  Sinnesvorgang,  sondern  nur  einen 
Bewegungsvorgang,  und  selbst  dieser  ist  blofs  automatisch.  Derselbe  Kraft- 
überschuls,  derselbe  Muskelinstinki,  welcher  das  Kind  zwingt,  mit  den 
Händen  zu  greifen,  mit  den  FüTsen  zu  strampeln  etc.,  zwingt  es  auch, 
asine  Lippen  und  Zunge^  seinen  Kehlkopf  und  seine  Lungen  su  flben. 
Dies  ist  das  impulsive  Stadium. 

2.  Dann  finden  wir,  dafs  das  Kind  bestimmte  Laute  als  Erwidemng 
auf  gewisse  Empfindungen  äufsert  Es  sieht  ein  helles  Licht,  hört  einen 
eigentömlichen  Laut,  fühlt  eine  weiche,  warme  I^rflhrung,  und  diese 
Empfindungen  rufen  gewisse  Laute  hervor.  Diese  Laute  sind  zunächst  ein 
biotea  LsUiBiii  das  nidtt  Tom  Willen  besinflnHit  wird,  sondern  nur 
Empflndungs-  und  Berflhrungsvorgfinge  vorauBsotst.  Der  Beflezbogen  ist 
in  seiner  emfachsten  Form  vollständig.  Daraus  entsteht  allmählich  die 
Nachahmung.    Das  ist  das  reflexive  Stadium. 

3.  Später  können  wir  gewisse  Laute  entdecken,  durch  welche  das 
Kind  seine  Bedürfnisse  ausdrücken  will.  Obgleich  dieselben  wahrscheinlich 
noch  ohne  bewuJste  Absiebt  geäuTsert  werden,  so  haben  sie  doch  einen  Zweck 
und  ein  Ziel,  nämlich  die  Befriedigung  jener  Bedflrfnisse.  Der  Schrei, 
welcher  an&ngs  einiOnnig  und  ausdruckslos  war,  wird  jetst  unterschieden, 


')  Dr.  Tracy,  Psychologie  der  Kindheit  Deatsehe  Überaetsong  von  Dr. 
StimpfL  Leipzig,  1899.  Frais  2  M. 
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um  die  verschiedenen  QefQlüszustände  —  Hunger,  Schmerz,  KSlte,  Nässe, 
Hfldigicelt  0t&  —  anssndrllokeii..  Hier  haben  irir  du  instinkti^o 
Stadium. 

4.  Endlich  bdieiTBcht  der  Wille  YoUständig  die  Spraohverkmige. 
Das  Kind  äufsert  seine  Worte  mit  bewufster  Absicht.  Die  passive  und 
unbewufste  Nachahmung  der  Laute  wird  nun  aktiv  und  bewufst.  Die 
Wörter  werden  miteinander  verbunden,  um  die  immer  verwickelter  werden- 
den Yontellungen  au82udrackeii.  Hier  haben  wir  das  Torgestellte  oder 
fiberlegte  Stadium  der  Spraohentwiokelinig  des  Kindes. 

Man  mufs  in  der  That  diesen  fein  detaillierten  Ausdnandenetsongen. 
des  Verfassers  beistimmen,  obwohl  auch  einige  Einwendungen  gegen  seine 
Einteilung  erhoben  werden  können.  Die  drei  ersten  Stadien  der  kind- 
lichen Sprachentwickelung  lassen  sich  zu  einem  Stadium  vereinigen,  das 
der  passiven,  unbewufston  Lautäulserung,  während  das  vierte  Stadium 
die  aktive,  bewnfste  Lautftoläenmg  nmfiükt  —  In  ihnlicher  Weise  hat 
Br.  Treitel^)  in  seinen  Arbeitra  Aber  SpiaohstOningen  gelegjentUche  Be- 
merkungen und  Andeutungen  allgemeiner  Natur  Ober  die  kindliche  Sprach- 
entwickelong  geliefert,  die  hier  jedoch  nicht  weiter  registriert  werden 
sollen.  2) 

Die  Tabellen  über  den  Wortschatz  verschiedener  Kinder  und  über 
die  Schwierigkeitsverhältnisee  gewisser  Laut^  wdohe  Tracy  in  seinem 
Bnche  anfstelU^  sind  recht  interessant,  seine  Spekolationen  darfiber  aber 
haben  im  ganzen  nur  relative  Bedeutung.  —  Er  sucht  u.  a.  auch  ein  Prinsip 
aufzustellen,  welches  der  Entwickelung  der  Kindersprache  vom  psychischen 
Gesichtspunkte  aus  zu  Grunde  liegen  könnte;  os  soll  dies  das  Prinzip 
der  Umwandlung  sein.  Er  sagt  wörtlich:  „Wenn  wir  nun  irgend  ein 
Prinzip  zu  entdecken  suchen,  welches  der  Entwickelung  der  iundersprache 
vom  psychisohen  Gesichtspunkte  aus  tu  Qmnde  liegt,  so  werden  wir  meiner 
Ansidit  nadi  finden,  daCs  das  Prinsip  der  Umwandlung,  welches  wir 
andcrwSrts  schon  so  häufig  beobachteten,  auch  hier  thätig  ist  Die  frühsten 
Äul'serungon  dos  Neugebomen  haben  nur  geringe  oder  gar  keine  ps^^chische 
Bedeutung.  Als  Ausdrücke  seines  Denkens  haben  sie  überhaupt  keine  Be- 
deutung. Diese  einfachen  Aufserungen,  woloho  verändert,  vermehrt  und 
verbunden  werden,  werden  aber  ailmähiich  mit  Vorstellungen  verknüpft, 
die  auch  verftndert,  vermehrt  und  verbunden  werden,  bis  endlich  das 
Spraohwerkseug  die  Lantbeseiohnungen  vollsandig  beherrscht  und  sie  fOr 
den  Ausdruck  der  Gedanken  gebraucht« 

Diese  Idee,  welche  ein  wenig  an  das  Schul tzesche  Lautumwand- 


')  Dr.  Treitel,  Über  Sprachstörung  und  Sprachentwickelung.  Berlin  1892. 
Dr.  Truiti  l,  Gnindrifs  ikr  Sprachstörungen.    Berliu,  1894.    Preis  2  M. 

-')  Botnertung  während  der  Korrektor.  —  Inzwischen  ist  mir  noch  eine  Schrift 
über  die  Sprache  der  Kinder  von  Dr.  Toisoher,  Prag  1899,  zugesandt  wenden,  die 
ioh  hier  kon  erwIUuien  will  —  Der  Yerfinser  spricht  sunlchst  fiber  die  Schwierig- 
keit des  Sprechenlemens,  dann  von  den  Stufen  in  der  Sprachent\\ickelung  (3  wie 
bei  nutzmann)  und  bietet  cum  Sohiusse  intezesBante  Sohildemngen  des  Gbaiakta-' 
nstiäcbeu  der  Kindersprache. 


Digitized  by  Google 


77 


Itmgsgeeetz  erinnert,  hat  eine  gewiaae  Bereohtigang;  der  Verfasser  fdbrt 
auch  die  Umwandlung  eines  Lautes  an  einem  Beispiele  durch  die  ver- 
schiedenen Stadien  der  Sprachentwickelung  dos  Kindes  durch  und  behauptet 
sogar,  dafs  wir  beinahe  jede  ursprüngliche  Äufserung  des  kleinen  Kindes 
gebrauchen  können,  um  das  erwähnte  Prinzip  in  einer  mehr  oder  weniger 
vollBttodigen  Weise  m  erlftntem.  Überhaupt  bietet  das  Kapitel  Über  die 
Spraohe  viel  anregende  Gedanken,  die  teilweise  den  AuÜhsaungen  mancher 
Autoren  gegenüberstehen  nnd  dem  Beobachter  neue  Gesichtspunkte  er- 
Offiien.  Traoys  Booh  ist  eine  wertroUe  Bereiohemng  der  pädagogischen 
Idtteratnr. 

Franke^)  unterscheidet  in  seiner  Arbeit:  Sprachentwickeiung 
der  Kinder  und  der  Menschheit,  vier  Hauptstofen  und  ^ne  ganie 
Menge  von  ünteretafen.   Die  L  Hanptotnfe  nm&bt  die  Zeit  der  Willen- 

losigkeit  (drei  Unterstufen),  die  II.  die  Zeit  der  Ähnlichkeit  mit  der 
Tiersprache  (vier  Unterstufen),  die  III.  die  Zeit,  in  welcher  mensch- 
licher Verstand  sich  zeigt  ohne  Gebrauch  der  Muttersprache  (vier 
Unterstufen)  und  die  lY.  die  Zeit  der  Aneignung  der  Muttersprache 
(fünf  Lautstufen,  zwei  Unterstufen). 

Es  wtirde  an  wäi  fOhren,  eintelne  StoCsn  and  ünterstofen  Fr.'s  niher 
EU  skizzieren.  Im  ganaen  bietet  die  Frankesobe  Schrift  eine  bis  inaUeinsta 
detaillierte  übersieht  über  die  Sprachentwickelung  dee  Kindes  mit  gleich* 
mäfsiger  Berücksichtigung  der  phonetischen,  logischen  und  gram- 
matischen Seite  der  Sprache. 

Hauptstufen  I,  III  und  lY  entsprechen  im  allgemeinen  den  von 
Kvssmaul  aufgestellten  EntwickelungsstufeD,  neu  ist  Hauptstufe  U,  weldie 
die  Zeit  der  Ähnlichkeit  mit  der  tiersprsdie  nmlkbt  Als  Unteratnfan 
Inmunen  hierbei  folgende  Momente  in  Betracht:  A.  Willensftnrserungen 
und  Verstehen  derselben,  B.  Verständnislose,  absichtliche 
Bildung  von  Silben,  C.  Das  Zeigen  als  W illensäufserung  und 
D.  Verbindung  des  Zeigens  mit  LautäulBerungen  und  verstäad- 
nisloso  Nachahmung  von  Wörtern. 

Der  YerüMser  kennieidmet  die  IL  Hanptstnfe  folgendennaben:  „Um 
die  Wende  dee  ersten  und  «weiten  Vierteljahres  gesohieht  wohl  bei  allen 
gesunden  Kindern  ein  wesentlicher  seelischer  Fortschritt  Das  Gedächtnis 
und  die  Fähigkeit  wahrzunehmen  sind  soweit  erstarkt,  dafs  die  Gesichter, 
zuw^eüen  auch  die  Stimmen  der  Eltern  oder  der  Amme  unter  Freuden- 
äufserungen  wieder  erkannt  und  von  denen  Fremder,  die  Staunen,  ja 
Furcht  hervorrufen,  imterschieden  werden.  Diese  FreudenäuXserungen  lassen 
fermuten,  dab  bereits  daa  Kind  in  den  Eltern  die  Spender  der  Nahrong 
und  alles  Erfreulichen  erblickt,  nnd  da  es  nnn  auch  den  Kopf  der  Schall- 
quelle zuwendet,  daÜi  in  ihm  die  Erkenntnis  des  urs&chüohen  Zusammen- 
hangs der  Wahrnehmungen  aufkeimt,  mit  andern  Worten,  dafs  sich  die 
'Wahrnehmungen  zu  Vorstellungen  verknüpfen.  Ist  der  Ö&ugiing  z.  B.  von 


')  Dr.  Frauke,  Sprachentwickeiuog  der  üündtir  und  dor  Menschheit  Langen- 
salza, Heimann  Beyer  &  65hne,  1899.  Preis  1^0  M.  Sondeiabdrack  aus  Beins 
EncyMopMischem  HÜdbooh  der  Hdagogik. 
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dem  Vater  öfter  hei  um  getragen  worden,  so  genügt  jetzt  dessen  Anblick, 
um  das  Erinnerungsbild  davon  hervorzurufen.  Der  Vergleich:  ruhen  — 
getragen  werden,  l&Ist  ersteres  als  unangenehm  erscheinen,  es  entsteht  ein 
Bedlsdber  Sohmeni  der  das  Begehren:  kdi  wUl  getragen  sein,  ^regt;  das 
Begehven  -weckt  das  Wilknaoentrum  imd  bewirkt  gleiok  dem  pbysiseliea 
Schmerz  Sohnien.  So  wird  eine  Nenreabafa&Terbiiidung  hergestdlt  zwisdien 
Gesichtsnerven,  Gehirn  und  den  Nerven  von  Spiichwerk zeugen.  Von  nun 
an  schreit  der  Säugling  beim  Anblicke  des  Vaters,  um  getragen  zu  werden. 
Er  schreit  jetzt  absichtlich,  d.  h.  das  Willenscentrum  in  der  Orofshirnrinde 
regt  die  Kehlkopfnerven  zu  der  zum  Schreien  nötigen  Muskelbewegung  an. 
Das  SohreieB  ist  nan  anoh  WaieBsioliwnmg." 

„Wie  die  lantlidifliii  so  treten  aber  auch  andere,  ur8prüngli(^  reflexive 
Äufserangen  von  GefühlanMiSnden  in  den  Dienst  des  Willens;  so  wird 
z.  B.  das  Kopfabwenden  zum  aV)sichtlichen  Kopfschütteln  als  Zoiclu^n  der 
Ablehnung.  —  Die  aufdämmernde  Erkenntnis  der  Anfsenwelt  troii>t  den 
Säugling  dazu,  sich  derselben  zu  bemächtigen.  Die  Hand,  deren  Muskeln 
'  das  Spiel  gesttrkt  hat,  greift  naoh  den  IHngen,  um  sie  fiMtsohalten  tmd 
nach  dem  Monde  ni  Ährea,  dessen  Lippen  schon  vor  der  Aufnahme  der 
Nahrang  Saugbewegnngen  maohten.  Da  merkt  er,  dafs  er  nicht  alles, 
was  er  sieht,  erfassen  kann ;  das  erfüllt  ihn  mit  Unlust,  und  diese  äufsert 
sich  in  Lauten;  er  stßlst  Interjektionen  des  Unwillens  aus.  Doch  dieses 
Zappeln  und  Schreien  oder  Ächzen  bewirkt,  dafs  ihm  das  Verlangte  go- 
reicl^  wird.  Das  merkt  er  sich  und  zappelt  und  ächzt  absichtlich.  Das 
Ansstreoken  der  Anne  mit  oder  ohne  Lantbsgleitung  wird  tom  Zeiöheii 
des  Verlangens.  Qleiehaeitig  und  «i  ein  nnd  demselben  Zwecke  werden 
vom  Willcnscentrum  Laut  und  Qebfirde  ansgelOst  imd  so  die  Bntwioke- 
Inng  der  lauten  Mundgebärde  begründet." 

„Das  Erwachen  des  eigenen  Willens  weckt  nun  auch  das  Verständnis 
fOr  die  Wülensäulserungen  anderer.  An  deren  Gebärden  und  Mienen,  an 
der  Xlangfarbe  und  Betonung,  an  der  Stärke  und  Höhe  der  Stimme  ver^ 
mag  der  Säugling  bald  au  erkennen,  ob  er  gelobt  oder  gescholten  wird. 
Dies  bekundet  er  dnroh  Gebärden  und  Mienen  und  besonders  duroh  Ge- 
horsam. Seine  absichtlichen  Laute  und  für  ihn  auch  die  Worte  der  Er- 
wachsenen erlialten  jetzt  den  Wert  von  Lock-  und  Wamungsrufen  der 
Säugotiere  und  V<5gel.  So  ist  er  auf  die  von  den  warmblütigen  Tieren 
eingeuommoue  Sprachstufe  gelangt,  welche  durch,  Gebärden  und  Töne  aicli 
miteinander  Aber  ihr  Wollen  verständigen.** 

„Um  diese  Zeit  treten  bei  vielan  Eindetn  hohe,  nach  i  zu  klingende 
XrählEUte,  zunächst  als  unwillkürliche  Freudenäufserungen  auf;  qpMer 
werden  aber  auch  sie  dem  Willen  unterthan.  Das  Kind  krBht  SU  seinem 
Vergnügen  oder  auf  die  Aufforderung  anderer." 

„Durch  das  Erwachen  des  Willens  wird  femer  ein  für  die  Sprach- 
entwickelung  höchst  wichtiger  Trieb  erweckt:  Der  Nachahmungstrieb. 
Schon  in  der  15.  Woche  können  Kinder  dasu  gebracht  werden,  dafs 
sie  Bewegungen,  die  sie  bereits  unwillkOrlioh  gemacht  haben ,  den  Ei^ 
wachsenen  wiUkOrlicb,  wenn  auch  unvollkommen,  nachahmen,  so  das  Hund- 
spitzen  etc.'* 
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Diese  Probe  mag  gonflgen ,  um  zu  zeigen,  wie  klar  und  treffend 
Franke  einzelne  Vorgänge  und  Stufen  in  der  Sprachen t¥riokeIung  des 
Kindes  abgrenzt  und  schildert.  Nach  seinen  Darlegungen  erscheinen  die 
einzelnen  Stufen  wohl  hinlänglich  l>egründet,  wenn  man  sie  aber  nach 
dem  bei  Tracy  angedeuteten  viesichtspunkte  beurteilt,  00  dürften  die  von 
Franke  «ir  HaaptetnÜB  II  gereohnetHi  lAiitäufiMniiig«ii  sohon  m  den* 
jenigen  gehfiren,  die  mit  Absicht  enengt  werden,  bei  deneik  also  eine  Be- 
thfttigang  des  Willens  bereits  stattfindet 

Für  die  Wissenschaft  und  den  Sprachforscher  von  Beruf  werden  die 
Ausführungen  Frankes  stets  von  hohem  Werte  sein,  der  Pädagoge  da- 
gegen wird  weniger  aus  ihnen  lernen,  weil  die  feinen  Differenzierungen  ge- 
eignet erscheinen,  seine  Beobachtungen  zu  zersplittern. 

Der  zweite  Teil  der  Frankeechen  Sohrift,  dieSprachentwiokelung 
der  Menschheit^  steht  auf  dem  Boden  der  neusten  Fonehnngen  und 
giebt  eine  rationelle  und  übersichtliche  Darstellung  dos  Gegenstandes.  Der 
Verfasser  stellt  fünf  Hauptstufen  in  der  Sprachontwickelung  der  Mensch- 
heit fest,  die  er  teilweise  in  Übereinstimmung  mit  den  Stuten  der  Sprach- 
entwickelimg  des  Kindes  zu  bringen  sucht.  Er  überträgt  aber  die  für 
die  Bntwickalting  der  Kinderapiaohe  gewonnene  Beihenfolge  niidit  dine 
weitaraB  aof  die  Beihnfiidge  der  spcaehlifdien  Auadrflcke  der  gesamten 
Sftensehliohen  Sprache.  Dieontogenetische  Entwickeln  ng  der  Sprache 
mag  wohl  eine  kurze  Wiederholung  der  phylogenetischen 
Sprachentwickelung  sein,  dagegen  besitzt  die  sprachliche  Phylo- 
genese eine  Reihe  von  Abweichungen,  welche  keine  Parallelen 
zur  sprachlichen  Entwickelung  des  Kindos  bilden,  das  biogenetische 
Moment  spielt  hierbei  auoh  eine  nicht  ganz  unbedeateode  Bdle.  — 
Zar  EinfOhrang  in  das  Stodinm  der  Werke  von  M.  M5ller,  Noir6, 
JAger,  Steinthal,  Whitney  11.  a.,  die  denselben  Gegenstand  in 
ausführlicher  und  wissenschaftlicher  Darstellung  behandeln,  wird  die 
Frankesche  Schrift  dem  Anfänger  eine  selir  willkommene  Handreichung 
bieten. 

CompayrS^)  mitersoheidet  in  seinem  Buche:  Die  Entwickelung 
der  Kindesseele,  vier  Stufeo  oder  Perioden  in  der  Spiaolientwiokelnng 

des  Kindes,  die  eine  gewisse  Ähnlichkeit  und  Übeveinstimmnng  mit  den 
Stufen,  welche  Tracy  aufgestellt  hat,  erkennen  lassen.    Das  betreffende 

Kapitel  des  Werkes,  welches  unser  Interesse  besonders  erregt,  lautet:  Wie 
das  Kind  sprechen  lernt.  Es  ist  dieses  eins  der  interessantesten  Ka- 
pitel des  äui^rst  gediegenen  Buches,  das  in  seiner  abgerundeten,  durch- 
BiditigsB  und  flleftmdfin  Dsrrtellung  unter  den  umfimgreiolievein  BOelMEn 
HhnliAsr  Art  bisher  ohne  Yeigletoh  dasteht 

Li  der  ersten  Periode  der  Sprachontwickelung  des  Kindes  handelt 
es  sich  nur  um  Stimmäufserungen,  die  einen  doppelten  Charakter  besitzen: 
erstens,  sie  sind  spontan,  das  Kind  ahmt  weder  nach,  noch  wiederholt  es; 
zweitens,  es  legt  ihnen  keinen  Sinn,  nicht  irgend  weiche  beabsichtigte  Be- 


*)  Compayre,  Die  Entwickelung  der  Kindesseele.    Deutsch  von  Ufer. 
Altenburg  1900.  Pkeis  8  K. 
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deutung  bei,  da  sie  rein  mechanische  Thätigkeiten  sind,  mit  denen  die 
Intelligenz  dnrcbans  nichts  zn  thun  hat.  Die  Stimmäufserung-en  sind  als 
eine  Art  Zwitschern,  als  eine  instinktniär.sigo  Übung  der  ätimmbftmler 
oder  als  eine  besondere  Art  des  Muskelspiels  aufzufassen. 

In  der  sweiten  Periode  werden  die  StimmintaiingeD,  wdohe  nr- 
sprfloglioh  nur  «itomatiedh  und  inetinktmibig  waren,  twmltoh  neoh  reflex- 
mäfsige,  durch  Schalleinwirkungen  veranlaliste  ThfttigkettnL  Geräusche, 
Schalle,  welche  an  das  Ohr  des  Kindes  schlagen,  fordern  dies^  gleichsam 
heraus,  mit  seiner  Stimme  darauf  zu  antworten.  „Es  plappert,  als  ob  es 
denen  antworten  wollte,  die  zu  ihm  sprechen." 

Wahrend  dieser  beiden  Perioden  bringt  das  Kind,  sei  es  spontan, 
nntomatifldh  oder  inetinttniäfeig,  sei  es  infolge  der  Beflezwirbmg  nur  Laote 
hervor,  denea  es  seinerseits  absolut  keinen  Sinn  beilegt,  selbst  wenn  sie 
fflr  die  Umgebung  einen  Sinn  haben  sollten.  Das  eigentliche  Sprechen, 
das  ein  „Handelsgeschäft,  ein  Gedanken-  und  ein  Gefühlsaustauech,  eine 
bewufste  Vermittelung  zwischen  zwei  oder  mehreren  Geisteswesen  ist,** 
hat  noch  nicht  begonnen. 

Die  Sohieie,  die  undeattidien  Laute  und  ersten  Artiknktumsversuohe 
bleiben  gewöhnlich  nicht  lange  automatische,  instinktmillaige  oder  refleoc- 
artige  Erscheinungen,  sie  werden  bald  zu  wirklioiien  Zeichen,  die  das 
Kind  gebrauchen  lernt,  um  mit  ihnen  auszudrücken,  was  es  fühlt,  empfindet 
oder  will,  und  damit  tritt  es  in  die  dritte  Periode  seiner  Sprachent- 
wickelung ein.  Bevor  das  Kind  seinen  lautlichen  Äulserungen  aber  selbst 
einen  Sinn  oder  einen  Inhalt  zu  geben  vermag,  muXs  es  den  Sinn  der 
Laute,  die  es  toh  andern  Personen  hOrt,  erraten,  verstdien  und  deuten 
kfinnen.  IMe  Beddiung  des  Zeiobens  (Lautes)  sur  beseichneten  Sache 
tancht  in  seinem  Geiste  nicht  hei  dem,  was  es  selbst  äufsert,  zum  ersten- 
male  auf,  sondern  bei  dem,  was  es  sprechen  hört  —  Der  Übergang  von 
den  beiden  ersten  Stufen  zur  dritten  Stufe  vollzieht  sich  langsam  und  nur 
in  ganz  geringem,  allmählichem  Fortschritte.  Das  Kind  verhält  sich  vor- 
wisgend  rezeptiv.  Jedoch  nach  Ablauf  des  ersten  Lebensjahtes  werden 
sdm  einzelne  WOrter,  häufiger  noch  abdchtlidie  GebBrden  als  Ausdro^a- 
mittel  gebraucht,  wenn  die  Wörter  auch  meist  noch  verstümmelt  und  un- 
vollkommen bezüglich  ihrer  Artikulation  erschienen.  Yerschiedene  Gegen- 
stände, deren  Namen  ähnlicli  klingen,  werden  mit  ein  und  demselben 
Lautgebilde  benannt;  so  bezeichnete  ein  Kind  mit  käkii  das  Kätzchen, 
seine  Schwester  mit  Namen  Käthe  und  den  Kohlenkasteu. 

Auf  der  vierten  Stnfe  beknndet  das  Kind  seine  IhteU^gens  nicht 
allein  durah  die  Deotong  der  wahrgenommenen  Zeichen  (Laufkttnge), 
sondern  auch  in  der  Anwendung  der  Zeichen,  die  es  selbst  hervor- 
bringt. Bevor  Worte  zur  Bezeichnung  des  Begehrens,  der  Gemütszustände 
und  Gedanken  des  Kindes  dienen,  werden  (rebürdeu  zu  diesem  Zwecke 
verwandt.  Die  Gebärdensprache  bereitet  dio  Lautspraclie  vor.  Wenn  das 
Kind  mit  dem  Kopfe  eine  verneinende  Bewegung  macht,  oder  wenn  es 
mit  der  Hand  auf  einen  Gegenstand  zeigt,  welchen  es  gerne  besitzen 
möchte,  so  versudit  es  b^its  auszudrQcken,  was  es  will  oder  nicht  will. 
Die  Gebärdensprache  geht  der  Wortsprache  voran  und  ist  zur  Vervoll- 
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kommnung  der  leCsteren  von  groÜBem  Nateen.^)  Spiter,  wenn  die  geistige 

Entwickelung  in  günstigem  Fortschritte  begriffen  ist,  lückt  die  Gebärde 
an  die  zweite  Stelle  und  dient  nur  noch  als  Beihilfe  in  den  Fällen ,  in 
■welchen  das  Wort  nicht  augenblicklich  zu  Diensten  steht.  Das  Sprach- 
▼ermögen  wfichst  auch  aUmählich  und  gestattet  bald  den  freien  Qe- 
braaoii  der  Spimhe  in  Bede  und  ünterliallniig  latllrlidi  in  irfn^Hi*^ 
Ansdracksweise. 

Bei  der  Spracherlemnng  spielt  die  Spontaneität  des  Kindes  eise  hei^ 
Torragende  Rolle.   Compayr6  unterscheidet  hierbei  drei  Reihen  von  Fällen: 

1.  Das  Kind  liefert  von  selbst  den  Laut  oder  das  Wort,  die  Mtsm 
geben  den  ohne  besondere  Absicht  artikulierten  Silben  einen  Sinn. 

2.  Das  Kind  erfindet  das  Wort  und  fixiert  zugleich  dessen  Be- 
deutung. Das  ist  der  merkwflrdigste  und  zugleich  am  meisten  um- 
strittene FaU. 

3.  In  anderen  sehr  häufigen  FSllen  liefern  die  Eltern  die  WOrter; 
allein  das  Kind,  -welches  dieselben  wiederholt,  deutet  sie  lA  Bsiner  Weise 
und  benutzt  sie  in  einem  anderen  Sinne. 

Interessant  sind  auch  die  Auslilhrungen  des  Verfassers  über  die  in- 
sti&ktmifsige  Logik  des  Kindee  in  der  Wort-  und  Satzbildung,  sowie 
seine  Bemerkungen  Ober  Sprachwidrigkeiten  und  Sprachfehler  der 
Kindenprsoha  Wenn  hierbei  häufig  auch  nur  kurze  Andeutungen  ge- 
geben werden,  so  sind  dieselben  doch  mit  Dank  entgegenzunehmen,  da 
sie  die  Kindersprache  zum  Teil  von  ganz  neuen  Oesichtspunkton  aus  be- 
leuchten und  erörtern.  Die  Litterat ur  des  Gegenstandes  findet  in  dem 
Werke  gehörige  Beachtung  und  kritische  Würdigung.  Anregende  Ge- 
danken Ineten  auch  die  Eapitel  Uber  das  Urteilen  und  Sohliersen  des 
Kindee  und  über  die  Geistesstörungen  im  Kindonsltor.  Der  Pidagoge 
kann  ans  den  Darstellungen  vieles  lernen  und  wird  manche  Fingeneige 
und  Imperative  für  Erziehung  und  Unterricht  aus  ihnen  gewinnen. 

Die  bisherigen  Darlegungen  lassen  deutlich  erkennen,  dafs  in  der 
Sprachentwickelung  des  Kindes  sich  iwei  markante  Hauptperioden  gegen- 
überstehen: 

1.  Die  Periode  der  nnbewufsten,  paasiTen  Lantiufaerung 
(LanUnfterungen  ohne  Mitwirkung  des  BewuCstseins)  und 

2.  Die  Periode  der  bewufsten,  aktiven  Laut äufaernng  (Laut- 
in/serungen  mit  Bethätigung  des  Bewufstseins). 

Zur  ersten  Hauptperiode  gehören  als  Unterstufen  die  Zeit  der  im- 
pulsiven (automatischen),  refiejciven  und  instinktiven  Lautäufserungen 
und  zur  iweiten  die  Zeit  der  Bildung  einzelner  WOrter  duiek  Naob- 
ahmung  und  Spontaneität  und  die  Zeit  der  Satsbildung. 

Dieee  Stufenanordnung  dürfte  den  Gang  der  Spraohbildung  des  Kindes 
surGenflge  skizzieren,  ohne  die  Grenzen  zu  eng  oder  zu  weit  zu  ziehen.  Es 
lieliw  sich  auch  auf  Grund  dieser  Stufenfolge  ein  khues  und  deutliches 


Die  Katur  der  ricLünlon,  Uire  Beziehung  zur  wirkhchen  Sprache  und  ihr 
Vorherrschen  in  der  Kiiidhüit  weixiea  von  Konianes  in  seinem  Buche:  Die  geistige 
üntwickdung  beim  Hensdien,  sehr  inteiessant  und  «ngehsnd  ei&rtert 
Die  D0d«fBlil«r.  VTLJüaguig.  6 
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Bild  Ton  der  SprachentwickeloBg  dae  Kindes  entwerfen.  Für  Beolmchtungen 
zum  Zwecke  von  Aufzeichnungen  wird  diese  Einteilung  sicherere  Richt- 
linien bieten  als  die  biaker  von  den  anderen  Autoren  geecUaffenen  An- 
ordnungen. 

Der  Fortschritt  in  der  Sprachentwickelung  des  Kindes  läfbt  sich 
nicht  dmoh  «ine  gonde,  mkunterbrochea  fordaofende  Linie  darstellen,  er 
kann  nur  ans  einer  geibroohenen  bestehen,  die  bisweilen  antk  in  der 
Richtung  umkehrt,  bevor  sie  weiter  geht.  Selbst  in  dem  Alter,  in  welchem 

das  Kind  bereits  deutlich  artikuliert,  bemerkt  man  wieder  unarfilitilierte 
Laute.  Es  existiert  auch  mitunter  die  Unfähigkeit,  gewisse  Wörter  zu 
verstehen  und  zu  wiederholen,  obwohl  das  Kind  oft  schon  schwierigere 
nachgeahmt  und  gedeutet  hat  Bei  den  Sprediversuchen  dee  Kindes  scheint 
sieh  manchmal  allee  au  ▼erwiokeln  und  au  verwirren,  bis  dann  ein  gflnstiger 
Zeitpunkt  eintritt,  der  alles  wieder  in  die  richtigen  Bahnen  leitol 

Die  Kenntnis  der  Sprachent Wickelung  des  Kindes  giebt  uns  wichtige 
Fingerzeige  für  seine  sprachliche  Erziehung  und  Bildung.  S'e  weist 
uns  namentlich  darauf  hin,  dafs  wir  dem  Kinde  zunächst  Sach Vorstellungen 
und  dann  erst  Worte  geben  sollen.  Aus  diesem  Grunde  besitzt  der  viel 
umstrittenei  vereinigte  Saoh-  und  Spraohnnterricht  eine  so  immense  Be- 
deutung als  Unterrichtegegenstand  unserer  Schulen.  Zuerst  also  Sachen, 
dann  Worte  und  nicht  umgekehrt!  Wird  das  Kind  mit  einer  gehörigen 
Kenntnis  von  Dingen  ausgestattet,  dann  wertlen  ihm  die  Worte  nur  zu 
reichlich  zufliefsen.  „Es  wird  sie  zwingen,  selbst  wenn  sie  ihm  nicht 
folgen  wollen."  „Wer  im  Geiste  eine  lebendige  und  klare  Vorstellung 
hat,  der  giebt  ihr  Ausdruck;  —  wenn  er  stumm  ist,  —  tanzt  oder  spielt 
er  sie!** 

Diesetben  Phasen  macht  audi  das  geistesschwache  Kind  in  seiner 

Sprachentwickelung  duroh.  „Aber  anstatt  dafs  diese  Phasen  sohneil 
aufeinander  folgen,  geschieht  ihr  Fortschritt  sehr  langsam; 
meist  bleibt  sogar  die  Entwickelung  auf  einem  Funkte  stehen,  der  einer 
der  Etappen  beim  normalen  Kinde  entspricht." 


3.  Vom  Spiel  des  Kindes. 

In  der  Wiener  Wochenschrift  »Die  Zeit«  (vom  22.  Febr.  1902)  habe 
ich  über  diesen  Gegenstand  einen  Artikel  veruffentliclit,  den  ich  hier  unsern 
Lesern  zur  Kenntnis  bringe,  weil  er  theoi-etische  Eigänzungen  zu  meinem 
Artikel  Ober  das  Spiel  in  Nr.  1,  1901,  dieser  Zeitschrift  Uetet  Der 
Artikel  in  der  »Zdtc  lautet: 

iDafs  dem  Spiele  des  Kindes  eine  grofse  Bedeutung  zukommen  müsse, 
dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dafs  gespielt  worden  ist,  solange  es 
Kindor  triobt.  und  dafs  man  überall  auf  der  Erde,  wo  Kinder  sind,  auch 
Spiele  liiuiet.  Das  Spiel  scheint  notwendig  zu  sein,  wie  des  Baumes 
Frucht,  uud  wenn  eß  auch  vom  Zufall  dor  jeweiligen  zeitlichen  und  ört- 
lichen YerhUtnisse  natOrlich  nicht  gans  unberührt  bleibt,  so  geht  doch 
die  Verwandlung  nicht  soweit,  dafo  das.  Wesen  dadurch  veiSndert  würde. 
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Wer  die  wertvollen  kulturgeschichtlichen  Arbeiten  von  Roohholz,i) 
Zingerle,')  Franz  Magnus  BAhme^)  und  Plofs^)  aufmerksam  durch- 
geht, dem  kmii  ee  nkbt  Terbcagen  Ueiben,  dab  in  den  Spielfla  der  JGnder 
gewiseev  aUen  Zdton  nnd  Orlen  gemebaMne  ZUge  vorheindlien,  die  ofllen- 
faar  nur  in  der  menschlichen  Natur  begründet  sein  kflnnen.  Grofse  Männer, 
denen  nichts  Menschliches  fremd  ist,  haben  denn  auch  von  jehnr  dem 
Spiele  der  Kleinen  Beachtung  geschenkt,  von  Plato  bis  Kant,  vom  Spar- 
tanerkönig Agesilaus  bis  zu  Friedrich  dem  GroHseni  von  den  ältesten 
Dichtern  bis  zn  Schiller  und  Goethe. 

biflibeaoDdere  haben  aieh  Etai^ungswiaaenadiaft  und  EniehangBkunst 
dieaer  Eigentflmliohkeit  dee  Eindeealters  angenommen,  nm  aie  aocgAUig 
zu  erforschen  nnd  pädagogischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Wenn 
man  sich  an  der  Hand  eines  vor  knrypm  in  deutscher  Übereetzung  er- 
schienenen Buches  von  Colozza-^)  die  Öeschichte  der  Pädagogik  in  dieser 
Beziehung  ansieht,  so  findet  man,  dafs  sich  wenigstens  der  Versuch,  das 
Snderspiel  zn  würdigen,  von  Anlkog  bia  «nf  nnaei«  Tage  wie  ein  roter 
lÜMlen  hindnrehzieht  Und  dabei  ist  die  geaehichtliohe  Darstellung 
Colozzas,  übrigens  die  einnge,  dio  wir  haben,  nicht  einmal  vollständig. 
Es  wird  kaum  einen  hervorragenden  Pädagogen  geben,  der  dem  Spiele  des 
Kindes  nicht  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hätte.  Dafs  gelnpentlich 
weitabgewandte  Naturen,  wie  der  Bischof  Aug'ustinus,  in  seiner  späteren  Zeit 
den  Spielen  der  Jugend  weniger  ireundlich  gegenüberstanden,  hat  auf  die 
aügemdne  Wertsohitsmig  dersdben  kernen  danetnden  Einflnlis  gehabt^ 
und  die  EklBsse  pmritaoiadher  Gemeindevofalinde  nnd  flbeiatranger  Pdisei- 
behfirden,  die  beispielsweise  1530  den  Knaben  in  Zürich  das  »Klnkkemc 
—  ein  Spiel  mit  Kugeln  —  verboten  und  1749  in  Wiesbaden  die  Eltern 
mit  sehr  empfindlichen  Strafen  be<lrohten  für  den  Fall,  dafs  sie  ihre 
Kinder  zum  Spiel  auf  die  Strafse  gehen  liofsen,  gehören  im  ganzen  und 
groDsen  ebenfalls  zu  den  wirkungslosen  Seltenheiten. 

Bei  dieser  Wertschllinng  des  Spielea  endheint  ee  einigermaßen  auf- 
UDig^  dafb  die  eigenfUoh  wissenschaftliche  Untenochung  seinea  Wesena 
erst  in  unserer  Zeit  nennenswerte  Fortschritte  gemacht  hat  Als  Urheber 
der  ersten  Theorie  des  Spiels  wird  gewöhnlich  der  bekannte  englische 
Philosoph  Herbert  Spencer  genannt,  der  im  letzten  Kapitel  seiner  1855 
erschienenen  »Prinzipien  der  Psychologie«,  das  von  den  ästhetischen  Oe> 
fohlen  handelt,  auch  vom  Spiele,  nnd  awar  nicht  nnr  des  Menaofaen,  son- 
dern der  läMnden  Wesen  ttberhanpt  redet  Br  trtgt  hier  eine  Auflbssong 
TOT,  die  bis  anf  den  heutigen  Tag  die  meisten  Anhänger  hat  und  onter  dem 
Namen  »Kraftüberschufs-Theorie«  bekannt  ist.  Indessen  kann  Herbert 
Spencer  nicht  aU  ihr  eigentlicher  Urheber  angeeehen  werden;  die  An- 


»Alemannisches  Kinderlied  und  Kinderspiel. c    Leipzif^  1857. 
*)  »Deutsches  Kinderspiel  im  Mittelalter.«    1.  AufL   Wien  1868. 
*)  »Deutsches  Kinderlied  und  Kinderspiele  Leipzig  1807. 
«)  »Ott  Kind  hl  Bnneh  and  Sttie  der  VöllMr.c  2.  AnfL  Leips^  1884. 
^)  »Psychologie  nnd  Ildagogik  des  Xindeispieiea«,  Uteabing  i.  &  Yeiii^ 
Ton  0.  Bonde,  1900. 
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rcgung  hat  Spencer,  wie  er  selber  sagt,  von  einem  deut«chen  Schriftsteller 
erhalten,  dessen  Name  ihm  entfallen  ist. .'  Dieser  deutsche  Schriftsteller, 
der  sioh  aeiiieneits  wieder  an  Kant  und  TieUeiokt  anoli  «a  den  Engländer 
Home  anldint,  ist  mdier  kein  anderer  als  Frledrioh  Schiller^  und  diA 

betreffende  Stelle  findet  sich  in  den  Briefen  Ober  die  ftsthetisohe  Eraiehimg 
des  Menschen.  Wer  sich  ihren  Wortlaut  vergegenwärtigen  will,  mag  sie 
im  27.  Briefe  nachlesen;  er  wird  finden,  dafs  Schillers  »überflüssiges 
Leben,  das  sich  selber  zur  Thätigkeit  stachelte,  dasselbe  ist  wie  Herbert 
Spencers  overflowing  energy. 

Ob  der  Knftaberadhnb  die  nnerllDdiolie  Yorbedingong  flir  die  Ent- 
stehung des  Spiels  ist,  wie  noch  Furnelli  in  seiner  Einleitung  zu  den 
Buche  Colozzas  meint,  wird  uns  weiterhin  zu  beschäftigen  haben;  dafs  er 
mindestens  sehr  begfmstigend  wirkt,  darauf  weist  schon  der  Volksmund 
hin.  Wenn  man  von  jemandem  sagt,  es  werde  ihm  zu  wohl  oder  der 
Hafer  steche  ihn,  so  deutet  man  damit  an,  dals  der  Betreffende  nicht 
ireilii,  wo  er  mit  seiner  Kraft  bin  soll,  und  sie  In  einer  Weise  yerwendet, 
die  mit  dem  Notwendigen  und  Nfitiliolien  meto  m  timn  hat,  sondeni 
ganz  allein  dem  Yergntigen  dient,  das  heifst  ein  Spiel  ist  ?^hnliolie 
Redensarten  finden  wir  auch  in  anderen  Sprachen,  und  es  bfinn  ihnen  mir 
die  Thatsache  7x\  Grunde  liegen,  dais  üppige  Kraftfülle  diQ  Spielthätigkoit 
ebenso  sehr  begünstigt,  wie  Mangel  an  Kraft,  zum  Beispiel  bei  starker 
Ermüdung,  bei  Krankheit  u.  s.  w.  sie  beeintrikditigt 

Aus  dem  Eraftflbenohnls  erUArt  sioli  nach  Spencer  anoh  der  üm- 
stend,  dalB  die  höheren  Tiere  spielen,  wlhiend  dies  bei  den  nieduen  nicht 
der  IUI  ist.  Diese  mflssen,  so  meint  er,  alle  ihre  Krftfte  zur  Ausübung 
solcher  Thätigkoiton  verwenden,  die  auf  die  Erhaltung  im  Kampfe  ums 
Dasein  gerichtet  sind;  daher  bleibt  zur  überschüssigen  Bethätigung,  zum 
Spiel,  keine  Kraft  übrige  sie  sind  in  einer  ähnlichen  Lage,  wie  jemand, 
der  alles,  was  er  an  Geld  einnimmt,  für  die  notwendigBten  Lebensbedllrf- 
nisse  verwenden  mnüs  nnd  sich  Loxns  nicht  gestatten  kann. 

Ob  auf  den  niederen  Stufen  des  Tierreiches  der  Kraftüberschufs  und 
damit  das  Spiel  vollsulndig  fehlt,  mag  dahingestellt  bleiben.  DaXs  der 
Kraftüberschufs  auf  den  höheren  Stufen  zunimmt,  darf  man  ohne  weiters 
annehmen,  wenn  man  zunächst  auch  nur  an  die  körperliche  Entwickelung 
denkt.  Der  Organismus  der  Tiere  difi'erenziert  sich  in  der  Entwickelungs- 
reihe  immer  mehr,  so  dab  die  einzelnen  Organe  nicht  bei  jeder  Gelegen- 
heit im  Kampfe  nms  Dasein  samt  nnd  sonders  in  Thitigkeit  sa  treten 
brauchen,  sondern  dafis  einzelne  im  Euliozustande  Kraft  ansammeln  kOnnen, 
während  andere  thätig  sind,  ähnlich  wie  sich  bei  einem  Menschen,  der 
viel  am  Schreibtische  sitzt,  die  Beine  mehr  als  notig  ausruhen,  während 
Hand  und  Arm  ihre  Kraft  im  Schreiben  verausgaben. 

Die  günstigste  Stellung  nimmt  der  Hensoh  ein.  Er  ist  für  den 
Kampf  ums  Dasein  mit  den  aahlreiohsten  körperlichen  nnd  geistigen  Werk- 
zeugen auBgerflstet,  die  fost  niemals  alle  zu  gleicher  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  sondern  ron  denen  beinahe  immer  einzelne  ein  Kraft- 
kapital ansammeln  können,  das  teilweise,  sagen  wir,  zu  Luxuszwecken 
verwendet  werden  kann.    Dieses  überschüssige  Kapital  wird  noch  dadurch 
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gesteigert,  dab  unter  don  kflrpflgrliohai  imd  phyaiaohflii  Oigueii  des 
XensolMii  Arbateteilniig  heiraohlt,  trodnroh  dienlben  in  der  AnsQbiuig 
ihrer  YeniehtaDgen  eine  solche  Loicktigkeit  erlangen,  wie  sie  bei  den 
weniger  ausgebildeten  Tiereu  niclit  möglich  ist.  Die  gröfsere  Leichtigkeit 
aber  ist  gleichbedeutend  mit  einem  geringeren  Kraftverbrauche  und  einem 
entsprechenden  Kraftüberschusse.  Der  Mensch  ist  dem  niederen  Tiere 
gegenüber  etwa  das,  was  der  sein  Vermögen  gut  verwaltende  Millionär 
gegenüber  dem  Proletarier  ist  Wahrend  dieser  bei  verUUtnism&fsig  ge- 
ringen Aoegaben  von  der  Hand  in  den  Hund  leben  mvtSä  vnd  sehr  wenig 
oder  nichts  übrig  behält,  kann  Jener  nioht  nnr  zom  Zwecke  seiner  Arbeits- 
thfttigkeit  bedeutend  mehr  verausgaben,  sondern  er  behält  auch  weit  mehr 
flbrig,  weil  er  viel  mehr  und  viel  ergiebigere  Einnahmequellen  besitzt. 

Am  deutlichsten  tritt  die  Spielthätigkeit  der  lebenden  Wesen  natür- 
Üoh  in  der  Jugendxeit  hervor,  wo  die  Erftfte  bei  den  höheren  Tieren  nnd 
gans  besonders  beim  Henaohen*  fttr  den  Kampf  ums  Dasein  noch  wenig 
in  Anspruch  genommen  werden,  weil  die  Alten  die  Kosten  tragen;  aber 
sie  hört  auch  im  spÄteren  Alter  nicht  völlig  auf.  Alle  Tiere  spielen 
zwar  durchwegs  viel  weniger  als  junge,  aber  sie  spielen  doch  auch;  nur 
bleibt  das  Spiel,  der  Tiere  wegen  der  geringen  geistigen  Fortentwickelung 
des  Individuums  immer  von  derselben  Art,  wie  man  bei  Hunden  und  Katzen 
dentlioh  wahniehmen  kann.  Beim  Sfensehen,  mit  seiner  reicheren  und 
weiteigehenden  Entwiokelung,  ist  dss  weeentiich  snders.  Nicht  sIs  ob 
der  erwachsene  Mensch  keine  Spielthätigkeiten  ausübe,  die  wir  als  dem 
Kindesalter  eigentümlich  betrachten.  Im  Oogenteil!  Karl  Groos  hat  in 
einem  schönen  und  wectvoUen  Werke  an  zahlreichen  Beispiolon  deutlich 
nachgewiesen,  dafs  sich  auch  der  Erwachsene  —  und  zwar  weit  häufiger, 
als  man  glauben  sollte  —  Spielen  hingiebt,  die  für  das  Kindesalter  ein- 
ISMber  kaum  gedacht  werden  kOnnen,  a.  B.  mannigfiuher  spielender  B^ 
tfaltigung  des  Qeeiohtee,  dee  QehOts  und  des  Tastsinns.  Abiar  darOber 
hinaus  geht  das  Spiel  der  Menschen  ▼on  der  Kinderzeit  an  immer  mehr 
auf  das  Gebiet  des  ästhetischen  Genusses  über,  ein  Gebiet  übrigens,  das 
schon  bei  den  Tieren  nicht  ganz  fohlt,  wie  bereits  von  Schiller  vermutet 
und  später  von  Forschern  und  Denkern  wie  Darwin,  H.  Spencer,  Ro- 
manes,')  Riohard  Wallasohek,")  Konrad  Lange^)  und  gans  be- 
sonders von  Karl  Groos*)  naehgewieeen  wurde. 

Wie  sich  aus  dem  Qeeagten  bereits  ergiebt  und  wie  Colozza  noch 
an  der  Hand  von  weiteren  Beispielen  darthut,  hat  die  Kraftüberschufs- 
theorio  für  die  Erklärung  des  Spieles  eine  grofse  Tragweite,  und  doch 
fehlt  es  nicht  an  Thatsachen,  zu  doren  Erklärung  sie  nicht  auszureichen 
scheint.    Der  Umstand,  dafs  der  Erwachseue  wenigstens  vielfach  zu  seiner 


*)  »Die  Spiele  dor  Menschen.«    Jena,  Verlag  Gustay  Fisoher,  1898. 
»Die  gristige  Eatwioinliiiig  im  Tierrriöh.«  Dentsohe  Auqgsbe,  Leiptig  1885. 

*)  »Primitive  Music.«    London  1893. 

*)  »Zeitschrift  für  P.sycholoj^ie  nnd  Physiologie  der  Sinnesorganp.«  Band  XIV 
(1897):  Oedanken  zu  einer  Ästhetik  auf  entwickolungS{?eschichtiicher  ilruudiage. 
')  »Die  Spiele  der  Tiere.«    Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer,  1890. 
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Erhelnng  BfkUt,  iit  die  Gnmdkge  einer  Theode  gewofden,  die  der  Knft- 

überschiifttheorie  dem  AnBohein  nach  schroff  gegenübersteht,  der  »Ek>- 

holungstheorie«,  die  in  Lazarus^)  iliron  besten  und  namhaftesten  Ver- 
treter hat.  Bei  genauerem  Ziis*4ien  tindol  man  jedoch,  dafs  der  Gegen- 
satz bei  weitem  nicht  so  scbrotf  ist,  wie  man  zunächst  glauben  könnte. 
Wenn  jemand  von  anstrengender  geistiger  Arboit  während  dee  Tages  ex- 
mfidet  ist  und  sieh  am  Abend  einem  kOrpecüohen  Spiele  —  Billard  oder 
Kegel  —  hingiebt,  so  thut  er  dies  auf  der  einen  Seite  allerdings  aus  Ei- 
holungHliedflrfnis,  und  erholt  sich  thatsächlich  dabei;  auf  der  anderen  Seite 
aber  finden  die  körperlichen  Kräfte  Verwendung,  die  sich  während  des 
Tagos  angosammelt  haben,  und  es  wird  schwer  zu  sagen  sein,  ob  die 
angesammelte  Kraft  nicht  ebenso  zur  Spielthätigkeit  treibt,  wie  das  Be- 
dflrftus  nach  Erholung,  bt  also  hiflmadi  die  »Erholtuigstfaeoriec  nur  eine 
Ebglnsong  der  »Kniftflberaoliofttheoriec,  ao  giebt  ea  dooh  Bieber  audi  BlUe, 
in  denen  das  Bedürfnis  nach  Erholung  im  Verein  mit  dem  dem  Menschen 
nun  einmal  innewohnenden  Bedürfnis  nach  Beschäftigung  eine  Spielthätig- 
keit hervorbringt,  die  mit  überschäumender,  zur  Entladung  drängender 
Energie  nichts  zu  thun  hat.  Insofern  kommt  der  Erholungstheorio  noch 
eine  besondere  Bedeutung  zu,  da  sie  Thatsachen  erklärt,  die  durch  die 
KiaftflbereoiMiIhflieogie  nkht  erUirt  werden  kOniieii. 

Aber  aadi  die  Ikrholiingatheorie  erweiat  8io&  bei  weitem  nioht  in 
allen  FUlen  als  stichhaltig.  Schon  Schaller*)  hat  darauf  hingewiesen,  daTs 
man  vom  Kinde,  das  beinahe  nichts  anderes  thue,  als  spielen,  unmöglich 
sagen  könne,  es  spiele,  um  sich  zu  erholen,  und  vom  jungen  Hunde  sagt 
Oroos  mit  Recht,  niemand  werde  im  Ernste  behaupten  wollen,  erjage  sich 
deahalb  mit  anderen  herum,  weil  er  den  Drang  in  sich  fühle,  sich  za  er- 
holen. Aooh  die  Thateache,  däfo  das  Spiel  beeondeca  beim  Code  oft  bis 
•mm  Zustande  äufserster  Erschöpfung  fortgesetzt  wird,  atimmt  ebensowenig 
anr  Erholungs-  wie  zur  KraftüberschufiBtheode, 

Wie  wir  also  gesehen  haben,  vermag  weder  die  Kraftüberschufstheorie 
noch  (Uo  Erholungstheorio  die  Erscheinung  des  Spiels  völlig  zu  erklären, 
wenn  sie  auch  beide  sehr  wesentliche  Momente  enthalten,  die  noch  durch 
'lodere,  auf  die  wir  hier  nioht  eingehen  wollen,  vermehrt  werden  mllaaen. 
Wenn  man  aber  non  erwigT,  weldie  bedeutende,  allea  umfaeaende  Bolle 
dem  Spiele  dea  Eindes  während  einer  Beihe  von  Jahren  zukommt,  wie 
das  Spiel  eine  Zeitlang  der  einzige  Ijcbenszweck  des  Kindes  ist,  So  kann 
man  sich  durch  ein  Konglomerat  von  Erklärungen  nicht  befriedigt  fühlen, 
eondcrn  mufs  nach  einem  einheitlichen  Erklärungsgrunde  suchen,  der 
überdies  noch  darüber  Aufschluls  giebt,  warum  die  einzelnen  Lebewesen 
in  bestimmter  Weiae  ond  nioht  anders  spielen,  waa  unter  Bemfung  auf 
die  bisherigen  und  einige  weitere,  von  nna  nioht  genannte  Erklftrange- 
gründe  gar  nicht  beantwortet  werden  kann. 

Difsen  einheitlichen  und  ausreichenden  Erklärungsgmnd  für  das 
Spiel  wenigstens  der  Jugendzeit  ündet  Q-roos  im  Tierieben.    Bei  den 


*)  »Die  Reize  das  Spiels.«    BerUa  18b3. 

i)  »Das  Spiel  mid  die  8piele.€  Weimar  1861. 
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niederen  Tieren  erscheinen  die  Anlagen,  die  zur  Erhaltung  der  Art  uot- 
'wandig  Bind,  als  fdn  MUgebildete  Befkace  vnd  Instinkte,  die  gv  keiner 
oder  nur  geringer  Übung  bedürfen,  um  ibien  Zveok  m  erfUleo.  Bei  den 
am  hr>chsten  stehenden  Arten  und  dem  Mensohen  ist  das  wesentlich  anders. 
Der  Mensch  beispielsweise  kommt  als  das  hilfloseste  Wesen  zur  Welt  und 
doch  soll  er  das  vollkommenste  werden.  Daher  bedarf  es  bei  ihm  einer 
Anpassung  der  Triebe,  einer  Einübung  für  die  künftige  Thätigkeit,  und 
«lieee  Einübung  der  Triebe,  die  »Vorshmung«  der  künftigen  Thätigkeit 
nennen  wir  Spiel;  damit  sie  eich  gehörig  ▼oUsehen  kann,  ist  die  Jugend- 
zeit eingerichtet  Je  höher,  umfassender  und  Terwiokelter  die  künftige 
Arbeitsleistung  des  Individuums  ist,  desto  länger  rouTs  natürlich  auch  die 
Zeit  der  Einnbung  dauern;  daher  hat  der  Meoaoh  von  allen  Wesen  die 
i&ngste  Jugendzeit 

Es  wäre  sicher  nicht  uninteressant,  die  Bedeutung  des  Einderspielee 
unter  dem  Groos'sdhen  Qesiöhtspiuikto  eingehender  sa  betndiien;  dotih 
müssen  wir  ans  fifioksioht  auf  den  Baum  für  diesmal  daianf  Terzkdifen.« 

In  Nr.  1,  1901  dieser  Zeitsofarift  ist  das  hier  Weggelassene  sa  linden. 

üfer. 


4.  Dm  Kind  und  der  AlkohoL 

An  dem  8.  hoUlndisdhen  Abetinens-Kongrelh,  der  am  27.  und 
28.  November  im  Basg  tagte,  war  die  swdte  Sitnmg  gtoslieh  dem  Thema 
»Das  Kind  und  der  Alkohol  gewidmet  Als  erster  Redner  behandelte 
Professor  van  Rees- Amsterdam  den  erblichen  Einflufs  des  Alkohols  auf 
das  Kind.  Alkohol  —  als  anerkanntos  Protoplasmagift  —  übt  seinen 
schädlichen  Einflufs  zu  allererst  und  am  meisten  auf  die  zartesten,  emphad- 
liohsten  Elemente  (Zellen)  des  Körpers,  nämlich  auf  die  Ganglien -Zellen 
des  sentmlen  nnd  peripherischen  Nervensystems  vnd  die  OesdUeehtsielka 
ans.  Die  Beweise  hierfflr  werden  anfiaer  dnrdh  die  Besultate  von  vielea 
an  Tieren  ausgeführten  Experimenten  aodh  dnroh  die  klinischen  Ihv 
fiüirungen  am  Menschen  geliefert. 

Dafs  die  Kinder  unter  den  erblichen  Folgen  des  Alkoholgenusaes  der 
Eltern  leiden,  ist  allgemein  und  überall  wahrgenommen  worden. 

Wie  dieaer  geheimnisvolle,  diaboliadie  Vorgang  sich  vollsieht,  nach 
welohen  biologisohen  Gesetsen,  ist  ein  nocdi  nioht  vollstindig  geUtetes 
Pkoblem 

Dafs  die  in  dem  Körper  der  Eltern  unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols 
entstandenen  körperlichen  und  geistigen  Abweichungen  selber  durch  erb- 
liche Übertragung  auf  die  Kinder  übergingen,  wird  heutzutage  von  vielen 
der  hervorragendsten  Naturforscher  nicht  mehr  angenommen  oder  doch 
wenigstens  nicht  mehr  ffir  erwiesen  gehalten. 

Die  heatzntage  von  den  meisten  Natorforsohem  angenommene  theo- 
letische  Erklärungsweise  der  erblichen  Alkohold^eneration  gründet  sich: 

a)  auf  die  unmittelbare  Alkoholvergiftung  der  Kfflmaftllffla  und  der 
Frucht  durch  den  Alkoholgenuls  der  Eltern,  und 

bj  auf  die  erbliche  Übertragung  der  schon  bei  der  Geburt  der  Eltern 
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beBteiiMideii  Anlage  in  kflipertioliflB  mid  geistigen  Abweiehnngen,  die 
infolge  des  Alkobolgennsaes  eines  vorigen  Oeadüeohtes  entstanden  sind 

(erbliche  Belastung). 

Die  Grenze  des  Alkoholpeniissee  der  Eltern  zu  bestimmon.  aufserhalb 
welcher  jeder  schSdliche  Eintlufs  auf  den  Keim  oder  auf  die  Frucht  aus- 
gesoblosaen  ist,  ist  nicht  möglich.  Wahrscheinlich  ist  es,  dals  diese  Grenze 
sehr  viel  niedriger  liegt,  als  man  anxonehmen  pflegt. 

Im  Hinblick  auf  diessn  Umstand  ist  allen  angebeiiden  Ellem  als 
Sidierster  Weg  dringend  die  völlige  Abstinenz  empfohlen. 

Der  zweite  Redner.  Professor  Ziehen- Utrecht,  l>ehandelte  di^  listigen 
lind  körperlichen  Krankhoitserschoinunpen,  die  auftreten  als  Folgen  des 
Alkoholu'nnussos.  Zuerst  besprach  er  den  verderblichen  Einflufs  des  Al- 
kohols, der  dem  Organismus  des  Kindes  zugeführt  wird  durch  den  Alkohol- 
gemib  der  Hutler  ivtlneod  der  Sohwangersdiaft  ond  in  der  Zeit  des  Stillens. 

Unter  den  Formen  direkter  Ysrabieiohnng  des  Alkohols  sn  Kinder 
nannte  er  mit  besonderem  Nachdroök  die  heillose  Gewohnheit  der  Mllttsr, 
Kinderfrauen  und  Kindermädchen,  um  die  Säut^linp:^  durch  Cognac  oder 
Branntwein  in  der  Milch  ruhig  zu  halten,  und  der  vielfach  vorkommende 
Gebrauch,  Arzneien  in  Wein  oder  Alkohol  einzugeben.  (Stalilwein  u.  dergl.) 
Durch  andauernden  Alkoholgenul's  entstehen  in  den  Einderjahren  nicht 
selten  folgende  Krankheiten  besw.  Krankheilesastfliide:  Epilepsie»  Hystsrie, 
Neurasthenie,  halbseitige  Lihmnng,  Idiotie  und  andere  Geisteslmuikhelteo. 
Bald  sind  die  Alkoholexoeese  die  einsige  Uisaohe,  bsld  wirken  sie  mit 
anderen  Krankheitsursachen  zusammen. 

Oft  rufen  die  Alkoholexcesse  eine  sogenannte  neuropathische  Kon- 
stitution hervor,  welche  der  Entwickeiung  vielfacher  Nerven-  und  Geistes- 
krankheiten Yorsohnb  leistet 

Anoh  ein  einmaliger  Alkoholezoelh  kann  bei  dem  Kinde  eine 
Geistesstörung  hervorrufen,  die  in  vieler  Beziehung  dem  Ddiiium  tremens 
gleicht,  daB  hei  erwachsenen  Gewohnheitstrinkern  vorkommt.  Alle  diese 
Folgekrankheiten  kommen  bei  Kindern  manch  mal  schon  nach  dem  Genuüs 
kleiner  Dosen  vor. 

Des  Redners  letzte  Sohlufsfolgerung  war  daher  auch,  Uafs  Kindern 
jeder  Alkoholgennlh  sn  verbieten  sei 

Als  letzter  Bedner  bsriolitste  Herr  Antony  Don,  allgemeiner  Schrift- 
itthfer  des  niederlftndiscben  Lehrer- Abstinens-Yereins,  ^)  über  eine  ünta> 
suchung,  von  dem  Vorstand  des  Vereins  sngeordneti  naoh  dem  Umfang 
des  Alkoholgenusses  bei  Kindern. 

An  alle  öffentlichen  und  Privat- Elementarschulen  versandte  der  Vor- 
stand einen  Fragebogen,  welcher  leider  etwas  zu  lang  war  und  nicht  ver- 


*)  Dieser  Vorein  ist  am  4.  September  1892  von  einigen  Amsterdamer  Lehrern 
gegifindet  und  slhlt  jetzt  23  Zweigrereme  mit  600  IGl^edem  und  subeidem  nooh 

fa.st  200  vereinzelte  Mitglieder.  Sie  fährt  eine  kräftige  Propaganda  für  eine  anti- 
alkoholische  Erziehung,  sowolil  durch  die  Schule  als  durch  das  Elternhaus.  Sie  hat 
sich  auch  sehr  verdient  gemacht,  indem  sie  dem  Oenufs  alkoholisoher  Oetiiiike  auf 
Kinderfesten  entschieden  and  erfolgreich  entg^ngearbeitet  hat 
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lookeud  aussah.  Es  mufste  also,  wie  der  Benohteretatter  richtig  bemerkte, 
ein  demlioh  grofteB  Interesse  fOr  die  Frage  bei  denjenigen  bestehen,  die 
sie  betrachteten.  Dieses  Interesse  rechtfertigt  die  Vermutung,  dafs  von 
fast  allen  die  grOfste  Oewissenhaftigkeit  und  Vorsicht  beobaditet  worden  ist 
Aufserdem  versuchten  viele  auf  vielfache  Weise  die  vca  den  Kindern 
empfangenen  Angaben  zu  kontrollieren. 

Die  eingegangenen  brauchbaren  Angaben  erstrecken  sich  über  4380 
Kinder.  Aus  den  liierans  znsammeDgesetsten  Ziflimi,  welche  in  dem 
Yerainsoigan  ▼oUstSndig  verBffBntlioht  wmden,  geht  hervor,  dab  vom  einem 
tIgUdien  Alkoholgennfs  von  Eindorn  in  der  Regel  nicht  die  Rede  is^  aber 
dab  gdegentlicher  Genufs  im  weitesten  Sinn  sehr  viel  vorkommt. 

Von  er8terera  eowohl,  als  von  letzterem  sind  in  der  Schule  mehrmals 
die  schädlichen  Folgen  zu  bemerken. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Ergebnis  brachte  ein  Vergleich  hinsichtlich  der 
geistigen  JQntwiokelung  bei  den  drei  Gruppen  der  tiglioh  Trinkenden,  der 
bei  Gelegenheit  Trinkenden  nnd  der  Nioht-IMnker,  wotui  wir  hior  die 
Sohlnfesiffem  folgen  lassen. 


TSglich  Trinkende 

Qelegentlioh  Trinkende 

Nioht-Trinker 

dUuge- 
leiohnet 

Hittel- 

Schlecht 

Ausge- 
setofanet 

Mitld- 

Schiecht 

Ausge- 
zeiolmet 

Mittel- 

maflwg 

Schlecht 

11 

30 

34 

29S 

m 

298 

157 

221 

75 

14,7% 

40% 

46,3% 

23,6% 

62,8%  1 23,6% 

34.6% 

483% 

1M% 

Sehr  bedeutsam  ist  in  dieser  Reihe  der  stots  steigende  Fkosenlnts 
der  Beeten  und  der  stets  fallende  Proaeotsats  der  Sdüedhten. 

Wir  dflrfen  in  diesen  Angaben  unstreitig  die  Bestätigung  sehen,  der 
wiederholten  wissenschaftlichen  Wahrnehmungen  in  kleinerem  Mafsstabe 
in  betreff  der  dem  üeiste  so  schädlichen  Wirkungen  kleiner  Dosen  Alkohol 
bei  Kindern.  Dos  Redners  letzte  Schlufsfolgerung  lautete  daher  auch 
wieder:  »Um  dos  Kindes  und  der  Schule  willen  soll  jeglicher  Alkohol- 
garab  bei  Kindern  anüB  kriftigste  bekinipft  werden.« 

Hang.  J.  Sohreuder. 


5.  Darstellender  Unterricht  bei  Schwachbefähigten. 

Wir  erhalten  folgende  Zuschrift: 

>In  vergangenem  Herbst  war  ich  Teilnehmer  des  Jenaer  Ferienkursus. 
Als  solcher  hatte  ich  das  grofse  Vergnügen,  zu  beobachten,  dafs  Herr 
Oberlehrer  Lehmensiek  mit  sehr  grofeem  Gesohiok  nnd  entspreobsodem 
Bifölg  bei  den  Schfllem  die  9darsteUende  Methode«  in  Anwendung  hrsohtsi 

Herr  Direktor  Trflper  hat  mir  jenes  Verfahren  ffir  meinen  Untenicht  bei 

den  Schwachbofahigtcn ,  die  mir  seit  Ostern  d.  J.  zur  Pflege  anvertraut 
sind,  sehr  empfohlen.  Bei  der  Befolgung  dieser  Anregung  habe  ich  mich 
davon  überzeugen  können,  dals  die  SchwachbeflÜiigten  sehr  gut  auf  diese 
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B.  Ißltattqiigen. 


Alt  und  Weise  der  LehrlbAtigkeit  reagieren.  Wfthrend  die  Kinder  frOher 
bei  dem  Einschnfiren  in  die  Zwang^acke  der  katechetiadMii  EVageraben 

schnell  von  der  Stange  abfielen  und  gSlinten,  s.  B.  auch  bei  der  Darbietung 
der  Märchen,  zeigen  sie  jetzt  schon  ganz  andauernd  sehr  lebhaftes  Interesse 
und  helfen  wacker  mit  an  dem  Aufbauen  der  Dichtung-  (Märchen  und 
sonstige  Stoffe  für  den  Gesinnungsunterrichtj.  Auch  darf  ich  ihnen  jetzt 
sohoa  die  YertieAing  in  den  Stoff  snmnten,  wofOr  sie  unmittelbar  vor  den 
groAsD  Ferien  noofa  gar  nicht  su  haben  waren.  Das  dttrfte  doch  ein 
schlagender  Beweis  dafür  sein,  dafs  jene  Lehrweise  naturgemäfs  ist.  Die 
Schüler  sind  vor  allen  Dingen  auch  mitteilsamer  geworden.  Ein  Schüler, 
der  bis  jetzt  zweilautif^  Wörter  ohne  Krüekon  noch  nicht  zu  lesen  ver- 
mag, erzählt  die  seit  den  Herbstferien  hehandelten  Märchen  ohne  jt^gliche 
Stütze  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Weich'  eine  Freude!  —  Ein  anderer 
Knabe«  der  vorher  den  Mund  nioht  auftfaat  und  kein  einsiges  von  den 
sllereinfiKshsten  Yenohen  sn  spredien  wagte,  ist  manchmal  derartig  mit- 
teilsam, dab  ich  snweileii  Mflhe  habe^  ihn  in  die  Schranken  des  geselligem 
Verkehrs  zurückzuweisen. 

Nicht  verschweigen  will  ich  indessen,  dafs  die  Sache  allem  Anschein 
nach  einen  Haken  hat,  nämlich  nach  der  Seite  der  Entwickelung  der 
Sprachrichtigkeit  loh  weifs  ja  sehr  wohl,  dafs  Sprachfertigkeit  und 
Bichtigkeit  nicht  immer  gleichen  Schritt  hslten  kOnnen,  dab  jene  vielmehr 
bis  zur  SohulentilasBung  einen  Vorsprang  haben  mufs  und  wird,  aUsiii 
manchmal  wirds  mir  doch  mit  der  Hänfong  der  Fehler  ein  wenig  zu  bunt; 
auf  keinen  Fall  wird  sich  det  Revisor  mit  dem  angeblich  vermeintlichen 
Mangel  zufrieden  geben  .... 

Vielleicht  äuüsert  sich  einer  unserer  Leser  zu  der  Frage.  U. 


6.  Allerlei  Sonderklassen 

hat  die  Stadt  Mannheim  auf  Betreiben  des  Stadtschulrates  Dr.  Sickinger 
errichtet.  Zunächst  die  sogenannten  Vorbereitungsklassen  vorgesehen. 
Diejenigen  Knaben  der  Volksschule,  welche  später  in  eine  Mittelschule 
übertreten  wollen  uud  nach  2jährigem  Sohulljesuch  nach  Fähigkeit,  Fleils 
und  lisistungen  die  Aussteht  bieten,  schon  in  17,  Jahren  (aus  der  4.  statt 
aus  der  5.  Klasse)  gut  vorbereitet  in  eine  Mittelschule  ÜberMen  su  kOnnen, 
werden  vom  3.  Schuljahr  an  in  besonderen  Parallelabteilungen  untenrichtet. 
Solche  Vorbereitungsklassen  bestehen  schon  seit  2  Jahren  und  werden, 
weil  sie  sich  sehr  gut  bewährt  haben,  auch  im  neuen  Schuljahr  geführt 
Sodann  werden  durch  Beschlufs  des  Stadtrates  solche  Kinder,  die  aus 
irgend  welchen  Gründen  in  ihrer  Entwickelung  so  weit  zurückgeblieben 
waien,  daCs  sie  troti  zweijährigen  Besuchs  der  untersten  Klasse  das  Lshr- 
siel  der  letzteren  nidit  erreichen  konnten,  in  Hilfsklassen  von  hfichstens 
20  Kindern  zusammengefafst,  deren  geringe  Frequenz  es  dem  Lehrer  eiv 
niüdicht,  der  Eigenart  der  einzelnen  Schüler  in  weitgehendem  Mafse  ge- 
recht zu  werden  und  sie  in  dem  Notwendigsten  für  das  praktische  Leben 
zu  unterweisen.  Ferner  sind  für  diejenigen  Knaben  und  Mädchen,  welche 
nach  einjährigem  Besuch  der  untersten  Klasse  nicht  versetzt  werden 
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komiteiii  «Qf  Gtmid  dnei  im  leisten  Sohvljahr  gemaoiiten  ganstigen  Ver- 
floohe  prdbewMse  audi  im  neuen  Schuljahr  sogenannte  Wiederholange- 
klassen vorgesehen  mit  je  einem  besonderen  Lehrer,  der  seine  p:anze 
Kraft  auf  die  Förderung  der  schwachen  Kinder  verwendet.  Endlich  sollon 
versuchsweise  solche  Knaben  und  Mädchen,  welche  Ostern  1902  und 
Ostern  1903  zur  Entlassung  kommen,  ohne  Aussicht  zu  haben,  im  schul- 
pflichtigen Alter  auch  nur  in  die  zweitoberste  Klasse  zu  kommen,  in  Ab- 
sohlafskleeeen  (5.  nnd  6.  Eleeae)  dnich  einen  besonderen  Untenichte- 
geng  SU  einem  gewissen  Abeohlob  in  den  «iohtigstsn  Fächern  gebreofat 
sn  werden.    Trflper. 

7.  Fürsorge  für  anormale  Kinder  in  Ungarn. 

Die  4.  Nummer  des  Unternehmens  »Gyögypädagogiai  könyvtär«  (Heil- 
pädagogische Bibliothek)  enthält  eine  vom  Öirektor  der  Landes -Lehranstalt 
für  bUdnngsflUiige  Kretins  nnd  Schwaohsinnige,  Presbyter  Lndwig 
8kult6t7  im  Anftrtge  des  Unterrichtsministeriums  verfaTste  Anleitung 
cor  Behandlung  von  Cretins,  Schwachsinnigen  und  Minderbegabten.  Der 
traurige  Umstand,  dafs  von  den  15  908  Cretins,  welche  nach  der  jüngsten 
"Volkszählung  in  Ungarn  vorhanden  waren,  in  den  bestehenden  Spezial- 
instituten  nur  200  untergebracht  werden  können,  läl'st  eine  Anleitung  für 
jene  Personmi,  die  sieh  mit  den  geistig  Soiiwsohen  su  befkssen  haben, 
also  ▼omebmlioh  für  Mteni,  Seelsorger  mud  Inte  als  aktneU  und  not- 
wendig erscheinen.  Das  vorliegende  Werk,  welches  eine  detaiUierte 
Symptomatologie,  sowie  Anweisungen  fQr  die  Ausbildung  von  Schwach- 
sinnigen zu  brauchbaren  Arbeitern  enthält,  erfüllt  einen  edlen  Zweck,  in- 
dem es  die  Möglichkeit  bietet,  den  vielen  Tausenden  Schwachsinnigen,  die 
infolge  des  Baum  mangels  in  Anstalten  keine  Aufnahme  finden  kOnnen, 
eine  entsprediende  Eriäehung  und  Aosbildong  zu  teil  werden  sn  lassen. 

Osnrgd  (üngam).  Prof.  J.  Pethes. 

8.  Todesursachen  bei  verunglückten  Kindern. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1S97  in  Preuison  tödlich  verunglückten 
Blinder  bis  zu  15  Jahren  betrug  3G2G.  Davon  waren  2315  Knaben  und 
1311  Mädchen.  Unter  5  Jahre  alt  waren  1245  Knaben  und  926  Mädchen. 
JSSb  ertranken  1381  (3 IG  allein  beim  Baden,  fast  ausschliefslich  an  ver^ 
botenen  Orten)»  verbrannten  742,  worden  flberftduen  418,  sind  abgestflrst 
330,  eratiokten  304  (109  durch  Rauch  oder  Oase,  61  in  Betten,  11  wurden 
▼on  den  Müttern  im  Schlafe  erstickt,  56  erstickten  an  verschluckten 
G^enständen,  unter  diesen  befand  sich  zwölfmal  dor  Öaugpfropfen) ;  es 
wiu^en  erschlagen  768,  wurden  vergiftet  78,  kamen  auf  andero  Weise 
ums  Leben  205.  Von  diesen  wurden  erschossen  44  Kinder,  teils  durch 
eigenes  Verschnlden  infolge  Spielens  mit  SohnlbwaffBn,  teils  durch  Fahr- 
Hinigkeit  anderer  Persemen;  dnrdi  Insektenstiohe  starben  16  Kinder,  durch 
den  Bifs  toller  Hunde  3,  durch  Schlangenbisse  2,  durch  Schlag,  Stöfs  oder 
Bifs  anderer  Tiere  2.  Erfroren  sind  2  Kinder,  23  wurden  durch  Blitz- 
schlag getötet,  15  erlagen  dem  Sonnenstiche  und  verhungert  ist  1  Kind, 
ein  3j&hriger  Knabe,  der  sich  im  Walde  verirrt  hatte.  U. 
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0.  Uttnator. 


9.  Kenrdse  SpraohBtönmgeD  im  mndeflalter 

sind  eine  ziemlich  häutige  Erscheinung.  Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der 
kleinen  J^tieoten,  wehshe  slotteni,  iat  necvOe  bdAStet,  stammt  also  ans 
nerrdsen  Familien  oder  ist  selbst  nervQe.  Sehr  hAufig  nmi  findet  man  bei 
ihnen  —  worauf  Dr.  Outsmann  in  einrm  interessanten  Vortrage  auf  der 

deutschen  Naturforschor\'ersammlung  zu  Hamburg  hingowieson  hat  —  Ver- 
dauungsstörungen, welche  zum  Teil  die  Folge  einer  fehlerhaften  Ernährungs- 
weise sind.  Besonders  schäditrond  wirkt  oino  filHTmalsige  Fleischkost.  Dr. 
Gut '/.mann  hat  in  mehreren  iuileu  durch  eine  Veränderung  bei  Diät,  Ein- 
BohrftnkuDg  der  Eleisuhnahrong,  Bewegung  in  fkisoher  Lnlt  nnd  legebnäfsige 
Waschiu^psn  am  Morgen  und  Abend  dieses  nerrOse  Stottern  ToUständig 
zum  Verschwinden  gebracht^  ohne  da&  es  nötig  gewesen  wlie,  besonders 
ansgedehnte  Sprachübungen  Tonranehmen.  Tr. 


C  Litteratiir. 


I.  Or.  A-  Batr,  Sanitatsrat  in  Berlin,  Der  Selbstmord  im  kindlichen  Lebens- 
alter.  Eine  sozial -hygienische  Studie.   Leipzig  1901.  8°.  84  8.  Preis  2  M. 

Der  Yerfasaer  dieser  Arbttt  bat  doh  bermts  früher  anch  anbeihalb  des  Kreises 
seiner  Bemfsgenossen  durch  ein  Werk  über  den  Verbrecher  hokannt  gemacht  "Wie 
diosos,  so  zeigt  aui  h  iüm  virliegondö  Schrift  die  grofse  Belesonhoit  des  Verfassers; 
allerdings  weist  sie  stellciiwei.se  auch  dieselben  Mängel  in  der  Darstellung  auf.  Die 
Arbuiteu  Baers  lesen  sich  nicht  leicht,  da  er  häufig  das  Material  nur  lose  an- 
eiaanderraiht  und  die  Yerarbeitniig  sum  groben  Teil  dem  Leeer  übeittfot)  hin  nnd 
wieder  auch  mit  sich  selbst  in  "Widerspruch  gerät.  Diese  Bemerkxmg  hat  indessen 
nicht  den  Zweck,  von  der  Ba ersehen  Arbeit  abzuschrecken,  sondern  sie  soll  ni:r 
auf  etwas  ;iufmerksain  macheu,  was  man  mit  in  den  Kauf  nehmen  mufe.  Die 
Schrift  Baers  verdient  den  weitesten  Leserkreis,  sei  es  zur  Vorbeugung ^  sei  es 
aaoih  Uolb  rar  AufUftrung,  und  sie  ist  um  so  mehr  willkommen  sa  lud&en,  als  sie 
eine  von  den  wenigen  selbsttadigeo  Schriften  ist,  die  ansschliebliah  dem  Selbst- 
mord im  Kindesalter  gewidmet  sind.  In  deutscher  Sprache  ist  mir  sonst  nur  die 
Schrift  des  Leijtzif^er  Lehren  Gustav  Siegert  »Das  Problem  der  Kindeiselbet- 
morde«  (1893)  bekannt 

Die  Arbeit  Baers  besteht  ass  zwei  Absohsittea.  Die  eist»  haadeli  von  der 
EIufifAeit  der  Selbstmorde  im  kindlichen  Lebenselter.  Dim  entnehmen  wir,  dab 
der  Selbstmord  im  Eindesalter  (bis  zum  15.  Jahre)  insofern  nachweisbar  und  gesetz- 
miifsig  abhängig  ist,  als  er,  wenn  auch  nicht  in  frl 'ichem  Verhältnis.se  und  auch 
ohne  jeden  l'aralielismus,  dort  häufiger  wird,  wo  jene  zunimmt  In  PreuiiBen  haben 
sich  die  Eindeiselbstroorde  folgendermaüsen  gesteigert: 

1869—73  ksm  ein  Kuideiselbstmoxd  snf  666022  Bmwohner 
1871—78    „  „ 

1S79  a'j  „ 

1889-93  „  „ 
1894-98    „  „ 


636873 

»» 

11 

435982 

»1 

4'j4810 

424939 

II 

497815 

1» 
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Li  dem  Zatnmm  von  1860  bis  1898  itailMii  in  Ttnhm  duoli  Selbttmoid 

1706  Kindor  im  Alter  bis  zu  15  Jahren,  oder  jährlich  56^  (44,9  IndMii  und  12,0 
Mädchen).  Auf  4  Knaben  kommt  1  Mädchen.  Dazu  ist  noch  zu  erwägen,  dals  die 
wirkliche  Zahl  dn  Kinderselbstmorde  jedenlalls  grölser  ist,  als  durch  die  Statistik 
festgestellt  werden  kamt. 

Die  Neigaog  zum  Belbstmoid  tritt  ha  Knaben  sohon  ^id  früher  ani  eis  bei 
Machen.  Beer  seihet  hat  4  8ell»5hnordiälle  aus  der  Zeit  von  3Vi— 4  Jahren  mit- 
geteilt, bei  denen  es  sich  nur  ura  Knaben  handelt.  Im  Alter  von  13 — 15  Jahren 
hingegen  überwiegt  die  Neigung  zum  Selbstmord  erheblich  bei  den  Mädchen  wegen 
der  sich  geltend  machenden  Pubertätszustände  und  der  mit  diesen  verbuodeoen  £in- 
^fizknngen  raf  dn  QemtMeben.  Naoh  dem  Bedbechtongnutorial  Baers  koaunen 
nf  die  Zflift  Ten  13.  Ub  15.  Lebenqihn  48,750/«  Xneben  and  75,00%  lUdohan, 
gegen  25,00%  Knaben  und  12,50%  Mädchen  im  Alter  von  4—10  Jahren. 

"Was  die  Todesart  betrifft,  so  führt  von  Dettingen  an,  da£s  der  Knabe  unter 

15  Jahren  sich  erhängt  (8tj,l  %  aller  Fälle),  und  das  Mädchen  sich  ins  Wasser  stürzt 
(71,4%);  sach  Devid  findet,  dab  in  D&nemaik  die  mfanliohBn  Sdhetanteder  unter 

16  Jahna  den  8triok  (ßß^/^  die  weibliohen  das  Waaser  (76«/o)  vomehen.  ünter 
den  von  Siegort  gesammelten  Fällen,  (53  Knaben  nnd  25  Mädchen)  haben  sich 
ertränkt  10  Knaben  (18,08  o/o)  und  14  Mädohen  (56,0  o/o)«  erhängt  28  ILnabea 
(52,830/^  und  kein  Mädchen. 

fieaonders  auffällig  eiteheint  die  Thalsache,  dals  Baer  über  «nen  jungen 
Selbstmörder  m.  beriehten  weib,  der  erst  Sy,  Jahr  alt  war.  In  Dnrand-Ferdela 
Anfzählung  betrSgt  das  niedrigste  Alter  5  Jahre. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Baerscheu  Schrift  handelt  von  den  Ursachen  des 
Selbstmordes  im  kindlichen  Lcbonsidter,  und  zwar  a)  von  solchen  Ursachen,  die 
innerhalb  des  kindlichen  Orgamsmus  hegen,  und  b)  von  solchen,  die  au&erhalb  dee 
hindliflhen  Organiamne  liegen. 

Ab  Ursachen  innerhalb  des  kindlichen  Ozganlamna  werden  angeführt :  Geistes- 
Bl5rung,  minderwertige  (.)rganisation,  Abstammung.  Die  gröfsto  Zahl  beruht  aller 
"Wahrscheinlichkeit  nach  mehr  oder  weniger  auf  Geistesstörung,  denn  auch  ein  sehr 
groEser  Teil  der  Fälle,  wo  die  Uraaohen  unbekannt  sind)  gehört  hierher.  Geistes- 
iiörung  ist  dmohaoB  nioht  nur  da  ansnnehmen,  wo  aie  anadifleklieh  angegeben  iat 
Naoh  der  Benohnv^  Hofeelli»  himen  anf  1000  SelbefanQider  utter  15  Jahren 
in  Freoben  in  den  Jahren  1869—72: 


Unbekannte  Motive  .  , 

.  .  433,3  Knaben  und  318,2  Müdehan 

11 

45,4 

Beae,  Soham,  Oewissensbisse  300,0 

n 

n 

40,1  „ 

»» 

n 

9a9  „ 

r» 

n 

Körperhche  Leiden .  . 

n 

45,4  n 

.    .  41,7 

11 

.   .  8,3 

11 

11 

.  .  83 

n 

11 

.  .  as 

n 

90,9  11 

s  die  außerhalb  des  Kindes  liegenden  Ursachen  angeht,  so  kommt 

wisser  Beziehung  die  weitere  Umgebung,  in  modome  Zivilisation  der  menschlichen 
Oesellschaft  in  Betracht.  Wie  diese  die  Solbstniorde  der  Erwachsenen  gesteigert 
ha^  so  anoh  die  Selbefanoide  im  Kindesalter,  wenn  amdi  lange  nioht  im  ^chen 
Yerhiltniaae.  Es  ist  Ihataaehe  »dab  der  Kinderselbetmord  in  dner  gewissen  Oe- 
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0>  littoritor. 


setxmllU^dt  überiumpt  anr  in  Lindem  mit  hob«  EnlUinmlwiofcdaBg  mftritt  und 

in  diesen  auch  stetig  sonünmi«  (S.  40.)  Genaueres  ist  aber  in  dieser  Beziehung 
bis  jetzt  nicht  zuverlässig  ermittelt  worden.  Man  hat  wohl  geglaubt,  dif  Kinder- 
selbstmorde steigerten  sich  je  nach  der  Bevölkerungsdichtigkeit  oder  dem  Industrie- 
reichtam  gewisser  Gegenden.  Wie  ivenig  begründet  des  Us  jetrt  ist,  besagt  folgende 
Stelle:  »INe  meisten  Eindersellietmoide  (im  Ktoigreidi  Fkenben)  hat  die  Provins 
Sadisen,  die  wenigsten  die  Provinz  Posen.  Sachsen  ist  ungemein  indastriereioli» 
Posen  ungemein  industriearra.  Ost-  und  "Wcstpreufsen  sind  aber  so  industrioarm 
als  Posen,  haben  aber  beinahe  dreimal  üu  viel  Kinderselbstmorde  als  dieses.  Schlesien 
hat  dreimal  so  viel  Kindmelbstmorde  wie  die  fiheinproTinz  und  ist  weniger  dicht 
bevölkert  hat  weniger  BtadtbevOIkenmg  als  dieee.  Pomraeni  ist  ftber  sweimal  weniger 
dicht  beYolkeit  als  Heesen -Kassau,  ist  industriearm  und  hat  fast  nar  Landbevölkemng, 
dabei  hat  es  nur  etwa^  w(Miiir»>r  Kinderselbstmorde  als  jenes.t  (S.  41.)  —  Die  An- 
sicht, dafs  die  gewerbliche  Besi  luiftii^ung  der  Kinder  von  Einflufs  sei,  wird  eben- 
liiiib  nicht  bestätigt  Auch  die  Anhuuiung  grolser  Menscheumassen  (Grofsstädte)  ist 
nicht  anssddsggebend.  ht  der  Provinx  Biandenboig  s.  B.  kommt  snf  05  erwachsene 
Selbstmörder  1  Edl  im  Alter  unter  15  Jahren,  in  Berlin  hingegen  erst  auf  137. 

Bei  der  engeren  Unigpbung  linmnien  hauptsächlich  die  Familie  und  die  Schule 
in  Frage.  Betreffs  der  Faniilio  ist  zunächst  liorvorzuheben,  dafs  sich  aus  der 
Statistik  nicht  ersehen  lufst,  dals  die  Kinderselhstmorde  in  einzelnen  Klassen  der 
Bevltterang  Torwiegend  TOilRmimen.  *Dib  Snderselbsimorde,  sagt  sofacm  Durand- 
Fardel,  kommen  in  allen  OeseUschaftaHasBen  vor;  die  Motive  sind  immer  die- 
selben, und  die  Verschiedenheit  der  Lebensstellung  macht  sich  bei  Kindern  nicht 
so  wie  im  späteren  Alter  geltend.«  Betreffs  der  Schule  macht  Baer  u.  a.  folgende 
Bemerkung:  »Ein  sehr  starkes  Kontingent  zum  öchiilerselbätmorüe  stellt  die  Furcht 
vor  der  Strafe.  Naoh  den  angefahrten  amtfiehn  Emuttelongen  wird  dieaea  Moment 
in  den  hSheren  Sehnten  bei  02  Knabenselhstmeidm  nnr  emmal.  ebenso  bei  3  Mldohfln- 
aelbstaiorden  nur  einmal  erwähnt,  während  sich  imter  104  Enabenselbstmorden  der 
niederen  Schulen  45  aus  dieser  T"i-sache  das  Treben  nahmen:  d.  i.  fir).71°  o-  beinahe 
ein  Viertel  aller.«  S.  53  hoil.st  es  femer:  »Der  Schulbetrieb  und  das  Schul-system 
selbst  ist  in  den  allerseltensten  Fällen  die  Ursache  für  das  Eintreten  von  Schöler- 
aslbslmoid  oder  SchiUerirminn;  die  Bofanle  wird  eine  Mttuaaohe  an  diesen  vagHUdc- 
Udmn  Oeschehuissen  hauptsächlich  nur  bei  einem  minderwertigen  SdhQlermaterial, 
das  sich  für  einen  höheren  Schulunterricht  nicht  eignet.«  Hiermit  ist  aber  die  Tr- 
sache  des  häufigeren  Selbstmordes  wegen  Furcht  vor  der  Strafe  bei  Schülern  der 
niederen  Schulen  —  die  Richtigkeit  vorausgesetzt  —  nicht  erklärt,  zumal  Baer  bei 
dem  höheren  üntenioht  kanm  anoh  an  Yolkasdinlnnteirieht  gedacht  haben  wird. 
In  welcher  Biohtung  jedoch  die  Oedanken  Baera  geben,  zeigt  eine  Bemerkung  auf 
S.  60:  »Letztere  Ursache  —  nämlich  ,harte,  bezw.  unwürdige  Behandlung'  — 
findet  sich  in  einer  viel  grufseren  Zahl  bei  den  Schülern  der  niederen  als  der 
höheren  Schalen,  weil  die  Zuühtmittel  in  diesen  in  nicht  so  intensiver  und  wohl 
anoh  nicht  in  so  roher  'Weise  angewendet  zu  werden  püegen.«  Hlenni  ist  niniohst 
an  ssgen,  dalli  die  Yolksaidiide  atrengersr  Znohtmitt^  bedarf  ala  die  höhere  und 
auch  weit  mehr  zur  Überschreitung  verleitet  wird,  weil  sie  so  ziemlich  alle  Sclnüer 
behalten  mufs.  während  sich  die  höhere  der  unfähigen  und  in  stärkerem  Grade 
ungezogenen  ohne  weiteres  entledigen  kann.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  ün- 
flUugen  nod  Ungezogenen  sind  aber  —  wie  auch  Baer  nicht  bestrsiten  wird  —  psycho- 
pathisch veranlagte  Kinder,  nnd  so  bianaht  man  sieh  über  die  höhere  Zahl  der 
Selbstmorde,  die  mit  Strafe  nnd  sonstiger  Behandlnng  als  Oelcgenheitsonaohe  ao- 


Digitized  by  Google 


96 


aammeogelnidift  weidMi,  nkdit  so  mmdem  und  dnidianB  nidbi  immer  an  eine  ww- 

werfliche  Zacht  za  denkoa.  Baer  führt  zwar  (nach  Siegert)  einen  Fall  an.  don 
gewils  jeder  aufs  srhärfste  verurteilen  wird:  Aus  M.  in  Bayern  wnrde  1891  be- 
richtet, dals  ein  Schulinspektor  ein  lOjähiiges  Mädchen  trotz  dessen  heftigen  Wider. 
Standes  vor  der  Klasse  auf  den  entUöbten  HiniarlKOiper  adüug.  Das  Kind  nahm 
sich  hierauf  im  nahen  "Walde  das  Leben.  Im  üntarsohiede  hiem  will  ioh  einen 
Fall  aus  meiner  Erfahrung  mitteilen,  der  in  mehr  als  einer  Besiehung  lehxTeioh.  ist: 
Ein  Knabe  im  Alter  von  13  Jahren  mit  geringer  Befähigung  zum  Lernen,  von 
bkissem  Aussehen  und  stillom  Wesen,  der  seine  Schularbeiten  nicht  sorgfältig  machte 
und  Mutter  und  Lehrer  (der  Vater  war  tot)  oft  hintergaugen  hatte,  machte  einen 
SelbstmoidTersuoh  durch  Sridngeii,  weÜ  der  Lehrer  ein  Heft  dnrofa  einen  anderen 
Sohüler  au  die  Mutter  geschickt  hatte.  Da  sich  die  Schlinge  nicht  ToUstlndig  zuzog, 
und  man  ihn  rechtzeitig  fand,  wurde  er  gerettet  Am  Körper  trug  er  zahlreiche 
dunkle  Strienit'n,  die  dio  Mutter  zuerst  dem  Tiehrer  zur  Laat  legte,  bis  der  Knabe 
nach  einigen  Tagen  erklärte,  daüs  sie  ihm  yon  einem  Kameraden  im  Spiel  mittelst 
eines  Riemens  beigebradit  woiden  seien.  Ufer. 

2.  Dr.  Theodor  Schäfer,  Jahrbuch  der  Krüppelfürsorge.  Zugleich  Rechen- 
oohsAsbeiidit  ftbw  das  Eruppelheim  in  AUnna. 

Das  Buch  enthfilt  einige  AufiAtae  über  KrüppeUQisoige,  PaatorHansKundsen 

Taubstumm-blind  und  eine  bemerkenswerte  Zusammenstellung  einschlägiger  Li tteratur. 
Alsdann  fulgt  der  Rechenschaftsbericht  über  das  Krüppelheim  zu  Altona.  Auoh 
sind  einige  hübsche  Ulustraäonen  dem  Buche  beigegeben  worden. 

Der  TinfiMSsr  ist  mit  Beolit  dw  Xeimmg,  dafb  «n  taaMuac  Bedhonsohalls- 
bsrioiit  duroiiaas  moht  goilige,  nm  daa  bis  jstst  noch  mangelhafte  lotenaae  fttr  die 
KittppelffinoigS  an  erwecken.  Statt  dessen  führt  er  nun  eine  Aneinanderreihung 
von  Erlebnissen  und  Erfalii-une:en  auf,  die  dem  genannten  Zwecke  weit  besser  zu 
dienen  vermögen.  Der  bekannte  Würzburger  Chirurg,  Professor  Dr.  Uoffa,  schätzt 
die  Zahl  der  Terkruppelten  im  Deutschen  Reiche  auf  500000  und  fügt  hinzu:  »Das 
ist  «me  Zahlt  deren  grobe  aosialpolitisolie  Oebhr  nodh  mn  so  mehr  hwvwtritt,  wenn 
wir  bedenken,  dafe  ein  grofser  Teil  dieser  Deformierten  arm  und  erwerbsunfähig  istt 

Es  ist  also  wohl  geboten,  sich  auch  vom  kindeipsyohologisfdien  Standpunkte 
mit  der  Frage  der  Krüppolfürsorge  zu  befassen. 

Wir  empfehlen  deshalb  das  »Jahrbuch«,  das  innerhalb  zweier  Monate  seine 

2.  Auflage  edoMs,  andi  Tamm  Lseem. 

Jena.  Btnkenberg. 

3.  A.  firehaiaaa,  Ernatea  und  Heiteres  ans  meinen  Srinnernagen  im  Ver- 
kehr mit  Bohwachainnigen.  Zürioh,  Mefaiaine,  lOOL  kL  9.  183  8.  Preis 
2,40  M. 

Wie  ein  Ingenieur  —  das  ist  der  Verfasser  —  dazu  kommt,  ein  solchen 
Buch  zu  schreiben,  dürfte  nicht  ohne  weiteres  klar  sein.  Er  ist  aber  ein  guter 
praktiadher  Fsycholog  ond  tOMidies  Leiter  eines  ArbeitexinstitatB  fttr  sogenannt» 
Nervenkranke.  Was  er  an  «nzelnen  Formen  des  geringen  Sciiwadwrinns  gesehen 
hat,  weiCs  er  gans  vorzüglich  darzustellen.  Wer  sich  daran  stofsen  sollte,  daSa  der 
Verfasser  an  diesem  traurigen  OegenstAnde  auch  Heiteres  findet,  mag  sich  beruhigen. 
Der  Ton  der  Schrift  ist  edel  und  gut.  Da  sie  von  sachverständiger  Seite  (Möbius) 
in  der  medizinisohen  Fresse  empfohlen  worden  ist,  tragen  wir  um  so  wenjgw  Be- 
denken, ihr  anoh  an  dieser  Stelle  ein  empfehlendes  Wort  mitsqgeben.  AhoIl  ein 
Xinderbild  ist  darin.  Ufer. 
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C.  litteratur. 


YefbesMrvag. 

In  dem  Litteraturberichte  im  1.  Heft  über  das  Antwerpener  Paedologische 
Jahrbuch  ist  leider  die  Reproduktion  der  Figuren  fehlerhaft  gewesen.  Hierunter 
geben  wir  sie  noch  einmal. 

Zugleich  sei  hier  der  folgende  Druckfehler  verbessert.  S.  46,  Z.  13  v.  o.  lese 
man :  »Man  ist  gewohnt,  fiir  den  Vergleich  zwischen  linker  und  rechter  Muskelkraft, 
die  letztere  immer  10  (nicht,  wie  da  steht,  so)  zu  setzen,  c 
Monato 

•/o      J.       F.       M.        A.        M.        J.        J.        \.       S.       0.       N.  D. 


FaJlcndo  SloiKcndo  FoJIendo  Stei^de 

PeriiKlo  roricido  IVritxlo  Penode 

(nicht  wahrgonommoo) 
Fiff.  2.    Kinder  von  im).  U. 


Dmck  TOD  Horraonn  ßoyor  &  Söhne  (Deyer  k  JUami)  ia  Langoasalza. 


A.  Abhandlungen. 


1«  Dl>er  dai  Zusammenwirken  von  Hedisin  nnd  PftdA- 
gogik  bei  der  Fürsorge  fOr  nnsere  abnormen  Kinder. 

Von  J.  Trilper. 

IL  aar  Aafl*  ditr  Iitttanc  Ton  Aaataltin  und  Bclmlcn  iOr  Abacamm, 

In  dem  Yorwoit  za  der  deatschen  Ausgabe  der  Schrift  des 
Eosen  Soxuib:  »Der  Idiot  und  der  ImbeoUle«  (Hamburg  tmd  Leipzig, 
Leopold  Yoss,  1891)  schreibt  der  Bomier  P^chiater  Geheimrat  FküL 

Dr.  Pelman: 

Darüber  kann  am  Ende  ein  Zweifel  nicht  bestehen,  dafs  die 
heilende  Thätigkeit  des  Arztes  auf  diesem  Gebiete  keinen 
Boden  findet,  und  in  dieser  Beziehung  zwischen  Idiotie  und 
Geistesstörung  ein  durchgreifender  Unterschied  besteht 

»Was  uns  bei  den  Idioten  als  die  pathologische  Grundlage  ihree 
Leidens  entgegentritt,  das  sind  die  Residuen  längst  abgelaufener 
Erankheitsprozesse,  und  diese  können  wir  durch  keine  ärztliche  Kunst 
mehr  beseitigen.  Die  geistige  Schwäche,  dio  ihren  Grund  in  der 
angeborenen  oder  in  den  ersten  Kinderjahren  erworbenen  Gehirn- 
krankheit hat,  ist  einer  Heilung  nicht  mehr  fähig,  und  die  Aufgabe 
des  Arztes  kann  dalier  eine  nur  wonig  lohnende  sein. 

»Etwas  besser  liegt  es  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung,  und  wenn 
sich  der  Schwerpunkt  der  Idiotonpflcf^e  bei  uns  mehr  dieser  Riclitung 
zug:ewandt  hat  und  die  Tdiotenaustalten  meist  unter  der  Leitung  von 
Pädagogen  oder  Geistlichen  stehen,  so  ist  dagegen  nichts  zu  erwidern, 
als  dafs  die  wissenseiiaftüche  Erforschung  der  pathulogischon  (irund- 
zustände  und  des  AVeseus  »1er  Erkrankung  selbst  dai'unter  selbst- 
verständlich zurückstellen  mufste.- 

Uazu  bemerkt  AVey(..vxdt  S.  25:  »Den  resignierten  Worten  i^Ki.MAXs: 

Dio  Kindorf ehlor.   VU.  Jiüugwig.  7 
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»dals  die  heilende  Tbfttigkeit  des  Anstes  auf  diesem  Oebiete  keinen 
Boden  findet«,  möchte  ich  nicht  zustimmen.   Gerade  Sollur,  den 

Pelkah  in  die  dentsche  Litteratur  einfülirt,  ist  neben  Boübxe\tlli, 
Si^:r,ui5  und  anderen  ein  Beweis  dafür,  wie  fruchtbar  die  französische 
Einrichtung  einer  Idiotenpflegc  unter  ärztlicher  Leitung  für  die  Lehre 
▼OÄ  der  Idiotie  geworden  ist  Dafs  aber  erst  auf  einer  woblbegrün- 
deten  Pathologie  sich  eine  befriedigende  Therapie  aufbaut,  brauche 
ich  nicht  des  Näheren  zu  erörtern.c 

Dafs  wir  mit  dem  Letztgesagten  sranz  einverstanden  sind,  haben  wir 
im  1.  Artikel  bereits  dargelegt  Auch  habe  ich  das  seinerzeit  auf  dorn 
Kongresse  für  Idiotenwesen  in  Heidelberg  schon  nachdrücklich  betont 
und  es  freut  mich,  dafs  "Weyuandt  meine  Vorschläge  von  damals 
wieder  aufnimmt,  indem  er  aus  dem  Angeführten  folgert:  »Es  ist  zu 
empfohlen,  dafs  auch  die  psychiatrischen  Kliniken  eine  ge- 
wisse Anzahl  jui;endiioher  Idioten  und  Imbeciilon  zu 
Zwecken  derForschung  und  des  ünturri  chts  (?)  aufnehmen.* 

Dafs  aber  die  französische  Einrichtung  einer  Idiotenpflege  unter 
ärztlicher  Leitung  fruchtbarer  für  die  Lehre  von  der  Idiotie  geworden 
ist  als  die  deutsche  und  nordamerikanische  unter  pädagogischer  Leitung, 
ist  eine  unerwicscne  und  scliwer  zu  beweisende  Behauptung.  Das 
Buch  von  SoLLiER  beweist  (h^s  nur  für  Dr.  Wltgandt,  weil  er  die 
pädagogische  Litteratur  durchaus  ungenügend  in  Vergleich  gezogt  n 
hat  Aufserdem  sind  die  medizinisclio  und  die  pädagogische  Erfor- 
schung zwei  sich  nur  teilweise  deckende  Kreise,  die  sich  darum 
schwer  vergleichen  lassen.  Und  endlich:  erst  wenn  der  Staat  und 
das  Publikum  dieselben  (ieldupfer  für  die  Pflege  der  pädagogischen 
Wissenschaft  und  die  pädagogisch  geleiteten  Anstalten  bringen,  wie 
sie  es  längst  für  die  Medizin  und  die  ärztlich  geleiteten  Anstalten 
thun,  läfst  sich  ein  vergleichendes  Urteil  fällen,  das  Anspruch  auf 
Gerechtigkeit  hat*)  Bisher  waren  es  trotzdem  that.siiehlicli  nicht 
in  erster  Linie  Ärzte,  sondern  Lohrer  und  Geistliche,  welche  die 
unglückliclien  Schwachsinnigen,  Idiotischen  und  Epileptischen  von 
der  Strafse  auflasen  und  ihnen  die  erste  und  nötigste  Fürsorge  an- 
gedeihen  liefson  und  noch  angedeihen  lassen.  Und  das,  was  wir 
in  der  lütteratur  an  wertvollen  Anregungen  fiber  das  YerstSndnis  und 
fOr  die  erziehliche  Behandlung  idiotischer  und  epileptischer  Kinder 
hatten,  stammte  zum  grollen  Teile  von  Pädagogen.  Selbst  Dr.  med. 


')  Auf  einen  sclb.stiindigon  Lehrstulil  für  Püdagopk  an  tlen  deutschen  Uni- 
ver>}itaton  kummeD  uÜDdeäteus  50  für  Medizin,  und  ducb  brauchen  w  ir  crbeblick 
mehr  Lehrer  als  liste. 
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££RN  in  Möckern  und  Dr.  med.  Kind  in  Langenhagen  waren  Idioten- 
lehrer, die  die  Ergänzung  ihrer  dürftigen  pädagogischen  Studien 
durch  medizinische  für  dringend  erwünscht  hielten  und  darum  auch 
noch  Medizin  studierten.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat,  wie  Weyoandt 
selbst  beweist,  auch  die  Psvchintrio  sich  der  Schwacbsinnigeubehandlung 
besonders  angenommen.  Selbstverständlich  liegt  es  uns  sehr  fern, 
die  segensreiche  Mitarbeit,  ja  Yorarbeit  der  Mediziner  irgendwie  unter- 
schätzen zu  wollen.  Im  Gegenteil,  wir  anerkennen  gerne,  dafs  sie, 
namentlich  im  letzten  Jahrzehnt,  viel  für  die  Erforschung  abnormer  Zu- 
stände geleistet  haben  und  werden  in  einem  der  nächsten  Hefte  unsere 
Leser  mit  den  bedeutsamsten  Werken  näher  bekannt  machen,  auch  haben 
■wir  mit  Weygandt  nur  den  sehnlichen  "VVunscii,  dafs  sie  sich  noch 
weit  mehr  als  bisher  an  der  Mitarbeit  in  der  Fürsorge  beteiligen.  Es 
giebt  hier  gerade  für  die  Medizin  noch  aufserordentlich  viel  zu  thun. 
Nur  meinen  wir:  der  Medizin  fällt  bei  der  Erziehung  Schwachsinniger 
nicht  eine  direkte  und  volle  Aufgabe  zu,  sondern  nur  eine  Teilaufgabc. 
Was  sie  bei  den  Schwachsinnigen  überhaupt  zu  heilen  findet,  das 
hat  seine  Grenzen  und  mit  dem  Schwachsinn  an  sich  oft  nichts 
oder  sehr  wenig  zu  tbun.  Das  sind  nebenher  laufende  Krankheiten, 
die  sich  auch  bei  Nioht-Xdloten  zeigen  und  mn  derer  trillen  man 
doch  Hans  und  Schule  nidit  unter  ürsfliehe  Leitung  steOeii  mOchte. 

Idiotie  und  Imbedllitttt  ist  nach  Weioasuk  eigener  Defi- 
nition (S.  6)  »ein  Zustand,  der  auf  Gnmd  einer  ünterbreohang 
in  der  Entwickeln ng  des  Trägers  der  psychischen  Eiscfaeinangen 
Tor  der  Gebort  oder  in  den  ersten  Lebensjahren  entstanden 
ist«.  Auch  wenn  alle  Idiotenanstalten  Yon  Ärzten  geleitet  werden, 
so  lernen  die  Ärzte  doch  niemals,  diese  Unterbrechung  ungeschehen 
za  machen  und  ein  Kind  Ton  nenem  geboren  werden  za  lassen.  Auf 
andere  Wdse  können  sie  zwar  krankhalte  Begleitersoheinnngen 
der  Idiotie  heilen,  aber  niemals  die  Idiotie  selbst  Pelkan  behält 
also  Toll  recht 

Bei  Dr.  "Wbyoandt  ist  anscheinend  ein  Wansch,  ein  Standes- 
wonsch  der  Täter  seiner  Urteile,  denn  er  filhrt  (S.  28  f.)  fort: 
»Ich  ^nbe  hier  bereits  meine  Ansicht  vorwegnehmen  zn  können, 
dafs  zur  Beaafsiohtignng  aller  therapeutischen  Einflüsse 
bei  Idioten  und  Imbecillen,  vor  allem  im  Rahmen  einer  ge- 
schlossenen Anstalt,  der  entsprechend  vorgebildete  Arzt 
die  geeignetste  Persönlichkeit  ist,  während  die  spezielle  Durch- 
fflhnmg  des  wichtigsten  Teiles  der  Therapie,  der  in  der  psychi- 
schen Behandlung  zu  erblicken  ist^  sich  wesentlich  auf  pädagogischem 
Gebiete  bewegt  und  weitaus  am  besten  Ton  besonders  Torgebüdeten 
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Lebiem,  beriehwBggweiae  Lehietümeii  Jus  Werk  goaetst  -vreacdoL 
kaaiL« 

8.  86^98  widmet  er  dieser  ¥ngß  sogar  ein  eigenes  Kspitri: 
tLeitang  der  Anstalten«. 

Dasselbe  spitzt  sich  sachlich  dabin  sn,  welche  PenSnliobkeit  s&oh 
zur  Leitung  der  Anstalten  Ton  Schwadbsinnigen  am  besten  «gn^n^ 
der  Aizt  oder  der  Pädagoge  von  Fach.  Wir  stinmisn  ihm  voll  so, 
wenn  er  sagt:  »Die  Behandlung  der  Schwachannigen  ist,  streng  ge- 
nommen, weder  streng  medizinisoh,  noch  streng  pädagogisch  dar^ 
fühlbar.«  Der  Lehrer  müsse  darum  erst  medizinische  Studien  treiben, 
oder  der  Mediziner  pädagogische  Studien  und  die  Geistlichen  beides. 
Wktoandt  meint,  dals  der  Arzt  leichter  das  pädagogisohe  Studium 
nachholen  könne,  wenn  er  wirklich  über  ein  Erziehongs-  und  Lehjy 
talent  verfüge,  obgleich  die  Pädagogik  in  noch  strengerem  Sinne  eine 
£unst  sei  als  die  Heilkunde.  Wir  bezweifeln  keineswegs  mit  Wnr- 
OANDT,  dals  es  derartig  veranlagte  Mediziner  giebt  Aber  wenn  ein 
Arzt  mit  Geschick  Kurse  in  Ejrankenpflege  abhält,  dem  Wartepersonal 
Unterricht  giebt  etc.,  so  hat  er  damit,  wie  Dr.  Weygaxdt  meint, 
noch  keineswegs  seine  Befähigung  für  die  Erziehung  Schwachsinniger 
bewiesen,  und  dann  sind  solche  Talente  doch  immer  nur  Ausnahmen; 
eine  allgemeine  Norm  kann  aber  nicht  nach  den  Ausnahmen,  sondern 
mufs  nach  der  Regel  geschaffen  werden.  Solche  Ausnahmen  sind 
ganz  aafserordentlich  wertvoll,  und  uns  liegt  es  fern,  zu  sagen,  dafe 
ein  solcher  Arzt  nicht  auch  eine  Erziehungsanstalt  leiten  könna 
Im  Gegenteil,  wir  glauben,  dals  eine  solche  Anstalt  mehr  leisten  wird 
als  die  Durchschnittsanstalten,  weiche  von  Pädagogen  geleitet  werden. 
Das  Talent  oder  gar  das  Genie  wird  weder  auf  den  Bänken  des 
'Lehrerseminars  noch  auf  denen  des  Gymnasiums  und  der  Universität 
ersessen  und  das  richtige  Herz  für  eine  Sache  erst  recht  nicht 
Es  ist  darum  zu  bedauern,  dafs  die  Machthabenden  es  heutzutage  absolut 
nicht  verstehen,  zu  unterscheiden,  ob  jemand,  der  jene  Schablonen  ge- 
mieden hat  oder  wegen  Mangel  an  äufseren  Mitteln  meiden  mufste,  ein 
Genie  oder  ein  Charlatan  ist  und  dafs  die  einzelnen  Benifskreise  durch 
Gesetzeszäune  diese  Talente  sich  aus  ihrem  Kreise  fernzuhalten  streben. 
SSn  Arzt  kann  also  sehr  wohl  auch  ein  pädagogisches  Genie  sein. 
Ist  es  doch  in  der  Medizin  anch  so:  die  endlich  auch  in  den  Fach- 
kreisen modern  gewordene  Natur-Heilmethode  ist  Ton  Niohtmedizinem 
ausgegangen  und  auch  populär  geworden.  An<di  der  Orthopäde 
Hessiko,  der  früher  doch  nur  Feldscherer  war,  hat  sich  keineswegs 
als  Kurpfuscher  erwiesen,  wie  man  ihn  schalt,  sondern  msnche  Schiü- 
Chirurgen  und  -Orthopäden  in  den  Schatten  gestellt    Darum  sollen 
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ms  auch  Arzte  als  Ldter  ton  selbstgegiüiideteii  Heileniehmiga- 
aastalteii  wiDkommen  sein  und  wir  woDen  sie  nidit  pädagogische 
»KiDpfoflobei«  nennen.  Aber  die  Bagel  darf  es  nicht  sein. 

Nnn  sagt  aber  WEmjsm:  »Das  Ansseblaggebende  fOr  die  Prio- 
ritit  des  Antes  tot  dem  PIdagogen  in  der  Idiotenanstaltdeitang  ist 
aber  doch  die  Bfiöksidit  anf  die  Gmndlage  des  Sdiwaohsimis,  auf 
die  pathdogiBoheB  TeifaSItnisse.  Mag  FfeuiAM  auch  recht  behaHen, 
dalb  sich  der  dnselne  Idiot  bei  uns  nicht  sehlechter  steht  als  im 
Auslande,  die  Idiotie  selbst^)  aber  steht  entschieden  minder  hodi, 
die  Erforsofanng  des  Znstandes  nach  seiner  itiologisohen,  anatomischen 
und  pflychologiBohen  Seite  hin  liegt  bei  uns  noch  durchaus  im  Argen. 
Lbl  dieser  Hinsicht  kann  ich  auf  die  Worte  KsAirajin  rerweisen: 
jbifoigedesBeii  ist  keui  Zweig  der  Psychiatrie  wissenschaftlich  so  unent- 
wickelt  geblieben  wie  die  Lehre  rm  der  Idiotie.  Wir  eAennen  freudig 
an,  was  Lehrer  und  Geistliche  auf  diesem  so  domenvollen  Boden  an 
mfikhseliger  erzieherischer  Thfitigkeit  geleistet  haben.  Niemand  wird 
^en  daher  dieses  ihr  eigenstes  Gebiet  streitig  machen  wollen.  Anf 
der  andern  Seite  darf  aber  durchaus  nicht  vergessen  werden,  dafs  die 
Idiotie  eine  Krankheit*)  ist  Solche  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete, 
£e  über  die  Ersinnung  eines  zweckmäfsigen  Unterrichtsverfahrens 
hinausgehen,  sind  daher  ausschliefslich  (?)  Ton  der  Arbeit  psychisp*- 
fosch  gebildeter  Ante  zu  ▼errichten/« 

Wir  stimmen  KRAEPiLnr  bis  auf  den  letzten  Satz  voll  zu,  aber 
daraus  folgt  wieder  etwas  anderes,  als  Dr.  Wetoatot  daraus  folgert 
£s  folgt  daraus,  dafs  die  Psychiatrie  als  Wissenschaft  ihre  Auf- 
gabe den  schwachsinnigen  Kindern  gegenüber  mehr  als  bisher  er- 
füllen sollte.  Die  Psychiatrie  des  Kindes  lie^^t  wie  die  Gesamtpäda- 
gogik an  den  Universitäten  aufserordentlich  im  Argen.  Unter  anderen 
entschuldigenden  Gründen  darf  ich  -weh)  auch  noch  einen  anführen, 
der  die  Sache  am  meisten  mit  entschuldigt.  Als  ich  Prof.  Krakpelin 
darauf  aufmerksam  machte,  es  sollte  doch  eigentlich  jede  psychia- 
trische Klinik  auch  stets  eine  Zahl  von  abnormen  Kindern  zum 
Studium  für  Ärzte  und  Lehrer  haben,  also  eine  Art  Schwachsinnigen- 
klasse  einrichten,  antwortete  er  mir,  das  sei  gewifs  sehr  recht,  aber 
die  armen  Kinder  würden  ihm  leid  thun.  Überdies  sind  die  An- 
stalten zur  Fürsorge  und  Erziehung  der  unglücklichen  Kinder 
da.   Die  wissenschaftliche  Forschung  ist  zunächst  Aufgabe  der 


')  Das  viie  inlattit  ezfreaUoh,  dooh  mmai  WneuDt  gpwifli  die  Xdwniteis 

derselben. 

')  Woiü  lichtiger:  die  Folge  einer  Knuüüieit 
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Universität  and  bleibt  an  Anstalten  mehr  Liebhaberei  oder  doch 
freiwillige  Arbeit,  an  der  jeder  Anstaltsarzt  und  jeder  Schularzt  sich 
ja  aach  jetzt  QDgebindert  beteiligen  kann.  Weyoakdt  mülste  seine 
Wfinsche  dämm  mit  uns  an  andere  Adressen  riohtem. 

Dr.  Weygavdt  kommt  sodann  auf  die  einstimmig  angenommene 
Resolution  der  Irrenärzte  in  Frankfurt  zurück:  »Die  nicht  unter  ärzt- 
licher Leitung  stehenden  Anstalten  für  Geisteskranke,  für  Epileptische 
und  für  Idioten  entsprechen  nicht  den  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft, Erfahrung  und  Humanität  und  können  deshalb  als  zur  Be- 
wahrung, Kur  und  Pflege  dieser  Kranken  geeignete  Anstalten  auoh 

im  Sinne  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1891  nicht  betrachtet  werden  

Es  ist  deshalb  Tflicht  des  Staates,  der  Provinzial-  und  Kreisverbände, 
die  hiifsbedürftig:en  Geisteskranken,  Kpileptischen  und  Idioten  in 
eigenen  unter  ärztlicher  Leitung  und  Verantwortung  stehenden  An- 
stalten zu  bewahren.« 

"Wenn  die  Irrenärzte  diese  Resolution  einstimmig  ^efafst  haben, 
so  mag  das  im  Interesse  des  ärztlichen  Standes  liegen.  Im  Inter- 
esse der  Erziehungsanstalten  für  Idioten  und  für  einen  Teil  der 
Epileptischen  liegt  es  niciit,  wenn  in  dieser  einseitigen  Weise  dekre- 
tiert wird,  wie  es  in  Preufsen  ja  leider  zum  Teil  geschehen  ist.  Wenn 
jene  Ärzte  erklärten,  sie  hielten  es  unter  ihrer  Würde,  an  einer  An- 
stalt zu  arbeiten,  die  von  einem  Nichtarzte  geleitet  würde,  so  miifsten 
folgerichtig  ja  auch  Lohrer  und  Geistliche  im  umgekehrten  Falle  das- 
selbe erklären,  und  wer  sollte  dann  die  armen  Idioten  unterrichten 
und  erziehen?  Etwa  das  ungebildete  Wärterpersonal?  Allerdings 
war  es  unter  der  Würde  eines  Arztes  wie  auch  eines  jeden  nach- 
reformatorischen  Menschen,  an  einer  Anstalt  wie  Mariaberg  zu  arbeiten. 
Aber  anstatt  mit  Hilfe  der  Regierung  blofs  das  Mittelalter  des  19.  Jahr- 
hunderts an  den  Kragen  zu  fassen,  belastet  man  die  moderne  Päda- 
gogik mit  diesem  mittelalterlichen  Mönchstum.  Die  SVankfurter  Be- 
schlüsse sind  Stimmungsbeschlüsse,  die  in  einem  widierwärtigen 
Kampfe  mit  mittelalterlichen  Möndien  und  mit  Theologen,  die  mit  den 
NaturwiBsenaohaftlem  nioht  blo&  um  Idiotenanstalten,  eondem  auch  am 
Weltansehauungen  kämpfen,  zu  stände  gekommen.  loh  weüh  ans  dem 
Munde  berrorragender  Mediziner,  da&  ruhig  denkende  und  im  Leben 
eifahrene  lizte  keineswegs  diese  BeschlüsBe  so  Terstanden  wissen 
wollen,  wie  Dr.  WsroAimT  sie  auslegt^)  Wenn  sie  fOr  ihre  eigenen  Kinder 

')  Ein  Beispiel  nur  aus  der  Litteratur.  In  oinom  Artikel:  >rber  Heim- 
stätten für  körporliche  und  geistige  Krüppel«  in  der  »Ztschr.  für  Kranten- 
pÜege«  (Novemberheft  1901,  S.  409)  sagt  Dr.  il£iui/u«K  Küuxji^NBKao  in  Liognitz: 
»Leider  ist  in  der  leisten  ffillle  des  Tozigea  JahxhnndertB  iuofam  efai  Bfiok- 
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Tor  die  Wahl  gestellt  werden,  sie  In  eine  pidagogisohe  Anstalt  oder  In 
eine  medizinisohe  za  thon,  dann  werden  sie  in  den  meisten  FBllen  eine 
pädagogisch  geleitete  Anstalt  bevorzugon.  Und  die  flbrigen  Eltern, 
-die  doch  scfaließlidi  ein  grG&eres  Terfügiingsreoht  ttber  ihre  eigenen 
Kinder  besitzen  als  die  zn  Bäte  gezogenen  jbzte  nnd  die  Bnreankiatiei 
die  sie  za  Hilfe  rufen,  werden  in  derselben  Weise  wShlen  nnd  doh 
darchaos  anf  den  Standpunkt  des  lebenserfahrenen  Bonner  F^öhiateEB 
PiBLiuK  steUen.  Bie  Frage,  so  wie  Dr.  WareANDT  sie  stellt,  ist  keine 
Frage  für  die  Ftir sorge  der  Idioten«  sondern  sie  ist  eine  Frage 
nm  die  Herrschaf t  eines  Standes  Aber  den  andern,  nnd  diese 
Betrachtungsweise  mttesen  wir  ablehnen,  da  sie  die  Ton  uns  erstrebte 
Znsammenarbeit  von  Medizin  nnd  Pädagogik  nnr  ersdiwert 

Die  schwerwiegendsten  sachlidien  Orflnde  dafür,  dafb  die  Er- 
ziehnngsanstalten  nnd  Schalen  für  abnorme  Kinder  pSdagogisch  nnd 
nicht  medizinisch  za  leiten  sind,  hat  Ja  Dr.  WireAim  selber  bei- 
gebracht: »Der  Pädagogik  gehört  der  Löwenanteil« 

Die  Ethik  aber  lehrt  an&erdem:  Jedem  das  Seine!  Damm 
die  Anstalten  für  za  heilende  Kranke  den  dafür  ▼orgebildeten  Ärzten 


sdhiitt  ia  der  Idiotenpfl^  sa  ▼«neiöhnen,  als  die  Leitong  der  Idlotommatalteii 
sum  gxdüBten  Teil  in  die  Hände  der  Oeisfliohkeit  überging,  welche  nicht  mehr 
in  Gemeinschaft  mit  Ärzten  arbeitete,  sondern  sich  zum  Teil  in  s<-l  roffen 
Gegensatz  zu  dou  Ärzten  stellte.  Trotz  aller  Verdienste,  die  die  Geistlichkeit 
Bowohl  der  evungelischen  als  auch  der  katholischen  Kirche  sich  um  die  Entwickelung 
der  Krankenpflege  erworben  hat,  hat  die  einseitige  Handhahnng  dendben  dooh 
anoh  an  mannhen  Xltelinden  geffihrt  Dieae  MübaOnde  beruhen  im  weaenffidua 
auf  der  laienhaften  Beurteilung  der  Geisteskrankheiten.  Es  bildete  sich  in  soldien 
unter  geistlicher  Leitung  stehenden  Anstalten  allmählich  die  Auffassung  von 
dem  dämonischen  Ursprünge  der  Geisteskrankheiten  aus,  eine  Antfassnng,  die 
sich  a&m  Teä  in  schroffen  Gegensatz  za  der  medizinischeu  stdlte.  Die  notwendige 
Folge  solcher  Irrlehren  waren  die  Venniobe,  den  Teofd  anuntreiben  und  Sr- 
oeeee,  wie  sie  ja  im  Mariabe^ger  Froxeaae  in  der  aohrMAücihaien  Weise  bekannt  g»- 
irorden  sind. 

In  neuerer  Zeit  kann  man  dieses  Stadium  der  Irrenpflege  als  ein  im  ganzen 
überwundenes  bezeichnen.  Die  Idioteuaustalten  werden  jetzt  gemeinsam  von  tüchtig 
voigebüdeten  Fidagogen  im  Verein  mit  irsten  geleitet 

 Wenn  der  Arat  konstatiert,  wo  der  geiatige  Defekt  lieg^ 

worin  sich  der  Idiot  Tom  voilsinnigen  Menschen  unterscheidet,  so 
stellt  sich  der  Pädagoge  auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt,  er 
forscht,  welche  Fähigkeiten  der  Idiot  noch  besitzt  und  die  sucht  er 
antsabilden  und  zu  pflegen  so  weit  als  möglich,  er  studiert,  in  welcher 
Weise  sein  Pflegling  noch  eniwiokelnngs-  nnd  bildvngsfllhig  ist  und 
wo  Keime  geistiger  Thätigkeit,  die  in  einer  u n z w  eckmäfsigen  Um« 
gebung  unentwickelt  geblieben  sind,  sich  noch  weoken  und  weiteiv 
bilden  lassen«. 
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und  nicht  den  »Kurpfuscbem«,  und  die  Anstalten  für  zu  Erziehende 
den  pädago^sch  gebildeten  Lehrern,  die  aber  entsprechende  ana- 
tomifiche,  physiologische}  hygienische  und  psychopathologiscbe  Kennt- 
nisse besitze  sollten  imd  überdies  des  ärztlichen  Beirates  bedürfen. 

Die  seminaristisch  und  die  theologisch  vorgebildeten  Pädagogen 
haben  zudem  die  Anstalten  ins  Leben  gerufen,  haben  die  ganze  Für- 
sorge ohne  staatliche  Hilfe  geschaffen.  Jetzt  soll  der  Staat  sagen: 
Ihr  seid  unfähig,  tretet  Eure  Stellung  den  Ärzten  ab,  für  die  wir 
Geld  haben,  was  wir  für  euch  nicht  hatten!  Denn  wenn  Arzte  auf 
demselben  privaten  Wege  Erziehungsanstalten  gründen,  wie  es  ja 
auch  wiederholt  geschehen  ist,  so  wird  jeder  Schulmann  solche  That 
segnen,  und  wenn  eine  grofse  Anstalt  für  Geisteskranke,  Idioten  und 
Epileptische  auch  eine  Schule  für  schwachsinnige  Kinder  unterhält, 
80  wird  kein  Schulmann  Einwendungen  dagegen  erheben,  dafs  die 
Leitung  der  grofsen  Anstalt  auch  die  Aufsicht  über  die  Schule  führt^ 
sofern  nur  dieselbe  auch  ihren  pädagogisdien  Leiter  bekommt 

Es  kann  sich  für  uns  nicht  um  eine  prinzipielle  Ablehnung  des 
Arztes  oder  des  Geistliclien  handeln,  sondern  nur  um  eine  Abwelu: 
gegen  eine  grundsätzliche  Forderung,  die  ungerecht  gegen  den  Lohrer- 
stand ist  und  die  die  Erziehung  der  Abnormen  beeinti ächtigen  würde. 

Wenn  nun  aber  die  Standesehre  dabei  in  den  Vordergrund  ge- 
schoben wird,  so  mufs  man  doch  auch  zugestehen:  was  der  Ehre 
und  Würde  des  ärztlichen  Standes  recht  ist,  das  ist  der  des  Lehrer* 
Standes  billig. 

Nun  giebt  es  aber  keinen  Stand,  den  man  in  seinem  Standes- 
^n^efühl  und  in  seinen  sozialen  Interessen  so  zu  behandeln  wagte 
wie  den  Volksschullehrerstand,  dem  96  %  unseres  Volkes  ihre  Bildung 
«Bsschliefelich  verdanken.  Seit  je  steht  er  unter  Aufsicht  und  Vor- 
mnndschaft  des  geistlichen  Standes.  Jede  Stellung  im  YdksacliQl- 
dienste,  die  Ehre,  Ansehen  nnd  höheren  Gehalt  bringt,  nimmt  der 
Theologe  ihm  mit  Hilfe  der  Kegierung  fort:  das  Seminsidirektoiat, 
die  eisten  Seminailehierstallen,  das  Sjreis-  nnd  Lokabohiilinspektorat 
nnd  vielfach  aoch  noch  das  schlichte  Bektont^) 

Wie  der  ünteroffizierstand  wird  er  so  kastenartig  eingepfercht 
und  darf  auch  in  seinen  begabten  Gliedern  nicht  dnmal  mit  den 
lautersten  Mitteln  nnd  den  hinreichendsten  Kriften  über  diese  vor- 
gesogene  Grenzlinie  hinaus  streben.  Die  begabtesten  nnd  würdigsten 
Glieder  werden  so  gerade  zun  Unsegen  der  Yolkseiziehnng  ans  ihrem 


0  VeigL  DSbptbld,  LeidensgwoluQhie  der  ▼«Dwchnla.  G«.  Sdir.  Bd.  IX. 
Ofiterdoh,  Bartelamann. 
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ihnen  lieb  gewordenen  Beruf  hintnsgediingt  Ein  freier  Mann  fllhlt 
eich  als  Knecht  emes  fremden  nicht  wohL 

Und  nun  kommt  auch  der  iiztli<die  Stand,  sa  dem  ein  großer 
Teil  der  Lehrer  Yertranensroll  als  zum  Better  ans  ihren  Standesndten 
hinsah,  tmd  sagt:  »Nicht  helfen  wollen  wir  ench  sunlicfast  dnrch  den 
Schularzt  als  Batgeber,  sondern  ,überwaohenV  ibeaufsichtigen* 
wollen  wir  eure  Arbeit  in  der  dftoitlichen  Schule  und  die  Leitung 
eurer  Ecaehnngsanstalten  mflfst  ihr  an  uns  abtreten,  obgleich  der 
Löwenanteil  an  der  Arbeit  euch  zukommt  Denn  —  und 
das  sollte  auch  ebenso  laut  hinzugeffigt  werden  —  wir  haben  ttber> 
schlissige  Kzifte,  die  wir  hier  in  Ehren  gut  unterbringen  können,^) 
und  die  Dienstbarmachang  eines  andern  Standes  mit  150  000  OUedem 
im  deutschen  Reiche  bringt  uns  erst  recht  Ehre  und  Ansehen.« 

Vielleicht  will  Dr.  Wetoandt  das  nicht  sagen.  Aber  kann  man 
es  dem  Iiehrerstande  übel  nehmen,  wenn  er  das  aus  seiner  Schrift 
und  aus  ebenso  tlherapannten  B'orderungen  anderer  der  Schulaiztfrage 
herausliest  ? 

Und  das  geschieht  zur  selben  Zeit|  wo  man  nach  Gesetzen  ruft, 
welche  die  freien  Menschen  zwingen  solleui  ihren  Leib  nur  Schul- 
9  Medizinern c  anzuTertrauen  und  welche  alle  anderen  Äizte  als  »Koi^ 
pfuscher«  strafbar  machen  sollen  !>) 


')  Gelegentlich  der  Debatte  über  die  Erteilung  des  schulhygienischen  Unter- 
riohtti  au  Leiirerseminarieu  auf  dem  letzten  schulhygienischen  Kongresse  in  Wnmar 
begrandele  Heir  Dr.  EonuK^Leipzig  in  dtr  ISial  daaill  ^  Sofdueag,  dafli  die 
ÄBto  dSoBM  Lahnmtefl  wazten  mfiürtaii. 

*)  Interessant  und  auch  misara  Streitfrage  beleachtend  waren  die  im  letitea 
Jahre  gepflogenen  Verhandlungen  in  einer  Kommission  dos  bayrischen  Abgeordneten- 
hauäcs  über  tine  Vorlage  betreffend  »Erlassung  einer  Standesordnung  für 
die  Ärzte  Bayerns«.  Eän  Passus  der  Voriage  lantot:  »Der  Arzt  mnfs  auf 
dem  Boden  der  wesentlichen  Grundlagen  der  Heüknnde  stehen,  wie 
sie  auf  unseren  Hochschnlen  gelehrt  wird,  und  darf  abweichende  An» 
sichten  nicht  zu  Reklamoz wecken  benützen.«  In  der  Spezi alberatung 
stellte  mit  Recht  der  Referent  v()n  Tvandmann  den  Antrag,  die  Ziffer  abzulelinen» 
da  durch  dieselbe  jede  freie  wisseuschaftliclie  Thätigkeit  xinterbunden  werde.  Die 
freie  HeOnethode  weide  einfMh  aollgdiobeii.  Bi  kSnate  voAqouimb,  dafll  henrw- 
ngende  ärztliche  Autoritäten,  wie  x.  B.  Pettei?kofer  und  ScHwwawi  unter  diese 
Bestimmung  fallen  könnten.  "Wenn  man  der  Kurpfuscherei  wirksam  entgegentreten 
wolle,  80  solle  man  das  Volk  richtig  belehren.  Er  stelle  den  Antrag:  »Die 
Heilmethode  ist  dem  Ermessen  des  Arztes  zu  überlassen  und  kann  nie  den  Gegenstand 
eines  eluengeriehUidien  YerfUirans  bilden.«  Btwis  mtoe  man  immer  -wieder  be- 
tonen: Die  voigesohlagenen  Ehrengeriehie  setsien  sidi  ans  Ärzten  zusammen,  d.  h. 
also  ans  Eonkurrenten  des  Angeschuldigten,  das  sei  immer  eine  bedenkliche  Bache. 
—  Auch  der  Abg.  Dr.  Oäch  meinte:  Durch  den  Vorschlag  der  »Orandzüge«  werde 
»das  fossile  Heilsystem  der  alten  Elgypterc  eingeführt   £s  sei  absolut  unveistuad- 
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A.  Abbandlungeo. 


Da  wir  niölit  Im  G^genntz,  nmdera  in  bestem  EinTernehmen 
mit  der  wiasensoliafdiclieii  Median  uns  sn  stellen  seit  je  bemühten, 
so  wird  der  Leser  gewib  fragen,  was  uns  denn  hier  die  Saofae  angebe. 

Ein  Teil  der  Ärzte  nennt  wie  Dr.  "WmQAsan  jede  Abnormitftt 
eines  Kindes  »Enmkfaeit«.  Anoh  die  erziebliohe  Behandlung  be- 
traohten  sie  dementeprechend  als  eine  ärztlich  zu  leitende  Thätigkeit 
Wer  darum  ohne  flRtliche  Leitung  abnonne  Kinder  behandelt  oder 
gar  Idioten-,  Taubstammen-  und  Blindenanstalten  leitet  und  medizinisoh 
nicht  «approbiert«  ist,  betreibt  folgerichtig  »Kurpfuscherei«. 

licht  doun  eigentlich  unter  »wiäüenscbaftlicher  liniikunde«  vorsteheu  solle. 

60  habe  srnn  Bei^iel  seinefxelt  Professor  Nvssiuini  den  bekaoaten  HnBiiie  in  seiner 
VorieBong  einen  Sohwindier  genannt,  denselben  Hessino,  der  jetit  allgemein  an- 
erkannt sei.  —  "Ebenso  Abg.  Dr.  Frhr.  v.  ITai-lkr:  Sowohl  Priesssttz  als  auch 
Pfarrer  KvEiri'  habe  man  lange  als  Kurjifuscbir  bezeichnet,  später  habe  man  ihnen 
eine  grolse  Bedeutung  auf  dem  Gebiete  der  Hydrotherapie  zuerkannt  —  (Noch  deu^ 
lidier  redet  ein  Ant  in  eber  Znadirift  an  die  »U.  Neneetan  NaohrioJitm«  und 
verteidigt  lu^eioh  seine  Staadeagenossen  gegen  solche  hieiaichisohen  Oelöalet  in» 
die  Vorlage  sie  offenbart,  indem  er  schreibt:  Sicher  ist,  dafi*  sehr  viele  Arzte  Gegner 
einer  jeglichen  Ehrengerichts-  und  Standesordnung  sind,  weil  sie  die  Freiheit 

unseres  Standes  von  einer  solchen  bedruht  glauben  £8  würde  zu  weit 

fShien,  noUtan  wir,  die  abednte  Gegner  jeder  Slaadeaoidnung  aind,  in  dieser 
Z^tong  den  ganzen  Oeaebentmuf  kritiaoh  beqnechen  nnd  hi^iei  die  Rechte  der 
Ärzte  und  des  Publiknms  abwSgen:  es  m9ge  genügen,  einige  Paragraphen  heraus- 
zuheben und  schon  an  diesen  die  "Willkür  und  Gefahr  zu  zeigen,  die  den  Ärzten 
drohen  So  wird  z.  B.  verlangt,  dals  jeder  Arzt  auf  dem  Boden  »der  wissen- 
schaftlichen Heilknndec  atdie.  Darunter  versteht  man  natüilioh  die  momentan 
gdtende  Heifanethode.  Ahgesehen  davon,  dato  die  HtMBÖopetiiie,  die  Vetiiode,  ohne 
Arzneien  zu  bt  liandeln,  die  Ktioterkuren  etc.  sozusagen  dadurch  verpönt  und  ver- 
ful^'bar  sind,  abj;esi_>h»''n  von  dieser  Thatsache  wolle  man  sich  daran  erinnern,  dafs 
eben  jede  neue  Methode  vor  das  Ketzergericht  gestellt  werden  kann,  welche  Evou- 
tuaiität  geschichtUch  wohl  erwiesen  ist  —  Als  z.  B.  SfiMMiawiass  in  Wien  und 
Budapest  auf  die  Gefahren  der  Infektion  im  Woohenbett  hinwiea  nnd  die 
ICttel  bekannt  gab,  wodurch  diese  vermieden  werden  kann,  —  wurde  er  verlacht, 
verfolgt;  er  starb  im  Irrenhause.  Bald  darauf  dringen  seine  Ideen  durch,  welche 
Tausende  von  Frauen  das  Leben  gerettet  haben.  —  Als  Bkfji.mkm  in  (iörbersdorf  die 
Heilbarkeit  der  Tuberkulose  nachwies  und  die  Methode  der  Heilung  selbst 
TetOffsntiiohtBb  da  lachte  man  und  eetste  ihn  beiadte.  Yerbitlert  trat  w  aar  Sosial- 
demokratie.  Jetzt  wird  aeue  Methode  in  der  ganzen  Welt  geSb^  man  aelzt  ihm 
ein  Denkmal  und  jeder  Professor  bemüht  sich,  für  LungenheilaÜttten  Brohmer- 
ßcher  Art  einzutreten.  —  Die  Antisepsis  und  Asepsis  wurde  von  Autoritäten 
zunächst  belächelt,  später  in  den  Himmel  hoch  erhoben.  Ein  fanatischer  Anhänger 
der  Antiaepeia  wollte  jeden  Artt  bestntft  wissen,  der  nur  die  Jdeinate  lfani|m1ation 
in  der  Antiaepaia  weghoae,  korse  Zeit  danof  rief  ein  berühmter  CShinug:  »Weg  mit 
dem  Spny'  und  vereinfachte  die  ganse  Sache.  —  Die  Massage,  die  Hypnoae 
und  hundert  andere  Methoden  galten  zunächst  als  »unwissenschaftlich«  und  wie 
steht's  heutzutage?  Wer  wollte  sii  h  als  (u  >,'iier  melden  Vj  Der  Antrag  von  von 
lamtnum  wurde  angenommen  und  damit  der  Dogmatisierung  der  Medizin  für 
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Hiergegen  Ton  TOinhexem  und  naebdiOoklioh  Yerwahrung  ein- 
zulegen, wird  hoffentlioh  anofa  die  Zustimmung  aller  ibste  finden, 
die  Ton  medianischem  Hierarofaismns  nnd  Dogmatismus  sieh  frei  fühlen. 
"Wir  hoffen,  es  ist  die  erdraökende  Mehrheit  des  Ton  uns  sehr  ge- 
schitsten  iistiiöhen  Stsndes,  mit  dem  Hand  in  Hand  an  der  Er> 
äehnng  der  nnglftokliohen  Jngend  sn  arbeiten,  unser  redlichstes  Be- 
streben ist  und  bleibt 

Werden  dagegen  die  Auttusnngen  und  Foiderongen  Wbtoandis 
durchdringen,  so  hat  das  in  betreff  der  Ffirsorge  ffir  unsere  abnorme 
Jugend  nicht  unbedenUiohe  Folgen. 

Zunfichst  wird  die  Erziehung  der  Abnormen  schwer  dadurch  ge- 
sohidigt  Die  Arbeit  der  Anstalten  für  dieselben  ist  fOr  die  Lehrer 
eine  sehr  schwere.  Nur  die  erbanuende  christliche  Nächstenliebe 
oder  eine  innerlich  freiere  Stellung  im  Berufsleben  oder  mehr  Aus- 
sicht auf  selbständigere  Wirksamkeit  kann  einen  Lehrer  diese  Arbeit 
Wihien  heifsen.  Die  Schulbureaukratic  hat  sie  bis  jetzt  nicht  dafür 
gesegnet.  Sie  rechnet  bei  einem  Bücktritt  in  den  normalen  Schul- 
dienst ihnen  diese  Dienstjahre  nicht  an,  schädigt  sie  also  materiell  für 
solchen  erbarmenden  Dienst  Staatliche  Altersrersorgung  giebt  es  erst 
recht  nicht  bei  dauernder  Ausübung  der  schwierigen,  freiwilligen  Arbeit, 
welche  das  staatliche  Erziehungswesen  längst  selbst  hätte  in  die  Hündo 
nehmen  sollen.  Wollen  Lehror  nur  für  ihre  Fortbildung  2  bis  3  Jahre 
ohne  Gehaltsansprücho  Urlaub  haben,  um  an  einer  Heilerziehungs- 
anstalt sich  auch  für  den  Dienst  an  Abnorraen  innerhalb  der  öffent- 
lichen Schulen  vorzubereiten,  so  wird  er  iliuen  meistens  verweigert, 
und  bei  einem  Austritte  innerhalb  der  ersten  fünf  Dienstjahre  —  in 
Mecklenburg  sind  es  sogar  zehn!  —  verlangt  man  auf  Grund  eines 


Bayern  einstweilen  nicht  der  gesetzlicho  Yorsohab  geleistet.  —  Ziffer  4  hatte  fol- 
genden Wortlaut:  »Das  Geheimmittelunwesen  und  die  Kurpfuscherei  zn 
unterstützen,  ist  unerlaubt,  denselben  ist  vielmehr  überall  entgegen- 
zutreten.«  —  Obermedizinalrat  Dr.  v.  Gbashet  erklärte:  Man  verstehe  unter  Oo- 
hflimmittel  aolohe  Mittel,  deren  ZmwuntnftnBetnmg  imd  Bereitang  nicht  bekannt  ed, 
KiU|»fa8ohefei  sei  die  Ausftbong  der  HeQkande  durch  nichtapprobierte  Ärzte.  — 
Demnach  waren  also  Piukssmtz,  Kneitp,  Hessing  otc.  auch  »Kurpfuscher«.  Wie  in 
der  katholist  In  n  Kirche  nur  der  Geistliche  Urteils-  und  handlungsfähig  ist,  so  in 
der  Heilkunde  der  »approbierte  Arzt«.  Das  wäre  also  die  reine  medizinische 
HiezKndiie.  Doch  die  Kommisrion  besab  «noh  in  dieeem  Punkte  noeh  ein  FreiheUB- 
gefülil  und  nahm  den  Fangraphen  in  folgender  Fassung  an:  »Verwendung  und 
Abgabe  von  sogenannten  Geheinimitteln  ist  dem  Arzte  nicht  verboten.  Der  Arzt 
darf  Kurpfuscherei  nicht  unterstützen.  Kurpfuscherei  ist  die  Ausübung  der  Ileil- 
koude  durch  unfähige  Personen«  (also  auch  durch  unfüliige  Ärzte,  und  die  Aus- 
ftboBg  der  HeflküDde  dnroh  beOhigto  Niohtmedizhier  ist  noch  kdne  KuipfoschereiX 
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A.  AbbaDdlongen. 


BeTenes,  den  SeminaiiBteii  nntancdireibeii  mttssen,  oft  1000— -1500  U 
BAokiBhlimgen  lOr  Ansbildnogskosten,  oder  man  droht  ihnen  mit  zwei* 
jährigem  Militärdienst,  während  doch  der  Staat  dem  einsehien  Aka^ 
demiker  eriieblich  giölisere  Opfer  ffür  sein  Stadium  bringen  muls  and 
nachher  den  fertigen  Arzt,  Juristen,  Philologen  and  Theologen  hin- 
ziehen iällst,  wobm  er  will,  ja  ihm  oft  noch  neben  X3rlaub  Stipendien 
bewilligt,  wenn  er  anlserhalb  seines  Staates  oder  der  Staatsanstalten 
Spesialstudien  treiben  und  Erfahrung  sammeln  wilL 

Und  wenn  nun  ein  Lehrer  alle  diese  Opfer  wa?t  und  dei  Berat 
an  Idiotenanstalten  ihm  so  lieb  geworden  ist,  wie  Lehrer  Zieoler  es 
in  mehreren  Artikeln  unseren  Lesern  geschildert  hat,  dann  kommt 
nan  noch  Dr.  WETOAinxr,  scheiabar  mit  einem  ttnstimmigen  Beschlüsse 
eines  Irrenärztekongresses,  und  erklärt  ihnen:  Ihr  dürft  niemals 
hoffen,  als  Lehrer  in  Anstalten  für  Abnorme  selbständig  zu  werden. 
Ihr  habt  euch  stets  der  Aufsicht  und  Leitung  eines  anderen  Standes 
SU  unterwerfen.  Ihr  könnt  mir  Handlangnr  des  leitenden  Arztes  sein. 

Schon  jetzt  können  Anstalten  für  Abnorme  schwer  Lehrer  be- 
kommen, so  dafs  oft  in  p^rofson  Idiotonaustalten  der  Unterricht  un- 
gebildeten Wärtern  anvertraut  ist.  Wenn  die  Forderungen  Dr.  Wky- 
OANDTs  und  einiger  anderer  Ärzte,  die  so  Beschäftigung  suchen, 
durchdringt,  so  wird  kein  charaktertüchtiger  Lehrer  mehr  in  solche 
Dienste  treten. 

Die  Forderung  bedeutet  somit  eine  schwere  Beein- 
trächtigung der  Erziehung  der  geistig  Armen.  Und  darum 
wenden  wir  uns  im  Interesse  dieser  so  entschieden  gegen  Weygai^dts 
Forderungen.  Aber  auch  der  ärztliche  Stand  untergräbt  damit  im  Yolke 
sein  eigenes  Ansehen  und  vermehrt  die  ungeheuere  Zahl  der  Mitglieder 
der  Natarheilvereine,^)  die  gar  nichts,  absohit  nichts  mit  den  Medizinern 
zu  scliaffen  haben  wollen.  Die  theologische  Hierarcliie  hat  das  ge- 
bildete wie  ungebildete  Volk  von  Kirche  und  Christentum  innerlich 
wie  äufserlich  entfremdet.  Wir  haben  den  sehnliclien  Wunsch,  dal's 
die  Heilkunde  von  diesem  Schicksal  verschont  bleibe,  und  darum 
wenden  wir  uns  gegen  die  Tendenz  der  WEViiAXDisclien  Schrift.  Ich 
sage:  wir,  denn  die  Heilkunde  wie  der  ärztliche  Stand  sind  nicht 
nur  am  ihrer  selbst  willen  da,  sondern  auch  um  unsert-,  um  des 
Tolkes  willen.  Wir  sind  darum  anoh  bei  ihrem  Ansehen  interessiert. 

Jenes  Streben  bringt  so  nnsenn  Volke  nnd  den  Armen  an  Geist 


')  Der  »Bund  der  Vereine  für  naturjTT'roärse  Lehens-  und  Tleilweise«  zählt 
820  Einzelvereioe  and  104000  Mitglieder.  Der  >Isataiarzt<  hat  110000  Abonnenten. 
Das  sind  Zahlen,  die  m  denken  geben. 
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kein  Heil  und  entfremdet  swei  Bernbkraise,  die  zur  gegenseitigen 
theoretischen  wie  praktisoheii  Hsndieitdnmg  ftbenll  aufeinander  an- 
gewieaen  sind. 

Wir  sind  also  ganz  und  gar  mit  Dr.  WiroABi»  nnd  Prof. 
Ebabpiun  einverBtanden,  dab  die  Medisin  mehr,  Tiel  mehr  tfaim 
muSn  zur-  Ezforsohung  der  Idiotie  und  anderer  krankhafter  Seelen- 
zustflnde  der  Jagend  nnd  nach  hesseren  Heilmethoden  zu  snohen  hat 
Weil  das  Anfgahe  der  Wissenschaft  nnd  insbesondece  der  UniTeiattit 
ist,  80  begrOiben  wir  die  Mitarbeit  Br.  Wstoandts  dorch  seine  Schriften 
wie  dorch  seine  Lehrthätigkeit  mit  ganz  besonderer  ftende,  nnd 
unsere  Kritik  an  dorselben  sollte  nur  aufrichtige  Förderung  bedeuten. 
Wir  witnsohen  ebenso  eine  giGAere  llitwiikung  der  Ante  in  der 
Fürsorge  fOr  die  abnorme  Jugend  in  Bettungsanstalten,  Idiotenanstalten, 
HilfBBchulen  eta  und  sind  auöh  entsdiiedea  fflr  den  Schularzt 
Aber  andererseits  müssen  wir  mit  deisäben  Bntschiedenheit  die 
Forderung  abweisen,  dals  die  Medizin  die  Alleinherrsoherin  auch 
in  der  Heilerziehung  sein  mnib,  die  nach  Herirommoi  und  Art  im 
wesentKehen  Sache  der  Pädagogik  ist 

Medizin  und  Pädago^k  mögen  Hand  in  Hand  um  die  Wette  eifern 
in  der  Erforschung  des  Wesens  der  Geistesschwäche  und  der  Fürsorge 
fdr  die  unglückliche  Jugend.  Anspruch  auf  Alleinherrschaft  bat  keine 
▼on  beiden.  Man  lasse  Jedem  das  Seine;  aber  Einer  helfe  dem 
Andern  mit  der  ihm  verliehenen  Gabe.  Das  dient  nicht  blois  dem 
Heile  des  Ganzen,  sondern  auch  den  wahren  Interessen  der  einzehien 
Berufskreise. 

m.  Die  Sdieinpadagogik  gegen  die  Medizin  und  die  Hilfbsobulen. 
Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesem  3.  Artikel  die  bedeutsamen 
Schriften  von  Demoor^)  und  Ziehen  2)  unsom  Lesern  näher  zu  führen, 
die  beide  eine  wesentliche  nnd  positive  Förderung  der  Heilpädagogik 
bedeuten.  Von  verschiedenen  Seiten  dazu  ersucht,  fühle  ich  mich 
aber  leider  veranlafst,  zunächst  mich  mit  einem  Schriftchen  aus- 
einanderzusetzen, das  nicht  hiofk  eine  entgegengesetzte  Tendenz  wie  4ie 
▼on  Br.  Weygandt  verfolgt  und  insbesondere  den  EinfloDs  der  Medizin 
auf  die  Erziehung  der  Sohwaohen  und  die  Schulen  fOr  dieselben  be- 
kämpft, sondern  unter  Berufung  auf  die  Autoritftt  des  Yerfsssers  auch 
entgegengesetzte  Anschauungen  ttber  das  Wesen  der  Geistesschwäche 
wie  die  genannten  und  überall  anerkannten  Autoren  Tortritt  Es  ist 
die  Schrift:  »Tolksschule  und  Hilfsschule.  Über  Förderung 

')  Die  anormalen  Kinder.    AltenTiur?.  Oskar  Bondo,  1902. 

^)  Die  Oeisteskraoklieitcu  des  Juadusaltei-s.  Berlin,  Keuther  &  Keichardt,  1902. 
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der  Schwachen  im  Rahmen  der  normalen  Yolksschule  nnd 
die  mehrfach  bedenkliche  Binrichtnng  von  Hilfsschalen 
als  Scholen  nnr  für  Schwachbegabte  Kinder.  Eine  schal- 
minnische  Erwigong  Ton  Dr.  J.  H.  Wim,  Professor  nnd  Ereissdhnl« 
Inspektor.  Thom,  Verlag  Ton  Emst  Lembeck,  1901. 

Über  den  Zwe«^  sagt  der  Veifuser  im  tNachwort«: 

»Dnroh  den  ünhalt  disseB  SolurfftdienB  trete  loh  in  Ctogannis  sn  gewiasen,  die 

gegenwärtige  Bewegung  anf  dem  Gebiete  der  SchnlentwicIceluDg  beherrschenden 
Strömungen.  Ich  darf  aber  wohl  behaupten,  dals  ich  es  nicht  ohne  vielseitige 
und  langjährige  Erfahrung')  thue.  Denn  weit  über  3  Jahrzehnte  bin  ich  als 
Schulmann  thätig  gewesen.  Als  Lehrer  am  Gymnasium  sowie  an  einer  hSheiea 
Mftdohensohule  habe  ich  üai  15  Jahxe  hindnroh  den  Betrieb  dee  hBhenn  Unter- 
richts kennen  gelernt.  Seit  nunmehr  12  Jahren  stehe  ich  mitten  im  Leben  der 
Volksschule,  da  ich  in  dieser  Zeit  hintereinander  3  sehr  schwierige  Schulaufsichts- 
kreise  verwaltet  habe,  noch  dazu  in  3  verschiedenen  Gegenden,  in  Ruhrort,  Lennep- 
Remscheid  und  seit  1897  hier  in  Thom.  AuJi^erdem  habe  ich  volle  15  Jahre  alä 
üniversititdehier  in  Bonn,  davon  6  Jahre  als  anberordenflioher  Profeeeor  und  drei 
von  diesen  zugleich  als  ordentliches  Mitglied  dt  r  wissenschaftlichen  Prüfungs- 
kommission daselbst  für  die  Fiicher  der  Philosophie  und  Pädagogik  gewirkt.  Ob- 
schon  meine  Ansichtou  nicht  gerade  völlig  übereinstimmen  mit  dem,  was  die  Welle 
der  angenblicklichen  Zeitströmung  in  den  etwas  gar  zu  geschäftigen 
und  betriebsamen  Eftfen  pidagogisoherHandelsmirkte  ans  Land  spiUt 
und  als  willkommeneo  Fang  sich  abgewinnen  llfat,  dfirften  sie  daher  doch 
als  Änfserungen  und  Vorschläge  eines  Mannes  angesehen  werden  müssen,  der  nicht 
nur  theoretisch,  sondern  praktisch  auf  sämtlichen  Gebieten  des  ünter- 
richtswesens  von  der  Volks-  bis  zur  Hochschule  persönlich  thätig 
gewesen  ist  nnd  diese  Gebiete  fibeidiee  alle  sehr  geaaa  «na  eigener,  noch 
daau  aatlleher  mehrjihriger  Erfahrung  kennen  gelernt  hat  Hoffent* 
lidi  find«!  säe  daher  eine  gewisse  6ea(  htung.  Besonders  sollte  es  mich  freuen, 
wenn  meine  ernsten  Bedenken  wenigstens  eine  Erwägung  noch  weit  sachkundigerer 
Kreise,  vollends  der  mafsgebendsten  Behörden  dai-über  veranlassen  würden, 
ob  wir  uns  nicht  mit  der  Schaffung  mancher  Einrichtungen,  die  zumal  anfänglich, 
nun  Teil  nidit  ohne  den  Elnflob  eines  fast  anfdringlichen  Treibens  gewisser 
Ileirssporno  nnd  ihrer  geschickton  Mache  allsn  eifrig  sogar  von  amt> 
liehen  Stellen  aus  gut  gehoifsen  und  gef<irdert  worden  sind,  uns  auf  einem 
üolzwt'L'e  befinden.  So  erscheint  mir  die  Angelegenheit  der  sogenannten  Hilfs- 
schulen keineswegs  schon  hinreichend  geklärt  und  spruchreif.  Gleichwohl  wird  die 
Frage»  ob  aoldie  einmriehten  rind,  fttr  viele  vor  allem  slidtiBohe  —  Gemeinden 
infoilge  kSrzUoli  erfolgter  behördlicher  Empfehlung  geradezu  bfenimd.  Ohne  sorg- 
fältigste Prüfung  darf  in  sol<;hen  Dingen  nichts  geschehen;  und  wo 
städtische  riemeinden  iuid  Vertretungen  handeln  sollen,  müssen  auch  die  weitesten 
Kreise  über  den  Saeh  vorhält  aufgeklärt  werden.  Ein  Versuch  dazu  und  zwar 
von  unbeteiligter,  unparteiischer  Seite  wird  in  diesem  Sdiriffashen  geboten. 
Mit  der  so  emst^i  und  ffir  die  Gemeinden  oft  so  kostbaren  Sache  der  Jugend- 
erziehung und  -Unterweisung  darf  nicht  in  gewagter  Wose  blofs  »ezperimen- 


')  Die  Sperrungen  sind  in  den  meisten  Fällen  von  mir  veranlalät  zur  Hervor« 
hebuug  für  die  Beuileilung  bedeuti>amer  Sätze.  Tr. 
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tiertc  werden.  Berechtigtea  Neaerongen  wird  jeder  ISnsichtige  zogäD^uh  sein, 
beeonnenem  fbrisoirntte  ddi  knb  ei&direner  flolwliiiiiim  widenetmi.  Aber  ftbeiall, 
wo  noch  sab  judice  Iis  ettj  da  gUt  es  —  vollends  auch  auf  diesem  Gebiete  —  eine 
der  trefflichsten  Mahnungen  des  Tmsterbliohen  Filtsteu  Bifimarck  zu  beben^n; 
seia  Wort:  Quieta  non  movere!« 

Es  ist  ein  Mifsbrauch,  mit  einem  Worte  unseres  grofsen,  ge- 
waltigen, thatkräftigen  ja  revolutionären  Bismarck  den  Inhalt  einer 
Schrift  wie  die  vorliegondo  zu  decken.  Ein  anderes  Wort  aus  einem 
anderen  Munde  hätte  erheblich  besser  als  Motto  gepalst:  i>Rückwäi"ts, 
rückwärts,  Don  Rodrigo,  edler  Ritter!«  Das  möchte  ich  darthun. 

Nach  dem  im  Nachwort  ausgeführten  Lebenslaufe  muTs  Herr  Prof. 
Dr.  WriTE  ja  ohne  Frage  »vielseitige  und  langjährige  Erfahrungenc 
Vesitzen;  aber  es  ist  auch  eine  alte,  klassisch  anerkannte  psycho- 
logisohe  Erbhniiig,  dalk  der  Mcmsoh  nur  aeht,  wie  Hbbbabt  sagt,  was 
er  weüb  und  thats&ohlich  du  erfiUirt,  was  er  wissend  sehen  ksnii 
mid  will.  Die  vorliefi^nde  Schrift  bekundet  aafs  neue,  dalb  ihr  Yer« 
fasser  auf  dem  Gebiete,  Aber  das  er  schreibt,  in  fielen  Stftcken  ab- 
solat  nichts  PositlTes,  sondern  höchstens  ein  paar  dnrch  eigene 
Phantasie  entstellte  Efljrikatoren  denkend  gesehen  haben  kann. 

Über  die  bekämpften  Ansichten  besitzen  wir  seit  Iftnger  als 
10  Jahren  eine  reiche  Litterator.  Die  Schrift  zitiert  nnr  einige  philo- 
sophische Werke,  die  mit  der  Frage  nichts  zu  thun  haben;  und  zwei- 
mal die  —  »Woche«  gegen  wissenschaftUcfae  Anffossnngen  und  philan- 
thropische Einzichtongen;  von  der  einschläglicfaen  Litterator  scheint 
ihr  Verfasser,  nnd  noch  dazu  recht  oberfliehlich,  nur  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  eines  euizigen  Veri>andstages  der  Vertreter  deutscher 
Hilfescholen  gelesen  zu  haben.  Weiter  nennt  er  keine  litterator, 
und  im  anderen  Falle  hätte  er  audi  unmöglich  viele  seiner  Be- 
hauptungen aussprechen  können.  Er  hat  ja  auch  nur  Hohn  fttr 
diese  Litteratar. 

Und  wie  mit  der  Litteratar,  so  ist  es  auch  mit  der  Sache  selbst 
Mir  ist  noch  keine  Arbeit  zu  Gesicht  gekommen,  welche  diese 
ernsten  Fragen  mit  solcher  Oberflächlichkeit  und  Unzuverlässigkeit 
behandelte,  wie  die  vorliegende  Schrift,  welche  erst  recht  »die  Wellen 
der  augenblicklichen  Zeitströmung  auf  dem  pädagogischen  Handels- 
markte ans  Land  spülte,«  so  sehr  ihr  Verfasser  auch  durch  Betonung 
seiner  persönlichen  Autorität  ihrem  Inhalte  Beachtung  zu  schaffen  sucht. 

Auf  Seite  31  sagt  z.  B.  der  Verfasser  und  noch  dazu  in  seinen 
Thesen:  »Eine  Klasse  von  nur  Schwachen,  womöglich  Schwach- 
köpfen, zu  fördern,  ist  ein  undurchfülirbarcs  Beginnen,«  und  »für  den 
Lehrer  oigentlicl»  eine  fast  unmögliche  Aufgabe'^.  Der  vielerfahrene, 
»unbeteiligte  und  unparteiische«  Kreisschuiinspektor  kann  doch  un- 
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möglich  wdioii  «ine  Anstalt  füi  Idioten,  Epileptische,  Verwahrloste 
oder  eine  Schule  ffir  Sohwaohbefittiigte  eto.  in  ihrem  Betriebe  ge- 
sehen nnd  in  ihzen  Fortschritten  beobachtet  haben,  wenn  er  ans 
Überzengong  eine  solche  Behauptang  ausspricht  Die  Erfahrungen 
jedes  EinsichtBTollen  lehren  genau  das  GegenteiL  ünd  bei  alledem 
wagt  er  noch,  die  Behörden  und  insbesondere  das  preulsische  Ministe- 
rium, das  zur  Zeit  einige  weitblickeade  und  saohTeisti&dige  Bifte 
besltst,  SU  ennahnen:  »Ohne  sorgfftltigste  Prüfung  darf  in  solchen 
Bingen  niohte  geschehen!« 

Sine  Abhandlung  »Uber  die  Förderung  der  Schwachen  im  Kähmen 
der  normalen  Volksschule,«  ja  auch  der  höheren  Schule,  könnte  etwas 
aufterordentlioh  Nützliches  nnd  Heilbringendes  sein;  denn  darüber  giebt 
es  noch  viel  su  sagen.  Wittes  Schrift  hat  ja  auch  in  manchen  Dingen 
recht  Aber  worin  er  recht  bat,  ist  das,  was  kein  Mensch  bestritten 
hat,  der  von  ärztlicher  wie  pädagogischer  Seite  dem  in  Frage  kommen- 
den Gegenstände  praktisch  wie  theoretisch  ernstlich  nahe  trat  Er  giebt 
z.  B.  eingangs  an,  dab  er  in  der  Schrift  in  Kürze  die  Forderung  be- 
leuchten will: 

''E.s  ist  in  erster  Linie  nicht  sowohl  eine  ärztliche  und  medizinische  als 
vielmehr  eine  pädago^nsche  Ililfe  und  Jitiisoige,  welche  man  den  Schwachen  in  der 
Schule  angedeihen  la-sseu  uiufs.c 

"Wer  in  aller  Welt  hat  einer  solchen  Forderung:  jemals  wider- 
sprochen? Selbst  Dr.  WeyctA-ndts  medizinische  Tendenzschrift  stimmt 
ihr  zu,  wie  wir  gesehen  haben.  Prof.  Dr.  Witte  will  seine  Leser 
aber  glauben  raachen,  dafs  Arzt  und  Lehrer,  die  sich  mit  der  Hil^ 
schule  und  mit  pädagogischer  Pathologie  beschäftigt  haben,  das  Gegen- 
teil meinen  und  man  darum  gegen  sie  auf  der  Hut  sein  müsse. 

Ihre  Bestrebungen  erlaubt  er  sich  wiederholt  zu  bezeichnen  als 
»aufdringliches  Treiben  gewisser  Heifssporne  and  ihrer  ge- 
schickten Hache«! 

Mit  solchen  Anschuldigungen  wendet  sich  die  Schrift  gegen  die 
Medizin,  gegen  die  neuere  Pfidagogik,  welche  auch  das  Pathologische 
in  der  Uenschennatur  zu  wtlrdigen  sich  bemüht,  gegen  humanitSre 
Bestrebungen,  gegen  MaTsnahmen  der  Behörden,  wie  zum  Beispiel 
gegen  die  Verordnung  der  könig^  Begierung  in  Düsseldorf  und  gegen 
die  Tom  Ministerialrat  Dr.  Brabdi  im  Kultusministerium  besonders  be- 
fürworteten Fürsorge  für  die  Schwachen  durch  eigene  Schulen! 

»Die,  welche  der  Einrichtiiiig  von  besonderen  Söholen  for  Sohwachbegabte  um 

um  jeden  Pr>'is  zuneigen,  Terbindcn  diesen  ihren  Oedanken  der  notwendigen  ans- 

srlilivfsli(-h>'ii  Krziehnngs-  un<l  rnterrichtsfürsorf^M  für  solrlu'  Kinder  mit  oin^m 
auderu:  diese  viL'Ueiclit  Ubereifrif^on,  gerade  iu  yo\vis>en  Schuluiiiuner-Kreison  vor- 
handenen Vorkämpfer  solcher  Anstalten  suchen  dus  Bedürfnis  für  dieselben  nicht 


Digitized  by  Google 


IMfb:  Über  das  ZaMmflMiiwiiktii  von  Modisin  xad  lidagogik  eto.  HS 


nur  pädagogisch,  was  in  mancher  Hinsicht  eben  nicht  wohl  angeht  oder  wenigstens 
auf  ausreichende  Weise  nicht  durchführbar  ist,  sondern  medizinisch,  vor  allem 
hygienisch  zu  b^^ründen,  und  sie  nehmen  daher  Zuflucht  zu  fremder  Hilfe;  sie 
erwarten  mehr  Ton  Intiioher  und  nedixbuBoher  ab  Ton  pädagogischer  und  didak- 
tischer Heilung;  ein  nicht  unbedenkliches  und  zum  Teil  veriiängnisvolles  Beginnen  und 
Verfaliren!  I^aufcn  sie  doch  dalmi  Hefahr,  ihre  eigene  Arbeit  zu  unterschätzoo,  ja 
fast  zu  verachten  und  zu  ont würdigen  auch  von  auTsen  und  oberflächlich, 
statt  von  innen  und  gründlich  das  Übel  zu  verringern,  womöglich  es  zu  beseitigen I 
»Sie  «erdaii  M  ^Bmm  Yacfahrea  meUt  ein  Opfer  oberfliobBdier  Yeotbiefter 
yoa  wiaaeneohafflidi  nodi  aelir  iui8idieie&  Lelueii  4er  Medinn  und  der  sogenaimleB 
experimentellen  Psychologie,  nach  denen  angeblich  das  geistige  Leben  sohlechtiAi 
vom  körperlichen,  das  seelische  Dasein  gänzlich  vom  leiblidiea  ahhltogt:  eiae 
ebenso  traurige  wie  unwahre  Atisichtl« 

Wir  müssen  snnächst  den  Philosophen  fragen,  wer  von  den  Ver- 
tretern der  pädagogischen  Pathologie  den  Materialismos  als  Welt- 
anschauung vertritt  und  ihn  zur  Grundbedingung  seiner  For- 
derungen macht.  Die  heiitiero  Bewegung,  gegen  die  er  kämpft,  ohne 
dafs  er  sie  eigentlich  mit  rechtem  Namen  nennt,  und  deren  Organ 
unsere  Zeitschrift  ist,  ging  —  soweit  die  Freunde  dieser  Zeitschrift  in 
Frage  kamen  —  in  den  Jahren  1889/90  gleichzeitig  und  von  einander 
völlig  unabhängig  aus  von  dem  alten  SOjiihrigcn  Professor  der  Philo- 
sophie StrCmpeu>  in  Leipzig,  von  dem  erfahrenen  und  umsichtigen 
•  Irrenanstaltsdirektor  Dr.  med.  Koni  in  Zwiefalten,  von  Kektor  üfeb 
in  Altenburg  und  von  mir.  Unsere  Bestrebungen  brachten  uns  näher 
und  führten  zur  Gründung  dieser  Zeitschrift,  der  sich  dann  die  Hilfs- 
schulfreunde anschlössen.  Strümpell  war  ein  herbartischer  Dualist, 
Koch  ist  ein  frommer,  evangelischer  Christ,  und  bei  Ufeb  und  mir 
wie  bei  den  allermeisten,  welche  auf  diesem  Gebiete  hervorragend 
mitgearbeitet  haben,  wird  es  ihm  gewifs  auch  schwer  fallen,  unsere 
Forderungen  begründet  zu  sehen  mit  joner  »unwahren  Ansicht«.  Aber 
auch  andere  Mediziner  und  horvorragoudo  Vertreter  der  pliysio- 
logischen  Psychologie  stehen  iler  niateiuilisti.schen  Anschauung  durch- 
aus fem.  Ziehen  behauptete  nur,  dafs  leibliche  und  seelische  Vor- 
gänge parallel  laufen,  und  er  ist  in  seiner  Weltanschauung  kein 
Materialist,  sondern  das  Gegenteil:  er  ist  Idealist^)  Und  alle  Päda- 
gogen, welche  sich  um  Gründung  Ton  Hil&sohulen  bemüht  haben, 
stehen  durchweg  auf  christlichem  Boden.  Anoh  den  Ministerialrat 
Br.  Bbahdi  halte  ich  nicht  für  einen  Materialiaten.  Aber  als  Gegner 
dee  Materialismos  mti&  ich  doch  Herrn  Prof.  Witte  fragen,  mit 
welchem  Becht  er  die  Glaabensansicht  eines  andern  als  »unwahre 


Yex^.  Über  die  aDgemdnen  Besiehungen  iwisoheii  Gehin  und  Sedeniebeii 
Ton  Prot  Uta.  Znaass,  Läpzig,  Joh.  Ambros.  Barth,  1902. 
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Asdoht«  brandmarken  kann»  wenn  er  für  seine  Ansicht  Wahrheit  in 
Anspruch  nimmt?  Was  er  von  dü  Bois  Reymonds,  zu  dessen  FüTsezL 
auch  ich  gesessen,  zitiert^  ist  doch  nichts  anderes  als  was  Facst  sagt: 
»Ich  weifs,  dafs  wir  nichts  wissen  können!«  Und  wenn  er  das  be- 
kennt, dann  mufs  er  jedem  das  Recht  zugestehen,  von  seinem  Stand- 
punkte aus  sich  nuch  ehrlicher  Überzeugung  die  Welten-  und  auch 
die  Seelenriitsel  zu  erklären.  Diese  Anschuldigungen  bei  den  »mafs- 
gebenden  Behörden«  und  den  »Consules«  des  Landes  ist  moralisch 
um  so  härter  zu  verurteilen,  als  er  betont,  dafs  er  alles  aus  viel- 
seiti^^er  und  langjähriger  ?>fahrung  und  sorgfältigster  Prüfung  sehr 
genau  kenne  und  unbeteiligt  und  unparteiiscli  urteile  und  obendrein 
dieser  unbegründeten  Anschuldigung  gegenüber  sich  in  die  Brust 
wirft  und  (S.  9)  ausruft: 

»Gott  der  Herr  sprach;  Es  wordü  Licht!  —  und  es  wanl  Licht«.  Oder:  »Am 
Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott,  und  üott  war  daa  Wort*  — 
jenes  Wort^  das  in  Ooetiiee  Sinne  die  gewaltigBle  Ihat,  dw  Ansqnellen  und  Ans- 

strömen  ewigen  Lebens  bedeutet.  Jener  Joluoineisdie  Spruch  gilt  noch  heute  trotz 
aller  rhilosophio  und  Wi-^scnschaft  oder,  wenn  man  will,  als  höchste  Wissenschaft 
und  Philosophie,  sofern  es  zur  echten  Philosophie  und  Wissenschaft  gehört,  dafs  sie 
auch  der  Grenzen  und  Schranken  ihreü  eigentlichen  Bereichs  und  der  Tra^eita 
Quer  strengen  Terbhrungsweisen  sich  bewnbt  istt 

Bei  wifisensGliafÜiGh  donkonden  Lesern  wird  er  allerdings  £opf-> 
flohattebi  anregen,  wenn  er  fortSIhrt: 

»Alles  geistige  Leben  ist  gGttliohen  ürspnmgB,  daher  so  tief  gegröndet  und 

so  reich,  dab  es  (d.  h.  alles  geistige  Leben?)  rein  wissenschaftlicher  Er- 
forschung sich  entzieht.  Es  ist  also  nichts  als  ein  Aberglaube,  mecha- 
nisch (xler  gar  experimoDtoU  es  in  seinem  Weson  vorstehen  oder  erklären 

zu  wollen   Im  psychischen  imd  geistigen  Gebiete  ist  das  Experiment  ganz 

anber  stände,  die  seiner  Natur,  seinem  Wesen  und  seinsm  Zwedke  entopreoliendeik 
Erfolge  zu  erzielen.  Sedisohes  Leben,  geistige  Knfl,  Yeimdgen  vernünftigen  Be- 
wufstseins  wird  nie  und  nimmer  mehr  experimentell,  sondern  nur  durch  Gewohn- 
heit, durch  selbstthütige  Übung  gesteigert,  was  wiederum  gerade  btti  rein  physischen 
Kräften  und  materiellen  Vorgängen  unmöglich  und  ausgeschlossen  ist.  für  das 
aeelisdie  und  vollends  das  «grailidi  geistige  Leben  gilt  das  Oesets  der  Yeamdiruug, 
nicht  das  der  Eriialtnng,  der  Energie.« 

Wer  yersteht  den  dunkeln  Süm  dieser  letzten  Sätze,  wonach 
Psychologie  and  Pädagogik,  Erforschung  seelischen  Lebens  und  Steige» 
rang  desselben  gleichgesetzt  sind,  and  wir  durch  Experimente  sollen 
erziehen  lassen  wollen?  Was  mag  dieser  Philosoph  sich  unter  Ex- 
periment Torstellen?  Wer  aber  so  der  Wissenschaft  entflieht  und  sich 
hinter  dem  religiösen  Glauben  vor  ihr  verkriecht,  mit  dem  ist  über  diese 
Paukte  überhaupt  nicht  mehr  za  streiten.  Die  Wissenschaft  und 
wissenschaftliche  Forschung  hört  dann  eben  auf,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  auch  auf  dem  Gebiete  der  Erkenntnis  seelischer  Erscheinungen 
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der  Glaube,  d.  b.  das  blofse  autoritative  Meinen,  das  dämm  ia  det 
Scshrift  auch  mehrfach  zum  Aberglauben  geworden  ist 
Ein  paar  Punkte  mochte  ich  aber  betonen: 

1.  Im  Grunde  haben  diese  metaphysischen  Streitfragen  mit  den 
Fragen,  über  die  Prof.  Dr.  Witte  schreiben  will,  herzlich  wenig  zu 
thuiL  Der  psychologische  Materialist  wie  der  psychologische  Idealist 
stimmen  in  den  Forderungen,  die  sie  zum  Wohle  unserer  schwach- 
begabten  Kinder  erheben,  voll  überein. 

2.  Auch  ich  und  viele  Leser  stehen  den  hohen  Erwartungen 
der  Experimentierpsychologen  skeptisch  gegenüber;  aber  das  eine 
haben  sie  doch  unwiderleglich  bewiesen,  da£s  sich  das  psychische  Ge- 
schehen experimentell  zergliedern  und  erforschen  läfst,  so  wenig  von 
den  gesamten  seelischen  Erscheinungen  auch  bis  jetzt  exakt  kausal 
erklärt  worden  ist.  Doch  haben  die  mit  dieser  »traurigen  und  unwahren 
Ansicht«  Behafteten,  voran  Prof.  Kkaepelin  in  Heidelberg,  als  Psy- 
chologen iLod  Psychiater  mit  Hilfe  des  Experiments  und  der  patho- 
logisch-anatomischen Ergebnisse  unwiderleglich  festgestellt,  welchen 
Einfluls  z.  B.  die  Materie  Alkohol,  gleichyiel,  ob  sie  in  ostpreufsischem 
Schnaps  oder  in  Münchener  Bier  oder  in  französischem  Champagner 
genossen  iviid,  auf  des  gesamte  I«ibe9-  imd  Seelenleben  mit  Einschlufs 
der  Moxelitit  und  der  Beligiodtit  des  Hensoheii  ansflbt  Hier  ist 
also  der  KaohweiB  erbracht,  dalh  nicht  bleib  das  Seelenleben  Tom 
Lelbeeleben  abhängt,  sondern  dab  beides  dnxoh  eingeCflhrte  Materie 
andi  verdorben  werden  kann  nnd  dafe  Prot  Br.  Wim  an  onreoht 
behauptet: 

»Im  Ozunde  hat  sie,  comal,  was  die  Erkenntnis  des  eigentlichen  geistigen 
Lebens  betrifft,  auch  nicht  nm  einen  Schritt  nns  vom  Flecke  gebracht*) 

Dals  überhaupt  Abhängigkeit^  ja  weitgehende  AMitagigteit  des  geistigen  vom  psychi- 
schen Leben  besteht:  daran  bat  kein  vernünftiger  Mensch  jemals  gezweifelt.  Es 
besteht  sogar  bis  zu  gewissem  Grade  eine  wechselseitige  Bedingtheit,  eine  partielle 
Gemeinschaft.  Allein  sie  betrifft  immer  nur  das  Grenzgebiet  zwischen  geistigem 
oad  körperiiohem  Ihmint  die  nUniclMD  Brficikem  Ttm  dem  einen  swn  andem 
Dasflinflgelnelei  nie  das  psfolusohe  Leben  selbeir.c 

3.  Die  Beschnldigung  der  Verfechter  hnmanitürer  Beetrebungen 
mit  Unglauben  mag  bei  denjenigen  wirken,  denen  seit  je  die  staat- 
liche Ffkisorge  fttr  alles,  was  arm  and  sdiwach  heilht,  ein  Born  im 
Ange  war,  auch  wenn  sie  vorgeben,  die  Taterlanddiebe  tmd  das 
Christentom  in  Generalpaoht  za  haben.  Ffir  einen,  der  unbefangen 
über  diese  Fragen  nachdenkt,  haben  diese  ganzen  Einwendungen 


^)  Den  YerteeTi  wie  die  Broechfire  bewdst,  allexdings  nidit  Aber  dann  ist 
die  neuere  FSydudegie  nicht  sohnld. 

8* 
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Wittes  absolut  nichts  mit  der  vorliegenden  Frage  zu  thun.  Oegen 
eine  derartige  Bekämpfung  einer  ernsten  und  segenbringenden  Be- 
wegung müssen  wir  nachdrücklich  Protest  erheben,  wenngleich  es  dem 
Verfasser  auch  trotz  seiner  autoritativen  Stellung  nicht  mehr  gelingen 
wird,  in  den  Köpfen  der  Lehrer  die  empirisch-naturwissenschaftliche 
Denkweise  in  psychologischen  Fragen  rückwärts  zu  revidieren  zu 
der  spekulativen  und  dogmatisch -theologisierenden  der  Torigen  Jahr» 
hunderte. 

4.  »Die  Zuflucht  zu  fremder  (ärztlicher)  Bülfe  ...  ein  nicht  un- 
bedenkMchos,  z.T.  verhängnisvolles  Beginnen!« 

Ich  glaube,  dafs  ich  stets  beflissen  war,  die  Selbständigkeit  der 
Pädagogik  als  Wissenschaft  wie  als  Kunst  neben  der  Medizin  und  der 
Theologie  zu  verteidigen.  Mein  Artikel  gegen  Dr.  Wxtoandt  ist  dag 
letzte  Beispiel  dafür.  Aber  fremde  Hilfe  zur  Förderung  des  Wohles 
der  unglückliohsteik  Mitmeiisohen  hOhnend  abinweiBen,  ist  in  mflinea 
Augen  inhnmMi,  und  loh  möchte  wiesen,  ob  Herr  Ereiasdholiiupeklor 
Wim  in  einer  sweiten  Brosohllie  in  dem  c^elohen  Tone  die  fremde 
Hilfe,  nein  die  Fremdenherrsohaft  dnioh  die  geistliche  Schnlo 
aaf  sieht  abweisen  und  als  eine  Entwürdigung  der  Scholarb^t  be- 
seichnen  wirdi  Wenn  er  glaabt,  den  Lehrerstand  mit  jener  Aa» 
aoholdigung  gegen  die  Bewegung,  die  er  bekämpft,  zu  gewinnen,  so 
dfiifte  er  damit  doch,  eine  EnttSnsehnng  erieben  — 

»Und  aooh  etww  maoiit  mklL  (d.  h.  Herm  Pn^  Wm)  moht  luiiidsr  8liita%: 

fKe  bedenkliohe,  pädajj;ügi8oheB  Xopfschütteln  erregende  Aaffassimg 
der  normalen  Volksschule  von  selten  der  Eiferer  für  diese  Neuerung. 
Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  selbst  ein  Lehrer  wie  IIa>'kk  äufsert:  ,Bei  dem 
nnyenueidlichen  Jagen  und  Drängen  in  der  meii^t  viel  zu  stark  besetzten  Normal- 
sohüle,  die  unter  dem  Etttflinse  eines  stank  abgegreniten  und  in  der  Regel  recht 
überfüllten  Stoffverteilungsplans  steht  und  die  auf  die  alljShrlichen  Yersetzungsziele 
hinarbeiten  mufs,  kann  kaum  der  im  Durchschnitt  gut  begabte  Schüler  individuell 
berücksichtigt  werden,  am  allerwenigsten  jene  Schwachen.'  AVeun  es  so  um  die 
normale  Volksschule  stünde,  wäre  es  allerdings  traoiig.  Wo  dieses  Bild  zutreffend 
ist,  da  thim  eleu  weder  Lehnr  und  Leiter  nodi  AnfsiohtsbehSrden  oder  die  Schnl- 
nntexhaltungspflichtigen  das,  m  sie  edlen.  Gott  sei  Dank  aber  ist  dieses  HAmBSohe 
Bild  eben  doch  nur  ein  Zerrbild!« *) 

Unmöglich  dürfen  Schalbehörden  nnd  die  Lehrer  an  Normal- 
schülen  sich  Yeriinglimpfongen  von  diesen  Heilkspomen  nnd  EUerem 
bieten  lassen!  Allein  wenn  der  Yeifosser  jene  Behanptong  Hanebb 
als  »Zerrbild  bczeiclinet,  so  beweist  er  eben  damit,  dals  er  in 
der  langen  Keihe  seiner  Jahre  als  Schuiinspektor  sehr  wenig  be- 
obachtet hat    Die  Statistik  aus  allen  gröiseren  Städten  nnd  allen 

*)  Auch  in  der  Schrift  daroh  Sperrdruck  berroigehobenl 
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grötberea  Schulen  lud;  ergeben,  dab  ein  ganz  eriieblioher  Teil  der 
SohQler  unterwegs  liegen  bleibt  und  mit  einem  BUdongstoreo  ans 
der  Sehnle  treten  mob  —  bis  Uber  80  erreiohen  die  Oberkbase 
nioht!  —  und  die  Arbeiten  von  dem  Stadtsdralinspeikter  Dr.  SicKiveiB 
in  Mannheim  inabesondere  haben  die  Behauptung  Hahkeb  nur  illn- 
atiiert^)  Inwieweit  Lehrer  nnd  Leiter,  AnMohtabehörden  nnd  Sohnl- 
nnteihaltungspflichtige  nicht  ihre  Pflicht  gethan  haben,  ist  eine  andere 
Frage.  Die  Lehrer  haben  jedenfiüls  die  geringste  Schuld.  Sie  haben 
in  einem  fort  mit  DObpfeld  gegen  den  befohlenen  > didaktischen  Ma- 
terialismus« protestiert  und  auch  jene  Badenser  Lehrer  jubeln  durch 
den  Mund  ihres  Yereinsvorsitzenden  meinem  Hinweise  auf  diese  tiefore 
Uiaache  jenes  Bankerottes  lauten  Beifall  zu.  Ohne  Zweifel  liegen 
hier  viele  Unterlassungssünden  Tor.  Da  Froi  Dr.  Witte  Ereisscbul- 
ini^ektor  im  Kreise  Lennep-Bemscheid  war,  so  dürfte  er  jedenfaUa 
auch  einmal  etwas  gehört  haben  von  den  Schriften  eines  Mannes, 
dem  die  herrorragendsten  Schulmänner  und  Schulfreunde  aus  allen 
Weltteilen  jetzt  in  seinem  Hoimats-  und  Wirkungsorte  in  der  Nähe  von 
Remscheid  ein  doppeltes  Denkmal  errichten  wollen,  u.  a.  von  den 
Schriften:  »Beiträge  zur  Leidensgeschichte  der  Volksschule^'  und  »Wider 
den  didaktischen  Materialismus.«  Die  Unterlassungssünden  sind  hier 
wie  in  anderen  Schriften  dieses  kirchlich  frommen  Patrioten  sehr  klar 
und  scharf  gezeichnet,  und  wenn  Prof.  Dr.  Witte  sich  etwas  in  den 
pädago^^ischen  Werken  dieses  seltenen  Schulmannes  umgesehen  hätte, 
so  hätte  er  auch  erfahren  können,  dafs  den  Schwachen  mit  andern 
Mitteln  geholfen  werden  mufs  als  mit  den  schematischen,  zum  Teil 
sehr  anfechtbaren  Weisungen,  die  er  aus  Kerns  Gjmnasialpiidagogik 
anführt.  Was  Dökpfelu  über  die  Fürsorge  für  die  Schwachen  in- 
mitten der  Schule  für  Normalbegabte  sagt,  zeugt  von  »einem  herz- 
lichen Erbarmen  mit  den  Fehlenden  und  Fallenden  ,  von  »einem 
inneren  zarten  Respekt  vor  der  Würde  des  Kindes«,  und  von  einer 
anderen  und  intensiveren  Erfahrung  inmitten  der  Schularbeit  wie 
von  einer  tieferen  Individualbeachtiing,  als  wie  sie  die  vorliegende 
Schrift  offenbart')  Sie  bedeutet  also  auch  in  dieser  Beziehung  nur 
einen  Bückschritt 


')  Ich  hab«'  meine  An.sicht  über  SinciNOKRs  Vorschläge  dargelegt  in  dem  Artikel : 
»Eine  Bankerotterklärung  des  Schulkasurn outu ms«  (Ev.  Schulblatt  1899 
Nr.  11).  Da  der  Axtüiel  nicht  hloia  bicKiKGSBS  Zustimmung,  sondern  auch  die  sainer 
Badisofaen  Gegner  gsfanden  hat,  so  darf  kh  vohl  annehmon,  dab  ich  die  Thahwohen 
dnigermaben  gerecht  und  sntreffeod  pldagogisdi  gewertet  habe. 

*)  Yetg).  Q.  A.  OkBUP,  DOipfeUs  Uüatai  und  Ifiiiwii,  &  168—173. 
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Doch  beinehtsa  wir  uns  jetzt  die  poBitiTen  FoKderangeiL  dte 

Herrn  Verfassers: 

>Für  uns  (Wim)  stehen  nach  dem  im  YoretAeDden  Auqgpftthxtaa  folgende 

fiiUse  fest: 

I.  Eine  weit  wichtigere  AidgA^  als  die  überhaupt  nur  in  begrenztem  Um- 
fange aowie  fBr  xeiolie  und  grolto  Oemeinwesen  mögliche  Ebuiobtoiig  Ton  Olfi. 
soboIeBi  Udbt  ftr  alle  Schalen,  ramal  für  die  Yottaseholen,  die  angelegentiialiate 

and  angemessene  Förderung  der  »Schwachenc,  d.  h.  der  schwach  begabten,  teils 

auch  organiKch  kranken  und  in  gewissen  Grenzen  selbst  schwachsinnigen  Schüler 
aof  dem  Buden  und  in  dem  Kähmen  der  normalen  Schule«  vor  allem  der  Yolks- 
s6hii]e.c   (S.  29.) 

Dab  das  letztere  notwendig  ist,  ist  aneh  onsere  Meinung,  und 
dab  die  Eniöhtnng  von  HÜfsschulen  auf  dem  Lande  und  in  kleineren 
Gemeinden  sehr  erschwert  ist,  ist  ebenfalls  selbstrerstindlidi,  auch 
ist  dieser  Punkt  von  den  Yertretem  der  HÜfasofaule  nicht  immer 
genügend  mit  in  Bechnung  gezogen  worden.  Aber  dab  die  schwach- 
ainnigen  Kinder  auf  dem  Boden  und  im  Bahmen  der  normalen 
Sdiule  nicht  genflgend  gefördert  werden  können,  und  wenn  sie 
hinreichend  gefördert  weiden,  dab  es  dann  auf  Kosten  der  andern 
geschieht  und  diese  dann  nidit  blob  in  ihrem  Fortkommen  in  der 
Schule,  sondern  damit  auch  in  ihrem  dauernden  Fortkommen  ge- 
hemmt werden,  liegt  ffir  jeden  EinsichtsTollen  auf  der  Hand.  Ebenso 
fest  steht  aber  auch  die  Thatsaohe,  dab  selbst  in  den  höheren  Schulen, 
die  doch  in  den  Klassen  nur  wenige  Schüler  haben,  zahllose  Sohfiler 
zu  Grunde  gehen  und  Schmerzenskinder  der  Familien  und  der  Ge- 
sellschaft werden.  Ich  könnte  darttber  ein  Buch  schreiben.  An- 
deutangen  darüber  sind  gemacht  worden  in  meiner  Schrift:  »Die 
Anfänge  abnormer  Erscheinungen  im  kindlichen  Seelen- 
leben.« (Altenboig,  Oscar  Bonde,  1902.)  Wenn  aber  diese  Fürsorge 
in  den  höheren  Schulen  unter  weit  günstigeren  Vorbedingungen  nicht 

getroffen  werden  kann,  wie  dann  in  der  Yolksschole? 

»n.  Für  die  Förderung  dieser  .Schw.ichon'  müssen  in  erster  Linie  nicht  ärzt- 
liche Einsichten,  sondern  die  Erfahrungen  buwührter  Schulmänner,  vor  allem  die 
Yerfahrungsweisen  eines  gediegenen  gemeinsamen,  geistbildenden  KlttWonntar- 
riohts  maf^bend  sein,  nicht  nun  wenigsten  dnioh  Ansbeatong  der  Kunst,  gerade 

auch  mittels  dieser  Lehrform  in  einer  den  Schwachen  Tomgswdse  anzcigsndea 

Art  den  Unterricht  zu  individualisieren  *    (S.  20.) 

An  und  für  sich  ist  auch  gegen  diese  Forderung  nicht  viel  ein- 
zuwenden. Aber  wir  wissen,  dafs  der  Verfasser  die  ärztliche  Einsicht 
für  nichts  achtet  und  dafs  in  der  ganzen  Schrift  der  Lehrer  nichts 
findet,  was  ihn  auf  den  Weir  eines  geistbiUlenden  Klassenunterrichts 
bringen  könnte,  dul's  ahur  der  Verfasser  uns  eine  psychologisch  wohl- 
begründote  Didaktik  sonstwie  geschenkt  hat,  ist  uns  nicht  bekannt 
geworden.   Seine  These  ist  somit  für  uns  iniiaitsleer. 
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AVas  Witte  als  einzige  Heilmittel  für  Schwache  aus  Kerns  »Gnmd- 
rifs  der  Pädagogik«  anführt,  sind  Forderungen,  die  schon  der  Semi- 
narist sich  an  den  Schuhsohlen  ablaufen  mufe.  So  "will  er  vor  allem 
mit  dem  vielgepriesenen  Schlagwort  »Wiederholung«  Wunder  ver- 
richten. DöKPFELD  hat  aber  in  »Denken  und  Gedächtnis«  und  iiuch  au 
anderen  Orten  seiner  Schriften  uns  unwiderleglich  dargothan,  dafs  der 
entscheidende  Wert  alles  Lernens  und  damit  der  geistige  Zuwachs 
in  den  nach  psychologischen  Gesetzen  geregeltem  V^erlaufe  des  Neu- 
lernens  liegt  und  in  diesem  Prozesse  die  Yorbedingungen  für  den 
Wert  der  Wiedetfaolongen  begründet  sind,  und  auch  Znim.  und  seine 
ganze  Sohnle  haben  den  Wiederholungen  nnr  als  »imma&ente«,  als 
Einschlag  für  Kenlemen,  einen  bildenden  Wert  beigemesseiL  Xnfter- 
liehe  Mafanahmen,  wie  Wüte  sie  will,  kOnnen  diesen  Wert  nnr  yer- 
starken  oder  sdiwftohen,  ihn  selbst  aber  niöht  sohaffen.  Wer  sich 
aber  wie  Wrtk  anf  den  EsBirsohen  Standpunkt  stellt,  dalh  die  Theotie 
nnr  die  Notwendigkeit  didaktischer  Mabnahmen  festzusteUen  hat  nnd 
es  der  Praxis  flberliÜBt,  wie  sie  damit  zoieoht  kommi^  der  wird  viel* 
leicht  mit  dem  Zanberstabe  »Wiederholnngc  die  Worte  gel&nfig 
machen,  aber  er  kommt  zn  leicht  in  die  Gefahr,  dafo  er,  wie  lT»p»A|»r 
sagt,  Leichname  beisetzt  in  den  Grüften  des  Gedfichtnisses.  Der  Prak- 
tiker mnlh  leider  stündlich  die  Erfshmng  machen,  dafo  Wiederiiolnngen 
in  dem  Wnnschen  Sinne  die  merkwürdige  Eigentümlichkeit  haben, 
dafo  sie  gerade  den  Schwachen,  für  die  sie  besondere  HUfomitftel  sein 
soUen,  stark  anf  die  Kerren  fallen  nnd  lähmend  anf  Geist  nnd  Eöiper 
wirken,  also  eine  Yersündigiing  an  den  Annen  im  Geist  bedeuten. 
Für  diese  gerade  ist  der  Prozcfs  des  Neulerncns  und  die  Art  dieses 
PMzesses  von  aurserordentlicher  Wichtigkeit  Gerade  der  entwickelnd 
darstellende  Unterricht,  der  eine  Wiederholung  im  Sinne  WriTES  nicht 
kennt,  vermag  es  in  erster  Linie,  das  schwache  Denken  und  das  TSI^ 
standesmäfoige  Behalten  des  Gedächtnisses  zu  kräftigen. 

WmE  empfiehlt  sogar  im  Sperrdruck  den  sogenannten  »wechsel- 
seitigen Unterricht«  zur  Förderung  der  Schwachsinnige  in 
Normalschulen,  das  Mittel,  das  im  Osten  die  Lehrer  überflüssig  macht 
und  für  mehr  als  hundert  Kinder  nur  einen  Lehrer  braucht!  Die  grofse 
Zahl  der  Analphabeten  im  Osten  lehrt  uns  diese  »Förderunge  ver» 
stehen.   (S.  15.) 

Auch  die  »Einrichtung  von  Halbtagsunterrichtc  statt  Yemiehmng 
der  Lehrkräfte  gehört  zu  Wutbb  Förderangsmitteln.  (S.  14.) 

»in.  Es  molis  Fürsorge  dafür  getroffen  werden,  dafs  dio  Schwachen  niemals 

in  überfüllten  Schulen  und  Klassen,  andererseits  stets  aber  auch  zugleich  mit 
einer  gröiseieii  Anzahl  tüchtiger  und  noimal  begabter  Suhüler  zosaounen  ontar- 
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richtet  werden  trad  mt  toh  einem  besondere  geeohioklan,  «ndi  dtooh  eine  Za- 
lage  Mtfgeseidluieteo  Lehrer  übenll  da,  wo  mehrere  Lefaifaifte  sor  Yerfügu^ 

gtehen.« 

Dieser  Satz  ist  ein  Hauptstück  schulregimentliober  Weisheit 
Wir  könneii  aüf  alle  IlUfosoholen  und  Anstalten  gewiJb  gerne  ver- 
zichten, wenn  der  Verfasser  es  nicht  blofs  bei  seinen  vorgesetzten 
Behörden,  sondern  auch  beim  preufsischen  Landtage  durchsetzen  wird, 
dafs  alle  Schulklassen,  vor  allen  Dingen  auch  in  Os^^ireuJsen,  West- 
preufsen  und  Posen,  statt  100 — 200  Schüler  nur  30  mit  einem  aus- 
gezeichneten Lelirer  haben.  Da  die  Zahl  der  psychopathisch  Minder- 
begabten eine  derart  grofse  ist,  dafs  auf  jede  Kkisse  Schwächlinge 
kommen,  so  gilt  also  die  Forderung  von  Musterlehrkräften  schlechthin. 
Diese  ganze  Forderung  ist  also  in  das  Reich  der  Utopien  zu  ver- 
weisen, auch  wenn  sie  der  »langjährigen  Erfahrung«  des  Verfassers 
entstammt 

»rV.  In  Städten  und  selbst  in  gröfseron  LÄndgemeinden,  namentlich  in  Ge- 
laden des  Grolsgevrerbbetriebtis ,  tuüäsüu  neben  den  vollentwickeiten  mehr« 
Uaasigm  Sdudsystemen  atels  raoh  Sdhnlen  mit  einfadwn  ünterridiisiteleo,  sei 
es  mit  solchen  der  ftintliwmigtin  Schule  oder  mit  solchen,  die  —  namentlich  in 

Städten  bei  aller  Anpassnng  an  örtliche  Verhältnisse  —  dodi  nioht  WlwmiUitih 
über  diese  hinausgehen,  eingerichtet  werden.«    (S.  30.) 

In  dieser  Forderung  steckt  eine  ebenso  profso  Ungeheuerlichkeit. 
Um  der  Schwachen  willen  sollen  in  Städten  mit  vollentwickolten 
mehrklassi^cii  Schulsystemen  auch  ein-  und  zwoiklassige  Schulen  mit 
niederen  Zielen  errichtet  werden.  Das  ist  der  äinn  der  These  nach, 
seinen  Ausführungen  auf  S.  7: 

»Auch  in  jeder  (Stadt  miiü>te  es  neben  den  4-,  5-,  6-  und  mehrklassigen  Schulen 
stets  anch  3-  und  2Ua8sige,  ja  sogar  trotz  des  Ministerialeilasses  vom  24.  Januar 
1873  «rniHiHiige  Schulen  geben.€ 

Meint  aber  der  Verfasser  damit,  was  jener  Wortlant  besagt,  dab 
Sdinlen  nach  den  Tersohiedenen  Befiihigungsgraden  der  Khnder  er- 
richtet werden  sollen,  wie  Siomom  in  Mannheim  ea  fordert,  so 
schlüpft  ihm  die  Hilf^hule  zur  Hinterthüre  wieder  herein,  nachdem 
er  sie  vorne  hinaasgeworfen  hat  Und  dann  sind  wir  mit  ihm  ein- 
verstanden. Kur  meinen  wir  nicht,  dafs  wir  einen  Teil  der  normal 
Begabten,  vielleicht  die  aus  den  ärmsten  Volksschichten,  daza  zwingen 
wollen,  um  der  Schwachbegabten  willen  in  diese  Schule  versetzt  nnd 
damit  in  ihrer  Fortl  iUlung  gehemmt  zu  werden,  so  sehr  wir  ans 
erziehlichen  Gründen  iafür  sind,  dafs  die  Starken  die  Schwachen  er- 
tragen und  teilnehmend  behandeln  lernen. 

»V.  Es  dürfte  sich  nach  Schaffung  dieser  Einrichtung  zoitren.  dafs  niiinlestens 
für  die  grolse  Mehrzahl  der  sogenannten  »Schwachenc,  —  nhev  nicht  eigentlich 
sohwaniifliniiigien  oder  dodi  nicht  hochgradig  schwachainnigeu,  gar  geistesschwachen 
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Boliflkr,  d«m  anein  Ainlalismiahilog  helfen  kaim  —  die  nomalt  YoOgnGlrale 
anoh  die  iMst»  EnielniiigBBolnile  ist  und  Ueibi«  03.  Sa) 

Dab  die  Schale  fOr  Schwachginiiige  in  engerer  FQhlnng  mit  der 
ITonnalttdinle  bleibe  und  sie  nicht  ohne  dringende  Not  errichtet 
werden  sollte,  ist  gewüh  richtig,  und  Tielleidit  liegen  hier  einige 
übertriebene  Forderungen  seitens  einiger  TertEeter  vor.  Aber,  wenn 
das  der  Fall  ist,  soll  man  deswegen  dne  an  sich  gute  Sache  rer- 
werfen?  Und  wenn  die  Schwachsinnigen  noch  in  besonderen  Scholen 
gefördert  werden  kdnnen,  wobei  sie  im  Eltemhanse  Terbleiben 
dürfen,  soll  man  dann  diese  Schalen  schlie&en,  damit  ein  Teil  der- 
selben in  den  Normalsohalen  von  den  geistig  Normalbegabten  aber 
ethisch  Minderwertigen  gehänselt  und  verdorben  und  dei  andere 
Teil  ohne  Not  aus  den  Familien  entfernt  nnd  den  Anstalten  ttberwicscn 
werde?  Nicht  blofs  vom  humanitären,  sondern  auch  gerade  vom  schul- 
organisatorischen,  ja  vom  finanziellen  Gesichtspunkte  ans  sollten  diese 
Hilfsschulen  als  Normalsohalen  gefördert  werden.  — 

Zweimal  steht  ein  nnd  derselbe  Satz  in  Fettdruck  in  der  Broschfkre, 
einmal  mit  Hinweis  »auf  die  vielleicht  zu  verkehrten  Zwecken 
in  Anspruch  genommenen  Kosten  der  Gemeinden«,  und  nur 
dieser  Satz  steht  in  Fettdruck:  »Yldcant  consules  ne  qald  detrimentl 
eapiat  res  publica  I«  Die  Mehrheit  der  consnlesi,  welche  bis  zu 
200  Schüler  in  einer  Klasse  duldet,  welche  dem  Kultusministor  die 
fachmännischen  SchuUnspektoren  verweigert  und  welche  jeden  Fort- 
schritt in  der  Hobung  der  Wohlfahrt,  der  Bildung  und  der  Gesittung 
der  Volksmasse  zu  hemmen  sucht,  wird  der  Schrift  Beifall  zollen  und 
sich  der  Pflicht,  sich  selber  zu  orientieren,  nun  gerne  entäufsern. 
Wir  möchten  dagegen  an  alle  Volks-  und  Kinderfreundo  die  dringende 
Bitte  richten,  vor  der  Verurteilung  einer  humanitären  Bewegung  die 
Angeklagten  erst  selber  zu  hören  und  iiire  Leistungen  selbst  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Das  Urteil  wird  dann  anders,  wahrscheinlich  ent- 
gegengesetzt, ausfallen. 

Doch  es  mag  genug  sein,  obgleich  noch  gar  vieles  zur  Erhärtung 
unserer  eingangs  aufgestellten  Behauptung  zu  sagen  wäre.^) 

*)  Em  paar  Beispiele  aeieii  nur  nodi  udeatmigsweiBe  namhaft  gemacht 

Seite  5  und  6  behauptet  der  Verfasser,  dals  froher  unter  allen  Schülern  eine  »gleich- 
artige Durchschuittabogabung«  vorhanden  gewesen  sei.  Sie  sei  verschwunden,  weil 
»Schüler-  und  £ltemkreise,  deneu  sogar  die  Volksschuld  ihre  Schüler  entuimuit, 
hentzatage  gar  sehr  venohiedeiM  Sohiditeii  des  YcXkm  danteUenc.  Die  Begabung 
kfe  demnaoii  an  die  Efurte  gebudenl 

Mir  schrieb  noch  in  diesen  Tagen  eine  Matter  sehr  zutreffend  fiber  flur  Knd» 
das  zwar  etwas  schwächlich  und  zurückgeblieben,  aber  doch  noch  von  einer  so  ge- 
sundeu  Intelligenz  ist,  dals  es  nach  hinreichender  Kräftigung  des  Körpers  ohne  Präge 
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A.  AUmdhrngaa 


Wenn  der  Heir  Fftyfeseor  und  KniBSobnlinspektor  Dr.  J.  H.  Wim 
den  Yertretem  der  Beetrebungen  zor  Fürsorge  fflr  schwache  oder 
sonst  abnorme  Kinder  spottend  zamft:  »Es  ist  urkomisch,  zu  sehen, 
welche  Blflten  zaw^en  die  Fflansen  faohminnisohen  Übereifers  und 
einseitiger  Schwflrmerei  treiben,c  so  giaoben  wir  genügend  bewiesen 
zn  haben,  dalh  dieser  Yorwnrf  snerst  von  ihm  selber  beherzigt 
werden  sollte,  allerdings  in  rückUnfiger  Beziehung. 


eine  Beabditde  wiid  aibeolviereii  kSnnen  und  das  keine  SdiiilleitiiBg  ane  der  Yolks- 

flohule  in  eine  Hilfsschule  zu  versetzen  voradilagen  würde:  >K.  hat  unter  den  bieeigea 
Schulverhaltnissen  sehr  viel  leiden  müssen.  Kinder  sind  oft  grausam  ihren  schwä- 
cheren (lefälirten  gegenüber.  »Du  bist  mir  viel  zu  dumm,  mit  Dir  verkehre  ich 
nicht«  i£t  ihm  wiederholt  von  seinen  bessere  Fortschritte  inadüeuden  Kameraden 
gesagt  worden.  DaE.  aiber  ein  hmterea  Temperament  hat,  leidit  zogänglich  iatond 
aneh  den  guten  Willen  hat,  Torwiits  an  ktwunen,  so  hoffe  ich  ganz  beetiaunt,  dab 

er  es  mit  der  Zeit  lernen  wird,  sich  neidlos  der  Erfolge  seiner  Kameraden  zu 

erfreuen  und  darnach  streben  wird,  es  ihnen  gleich  zu  thun.«  Dieser  Fall  ist  ein 
typischer.  Die  geistig  und  liörperlich  Juräftigen  rainieren  die  schwächeren  nicht 
aeihm  ethfioli,  wie  anoh  inteUeUiHll  und  körperlich.  Wma  meint  aber:  achwaoh- 
TOianlagte  ICnder  können  mar  in  stetiger  Oemeinsohaft  mit  den  intelligenten  vor- 
wärts kommen. 

Das  »Zurückbleiben  der  Schwachen  ist  für  die  Volksschule  ein  besonders 

beklagenswerter  und  tadelnswerter  Zustand«.  (S.  5.)  Unserer  Überzeugung 
nach  mübte  dann  nicht  in  erster  lioie  der  Hüfsschollehrer,  sondern  der  Schöpfer 
getadelt  werden. 

"Wim  erblickt  in  Schulen  und  Anstalten  für  Schwache  Ausgangspunkte  nnd 
Herden  epidemischer  Krankheitpn  allerlei  Art.  (S.  7.)  Wir  haben  das  Gegenteil 
erfahren.  Seit  12  Jalxren  sind  au  Xmderkrankheiten  unter  etAva  ItiO  Kindern  nur 
Masern  (11  Fälle)  und  Scharlach  (3  Fälle)  einmal  angetreten.  Wir  hatten  keine 
Diphtherie,  keinen  Kenehhnaten  n.  a.  w.  Idi  ^itnl»,  in  FamOieii  und  Sdralen  mit 
voUgesunden  Kindern  f&llt  die  Statistik  weit,  weit  ungünstiger  aus.  Aber  auch  aus 
Hilfsschulen  habe  icli  relativ  günstige  Urteile  geh'Tt.  El>on  weil  man  dort  auf  alles 
achten  mufs  und  achten  lernt,  werden  sie  nicht  Herde  von  Epidemieen,  sondern  viel 
eher  hygienische  Muster^chulen. 

Eigenartig  handhaibt  Wrm  die  Stafiatik.  Nor  reichlich  3%  äQer  attdüaohan 
Gemeinden  in  Preni^  hätten  erst  Hüfsadinlen;  dämm  könne  man  nicht  über  ihren 
Wort  urteilen.  (S.  20.  21.)  Von  den  Städten  über  20000  Einwohner,  hei  denen 
Hilfsschulen  doch  wohl  hauptsächlich  nur  in  Frage  kommen,  haben  aber  33,G*'/o  sie 
bereits  eingerichtet,  so  da£ä  man  tbatsächlich  doch  wohl  nicht  von  oiner  »gering- 
fügigen Zahle  reden  dail 
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B.  Mitteilungea. 


1*  Das  fortbestehen  des  Zweckmässigsten  bei  der  AoB- 

bildong  der  Bewegungen.  0 

Von  Edwin  8.  Dexttr,  FmfesBor  an  der  UniTeniat  duunpMfne,  niinois. 

Die  Thatß,  die  ieh  Terfecihteii  mOoihte^  ist  folgende:  Die  AosbUdimg 

der  Bewegiingea  odflr  der  Vorgang,  durch  den  vir  die  Fähigkeit  erwerben, 

bestimmte  Bewej^inc^en  mit  Genauigkeit  auszufflhren,  hängt  weniger  davon 
ab,  dafs  neue  motorische  Zentren  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  als  viel- 
mehr davon,  dala  die  Zentren,  welche  die  Natur  bereits  in  Thätigkeit  ge- 
setzt  hat,  auch  darin  erhalten  und  solche  Zentren  auIiBer  Kraft  gesetzt 
irerden,  deren  ThAtigkeit  mmttti  oder  nachteilig  wirkt 

Das  »Fortbestehen  des  Zweckmäfsigsten«  in  biohigischeni  Sinne  hat 
eine  ganz  bestimmte  Bedeutimg.  Es  erklärt  gewisse  Vererbungsersohei- 
nnngen  und  nimmt  folgende  drei  Sätze  an:  1.  Es  treten  mehr  Tierformen 
ins  Dasein,  als  nach  der  Natur  der  Dingo  leben  und  fortbestehen  können. 
2.  Nie  sind  zwoi  einander  gleich.  3.  Es  bestehen  diejenigen  fort,  welche 
den  Bedingungen  ihrer  Umgebung  am  besten  angepafirt  sind.  Oerade  anf 
diese  drei  Yotanssetsangen  mflohte  ich  mich  bei  meiner  oben  aafjgesteUten 
These  stützen.  Unserm  Gegenstand  angepaüst,  würden  diese  Sät/.e  lauten: 
1.  Jedem  Individuum  sind  mehr  Bewegungen  angeboren,  als  es  überhaupt 
gebrauchen  kann.  2.  Nicht  zwei  sind  dem  Wesen  nach  einander  gleich,  sie 
sind  vielmehr  ebenso  verschiedenartig,  wie  sie  zahlreich  sind.  3.  Die  Be- 
wegungen, welche  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Individuums  am 
berten  entsprechen,  werden  beibehalten,  die  weniger  «weeikentaptedhenden 
werden  aufgegeben  und  vergeesen. 

Physiologisch  betrachtet,  führt  jede  Theorie  über  die  Ausbildung  der 
Bewegungen  zu  einer  Besprechung  der  Gehirn  Zentren.  Anerkanntermafsen 
ißt,  um  die  Hände  für  die  geschickte  Ausführung  einer  bestimmten  Arbeit 
auszubilden,  mehr  als  ein  blolser  Vorgang  in  Muskel  imd  Qeleak  nötig, 
wenn  überhaupt  Vorgänge  in  diesen  dabei  in  Frage  kemmen.  SelbsN 
vecsttndlich  müssen  diese  Teile  eine  bestimmte  Beweglichkeit  und  Starke 
bosüion  und  sich  einer  bewegenden  Kraft  vollkommen  unterwerfen;  diese 
bewegende  Kraft  aber  sind  die  Nerven,  und  ihr  Sitz  ist  nicht  etwa  der  Muskel 
oder  das  Gelenk,  Bei  Pferden,  welche  darauf  dressiert  sind,  braucht  mau 
selbst  im  dichtesten  Gedränge  nichts  zu  fürchten,  vorausgesetzt,  dafs  der 
Kutscher  seine  Sache  versteht  und  die  Zügel  richtig  zu  gebrauchen  weiJs. 
Für  Httnde  nnd  FüAe  gilt  das  Gleiche,  wenn  nur  daa  Oehim  im  rechten 
Angenbliok  die  rechte  Gewalt  ansübt  Die  allgemein  angenommene  Theorie, 
itJk,  um  John  Locke's  Ausdruck  zu  gebrauchen,  das  €rehim  eine  tabula 
rasa  ist,  lautet:  In  der  GhroüBhimrinde  befinden  sich  gewisse  Zentren, 


')  Aus  dem  »Educational  Reviewt  (herausgegeVnn  von  Prof.  N.  M.  But- 
ler in  New  York),  febroailieft  1902,  übersetzt  von  AnnaBockin  Altenboxg. 
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welche  blofs  danaf  vartan,  dab  ihnen  etwas  m  tinm  gegeben  wird. 
Sobald  man  eine  ginilioh  nofoe  BewQgOBg  auaftthrt,  wird  dadurch  ein  be- 
stimmtes Orofshimrindenzentrum  oder  dn  gauer  KompleK  solcher  Zentren 

verändert;  macht  man  dieselbe  Bewegung  immer  wieder,  so  werden  die 
Zellen  und  ihre  Verbindungen  untereinander  immer  mehr  verändert,  bis 
endlich  nach  einer  unbestimmten  Zahl  von  Bewegungen  ein  neues  moto- 
risches Zentrum  geschaffen  ist.  Man  wird  bemerken,  dafo  diese  TliMrie 
genau  dieselbe  ist,  welche  man  fflr  die  ThAtigkeit  der  Bmpflndnngsnntien 
aufgestellt  hat;  und  vorlfiufig  scheint  es  mir,  als  gäbe  es  zum  Ersats  nodi 
keine  bessere  als  eben  die,  welche  ich  für  die  motorischen  Zentren  ver- 
fechten m5chte.  Ich  gebe  gern  zu,  dafs  es  vom  Standpunkte  der  Neu- 
rologie aus  keinen  einleuchtenden  (irund  giebt,  weshalb  diese  Theorie 
nicht  für  die  motorischen  Zentren  richtig  sein  sollte.  Ob  dem  aber 
irirklioh  so  ist,  wollen  wir  nntersncfaenl 

1.  Das  neugeborene  Kind  ist  im  stände,  gewisse  Bewegongen  mit  0^ 
nanigkeit  auszuführen,  von  denen  manche  eine  ganz  bedeutende  Koordi- 
nation erfordern.  Thatsächlich  sind  dergleichen  koordinierte  Bewegungen 
sogar  schon  vor  der  Geburt  möglich.  Diese  Thatsache  ist  doch  wenigstens 
ein  Beweis  dafür,  dafs  nicht  alle  Bewegungen  angelernt  sind,  sondern 
daüa  die  motorischen  Zentren  für  manche  Bewegungen  (für  die  ganse 
Kategorie  der  Beflezbewegnngen)  vollkommen  richtig  funktionieren  ohne 
Übung. 

2.  Wenn  das  Kind  ält^  wird,  fUgt  es  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Be- 
wegungen zu  seinen  schon  vorhandenen  hinzu.  Diejenigen,  welche  selbst 
solch  kleines  Volk  zum  Beobachten  haben,  können  bezeugen,  mit  welchem 
Entzücken  man  die  Fortschritte  begrüfst.  Cm  zu  zeigen,  wie  das  vor 
siclk  geht,  sei  es  mir  gestattet,  das  mit  einer  BrfUming  so  iUniliiMen, 
die  ich  sn  einem  Bflisdioben  mebier  eignen  Familie  gemaolit  habOk  Der 
Kleine  stand  im  Alter  von  3  Monaten,  er  hatte  meiner  Ansicht  nach  alle 
Drehurgon  und  Wendungen  fortig  gebracht,  die  solch  kleinem  Menschen- 
kindo  möglich  sind;  aber  abgesehen  von  den  durch  allgemeine  Körper- 
empfindungen hervorgerufenen  Reflexbewegungen  und  denen,  welche  durch 
Berührung  und  Anblick  der  Mutterbrust  erzeugt  waren,  hatte  er,  soweit 
ich  das  ermitteln  konnte,  keine  andere,  knn  keine  wülkfirlidien  Bewe* 
gungen  gema«sht  Eines  Tages  jedoch  da  er  wohl  gosittigt,  recht  behag- 
lich in  seinem  Korbe  lag,  brachte  eine  plOtsliche^  spasmodische  Bew^:unfif 
des  Armes  den  kleinen  dicken  Daumen  sachte  in  den  halboffenen  Mund. 
Diesem  Vorgang  waren  fünf  Minuten  lang  Dutzende  von  gleich  krampf- 
artigen und  offenbar  ebensowenig  zielbewufsten  Bew^ungen  vorausge- 

'gangen;  ctor  einzige  Unterschied  bestand  darin,  dalh  die  letzte  Bewegung 
sin  LnstgefUil,  nflmlioh  das  des  >DanmenlntBohensc  eriengtOii  Doch 
konnte  es  nicht  lange  andanem,  weil  eine  andere  spasmodische  Bewegung 
folgte;  das  Lustgefühl  war  vergangen,  hatte  aber  das  Verlangen  nach 
Wiederholung  zurückgelassen.  Der  kleine  Bursche  schien  zum  ersten- 
maie  das  Bewufstsein  zu  haben,  dafs  er  die  Fähigkeit  besitze,  sich  ein 
Vei'gnügen  zu  verschaffen,  und  allem  Anschein  nach  versuchte  er  die  Be- 
wegung wieder  sn  machen,  aber  Teigeblioh.  Die  Band  fuhr  hin  imd  hery 
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wohin  ne  nur  immer  kommen  konnte,  aber  nicht  an  die  gewünschte 
Stella;  endlich  schlief  das  Kind  darflber  ein.  Am  anderen  Tage  beganneO} 
vielleicht  ohne  alles  BewnÜBtsein  von  der  erlangten  Fertigkeit,  die  krampf- 
artigen Bewegungen  von  neuem,  bald  mit  demselben  beglückenden  Resultat. 
Ehe  an  diesem  Tage  die  Versuche  zum  Ziele  führten,  verliefen  die  Bewe- 
gungen grofsenteils  in  der  Richtung  nach  dem  Gesichte  und  der  Knabe 
hatte  einen  dreifachen  £rfolg  zu  verzeichnen.  Das  Ende  der  Geschichte 
kt  kun.  In  weniger  als  14  Tagen  liatto  «r  gdant,  am  Diamen  ni 
IntMshen,  und  von  nnn  an  war  daa  monatelang  aeine  IhuptbnmhllfBgmig. 
War  dieser  Lemprozefs  etwas  anderes  ala  daa  Forfbeetehen  des  für  das 
Kind  Zweckmäfsigston  in  den  Handbewegungen?  Es  war  ja  auf  jener  Ent- 
wicklungsstufe doch  nichts  weiter  ala  ein  seusualistischer  Hedonist,  auege- 
rflstet  mit  den  jener  Philosophie  entsprechenden  Bewegungen.  Es  lernte 
nidit  etwa  neue  Bewegungen;  denn  gleich  beim  ersten  Male,  da  der 
Daumen  in  den  Mund  gebnclit  wurde»  geaobah  ea  mit  devadben  YoUen- 
dang,  wie  es  beute  noch  geschehen  wt^e;  daa  einsig  alOrande  Moment 
dabei  war,  dafs  es  seiner  Zeit  viele  andere  Bewegungen  zu  unterdrücken 
galt,  die  mit  ebensolcher  Vollendung  vollbracht  wurden,  aber  vom  Stand- 
punkt des  Kindes  aus  zwecklos  waren;  da  diese  unterdrückt  werden 
muÜBten,  konnten  die  anderen,  die  zweck  mäfsigen,  w&hrend  einer  ganzen 
Weile  immer  nur  einmal  gemacht  werden.  Jelst  hat  daa  Kind  viele 
von  ihnen  gans  ausgegeben,  weil  aeine  Begiilfe  ton  Lust  eben  eine  Ueine 
Veränderung  or&hren  haben.  Bei  Beginn  dea  Lernprozesses  war  der 
Knabe  im  Besitze  von  mehr  Bewegungen,  als  er  verwenden  konnte  oder 
ihm  zweckdienlich  waren,  kurz  von  mehr  als  »fortbestehen«  konnten.  Von 
seinem  Standpunkt  gesehen,  war  nur  eine  zweckmäfsig,  d.  h.  paTste  nur 
eine  für  seine  VerhlLitnisse,  und  diese  allein  blieb  bestehen.  Die  unge- 
eigneten wurden  dmoh  Eemmung  ausgeschieden. 

Dieae  DanmenlutadieRiuigenaoluift  ist  typisch  für  viele  andere  Ahn- 
Hoher  Katar,  die  nach  meinem  Dafürhalten  auf  ähnliche  Weise  in  den 
paar  nächsten  Monaten  sich  vollzogen.  Im  Laufe  der  Zeit  treten  mit  zu- 
nehmendem Wachstum  neue  motorische  Zentren  in  Thätigkeit  und  zwar 
mehr,  als  verwendbar  sind,  obgleich  jedes  einzelne  bei  längst  verstorbenen 
Yoillüiren  vielleicht  höchst  nützliehe  Koordinationen  repräsentierte,  und 
jedes  wird  seiner  Zeit  wieder  auJher  Thitigkeit  geaetst  mit  Ausnahme  der 
wenigen,  welche  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  xweckmäfsig  sein  künnen. 
Höchst  wahrscheinlich  entstehen  alle  Bewegungen,  die  der  Fortdauer  und 
Erhaltung  der  Art  dienen,  auf  diese  und  keine  andere  Weise.  Ob  diese 
Behauptung  für  die  motorischen  Zentren  des  Laufens  und  Sprechens  zu- 
trifft, wollen  wir  nun  untersuchen.  Was  das  Laufen  anbelangt,  so  müfsten 
wir  vomusaetaen,  dafa  im  Alter  von  acht  bis  aeohaehn  Monaten,  gewöhn- 
lich etwa  um  das  erste  Lebensjahr  herum,  gewisse  Oehimaentren,  um  einen 
figürlichen  Ausdmoik  zu  gebrauchen,  —  >^reif  sind,«  die  eine  Unmenge 
von  Beinbewegungen  auslösen,  die  thatsachlich  nichts  anderes  als  instinkt- 
mäfsigo  Bewegungen  sind  und  die  sich  im  Grunde  genommen  nur  dadurch 
von  den  spasmodischen  Bewegungen  vor  der  Geburt  unterscheiden,  dafs 
einige  von  ihnen  das  Kind  in  den  Stand  setzen,  etwas  zu  thun,  was  es 


Digitized  by  Google 


126 


B.  IfittBÜnngm. 


thnn  wollte^  dieses  »Thunwoilenc  aber  ist  doioh  die  EntwiotelnognigOBuUo 
bestimmt  und  bedeutet  in  diesem  Falle  das,  was  wir  Laufen  neonoil. 
Das  Kind  hat  nicht  etwa  irgend  welchen  Begriff  vom  Laufen  und  be- 
stimmt darnach  bewufst  sein  Handeln ,  sondern  jede  Bewegung,  die  zu 
dem  Ziele  führt,  bereitet  an  sich  ihm  Vergnügen,  weil  sie  das  Feld  seiner 
Thatigkait  erweitert  'Wabrsqhfluilioh  beraht  keine  einnge  Ton  der  guuen 
Beihe  von  Bewegungen  anf  bewobtar,  ja  nioht  einmal  anf  jener  nnbe» 
wnfsten  Nachahmung,  die  man  Suggestion  nennt,  sondern  jede  an  sich  ist 
rein  impulsiv,  ganz  ohne  Absicht  oder  Zweck  vollführt.  Nun  bereiten 
viele  von  den  zahllosen  impulsiven  Bewegungen,  deren  jede  qualitativ  und 
quantitativ  von  der  anderen  verschieden  ist,  dem  Kinde  kein  Lustgefühl, 
'weil  sie  seine  Welt  nioht  erweitern;  dieee  werden  unterdrückt,  es  sind 
die  nnaweokmahigen,  welche  die  Natur  auaaohmdet  Andere  dagegen 
rufen  ein  LustgeAhl  wach,  weil  aie  Dinge  in  den  Berooh  dea  Kindes 
bringen,  welche  sonst  jenseits  der  Grenzen  der  ihm  erreichbaren,  selbst 
aufgebauten  Welt  lägen;  dies  sind  die  »zweckmäfsigen^,  und  sie  dauern 
fort.  Die  einzige  Prämisse  für  diese  Hypothese  über  die  motorische 
Funktion  ist  die,  dais  man  viele  dem  Kinde  angeborene  Bewegungen  an- 
nimmt Wer  ein  Kind  in  der  Periode  vor  dem  Qehenlecnen  anflnerksaai 
beobaohtet  hat^  wird  meines  Eraohtens  die  Gütiglrait  dieser  Annahme  nioht 
bestreiten.  Ganz  moher  unterschätzen  wir  die  Fähigkeiten  des  Ueinoi 
Menschenkindes,  wenn  es  nicht  alle  die  verschiedenen  Krfnnmiinpren  und 
Windungen  ausgeffihrt  hat,  wozu  ihn  sein  Körperbau  befähigt,  und  wir 
beurteilen  es  falsch,  wenn  nicht  alle  Gehbewegungen  unter  den  unzähligen 
anderen  Bewegungen  sind,  durch  welche  sie  zurückgedrängt  werden.  Das 
Kriechen  wflrde  anf  dieselbe  Weise  sn  erkiftren  sein  nnd  ist  schon  dnndi 
den  Zeitpunkt^  wo  es  auftritt  ein  scUsgender  Beweis  für  die  Knltor- 
epochentbeorie. 

Wie  aber  steht  es  nun  um  das  Sprechen?  Wir  müfsten  wieder  an- 
nehmen, dafs  in  dem  Lallen,  Stammeln,  Papeln,  das  wochen-  und  monate- 
lang der  Sprechperiode  vorausgeht,  alle  Elemente  der  artikulierten  Sprache 
entibalten  sden,  ▼ermischt  mit  nnsShligen  and«en  Lsnteo,  die  BSemenls 
diineeiscber,  indianischer  und  meinetwegen  schimpansischer  Sprache  sein 
konnten.   Erkoint  ihr,  YjMer  und  Mütter,  diese  Wahrheit  an? 

Tracy  sagt:  »Wenn  man  des  Kindes  erstes  Lallen  beobachtet  und 
dabei  die  wunderbare  Biegsamkeit,  die  ungeheuere  Mannigfaltigkeit  des  Into- 
nierens und  Modulierens  beachtet  —  und  zwar  in  einem  Alter,  wo  Boob- 
auhtung  und  Nachahmung  ausgeschlossen  sind,  so  ist  es  augenscheinlich, 
dab  ein  Kind  einen  bedeutenden  Teil  deesen  mit  rar  Weit  bringt,  wo- 
dnroh  es  in  späteren  Jahren  seinen  GefOhlen  nnd  Gedanken  Ausdrock 
verleihtc 

Wir  nehmen  ferner  an,  dafs  gewisse  Laute  sich  dem  Kinde  als  nicht 
nutzbrint^end  erwiesen:  sie  kamen  in  Wegfall,  während  andere,  w^elche 
Mama,  Tapa,  Milch  herbeiführten,  oder  die,  welche  dem  Bewufstsein  an- 
genehme GemOtssustftnde  Tergegenwäriigten,  wie  Hund,  Katze,  Hut  (von 
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des  Zweck mäfsigsten,  tun  LnstgefHUe  zu  schaffen.  Eine  derartige  Hypo- 
these "Würde  die  Nachahmung,  der  wahrscheinlich  sehr  mit  Recht  eine 
gewisse  Rolle  beim  Erlangen  eines  Wortschatzes  zugeschrieben  wird,  nicht 
etwa  beiseite  schieben,  sondern  sie  als  den  Prozefs  erklären,  durch  dea 
daa  Gtite^  daa  wir  beBitaen,  festgehalten  und  sorgfältig  von  dem  Schlechten 
anageachieden  wird,  statt  dab  daa  Nene  einlkoli  nach  irgend  dnem  Sniheren 
Vorbild  angenommen  wird.  Diese  Hypothese  erhfilt  anoh  dvrdi  m«««*!* 
Erfahrungen  am  Kinde  eine  sehr  glaubwürdige  Unterlage. 

Sie  macht  es  begreiflich,  warum  das  Kind  von  Eltern  einer  Sprache 
und  Abkunft  mit  solcher  Leichtigkeit  eine  gänzlich  verschiedene  andere 
Sprache  lernt,  wenn  es  in  der  Zeit,  wo  es  sprechen  lernt,  nur  die  fremde 
Sprache  hOrt  In  diesem  Falle  sind  die  Lante^  die  au  den  gewfliiBohtea 
Resultaten  JUiren,  gans  yeraohieden  von  denen  aeiner  Yorfthren,  und  diB 
Bedingungen,  denen  das  Fortbestehen  der  Lante  unterworfen  ist,  ganz 
andere  infolge  der  ganz  veränderten  Umgebung.  Häufig  werden  motorische 
Zentren  für  ge-wisso  Laute  so  völlig  aufgelöst  im  Laufe  der  Jahre  der 
ünthätigkeit,  dals  es  wirklich,  auch  bei  viel  aufgewandter  Mühe  unmöglich 
wird,  sie  wieder  in  Thfttigkeit  zu  setzen;  so  gelingen  z.  B.  uns  Ameri- 
Innem  die  Oattnrallante  der  Dentachen  nnd  die  Nasallanta  dar  Btoiesen 
nicht,  während  unser  j-Lant  dem  Slundinavier  nnmOgliöh  ist 

Nach  unserer  Hypothese  erscheinen  die  dem  taubgeborenen  Einde 
eigenen  Fähigkeiten  ganz  erklärlich.  Meines  Erachtens  ist  es  eine  That- 
sache,  welche  alle  anerkennen,  die  Erfahrungen  bei  diesen  Unglücklichen 
gesammelt  haben,  dals  bis  ins  erste  Lebensjahr  hinein  eine  Zeitlang  die 
henrorgebiaohten  Lante  denen  des  hOrenden  Kindes  Ähnlich,  wenn  nicht 
gar  gans  gleich  aind,  dal^  erst  in  dem  Alter,  wo  das  normale  Kind  Worte 
gebraucht,  ein  bemerkenswerter  Unterschied  im  Charakter  der  gesproobsoen 
Lante  wahrzunehmen  ist. 

Unserer  Theorie  gemäfs  würde  das  bedeuten,  dafs  für  das  taube  Kind 
kein  Kriterion  vorhanden  ist,  worauf  ein  Urteil  Ober  die  Brauchbarkeit 
sich  gründen  kOnnte.  Selbst  wenn  durch  Zufall  einmal  ein  gegebener 
Lant  den  gewQnschten  Erfolg  hfitte^  konnte  doch  das  Ohr  beim  Aoaadieiden 
andoper  Laute  nicht  mithelft,  nnd  die  Vwmittlnng  des  Twtsinnes  —  der 
ArtikulatioDsempflndong  —  allein  genügte  als  leitende  Thfttigkeit  niclit 
zur  Wiedererzeugung  desselben  Lautes.  Die  Folge  davon  war,  dafs  fast 
alle  Laute  nicht  die  gewOnschten  Erfolge  erzielten,  es  wurden  keine 
motorischen  Zentren  nach  den  der  Umgebung  entsprechenden  Bedingungen 
ausgewählt  Und  selbst  wenn  die  gewohnheitsmäfsige  Erzeugung  von 
Lauten  fortbestftnde,  wftren  die  Lante  doch  sweddos.  Wenn  man  Taube 
die  artikulierte  Sprache  lehrt,  so  wird  zur  Vermittlung  großenteils  das 
Auge  gebfanofat,  nnd  das  Dnzweckmftfsige  anssuBofaeiden,  gelingt  nur  teil- 
wetee. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  die  motorischen  Thätigkciten  bcsjaochen, 
welche  bei  dem  heftigen  Kampf  ums  Dasein  für  das  Fortbestehen  des  In- 
dmduums  wesentlich  sind.  Obgleich  dem  Indiyidnum  als  ^nem  Haus- 
tier, wie  wir  es  ja  doch  in  gewissem  Sinne  sind,  Ton  seinen  mitleidigen 
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FretindeD,  eelbet  wenn  es  weder  gehen,  noch  spreohen  könnte,  geholfen 
werden  wurde,  so  bleibt  doch  die  Thatsache  bestehen,  dafs,  biologisch  be- 
trachtet, beide  Thätigkeiten  zu  der  Kategorio  dieser  wesentlichen  Lobens- 
bediogungen  gehören.  Es  giebt  indessen  eine  grolse  Klasse  von  Thätig- 
keiten, die  nicht  oder  in  nur  eehr  beeohr&nktein  Malte  ak  lllr  das  Leben 
weaentUoh  betndhtel  werden  kilbineD.  Diee  sind  die  motoriadhen  Thiti^ 
keiten,  die  wir  Handarbeiten  und  Spiele  nennen;  sie  sind  erst  in  verhält^ 
nismäfsig  später  Zeit  bei  den  Menschen  aufgetreten.  Als  Beispiele  für 
Handarbeiten  mögen,  obgleich  auch  andere  ebenso  angeführt  werden 
könnten,  Nähen,  Stricken,  Sägen,  Schaufeln  und  Holzschnitzen,  als  solche 
für  die  Spiele  neben  manchen  anderen  Schlagball,  Cro(^uet,  Tennis,  Billard 
nnd  EegeL  dienen.  Ante  den  für  die  Edatenz  wesentUohen  Bewegungen 
und  denen,  welche  man  gans  offenbar  als  Thitigkeiten  erkennt,  wie  die 
letztgenannten,  giebt  ee  noch  eine  Art,  die  swischen  beiden  dne  Mittet 
Stellung  einnimmt  Am  besten  kann  raan  sie  beobachten,  wenn  man  einem 
Reitpferde  eine  neue  Gangart  beibringen  will.  Wer  je  ein  wildes  Pferd 
geritten  hat,  ehe  noch  der  Lernprozefs  weiter  vorgeschritten  war,  der  hat 
sehr  gewaltsame  Bekanntachaft  mit  den  mannigfaltigen  Bewingen  ge- 
macht, die  das  Tier  wa  ToUfOhien  im  stände  ist.  FOr  die  gewOhnliohiea 
Beitaweoke  sind  die  meisten  dieser  Bewegungen  ebensowenig  sn  ge- 
brauchen, wie  die  Kreisbewegungen  der  Holasohleader  (des  Bumerangs). 
Trotzdem  befindet  sich  unter  diesem  übermafs  von  Bewegung,  völlig  ent- 
^vickelt  und  von  dem  Tiere  gelegentlich  auch  verwendet,  jede  einzelne  der 
Koordinationen,  die  ihm  immer,  auch  dann  noch  möglich  sein  werden, 
wenn  der  Lemproiab  beendet  ist,  und  anlherdem  nach  des  Reiten  Mei- 
nung noch  viele  Millionen,  wekdie  so  schnell  wie  mflg^oh  abgethan  wer> 
den  müssen.  Hier  wird  die  Anseobeidnng  der  letsteren  nicht  bestimmt 
durch  das  positive  Vergnügen,  welche  einige  vor  anderen  erzeugen,  son- 
dern durch  das  negative  Vergnügen,  sich  den  Schmerz  dor  Peitsche  oder 
des  Sporns  zu  ersparen.  Mit  anderen  Worten:  die  unzweckmälsigen  Be- 
wegungen werden  in  diesem  Falle  mehr  durch  das  künstliche  Hemmungs- 
mittel des  Sehmeraes  ausgeschieden,  als  duroh  eine  Auswahl  desssn,  was 
für  positives  Vergnügen  beim  Bewegen  am  sweokmAbigsten  ist  Nicht 
nur  für  das  Pferd  beim  Lernen  einer  G^angart  ist  dieses  Prinzip  anwend- 
bar, auch  das  Kind  fühlt  diese  Macht  am  Fufsboden,  wenn  es  Gehversuche 
macht  und  später  auf  dem  Eise,  wenn  os  Schlittschuhlaufen  lernt;  und 
diejenigen  unter  uns,  welche  Bad  fahren,  haben  die  ausscheidende  Macht 
des  Solmiflnee  wohl  noch  nicht  vergessen. 

Was  die  verwickelten  motorischen  Thitigkeiten  fOr  die  feineren  Hand- 
arbeiten anbetrifft,  so  scheint  es  auf  doi  ersten  Blick  unmHglich,  eine 
^rpotheee  über  die  Erklärung  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Bcilingungen 
aufzustellen.  Ist  es  denkbar,  wird  man  fragen,  dafs  die  Fingergoschick- 
lichkeit  des  Webers,  die  genaue  Manipulation  des  Holzschnitzers  oder,  um 
vom  eigentlichen  Handwerk  abzusehen,  die  erslaunenswei-te  K\aktheit  des 
Taschenspielers  nur  das  Besultat  einer  Auswahl  unter  den  angeborenen 
fettigen  Bewegungen  sei?  Sozusagen  das  Ergebnis  eines  Siebeproaeesee? 
Mir  kommt  das  durchaus  wahrscheinlich  vor.   In  keinem  der  angefahrten 
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Fälle  scheint  es  nötig,  anzunehmen,  dafa  neue  Bewegiingselemente  neu 
hinzugetreten  wären.  Das  vielleicht  einzig  Neue  dabei  ist  die  Verbindungi 
die  Eoordinatioii,  und  ver  weifB|  ob  selbst  das  etwas  Neues  Ist? 

3fit  tanseod  Thonplatten  von  yeAohiedener  Farbe  kann  man  dnrdi 
Kombination  beinahe  unzählige  Muster  herstellen.  Mit  einer  noch  viel 
gröfseren  Zahl  kortikaler  Zellen,  deren  jede  zur  Auslösuug  eines  bestimm- 
ten Nervenreizes  geeignet  ist  und  den  betreffenden  Muskel  in  Bew^mg 
setzen  kann,  sind  die  Kombinationen  thatsächlich  unbeschränkt  Nicht 
das  Individmum  bringt  durch  irgend  welche  bewuTste  Initiative  die  Kom- 
Unationen  hscvor,  sondern  die  Natnr  selbst  daroh  Tennitanng  der  sog^ 
nannten  instinktiven  BewegimgeD;  das  ist  die  Tliese^  «elobe  iii,  veribohta. 
Die  der  Gelegenheit  entsprechende  Zweckmibigkeit  entscheidet  darflber» 
welche  der  mannigfaltigen  Kombinationen  ausgeschieden  werden,  welche 
fortbestehen  sollen.  Der  kraftauslösende  Einflufs  der  Vorstellung  einer  be- 
stimmten Bewegung,  auch  wenn  dieselbe  noch  niemals  ausgeführt  worden 
ist,  mft  Impulse  hervot}  welche  der  vorgestellten  Bewegung  im  aligenieinen 
entsprechen,  wenn  im  Oehim  motorisdhe  Zentren  dafür  bereit  sind;  dabei 
treten  solche,  die  dem  Zwecke  dienen,  und  andere,  welche  das  nicht  thm, 
anfangs  in  unentwirrbarem  Durcheinander  auf.  Die  Thätigkeit  »lemenc 
bedeutet  demnach  die  > unnützen  Bewegungen  ausscheiden«,  und  dazu  be- 
darf es  nur  einer  Beschränkung  in  der  Quantität  der  möglichen  Bewegungen, 
nicht  m  der  Qualität.  Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  daTs  der  Konto> 
tionist,  der  seinen  Elliper  voUatlndig  verrenken  kann,  die  dam  nOtige 
Unskel-  und  Oelenkbeweglichkeit  von  Änfimg  an  besessen  hat  Diese 
Fertigkeit  ist  vielmehr  durch  jahrelange  Übung  erzielt  worden.  Diese 
Übung  aber  bezweckte  eine  Umwandlung  der  Muskel  und  Knorpel,  nicht 
des  Gehirns.  Als  er  anfing  sich  zu  trainieren,  konnte  er  seinen  Körper 
etwas  hintenüber  beugen,  und  als  er  am  Ziele  war,  konnte  er  es  viel  weiter. 
Dafs  die  endgiltigen  Koordinationen  von  Anfang  an  beim  Üben  auoh  der 
sobwiedgslan  Bewegungen  vorhanden  sind,  beweisen  Yorkommnisse^  wie 
sie  beim  Lern«!  der  Spiele  sich  gelegentlich  ereignen.  Ich  sah  versohiedent» 
lieh  Anfänger  im  Oolfspiel  die  Schlfiger  zum  erstenmale  in  die  Hand  nehmen 
und  den  Ball  so  geschickt  schleudern,  dafs  es  einem  geübten  Spieler  alle  Ehre 
gemacht  haben  würde.  Während  monat^langer  Übung  gelang  keinem  von 
ihnen  wieder  solch  ein  Schlag,  obgleich  die  je  fünfzig  Schläge  durohsohnitt- 
liohaUmUüieh  besser  wurden.  BsslieiMzdieunzweokmifoigenEooidinstionen 
wurden  ausgesohieden,  obgldch  der  wohlgelungene  erste  Sdhlsg  darthut, 
dafs  die  Koordinationen  anfangs  ebenso  kondrt  waren  wie  nach  wer  weiüs 
wie  langer  Übung.  Das  Schlagenlemen  setzte  eben  keine  neuen  Gehirn- 
zentren  in  Thätigkeit.  Derartige  Beispiele  von  phänomenalen  Schlägen 
beim  Golfspiel,  Billard,  Fufsball,  Schüssen  von  Anlängern  könnten  in  Un- 
menge angeführt  werden,  und  alle  beweisen,  dafs  der  ganze  menschliche 
Nerven-  und  Muskelapparat  vollständig  aufgezogen  ist  von  Anfimg  an  und 
daüs  die  vervoUkommende  Übung  eher  ein  SubtraktionB-  als  ein  Additions- 
prozefs  ist  Diese  letztgenannten  Beispiele  setzten  als  Bewegungsiemenden 
allerdings  einen  Jüngling  mit  allen  diesem  Alter  gegebent  ii  Bewegungs- 
möglichkeiten voraus.    Beim  Kinde  sind  die  Bedingungen  doch  ein  wenig 
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andere,  -ved  liier  die  Koordinationen  noch  nicht  alle  vollkommen  ausge- 
bildet dBd.  Die  ganse  Entwiokelungszeit  hindinoh,  etwa  bis  sum  Jüng- 
lingsalter hinauf  traten  beim  Kinde  von  Z^t  m  Zeit  neue  Bewegungen 
in  Ersoheinung.    Die  schnellste  und  uuffallendste  Cmvandlung  erfahren 

die  Bewegungen  in  dfn  allerersten  Stadien  der  Kintiheit.  Wenige  Tape, 
höchstens  wonige  Wochen  bringen  vollständige  Uniwandlunpon  in  den 
impulsiven  Bewegungen  hervor.  Thysisch  und  psychisch,  —  und  damit 
meine  ich,  was  Muskel  und  Qehirn  betrifft  —  sind  dem  einjährigen  Kinde 
die  Eooidinationen  des  Jflnglinga  nnm(SgIicli.  Es  konnte  ebensowenig  eine 
Stiekerai  anfertigen  oder  eine  Uhrfeder  einrichten,  wie  ein  elektriaohes 
licht  in  sechs  Folla  Hohe  aufdrehen.  In  dem  ersten  Falle  sind  die  moto- 
rischen Zentren  für  solche  feine  Koordinationen  noch  nicht  entwickelt,  im 
letzteren  die  Knochen  und  Muskeln.  Beides  wini,  wenn  alles  regelrecht 
verläuft,  mit  der  Zeit  geschehen.  Nur  aus  bestehenden  Möglichkeiten 
kann  eine  Auswahl  getroffen  werden.  Ein  Taubenliebhaber  kann,  so  sehn- 
süchtig wie  er  will,  wünschen,  Pfisuentanben  za  Süchten,  er  mn6  abwarton, 
bis  einige  seiner  Vögel  mit  blonderen  Fächerschwänzen  auskriechen,  bevor 
er  seinen  Plan  ausführen  kann.  Bis  sie  erscheinen,  nützt  ihm  alles 
Wünschen  nichts.    Dasselbe  trifft  für  die  Bewegungen  zw. 

Für  den  Erzieher  scheinen  hiernach  sich  drei  wichtige  Prinzipien 
zu  ergeben,  welche  bei  der  Ausbildung  der  Bewegungen  berücksichtigt 
werden  müssen: 

1.  Der  Versuch,  dn  Kind  eine  Bewegung  sn  lehrsn,  Usibt,  nach 
dem  oben  Anegefnhrtcn,  so  lange  erfolglos,  bis  nach  den  Entwickelungs- 
gesetzen  naturgemäfs  die  Elemente  der  B<:'we^nnc:en  zum  Vorschein  kom- 
men. Mit  anderen  Worten  ausgedrückt:  Auswahl  ist  unm")c:lich,  solange 
nichts  zum  Auswählen  vorbanden  ist,  und  die  verschiedenen  Arten  lassen 
sich  nicht  künstlich  erzeugen. 

2.  Wenn  die  neue  Koordination  erst  auftritt,  ist  es  leidhter,  das  Unge- 
eignete sn  unterdrücken  und  anf  dieser  Grundlage  —  TolkstQmlioh  ge- 
sprochen —  die  Bewegung  präzise  ausführen  zu  lernen.  Um  ein  guter 
Golfspieler  zu  werden,  sagt  man,  —  dieses  Spiel  führe  ich  an,  weil  es 
eine  besonders  feine  und  verwickelte  Koordination  erfordert  —  müsse  man 
vor  dem  15.  Jahre  damit  angefangen  haben.  Hierher  gehört  das  Lernen 
der  fremden  Sprachen,  sowie  manche  andere  Thätigkeiten  als  s.  B.  dss 
Yiolin-  und  KlaTierspielen  oder  die  Künste  des  Tasohenspders  von  Pro» 
fession.  Auch  uns  Lehrer  geht  dieses  Prinzip  au,  weil  sich  darnach  die 
Zeit  festsetzen  h'lfst,  zu  welclier  verscliiedene  Arten  von  Handarbeiten  in 
der  Schule  einzutuliren  sind.  Bei  dem  jetzigen  Standpunkt  unseres  Wis- 
sens belinden  wir  uns  in  einem  Dilemma;  wir  versuchen  nilmlich  entwt^er 
das  Unmögliche  mit  all  seinen  unheilvollen  Folgen,  indem  wir  Koordi- 
nationen Terlangen,  welche  im  Kinde  noch  gar  nicht  vorhanden  sind  oder 
wir  verpassen  den  richtigen  Augenblick.  Dr.  Thorndike  ssgt:  »Eine 
Lehrerin  von  soclis-  bis  achtjährigen  Kindern  handelt  wahrscheinlich  am 
besten  und  praktischesten,  wenn  sie  durch  Versnclie  in  Erfahning  zu 
bringen  sucht,  welches  die  ratsamste  Zeit  ist,  die  Kinder  die  gcwOnsrhten 
Bewegungen  zu  lehren,  und  wenn  sie,  ebeuialls  durch  Versuche,  sich  ver- 
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sichert,  dafs  sie  der  Kinder  Gesundheit  nicht  schftdigen.  Ob  sie  das 
letztere  thun  oder  nicht,  kann  durch  k^e  Theorie  über  die  Entwickelung 
dm  Gehizns  kimft  sdnce  innron  WaohBtuins,  aondflni  nur  dnrali  immittel- 
bare  Beobaditiiiig  der  Amdcben  Ton  der  Ennttduiig  des  Gehirns  bewiesen 
'werden.« 

3.  Koordinationen,  welche  den  Entwickelungsgesetzen  gemäfs  früher 
aufgetreten  sind,  aus  denen  jedoch  zu  dieser  Zeit  keine  zum  Fortbestehen 
ausgewählt  wurden,  können  späterhin  zwar  wieder  hervorgebracht  werden, 
dooii  weder  mit  der  ersten  Leichtigkeit,  noch  mit  dem  enten  Erfolge. 
DisB  Terdient  in  Hinsklit  auf  das  FroUein  der  Zetterspamis  Beaohtung. 
Es  ist  ja  kein  ZweifisI,  dafs  ein  Fün&iger  andh  noch  mit  Engeln  spielen 
lernen  kann,  indessen  wird  in  den  ersten  paar  Monaten  ihn  sein  Enkel 
regelmäfsig  besiegen.  Hier  sind  die  Geliirnzentron  ftlr  die  nötigen  Koor- 
dinationen zweifellos  vorhanden;  aber  dafs  sie  so  lange  nicht  gebraucht 
wurden,  hat  sie  widerspenstig  gemacht,  und  es  würde  lauge  dauern,  bis 
die  für  das  Eugclspiel  ungeeigneten  Eombinalionen  amgesohiedfln  wlien. 
loh  kann  es  mir  wolil  ersparen,  dies  aof  das  Problem  des  HandflartigkeitB- 
Unterrichtes  in  der  Schule  anzuwenden.  Es  ist  entschieden  auch  zicditig» 
dafs  die  Möglichkeit,  im  Jünglingsalter  allerlei  Fertigkeiten  zu  lernen,  zum 
sehr  grofsen  Teil  der  Thatsache  zuzuschreiben  ist,  dafs  wir  in  den  Kinder- 
jahren so  viel  gespielt  haben.  Karl  Groos  sagt:  »Doch  ist  das  frühe  Auf- 
treten des  Spieltriebes  von  unschätzbarem  Wert  Ohne  denselben  wäre 
das  erwaohseoe  Tier  nnr  annselig  für  die  Aufgaben  des  Lebens  ansge- 
rflstet  .  .  .  Eier  drängt  sich  einem  der  Gedanke  auf,  dafis  ee  die  eiserne 
Hand  der  natfirlichen  Wahl  sein  mufs,  welche,  ohne  allzusehr  zu  zwingen 
nnd  ohne  anscheinend  zu  ernste  Motive  —  nämlich  durch  das  Spiel  — 
hOhn  das  heraushebt,  was  späterhin  so  notwendig  sein  wird.« 

Unserer  H^'pothese  über  das  Fortbestehen  des  Zweckmälsigstau  ange- 
paßt, würde  das  bedeaten,  die  für  spitere  Zeit  nntabar  an  machenden 
motnisohen  Zentren  mflseen  durch  das  Spiel  soweit  entwickelt  werden* 
dafi9  ihre  Fortdaner  gesichert  ist,  bis  ^  Lebensbedingnngen  dasn  angethan 
lind,  ans  ihnen  eine  Auswahl  an  trefSBo. 


2.  Einderarbeit  und  Kinderverbrechen. 

Diesen  Titel  trflgt  ein  Anteil  von  Ellen  Key,  der  im  Aprilheft 

der  Neuen  deutschen  Rundschau  som  Abdruck  gekommen  ist.  Wie  schon 
in  früher  veröffentlichten  Artikeln,  so  verfolgt  auch  hier  die  Verfasserin 
die  Absicht  durch  Beleuchtung  gewisser  sozialer  Schäden  das  Verant- 
wortlichkeitsgefühl der  heutigen  Generationen  den  kommenden  gegenüber 
an  wecken,  das  soziale  Gewissen  zu  rühren.  Der  schwedischen  Ver- 
fasserin stehen  natoigemUh  in  der  Hauptsache  die  sosialpolitisohen  Znstinde 
ihres  Landes  vor  Augen,  welche  sich  in  manchen  Punkten  von  den  unseren 
unterscheiden.  Ich  versuche  im  folgenden  eine  kurze  Obersicht  über  die 
von  Ellen  Key  vertretenen  Anschnuungon  zu  gehen  und  füge  dabei  einige 
Einzelheiten  aus  ihrem  Begründungsmaterial  hinzu. 

9» 
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Sie  hebt  botoiidori  die  an  Eindeni,  den  Tiigeni  der  Zukunft^  w- 
Ubtn  Vertmohen  hervor  und  dringt  anf  Abhilfe  der  lliJMflnde  dnroh 

eine  wirksame  Schutzgeeettgebong  fQr  Frauen  und  Kinder,  die  nach  ibnr 
Meinung  mit  einer  Aufbesserung  der  pekuniären  Lage  der  unteren  Elaseen 
Hand  in  Hand  gehen  mufs.  Denn,  sagt  sie,  ohne  die  Hebung  der  Lohn- 
yerhältuisse  mufs  es  ein  utopistischor  Gedanke  bleiben,  durch  Unterdrückung 
der  Frauen-  und  Kinderarbeit,  die  Fraaen  der  Familie,  die  Kinder  dem 
Bpäk  und  der  Söhlde  rarOokiiigeben.  Die  Fianen«  nnd  EindeKarbeit  in 
den  Fabriken  iat  daa  Besultat  der  HerabdrQokung  der  menschlichen  Arbeil| 
die  entwertet  wurde,  sobald  eich  die  Industrie  der  Maschinen  bediente. 
Wo  erst  ein  Verdiener  für  die  Familie  ausreichte,  müssen  jetzt  mehrere 
zum  Broterwerb  herangezogen  werden.  Früher  verlangte  die  Berufsarbeit 
Körpei kraft  und  ausgebildete  Geschicklichkeit,  jetzt  sind,  wie  z.  B.  in  den 
BanrnwollBpinnereian  oder  unten  in  den  SdMohten,  die  Arten  Finger 
wertvoller,  weil  aie  geaohmeidiger,  die  nrten  E<Srper  wiUkommener,  weil 
eis  aohmftlflr  sind. 

In  England  erreichte  die  Frauen-  und  Kinderarbeit  zuerst  ihren  Höhe- 
punkt. Die  Armenhäuser  schickten  in  die  Wollenwebereieu  von  Lancashire 
ganze  Lidungen  Kinder,  die  abwechselnd  an  denselben  Maschinen  arbeiteten, 
in  denselben  schmutzigen  Betten  schliefen.  Man  sah  Kinder  von  4-5 
Jahien  14 — 18  Stunden  aibeitan.  Die  Fdge  davon  wann  bis  dahin  vn- 
bdoHint»  Eiankheilan,  lunehmenda  Yenohnng  nnd  UnwiMenheit,  eine 
verkllmmerte  Bevölkerung.  Trotz  der  unterdessen  eingeführten  Schutz- 
gesetze, wie  der  » Zehnstundenbill « ,  ist  nach  dem  Berichte  eines  Arztes 
die  Kurpergröfse  und  das  Gewicht  bei  den  Lancashire-Kindem  noch  immer 
niedriger  als  anderswo.  Von  2000  dort  untersuchten  Kindern  waren  nur 
151  wirklich  gesund  und  stark,  w&hrend  198  in  hohem  Orade  verkrüppelt, 
und  die  anderen  mehr  oder  weniger  unter  >the  elandaid  of  good  heaith« 
waren.  Ebenso  fniohtbar  traten  die  Folgen  dieses  AusbeatangwiyBhima 
in  Sachsen,  Belgien,  im  Elsals  und  in  den  Rheinprovinzen  zu  TagBu 
Schon  im  Jahre  1828  machte  ein  preufsischer  Militär  darauf  aufmerksam, 
wie  die  degenerierende  Einwirkung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  die  Zahl 
der  Wailentüchtigeu  vermindere.  Es  giebt  noch  jetzt  Orte,  wo  dia  Kmder- 
aibeit  ebenso  entaetsliche  Fonnen  hat,  wie  in  Bauend  vor  1848.  8o  hat 
man  s.  B.  in  BuMtnd  bei  den  Baatmattwebereien  Kinder  von  drei  Jahren 
gefunden  und  Massen  von  Kindern  unter  zehn  mit  einer  Arbeitszeit,  die 
bis  auf  18  Stunden  ansti«^g.  In  Deutscliland  zeigt  die  Spielwarenfabrikation 
gruusige  Ziffern  in  Bezug  auf  die  Kinderarbeit.  Die  industrielle  Haus- 
arbeit beschäftigt  liier  4 — ü jährige,  die  Fabriken  dagegen  dürfen  erst 
14 jährige  Kinder  aufnehmen.  Dieselbe  Bestimmung  besteht  für  die  Schweiz, 
und  auch  in  Dinemarh  hat  man  dieae  Altaregrenae  votgesohlagen.  In 
Italien  sind  die  meisten  ErQppel  Kinder,  die  in  d«k  Sohwefelgraben 
Siciliens  aufgewachsen  sind  oder  dort  gearbeitet  haben.  Mit  12 — 14 
Jahren  sind  viele  von  ilmen  e^werbsunfilhit,^  In  Si)anien8  Magnesium- 
gruben werden  Mengen  von  Kindern  zwischen  G — 8  Jahren  verwendet, 
die  durch  die  giftigen  Dümplo  von  schweren  Krankheiten  befallen  werden. 
Aaäen  mflssen  schwere  Waasereimer  auf  d«a  Kopfe  nach  trockenen 
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Oeg«Bden  tngen,  vm  diese  sobewaaseni.  In  Fnmkreioh  mgt  der  Sonaliat 

Millerand  bis  jetzt  nur  den  Elfetandentag  fflr  Kinder  tu  fofdem,  was  auf 

die  dortigen  Zustände  genugsam  sohliefsen  läfst. 

Ellen  Key  zieht  aus  den  angegebenen  That.sachen  den  Schlufs,  dafs  der 
bereits  erwähnte  englische  Arzt  mit  Recht  die  Entartung  der  Bevölkerung 
in  den  Ifabrikdistrikten  als  eine  ernste  Gefahr  für  England  bezeichnet  hat, 
VBd  dab  dieae  GelUir  für  alle  KuItartClker  besteht  Ifan  aoUte  endlich 
m  dieaer  BSsaioht  gelangeii  und  dmoh  daa  Yertwt  der  indnstrieUen  aowi« 
der  Stnbanarbeit  der  ^iider  dieser  Gefahr  entgegenarbeiten. 

Ein  anderes  Argument  der  Verfasserin  gegen  die  Kinderarbeit  ist 
dies,  dafs  sich  dieselbe  unmittelbar  an  der  Industrie  selbst  rächt.  Der 
Bchulgebildete  Arbeiter  ist  für  die  Industrie  nützlicher,  als  der  in  Un- 
wissenheit aufgewachsene.  Als  Beweis  für  diese  Behauptung  gilt  der 
Terftioaorin  der  Aoftehwimg  der  dentsohea  Indnatrie  über  die  englisdie, 
d«  der  bdoBOten  ScJiiilbildiiiig  dea  deutsohen  Yolkea  nuuaehreiben  aei. 
Die  intaUigenten  Arbeiter  sind  ea^  die  neue  Arbeitsmethoden  am  leichtesten 
lernen,  selbst  neue  Erfindungen  machen  und  den  Produktionswert  der 
Arbeit  steigern.  Je  mehr  Arbeiter  ein  Land  von  dieser  Kategorie  ent- 
wickelt, desto  besser  kann  ch  den  Konkurrenzkampf  aufnehmen.  Haupt- 
Mingung  tat  die  Entwiokelung  der  KOrper-  und  SeelenkrSfte  taa  som  15. 
Jahre  doieh  Sohiile,  UVuihsehule,  Spiri  und  hftuaiiofae  BeaobBftigung  unter 
Aneachlufs  der  Industriearbeit. 

In  eindringlicher  Weise  mahnt  Ellen  Key  an  die  Pflichten,  die  die 
Oeeellschaft  den  unteren  Schichten  der  Grofsstadt  gegenüber  hat.  Es  sei 
nicht  genug,  dafs  die  Ärzte  die  Krankheiten  heilen.  Diese  und  alle 
Obrigen  Gesellschaftsfaktoren  müfsten  ihre  ganze  Energie  einsetze,  um 
der  GeeundheitsBOfge  einen  ebenao  breiten  Raum  wie  der  Seelsorge  anzu- 
weisen. Die  letztere  wird  so  lange  eine  Tergebliohe  sein,  ala  nieht  beueoro 
häusliche  Verhältnisse  geschaffen  sind.  Die  Verbrecherstatistik  liefert  den 
Beweis,  dafs  die  Gesellschaft  selbst  die  entarteten  Kinder  scliatft.  Die 
niedrigen  Löhne  —  an  denen  zum  Teil  die  Frauen-  und  Kin(Jerarl>eit 
mitwirkt  —  bedingen  schlechte  Naiirung,  schlechte  Kleidung;  die 
AuÜBenarbeit  der  Frau  bringt  die  Verwahrlosung  der  Kinder  mit  sich;  der 
Wohnnngsoangel  hat  das  Sohlafbnrschen^ystem  im  Gefolge.  Das  Unbehagen 
im  Hause  treibt  den  Mann  ina  Wirtahans.  Unsittliolikeit  nnd  Trunkaocht  iat 
die  Folge,  und  sie  verursachen  die  physisohen  und  pqrohischen  Krank- 
keiten, mit  denen  die  Kinder  schon  gebiren  werden.  Darum,  sollen  bessere 
soziale  Zustände  herbeigeführt  werden,  so  gilt  es  vor  allem,  bessere  häus- 
liche Verhältnisse  zu  schaffen. 

Auch  die  Lebenadaner  tteigt  mit  den  faeaaem  aanHSm  Verblttniasen. 
In  DeotBoUand  z.  B.  sterben  in  ariatokratiaohen  Flanulien  in  fünf  Jahren 
ton  1000  Kindern  67,  aber  in  Berlins  armer  Bevölkerung  346.  Eine 
andere  Untersuchung  aus  Halle  zeigt,  dafs  die  Anzahl  Totgeborener  in 
der  oberen  Klasse  21  von  1000  betrug,  während  es  in  der  Arbeiterklasse 
65  von  1000  waren.  Die  Proportion  der  Kinder  der  Landarbeiter  und 
der  Industriearbeiter,  zwischen  ihrem  Gewicht,  zwischen  der  Anzahl  der 
nm  MiBlIfdianat  untangUohen  —  in  der  Schweiz  iat  a.  B.  dieaa  Anzahl 
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in  den  industriellen  Kantonen  um  ein  Viertel  gröfser  als  in  den  ackerbau- 
treibenden —  zeigt  gleichfalls,  wie  schlechte  Lfebensbedingimgen  die  Ent- 
wickelungsmöglichkeiten  und  die  Lebenstauglichkeit  der  Kinder  und  damit 
des  ganzen  Volkes  in  physischer  und  psychischer  Hinsicht  hemmen. 
Boaaoro  Sofantsmalsregeln  fOr  Frauen  und  ^der  sind  deshalb  Ellen  Keys 
driogende  Focdening.  Eine  soklie  würde  sie  anofa  in  einem  Oeseli  er- 
blicken, das  von  den  Frauen  eine  ebenso  lange  Ausbildung  in  Kinder-, 
Gesnndheits-  und  Kianl<enj)flepG  vorlangt,  als  die  Männer  ihrer  Wehrpflicht 
genügen  müssen  und  die  ihnen  nur  unter  den  gleichen  Bedingungen  er- 
lassen werden  kann.  Unsicherheit  in  der  Kinderpflege  und  Unwissenheit 
oder  auch  Gewissenlosigkeit  ist  nur  zu  oft  die  Ursache  von  MidBbildimgen 
und  Oebraehen  der  Kinder.  Wo  Gewissenlosigkeit  der  Bltem  rar  Yer- 
wahrlosaDg  der  Kinder  ftUurt,  da  wfinaoht  Ellen  Key  grOüsere  Einsobrinkiing 
der  individuellen  Freiheit  der  ersteren,  ein  immer  aosgedehnteres  Beoht 
der  Oesellschaft  im  Sinne  der  Rogenannten  Zwangserziehung.  Sie  warnt 
dal)ei  vor  den  gesollschaftlich  erteilten  Prügeln  —  Kindern  erteilt,  deren 
Armut  und  vernachlässigte  Erziehung  in  den  meisten  Fällen  an  ihren 
FeUem  die  Sobald  tragen,  und  diedeebalb  fOr  IHebstsU  nnd  deigL  weniger 
venmtwortlidi  sind  als  jene,  von  denen  jeder  »Gasseiijange  in  den  Zeitungen 
lesen  kann  und  die  durch  Yerontreaungen  und  üntecsohlagongen  ihre 
Qenofssucht  befriedigen  wollten  c. 

Die  Verfasserin  macht  in  dem  Aufsatze  kein  Hehl  aus  ihrem  Groll 
g^en  die  oIhtou  Klassen,  die  sich  dorn  Wohlloben  hingeben,  ohne  zu  be- 
denken, dai's  neben  ihnen  Tausende  daibeu,  Tausende  dem  Tod,  dem  Yer- 
breoben  geweiht  sind,  und  ebenso  hart  ternrteilt  sie  die  GeeeUsohafti  die 
ach  ehri^eh  nennt  nnd  dabei  Todesstrslie^  Prostitation,  BOrsenspiel  nnd 
Kindersklaverei  aufrecht  erhllt  Händlern  werden  ihre  Worte  als  sn 
sozialistisch  gefärbt  erscheinen,  andere  dagegen  werden  ihre  Anschauung 
teilen  und  die  Kluft,  die  zwischen  dem  christlichen  Ideal  und  den  sozialen 
Zuständen  besteht,  ebenso  schmerzlich  empfinden.  So  tiefe  Schäden  können 
nur  nicht  ohne  weiteres  ausgerottet  werden.  Deutschland  ist  auf  dem 
Gebiete  der  Sozialpolitik  Bahnbrecher  geweeen.  Seit  Jahrsehnten  bemflht 
man  sich,  bessere  sosiale  Zostände  ra  schaffen.  In  diesem  Augenblick 
steht  wieder  ein  Gesetzentwurf  zur  Beratung,  der  anf  grOfsere  Einschränkung 
der  Kinderarbeit  abzielt.  Ganz  läfst  sich  dieselbe  heute  noch  nicht  unter- 
drücken. Tausende  von  Familien  sind  auf  den  Miterwerb  der  Frauen  und 
Kinder  angewiesen.  Ein  Verbot  der  Kinderarbeit  würde  deshalb  als  harte 
Zwangs-  und  niöht  als  Sobntsmaisregel  empfunden  weideD.  Die  Qeeamt- 
heit  kann  niöht  aaf  Kosten  des  Einzelnen  eine  F5rderong  erfizhren,  und 
man  hat  deshalb  engen  blicklich  nur  eine  Einschränkung  der  Einderarbeit 
in  Aussicht  genommen.  Ellen  Key  sagt  nicht  zu  viel  von  der  Ausbeutung 
der  Kinder  in  der  Haus-  und  besonders  in  der  Spielwarenindustrie.  Um 
einer  solchen  vorzubeugen,  enthält  der  Entwurf  die  Bestimmung,  dafs  auch 
eigene  Kinder  nicht  vor  dem  10.  Jahre  beschäftigt  werden  dürfen.  Die 
Arbeitszeit  darf  3  Stunden  nicht  flbersohreiten  and  mxtb  zwischen  8  ühr 
morgens  and  8  Uhr  abends  liegen.  Wir  Deatsohen  können  stolz  aof  das 
sein,  was  in  soaisl-politisoher  Beziehung  bei  ans  schon  geleistet  worden 


Digitized  by  Google 


GeriGhtlicbes. 


1B5 


ist.  Trotzdem  sind  die  Worte  Ellen  Keys  auch  für  uns  nicht  wertlos. 
Sie  mahnen  uns  daran,  dafs  nocli  viele  Steine  herbeigeschafft  werden 
müssen,  um  ein  festes,  gesundes  soziales  Gebäude  aufzuftLhreo. 


3.  Gerichtliches. 

In  der  »Medizinischen  Reform«  veröffentlicht  Dr.  med.  Hüls,  der 
in  einem  Gerichtsverfahren  gegen  Kinder  als  Sachverständiger  tbätig  war, 
einen  Artikel,  dem  wir  nach  der  Fraukf.  Ztg.  folgendes  entnehmen: 

»Cber  eineo  der  AngeBohnldigten  sagt  das  Buoh  des  SohnUrstes, 
dab  der  14  jlhrige  Knabe  geisteaachwaoh  und  der  HUfBaohnle  fQr  Schwach* 
begabte  zu  überweisen  sei.  Der  Klassenlehrer  nennt  ihn  ordentlich  und 
fleifsig,  aber  aufserord entlich  besohränkt.  Der  zweite  Angeschuldigte  wird 
als  blutarm  und  magenschwach  bezeichnet,  und  die  ärztlichen  Notizen  lauten 
weiter  über  ihn:  »Nasen Wucherungen,  schläft  bei  offenem  Munde.«  Von 
diesen  nsd  swei  anderen  Angeschuldigten  besagt  der  Bericht  des  Bektois 
der  Scbiüe,  dafo  sie  in  der  Eruehonir  verwahrlost  und  sioh  selbst  ftber- 
lassen  seien,  weil  die  Eltern  den  ganzen  Tag  draufsen  arbeiten  müssen. 
Es  waren  also  verwahrloste  und  zum  Teil  kranke  Geschöpfe  mit  durchaus 
nicht  schlechten  Eigenschaften,  über  deren  Verbrechertum  nun  der  gericht- 
liche Sachverständige  urteilt:  »Es  handelt  sich  um  Diebstähle,  leichte, 
schwere  Diebstähle,  Banden-Diebstähle,  Eiubruchsdiebstählo,  Diebstähle  im 
wiederiiolteii  BflekfiüL  Wenn  man  die  vier  Yerbreofaer,  wetehe  In  der 
Anklagebank  hintoeinander  standen,  ssh,  nahmen  sieh  fOr  einen,  duvoih 
Kenntnisse  des  Strafgesetzbuches  und  andere  Juristereien  nicht  beeinflufsten 
Arzt  alle  diese  Ausdrücke  doch  etwas  komisch  aus.  Die  drei  vordersten 
Knaben  überragten  mit  ihren  Köpfen  nur  so  wenig  den  Tisch,  an  dem 
sie  standen,  und  trugen,  obgleich  13  und  14  Jahre  alt,  in  allem  noch  so 
auageprägt  den  Charakter  des  Kindes  an  sich  —  zwei  davon  gehen  ja 
noch  in  die  Schule  —  daJs  es  dem  natflrlichen  Qeffihl  widerstrebte, 
dieee  Kinder  wie  erwachsene  Yerbceoher  behandelt  an  sehen  nnd  dafii 
mich  gerade  ein  Grauen  überkam,  als  da  von  Gefängnisstrafe  geredet 
wurde  und  ich  gar  hörte,  dafs  zwei  dieser  Kinder  bereits  monatelang 
in  Untersuchungshaft  gesessen  hatten  und  aus  dorn  Gefängnisse 
dem  Gericht  vorgeführt  wurden.  Der  einzige,  der  in  Geist  und  Gestalt 
einen  14jährigen  Barschen  darstellte,  war  der  vierte,  wcloher  von  mir 
sowohl  wie  von  seinem  Klassenlehrer  als  geistesschwach  beseiohnet  wurde 
und  dem  man  die  ImbixeUität  ans  dem  Gesiofate  heraus  las.«  Die  Dieb- 
Bt&hle  trugen  ebenfalls  ganz  den  Charakter  des  Kindlichen:  Entwendung 
von  Selterwasser,  von  Petersilie  und  dergl.  aus  einer  Laube,  von  Hand- 
schuhen, Strümpfen,  einem  Messer  aus  einem  Schaukasten  u.  a.  m.,  der 
gröfste  »Ladendiebstahl«  wai'  die  Fortnahme  von  CO  Pfg.  von  einer 
Tensteibank. 

Unter  diesen  Knaben  erhielt  nun  dereine,  der  als  Anfthier  angesehen 

wurde,  6  Monate  OefAngnis,  nachdem  er  schon  einige  Monate  in 
Uatersuchangshaft  gesessen  hatte,  der  aweite  6  Wochen  und  der  dritte 
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3  Monate.  Dabei  hatte  der  Arzt  über  den  zweiten  Knaben  bekundet,  dafs 
£inder  mit  solchen  Nasen-Rachenwucherungen,  welche  mit  offenem  Hunde 
flolikfeii,  erfUinmgagemaOi  in  der  fiegel  in  ihrer  kOrperlicheii  und  gei- 
stigan  Bntwiokelnng  zurQckbleiben  und  dabnocih  bei  diesem  Knaben, 
der  dazu  auch  noch  einen  mifsgchildcten  Kopf  hatte,  dies  ansmidimen  seL 
Auf  diese  Begutachtung  ging  das  Gericht  aber  gar  nicht  ein.« 

Die  Frankfurter  Zeituug  (Nr.  8G)  macht  zu  diesem  Berichte  mancherlei 
Bemerkungen,  von  dem  wir  eine,  jedenfalls  zutreffende,  hierher  setzen  wollen : 
»Der  hOiglifliM  Sedivfinllndige  sa^t  ganz  mit  Bedht,  dab  Kinder  nioht  ins 
Geflngiiis,  sondern  in  die  Brnehongsuistalt  gehören,  fia  widerapiicht 
allen  pädagogischen  Gnmdsätzen,  dafs  man  solche  unmflndige  Kinder  m 
Vertneobeni  macht,  statt  ihnen  die  biaher  fehlende  Eniehuag  wa  versohafliBO.« 

U. 


4.  Tanbstnmmenbildnng  in  DentschlanoU 

Von  Otta  Sobaitl  in  Fiankentbal  (FlaU). 

ünser  Vaterland  besitzt  zur  Zeit  90  Taubstummenanstalten.  Hierron 
entfallen  auf  Preufsen  45,  auf  Bayern  13,  auf  Württemberg  8;  Sachsen 
und  Baden  haben  je  3  solcher  Wohlthätigkeitsinstitute,  Hessen  und  Mecklen- 
burg je  2 ;  im  Reichsland  behnden  sich  4  Anstalten,  auf  die  anderen  deutp 
sehen  Staaten  treflen  susammen  10  Taubetummenechulen. 

An  diesen  90  Anstalten  wirken  ingesamt  731  Lehrkrifte^  wovon  639 
m&nnlichen  und  92  weibiidien  Oesobleohts  sind.  Yen  letotoran  gehiSTsn 
37  dem  Klosterstande  an. 

Von  dem  gesamten  Lchrj)ersonal  bekennen  sich  462  zur  evangelischen, 
2G4  zur  katholischen  Konfession.  Israelitisch  sind  5.  Es  werden  3583 
Knaben  und  2959  Mädchen,  also  zusammen  6542  Schüler  unterrichtet. 
Yon  diesen  sind  3956  evangelistdi,  2488  katholisoh  und  98  israelitisoh. 

3090  Zöglinge  wohnen  im  Internat,  2795  fanden  im  Eztemat  Pflege- 
eltem;  die  übrigen  657  sind  Sdiulgänger. 

Die  deutschen  Taubstummenanstalten  sind  teils  Staats-,  Provinzial- 
und  Kreisanstalten,  teils  städtische  und  Trivatinstitute.  Für  die  ffln«^ln^n 
Bundesgebiete  ergeben  sich  folgende  Zusammenstellungen: 

(Siehe  Tabelle  A  und  B  S.  137.) 

Das  ünterrichtsprogramm  der  einzelnen  Anstalten  nm&bt:  Beligioos- 
nnterricht,  Artikulation,  Lese-  und  Sachunterrioht,  SfMradhnntetnoht,  Auf- 
satz, Rechnen,  Geographie,  Geschichte,  Naturkunde,  Schönschreiben,  Zeidk- 
nen,  Turnen,  Knabenhandfortigkcitsunterricht,  weibliche  Handarbeiten. 

Immer  und  wieder  begegnet  man  —  selbst  in  gebildeten  Kreisen  — 
der  irrigen  Anschauung,  dafs  die  Taubstummen  in  der  Gebärden-  und 
Zeichensprache  nntemohtet  w Orden.  In  keiner  deutschen  Taub- 
stnmmenanatalt  ist  dies  der  Fall.  Unsere  Unterriohtsspraohe 
ist  nur  die  Lautspracbe.  Samuel  Heinioke,  den  wir  mit  Becht 
den  Reformator  des  Taubstummenunterrichts  nennen  dürfen,  war  es,  der 
zuerst  Taubstumme  in  der  Lautsprache  unterrichtete.  Und  6j)äter  war  es 
Dr.  J.  B.  Graser  aus  Bayreuth,  der  diese  Art  der  Taubstummeubilduog 
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A.  Anstalten,  Klassen,  Lehrpersonal. 
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streng  vertrat.  Sein  Werk:  -Der  durch  Gesichts-  und  Tonspraohe  der 
Menschheit  wiedergegebene  Taubstumme«  legt  hievon  beredtes  Zeugnis  at. 
Jetzt  ist  diese  Methode  als  die  sot^cnannte  deutsche  Methode,  im 
Gegensatz  zur  französischen,  die  sich  der  Zeichon  bodient,  in  der 
guuem  oiTilitierten  "Welt  bekannt  und  erhält  von  Jahr  zu  Jahr  neue 
Jflngv.  Bei  dem  internatioDalfln  TaubstammeiilehrerkoDgrefo  zu  Fkris  im 
Jahre  1878  wurde  anerkaont,  daft  die  LantspfBohmeUiode  vor  der  Zeichen- 
methode  den  unbestrittenen  Vorzug  verdient. 

In  neuester  Zeit  findet  noch  ein  anderes  Verfahren  beim  Unterricht 
Taubstummer  Anwendung:  Die  Zöglinge  durch  das  Ohr  zu  unterrichten. 
Selbitradend  können  hiebei  nur  sogenannte  »hörende«  Taubstumme,  das 
aind  aololie,  velohe  noch  gute  Oeharreete  haben,  in  Betracht  kommen. 

»DieBes  Mae  Yer&liFeD  gründet  sioh  auf  eine  HOrprOfungemethode 
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des  k.  Univcrsitütsprofcssors  Dr.  Bozold  in  München.  Derselte  stellte 
eine  kontinuierliche  Reihe  reiner  Töne  mittels  Stimmgabeln  und  Pfeifen 
susammen,  welche  geeignet  ist,  diu  Hürfähigkeit  jedes  Ohree  von  den  tief- 
sten bis  sn  den  hOehsfeen  T^uen  mit  viBaepBohaftlioher  QeosniglDeit  m 
prfiliBD.«  Oegenwlrtig  giebt  es  unter  den  Tanbetummenlehram  noob  wenig 
F^ieonde  dieser  noaen  Methode,  Über  die  ein  endgültiges  Urteil  abao- 
geben,  noch  niemanden  ansteht,  weil  die  Versuche  als  noch  nicht  abge- 
schlossen zu  betrachten  sind.  Soviel  steht  fest,  dafs  »hörende-^  Taub- 
stumme eine  Sprache  mit  mehr  Wohlklang  und  Melodie  erhalten  als  ihre 
ganz  tauben  MitschAler. 

Aber  nur  jene  Tsubstommenanstalten  werden  dieee  Venoöhe  weiter 
fordern  helfen  kOnnen,  welche  Ober  ein  genügendes  Lefafpersonsl  m  ver- 
ffigen  das  Glück  haben.  Denn  »solche  Kesultate  können  beim  gemeinsamen 
Unterricht  der  hörenden  und  nicht  hörenden  (taubstummen)  Schüler  weder 
erreicht  noch  gefordert  werden  und  geradezu  eine  Ungerechtigkeit  wflxe 
es,  diese  schönen  Kesultate  auch  da  zu  verlangen,  wo  die  Yerliältnisse  einen 
gesonderten  Unterricht  nicht  gestatten  c. 


5.  Seelische  Regelwidrigkeiten  im  Fnbertätsalter. 

Von  einet  Lidirerin  einer  hOhexen  Mfldchenachule  geht  uns  folgende 

Zuschrift  zu: 

»Im  III.  Jahrgang  der  »Kinderfehlcr«  Heft  V  sagt  Trofessor  Max. 
0f ofsmann  8. 140  »Über  die  Bjgiene  des  Pabectttsslters  mnlii  nooh  viel 
Lieht  verbreitet  werden,«  und  fordert  an  anderer  Stelle,  daHs  vor  allem  die 

Frauen  loi  ihrer  Erziehungsarbeit  »Yemmift  und  Wissenschaft  zu  Rate 
ziehenc.  Auf  meine  Bitte,  mir  zur  Erfüllung  seiner  mir  sehr  einleuchten- 
den Forderung  behilflich  zu  sein,  sandte  mir  Herr  Professor  Grofsmann 
liebenswürdiger  Weise  ein  Verzeichnis  einschlilgiger  Schriften  und  Artikel, 
freilich,  wie  er  seU;st  sagte,  >nicht  recht  zweckentsprechend,«  denn 
es  waren  meist  englische  Sscfaen,  som  grofsen  Teil  in  englischen  nnd 
amerikanischen  Zeitschriften  aeratrent,  gar  nicht,  schwer  und  mit  nnverhSltnis- 
mftbigen  Kosten  nur  zn  erlangen. 

Immer  wieder  aber  empfinde  ich  die  Notwendigkeit,  als  Lelirerin 
an  der  Oberklasse  einer  höheren  Müdchensciiule  auf  diesem  Gebiet  gründ- 
lichst orientiert  zu  sein;  immer  wieder  komme  ich  mit  Müttern  in  Be- 
rührung, die  dem  abnormen  Gebahren  ihrer  Töohter  in  der  Entwickelungs- 
seit  railos,  oft  Tersweifelt  gegenüber  stehen;  weder  bei  Bnchhandleni, 
noch  bei  Ärzten  und  Pftdagogen  meiner  Bekanntschaft  kann  ich  genügende, 
ja,  Oberhaupt  irgend  welche  Auekunft  erkngen.  Da  erlaube  ich  mir,  midi 
an  Sie,  verehrter  Herr  Direktor,  mit  der  Bitte  zu  wenden :  Können  und 
würden  Sie  giitigst  mir  auf  diesem  Gebiet  orientierende  Schiiiten  vielleicht 
persönlich  empfehlen? 

Liefse  ttoh  nicht  durch  eine  Frage  in  Ihrer  Zeitschrift  »Kinder- 
forschmig«  ans  dem  Kreise  der  Mitarbeiter  und  Leser  eine  siemlich  um- 
fassende Sammlung  empfehlenswerter  deutscher  Schriften  auf  diesem  Ge- 
biet zusammenstellen? 
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Konnte  cUeselbe  nicht  dueh  Sondenbdniok,  ufih  gewisson  Gesidite- 

punkten  geordnet  —  etwa  betreffend :  a)  beide  Oeschleohter,  b)  das  weib- 
liche, c)  das  männliche;  wichtig:  a)  für  Familiencrziehung,  b)  für  Schul- 
erziehung  oder  dergleichen^  ausgedehnteren  Kitern-  und  Lehrerkreiaen  zu- 
gänglich gemacht  werden? 

Ich  bin  überzeugt,  durch  Verbreitung  von  mehr  Licht  auf  diesem 
Gebiet,  würde  nicht  nnr  manchen  beeoitstea  SLtem  ein  grober  Dienst  eis 
iriesen,  sondern  vor  allem  unserer  durch  den  Klassen-  und  Maseennnter^ 
rieht  gerade  in  den  Entwickelungsjahren  oft  wahrhaft  —  wenn  auch 
unbewufst  und  ungewollt  —  mifshandelten  Schuljugend !  Ihr  möchte  ich 
hellen  durch  diese  aus  der  Not  praktischer  Arbeit  hervorgehende  An- 
regung und  Anfrage.« 

Wir  wollen  der  Anregung  gerne  Folge  geben  und  bitten  nnesve  Loser 
un  Angabe  der  ihnen  bekannten  Sohxiflen  dieser  Art  sur  YervoUstlndigang 
des  Yeneidmisses  der  uns  bekannten  Schriften.  Später  hoffen  wir  aadh 
eine  soaanunenhftngende  Arbelt  Über  diese  frage  bringen  tn  kOnnen. 

Tr. 


6.  Sin  Besnch  in  der  Brüsseler  Hilfissolmle. 

Von  Dr.  Ph.  Kooll  in  BrüsseL 

Diese  Schule  liegt  nahe  dem  »Centrum«  der  Stadt,  an  einem  schönen, 
mit  Bäumen  bepflanzten  Platze  (Nouveau  marche  aux  grains),  nicht  weit 
von  den  volkstümlichen  Viertehi  und  doch  etwas  abseits  von  ihnen.  Von 
aulsen  sieht  man  nur  ein  grofses  Einfahrtsthor  an  einem  breiten  alten 
Hanse,  an  dem  wir  in  grolken  Buchstaben  lesen:  Eodle  oonmronale  Na  14. 
Da  die  Schule  bereits  angtfangen  hat,  als  wir  yor  donelben  erscheinen, 
ist  die  Hausthüre  geschlossen;  wer  zu  spflt  kommt  oder  sonst  hinein  will, 
ma£s  die  Glocke  ziehen. 

Mit  der  nötigen  Autorisation  der  StadtverwtUtuug  versehen,  stellen 
wir  uns  dem  Herrn  Direktor  Lacroix  vor,  welcher  uns  auf  das  liebens- 
würdigste empfängt  tmd  nns  in  sein  Bniean  führt,  das  sich  fßsiicäi  rechts 
neben  dem  Eingange  befindet  Bevor  Herr  Laoroix  nns  in  der  Schule 
umherführt,  setzt  uns  derselbe  noch  einmal  ihren  Zweck  und  die  Idee, 
die  man  bei  ihrer  (Erfindung  hatte,  auseinander.  Wir  wiederholen  kurz 
den  Inhalt  seiner  Ausführungen: 

Viele  Kinder  wohnen  jahrelang  den  Stimden  derselben  Klasse  bei, 
ohne  auch  nur  im  geringsten  voran  zu  kommen;  den  Grund  davon  muTs 
man  darin  suchen,  dab  sie  entweder  geistig  oder  pädagogisch  anormal 
sind,  d.  h.  dab  es  den  einen  an  der  nfltigen  lUiigkeit  fehlt,  mit  den 
übrigen  SchÜlem  gleichen  Schritt  zu  halten,  den  andern  an  der  nOtigen 
Erziehung  oder  Zucht  infolge  von  besonderen  Umstünden,  wie  zu  grofiser 
Beschäftigung  ihrer  Eltern  oder  Vormünder,  oder  zu  grofbor  Schwäche, 
Gleichgiltigkeit,  Trunksucht  oder  verbrechedschem  Lebenswandel  derselben. 
Wenn  solche  Kinder  in  gewöhnlichen  Schulen  belassen  werden,  bilden  sie 
,  ein  Hindeniis  für  den  r^gelmlfeigen,  ungestörten  Gang  des  Unterrichts, 
da  die  andern  Schüler  sich  über  die  geistig  schwachen  Mitschüler  lustig 
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machen  und  den  suohtloMn  nur  gar  su  leicht  nachzueifern  streben, 

aufscrdom  der  Lehrer  den  zurückbleibenden  nicht  so  viel  Zeit  widmen 
kann,  als  dazu  gehört,  solche  Charaktere  voranzubringen  oder  zum  guten 
"Wege  zurflckzufOhren,  denn  die  andern  Schüler  haben  auch  Anspruch  auf 
seine  Fürsorge. 

Als  man  nnn  eine  Schule  für  die  larflckgebliebeDen  Knaben  (für 
Mädchen  ist  eine  solche  noch  nicht  Torhanden)  gründete,  ist  für  die 

Disziplinarmittel  folgendes  als  Prinzip  aufgestellt  worden:  unerschöpfliche 
Geduld,  grofse,  mit  verstandiger  Festigkeit  verbundene  Güte,  vollständiges 
Enthalten  von  jedweden  Strafen,  natürlich  ganz  besonders  der  körperlichen, 
die  in  Belgien  überhaupt  undenkbar  sind ;  in  Hinsicht  der  Methode  wurde 
die  Anschauung  als  Basis  für  den  ganzen  Unterricht  aufgestellt,  üm  die 
Langeweile^  die  soüobe  Kinder  leicht  befUlt,  sa  ▼erhindem,  sind  die  ver- 
idhiedenen  Lektionen  nur  kurz,  und  ihre  Folge  weist  eine  beständige  Ab- 
wechslung auf;  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  die  Geschicklichkeit 
und  Geschmeidigkeit  der  Glieder  und  namentlich  der  Finger  die  Ge- 
schicklichkeit des  Denkens  herbeiführe,  wurde  den  Handarbeiten  und  dem 
Turnen  eine  grofse  Wichtigkeit  beigelegt;  an  die  Anschauungsstunden 
sdhliefiMn  aloli  neOodisoh  angeordnete  Anaflüge  an,  während  derer  die 
Anftnerlrsamkeit  der  Schüler  anf  allos  gelenkt  wird,  was  für  ein  Kind, 
und  ganz  besondsis  für  ein  mrückgebUebenes,  Interesse  und  Nutien 
bieten  kann. 

Bei  ihrer  versuchsweisen  Gründung  hatte  die  Schule  mit  gewaltigen 
Vorurteilen  zu  kämpfen,  und  zwar  nicht  allein  bei  den  Eltern  der  hierhin 
geschickten  Schüler,  sondern  sogar  in  philanthropischen  Kreisen.  Die  £r- 
fiidimng  hat  aber  beiden  geseigt,  wie  sehr  sie  im  Unrecht  waren.  Die 
Eltern  merkten  sehr  bald  einen  merUidien  Fortsohritt  im  Betragen,  in 
der  Haltung,  den  geistigen  Fähigkeiten  und  den  Kenntnissen  ihrer  Kinder; 
die  andern  haben  feststollen  können,  dafs  der  Sturm  von  Entrüstung  und 
Unwillen,  den  man  befürchtete,  sich  gar  nicht  erhoben  hat,  und  dafs  die 
Spötteleien  und  Uänseloien  der  Spiel-  und  ehemaligen  Scbulkameradenf 
wenn  sie  überhaupt  yorgekommen  sind,  ganz  unschuldiger  Natmr  wmren 
nnd  jetzt  ganz  aufgehört  haben.  Die  Beesiofanung  »Namnsofaulec  (teole 
des  fous),  welche  die  Nachbarn  der  Anstalt  zuerst  beilegten,  wird  schon 
längst  nicht  mehr  gehört.  Übrigens  ist  es  auch  den  Lehrern  der  andern 
Schulen  Brüssris  strengstens  untersagt,  schlechte  oder  schwache  Schüler 
mit  einer  Vci Weisung  nach  der  ;.ficole  des  arrit'n's<r  zu  bedrohen;  diose 
hat  nota  bene  in  der  Verwaltung  den  Titel  »Ecole  d'cnseignement  sp6ciai<, 
für  den  gewöhnlichen  SterUiöhen  aber  nur  »lloole  No.  14«. 

Jeder  y<m  einer  andern  Schule  hierher  yerwiesene  Knabe  bringt  eein 
Nationale  mit,  ein  Formular,  auf  dem  aulser  den  gewöhnlichen  Angaben 
über  Ort  und  Datum  der  Geburt  u.  s.  w.  auch  noch  die  Gesundheits-  und 
andere  Vorhilltnisso  der  Familie  und  die  Gründe  seiner  ^erweisuncr  an- 
gegeben sind.  Vor  seinem  Eintritt  in  diese  Schule  wird  der  betreffende 
Becipient  einer  doppelten  Prüfung,  einer  pädagogischen  und  einer  medi- 
zinischen, nnterwoifsn,  welche  der  Direktor  und  zwei  Spezialänte,.  Dr. 
Demoor  und  Dr.  Daniel,  vomehmen;  in  derselben  stellt  man  den 
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Standpunkt  seines  Wissens,  den  Entwickelungsgrad  seines  Verstandes,  seiner 
SiniM^  seiner  Muskel-  und  Spraohfertiglrait  fast 

Kaum  hAt  Herr  Laoroix  diass  koiM  Awsefnandginnl iiiinj  beendet, 
als  die  beiden  Herren  Doktoren,  die  flbrigens  Dozenten  an  der  ßrOsseler 

Universität  sind,  erscheinen;  man  fQhrt  einen  Knaben  herein,  der  ein 
solches  Examon,  wie  oben.  aiige<leutet,  durchmachen  Boll.  Der  Knabe 
erscheint  mit  seiner  Mutter  und  Tante;  das  Aussehen  dieser  Leute  lälst 
dsianf  scblie&en,  dab  es  wohDiabende,  wenn  auch  einlsohe,  Leote  maa. 
Lande  sind.  Herr  Laeroiz  setst  uns  auseinander,  ebne  von  dem  Knaben 
gehört  zu  werden,  dafs  ein  ehemaliger  Sflliulkamerad,  Lehrer  in  den 
wallonischen  Provinzen,  ihm  diosen  Jungen  zuschickte,  um  ihn  auf  seine 
Verstandesentwickelung  und  Heilbarkeit  hin  zu  prüfen.  Den  Schulgesetzen 
nach  könne  er  aber  nur  dann  in  die  Schule  aufgenommen  werden,  wenn 
er  in  Brüssel  domiziliert  sei. 

Znerst  wird  non  die  Hnttor  beiseite  gefragt,  unter  welohen  üm- 
stfinden,  sohweran  oder  leichten,  die  Gebort  vor  sioh  gegangen  sei  (die 
Entbindung  war  sehr  schwer  und  langwierig,  aber  ohne  Forceps);  ob  der 
Junge  schlimme  Krankheiten  oder  Anfälle  gehabt  habe  (auiser  dem 
Scharlachtieber  und  den  Masern  ist  er  nie  ernstlich  krank  gewesen,  er 
hat  zur  rechten  Zeit  gezahnt  und  normal  zu  gehen  angefangen,  aber  im 
Alter  Ton  7  Jahren  hat  er  einen  heftigen  Schreckanfall  gehabt,  weshalb, 
hat  sie  nioht  mitgefeeiU,  und  seitdem  ist  der  Junge  so);  ob  der  Junge 
artig  sei  (meistenteils  ja,  er  arbeitet  auch  ganz  gerne,  am  liebsten  aber 
spielt  er  mit  kleinen  Kindern  von  6  Jahren);  ob  der  Junge  auch  Öfter 
Anfalle  habe  (ja,  des  Nachts,  ganz  ohne  Gnind,  habe  er  oft  furcht- 
bare Angst,  und  dann  kriege  er  auch  wohl  mal  Priigel  deshalb);  ob  er 
sonst  ängstlich  sei  (ja,  ohne  seine  Mutter  und  seine  Tante  habe  er  immer 
Angst  Tor  andern  Menschen,  aber  nioht  tot  Tieren;  so  habe  er  sobon  oft 
eine  Herde  von  iber  90  Ochsen  fahren  helfiBa»  denn  sein  Yater  ist 
»boQvierc;  andeie  Leute  machen  sich  oft  den  Spafii^  den  Jungen  zu  ängstigen). 

Nun  sehen  wir  uns  den  Knaben  selbst  an;  es  ist  ein  kräftig  aus- 
gehender Junge  von  etwa  14  Jahien  mit  etwas  mongolischem  Typus.  Er 
weint  vor  Anjrst,  als  er  hereingeholt  wird,  beruhigt  sich  aber  bald,  als  er 
nur  freandliohen  und  ermutigenden  Blicken  begegnet  Er  nimmt  ganz 
gesittet  seinen  groben  Filshut  ab  und  stellt  sUdi  bescheiden  tot  die  Herren 
Doktoren.  Man  fragt  ihn  nach  seinem  Kamen;  er  will  antworten,  muJh 
aber  erst  fünf-  bis  sechsmal  geräuschvoll,  mOhsam  und  krampfhaft  nach 
Luft  schnappen,  ehe  er  seinen  Namen  herausbringt;  nach  seinem  Alter 
gefragt,  sieht  er  sich  hilieäuchend  nach  seiner  Mutter  um.  Nuu  soll  er 
sagen,  wieviel  2  -|-  3  ist,  was  er  auch  glücklich  herausbekommt;  4  -f-  ^ 
aber  ist  ihm  unmöglich,  su  addieren,  sdbst  an  den  fingern  kann  er  es 
nioht  absählen.  Bei  jeder  Antwort  hat  er  das  krampfhafte  Lnflschnappen. 
Die  Münsen  kennt  er  wenigstens  mit  ihren  wallonischen  Namen,  aber  die 
Stücke  zusammenzählen  ist  ihm  schwer;  gefragt,  wieviel  »Boules-  (Bonbons) 
er  für  einen  Cents  (2  Centimes)  bekomme,  antwortet  er  drei,  für  2  Cents, 
sieben.  Die  Farben  bestimmt  er  richtig;  man  giebt  ihm  ein  mit  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  der  Farben  bedrucktes  Blatt  in  die  iiand,  nimmt 
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alsdann  eine  mit  denselben  Farben  versehene  Stoffmusterkollektion,  Offinet 
eine  Seite  denetben  nnd  fordert  den  Bzaminanden  auf,  die  gleidie  Nuance 

auf  dem  Blatte  anzugeben;  das  gelingt  ihm  auch.  Bei  der  Probe  mit  der 
Muskeltäuschung  (zwei  verschieden  grofee  aber  gleich  schwere  Flaschen 
werden  ibm  zum  Abwägen  in  die  Hand  gegeben)  giebt  er  auch  eine 
normale  Antwort,  denn  er  erklärt  die  kleinere  für  die  schwerere.  Auf- 
gefordert zu  erzählen,  was  er  in  Brüssel  gemacht  habe,  wo  er  sich  seit 
drei  Tagen  befinde,  Innn  er  nnr  angeben,  dab  er  beim  Konditor  nnd  im 
Theater  geiveaen  ist;  hier  habe  er,  eniUt  er  nun  auf  Beftagen  —  nnd 
dabei  verliert  er  vor  Eifer  sein  Luftschnappon  —  gesehoi,  wie  ein  Mann 
einer  Frau  das  Messer  mitten  in  die  Rrnst  gepflanzt  habe;  befragt,  ob  das 
nun  in  Wirklichkeit  geschehen  sei,  sagt  er:  Oui,  je  Tai  vu,  moi!  —  Jetzt 
inufs  er  den  Oberkörper  entblöfsen,  und  man  mifst  die  Weite  seiner  Brust 
beim  Ein-  und  Ausatmen;  der  Unterschied  beträgt  nur  1  cm.  Jetzt  darf 
er  aieh  wieder  anUdden  nnd  terllbt  mit  aeiner  Tante  das  Zimmer; 
allein  wiU  er  nicht  gehen,  Bondem  Angt,  ab  er  dies  soQ,  wieder  vor 
Angst  an  zu  weinen. 

Jetzt  befragt  Herr  Dr.  Dem  cor  die  Mutter  über  die  geistigen  Krank- 
heiten, die  in  der  Familie  vorgekommen  sein  könnten,  und  es  stellt  sich 
heraus,  dals  auf  beiden  Seiten,  des  Mannes  wie  der  Frau,  geistesschwache 
nahe  Verwandte  vorhanden  shid.  Darauf  reden  Herr  Dr.  Demoor  mid 
Herr  Direktor  Lacroiz  der  Mutter  elndringUch  an,  sieh  dem  Jnngen 
gegenflber  ja  jeder  Heftigkeit  und  Brutalität  zu  enthalten,  ihn  namentlich 
niemals  zu  schlagen,  wenn  er  Angst  und  Schreckanfalle  hätte.  Sie  geben 
ihr  noch  ein  Billet  fflr  eine  Klinik  mit,  wo  man  die  Nase  und  den  Rachen 
des  Jungen  auf  Polypen,  adenoide  Geschwulste,  Myxoedeme  u.  dergl.  unter- 
suchen wird.  Die  Mutter  zittert  jetzt  schon  bei  dem  Gedanken,  daTs  ihr 
Kind  am  Ende  eine  Operation  dmtdunaohen  muls;  ea  wird  ihr  aber  klar 
gemacht,  dafa,  wenn  eine  solche  notwendig  sei,  die  Eltern  ein  wifUiches 
Vorbreohen  begingen,  wenn  sie  dieselbe  nidit  Tomehmen  Heften;  denn 
der  Junge  sei  heilbar  sowohl  von  seinem  Sprachfehler  als  von  seinem 
kindischen  Zustande.  Da  sie  nicht  nach  Brüssel  ziehen  könne ,  würtlo 
man  ihrem  Hausärzte  einerseits  und  dem  Dorflehrer  andrerseits  die  nötigen 
Instruktionen  ffir  die  private  Behandlung  geben;  natflrlioh  mtUiste  sie  es 
sich  etwas  kosten  lassen.  Das  Terspriobt  sie  anöh,  sowie  viel  Geduld  mit 
ihrem  Sohne  zu  haben,  nnd  sie  verUUht  dankend  nnd  getrOetet  das  Zimmer. 

(Schlnb  folgt) 


7.  Der  Verein  fOr  EinderforBohimg* 

Die  diesjährige  Versammlung  findet  am  1.  und  2.  August  im  Saale 
des  Deutschen  Hauses  in  Jena  statt.  Die  Tageswdnung  mit  den  Leit- 
sfttzen  der  einzelnen  Vortrfige  wird  in  der  nächsten  Nummer  dieser  Zeit- 
Bchrift  bekannt  gegeben  werden.   Bisher  haben  folgende  Herren  Vortrage 

ang'^'nK'ldot: 

1.  Direktor   Dr.  med.  Herrn.   K r u ken berg-Liegnitz :  Anstaltliche 
Fürsorge  für  Krüppel. 
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2.  Seminarlehrer  König- Aitorf:  Die  Entwiokelung  des  musi- 
'    kaliecben  Sinnes  beim  Kinde. 

3.  Dr.  Herrn.  Outsmann- Berlin:  Die  spraoUiobe  Entwiolraliing  des 

Eind^  und  ihre  Hemmungen. 

4.  Anstaltsdirektor  Schreuder-Haag:  Über  Einderzeichnangen. 

5.  Dr.  med.  Strohmayer-Jena:  Die  Epilepsie  im  Kindesalter. 

Zur  Entgegennahme  weiterer  Anmeldungen  von  Vorträgen,  sowie  zur 
Erteilung  von  Auskunft  Bind  gern  bereit  die  Schriftführer:  Dr.  med. 
Strohmayer-JcDa,  W.  Stukenberg-SophimhiOlie  b.  Jena. 

8.  Fezienlnuree  in  Jena. 

Die  diesjährigen  Ferienkiuse  werden  vom  3.  bis  zom  9.,  beiw.  16. 

und  23.  August  abgehalten. 

Aus  dem  reichen  Programm  werden  unsere  Leser  insbesondere  folgende 
Vorlesungen  interessieren : 

Direktor  Dr.  Just- Altenburg:  Hodegetik:  Die  Lehre  von  der  Bildung 
eines  sittliohen  Ohamkters.  (4. — 9.  August.) 

Oberlehrer  Lehmensieok-Fiankenbeig  und  Landmann-Jena: 
Spexielle  Didaktik  mit  praktischen  Übungen.    (4. — 9.  August.) 

Dr.  Noll- Jena:  Physiologie  des  Gehirns  mit  Demonstrationen.  (4.  bis 
16.  August.) 

Prof.  Dr.  Rein -Jena:  AUgemeioe  Didaktik.    (4. — 16.  August.) 
Dr.  A.  Spitzner-Leipzig:  Psychologie  des  Kindes.    (4. — 9.  August.) 
Direktor  Trfl per- Jena:  Abnorme  Eracheinungen  im  kindlichen  Seden- 
leben  mit  Demonstrationen.    (4. — 9.  August) 

Programm  und  n&here  Auskunft  durch  das  Sekretariat 

Frau  Dr.  Schnetger,  Jena,  Gartenstiaäe  2. 


C.  Littenitur. 


L  Hibrioh,   Pildngogische  Psychologie.  I.  TeSL:  Das  ErkenntnisTezmO^en. 
Kempten,  Verlag  der  Jo.s.  Köserschen  Buchhandlnng,  1901.  224  S. 

Nachdem  I'apst  Leo  XflT.  in  der  EncycUca  Aeterni  Patris  vom  4.  August 
1879  auf  die  IViaktii^eit  des  Stndimiis  der  FhiloBoplüe  des  Dbomts  nm  Aqninq 
hingewiesen  hatte,  regten  sich  trasend  fldl^  Hftnde  in  der  Oelehxtenwelt  der 
ks&oüeohen  Kurohe,  um  ^  flflh'riftft't  des  Doctor  angdieus  axis^ulogen ;  so  entstand 
der  sogenannte  Nenthomismiis.  Einem  scholastisch-modifiziertcn  Aristotplismus,  wo- 
mit sich  im  letzten  Grunde  auch  die  thomistische  Doktrin  deckt,  huldigten  schon 
früher  eine  Reihe  von  kalholiäcben  Gelehrten.  Als  Verfasser  psychologischer  Lehr- 
bOoher  Terdieoen  ProleaBor  Geoig  Hagemann  and  Professor  Konstantin  OntiMrlet 
genannt  zu  werden.  Hagemann  betrachtet  in  swner  »Psychologe«  (4.  Aufl.  1881) 
dif;  BewuTstseinsthatsaclien  als  Wirkungen  einos  reale  n  Soplonwestnif^.  Ehcn.so  ver- 
tritt Gutborlot  in  dorn  3.  Baude  (Psychologie)  seiues  Hauptwerkes  »Lehrbuch  der 
i'üüosophie»  (6  Teile.  2.  Aufl  1890—189-1)  mit  Entschiedenheit  den  Kreatianismus 
oder  die  Lehre  von  der  dorofa  Gott  in  der  Erzengang  nea  geschaffenen  unsterb- 
lichen Seele.  Die  mod> m  P  y<  !i  I^i^ä^  weist  er  zurück  und  hSlt an  der  schon  Ton 
Aristoteles  angestellten  Lehre  von  den  Seelenvennögen  fest 
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Auf  dem  Standpunkt  der  aristotelisch-scholastischen  Philosophie 
steht  auch  L.  Habrich,  der  Verfasser  der  uns  zur  Besprechuug  vorliegenden  »Pädago- 
gischen i's^chologie«.   Er  zeigt  sich  besonders  beeinflufst  von  ProL  0.  AVillmann, 
insoiid0di«t  von  denan  nmiMtem  Werte  der  »Oeschidite  des  IdeaUamiiec,  in  welohen 
Wedce  Willminn  dem  platonisoheii  Ideeliaaras  Imldigt  und  in  dem  »echoUstisohen 
Realismus  den  Hüter  idealer  Printipien«  erblickt  Habrich  ignoriert  nun 
keineswegs  die  Resultate  der  neueren  Psychologie,  sondern  er  verwendet  sie  ge- 
schickt au  passender  Stelle,  sofern  sie  nicht  mit  seinen  metaphysischen  Grund- 
ansohauungen  Tom  "Wmm.  der  Seele  in  Widerspruch  stelieo.  Er  weist  also  keines- 
die  modernen  p^rdhologisQhen  Iheorieen  InineriiaBd  ab,  wie  diee  %,  B.  Onfberiet 
thot   Habrich  hält  sich  dabei  jedoch  von  jeglichem  Synkretismus  fern.   Wo  es  sich 
um  Prinzipienfragen   handelt  (z.  ß.  um  die  Unsterblichkeit  der  Seele),  vertritt 
Habrich  mit  Entschiedenheit  den  kirchlichen  Standpunkt.  Das  Dasein  und 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  bildet  die  Grundlage  seiner  Aas- 
f  fthrnngen.  Sdion  Flefeesor  Fnms  Brentano  hat  in  seinem  leidmr  niöht  vollendeten 
Werke  »Psychologie  vom  einpiiiaolien  Standpunkte«  (I.  Bd.) —  das  Habrich  übrigens 
merkwürdi^'enveise  nicht  zu  kennen  scheint  —  auf  die  fundamentale  Bedeutung  der 
nietaphysisehon  Fra^rp  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  hingewiesen.  Wir  sind  mit 
iiabrich  hinsichtlick  der  Betonung  dieser  für  diepädagogische  Psychologie 
80  hoohwiehtigen  Frage  vdUig  einverstanden.  Trobdem  stehen  wir  nidit  nntar 
dem  Banne  des  aristoteHsoh-thomistisohen  Seelenbegriffs,  den  Habiioh 
unbedingt  glaubt  acceptieren  zu  müssen.    Wenn  auch  Professor  0.  Willmann  die 
aristotelisch-scholastische  Philosophie  als  die  philosophia  peronnis  bezeichnet  hat, 
so  können  wir  uns  derselhen  nicht  so  bedingungslos  anschlieisen,  sondern  sind  viel- 
mehr mit  Profleosor  RodoU  Eooken  der  Keinung,  dab  »die  aristotelische  Lehm  nur 
dner  oherfliohliolien  Betrnohtnng  als  ein  frei  Aber  aller  Bedehnng  rar  Zeit 
schwebendes  Oedankenreich  erscheinen  kann«.  *)   Es  widerspricht  ebenso  »allen 
Gesetzen  historischer  Entwickelung,  T'*'?mfW  von  A^oino  als  philosophische  Norm  IBl 
slle  Zukunft  gelten  zu  lassen«. ') 

Hafaricdi  besofaäftigt  sioh  m  dem  bis  jetzt  verOffentliohten  1.  Teile  seines  Wedess 
mit  der  Betrsditong  des  Erkennt  eisvermögens.  Nach  einem  einleitenden  K^iitel 
über  den  Gegenstand,  die  Bedeutung  und  die  Qudlen  der  Seelenlehre  werden  die 
Erscheinunt^on  der  physiologischen  Psychologie  in  ausführlicher  Weise  behandelt. 
Das  3.  Kapitel  verbreitet  sich  über  die  Vorstellungen,  ihre  Verknüpfung,  Eiuprägung, 
Wiadererzeugung  und  Umgestaltung.  In  dem  letzteu  Kapitel  bespricht  iiabrich  den 
Verstand,  die  BegriffttWldimg,  die  Venranft,  des  Denken  nnd  die  Sprache.  Die 
pädagogischen  Erörterungen,  welche  sich  unmittelbar  an  die  Betrachtang  der  einzehuB 
psychischen  Thatsachen  reihen,  halten  die  niafs volle  Mitte  zwischen  einem  un- 
verständlichen Lakonismus  und  einer  weitschichtigen  Redseligkeit  iune.  Überall  tritt 
der  praktische  Schulmann  hervor,  der,  die  eignen  Erfahrungen  mit  den  Auschauungen 
hervorragender  Fidagogen  verbindend,  nns  zeigt,  wie  man  die  Lehren  der  psyoho- 
lo^sohen  Pädagogik  in  den  konkreten  füllen  des  Untecriehts  and  der  Rrziehung  zur 
Anwendung  zu  bringen  hat  —  Wir  sehen  darum  der  Veri3ffentlichung  des  bereits 
in  der  TTandschrift  fertig  vorliegenden  2.  Teiles  des  Werkes  erwartungsvoll  entgegen. 
Uerborn.  Hermann  Grunewald. 


1)  Eantstndien.  Heiansgegeben  von  Prof.  H.  Vaihinger.  Bd.  VL  Heft  1.  »Thomas 

von  Aquino  und  Kant.    Ein  Kampf  zwi  in-  Welten.«  S.  11. 

')  r>  l'^  nveg-Heinze,  Gmndrifs  dor  Geschichte  der  Philosophie.  Berlin  1897. 
III.  2.  S.  IStl.    _ 

Dtuak  Ton  Uonuaun  Bvyor  ti  SOtuie  ^Bvyet  St  Ibna)  ia  LuigODMlBk 
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SpraohBtönmgen.  ^) 

Von  Dr.  X.  Wetterwtld,  Basel 

Schon  lange  hat  man  erkannt,  dab  eine  innige  Weöhselbeziehong 
zwischen  Körper  und  Geist,  zwischen  Leib  und  Seele  besteht,  nnd 
dafs  die  seelisohen  Funktionen  mit  der  Oiganisation  des  Gehirns  enge 
Terknüpft  sind.  Die  Erforschung  dieser  Beziehungen  und  Wechsel- 
wirkungen zwischen  materieller  Substanz  und  immaterieller  Kraft  ist 
aber  eines  der  schwierigsten  Probleme,  das  sich  der  menschliche 
Forschergeist  stellen  kann;  aber  seitdem  man  sowohl  auf  physiolo- 
gischem wie  auf  psychischem  Gebiet  von  der  Erfahrung  ausgeht,  und 
unter  sorgfältiger  Prüfung  und  kritischer  Sichtung  des  gewonnenen 
Materials  auf  induktivem  Wege  allgemeine  Gesetze  abzuleiten  sucht, 
hat  man  verschiedene  interessante  Beziehungen  zwischen  himpiiysio- 
logischen  und  psychischen  Vorgängen  nachweisen  können  und  den 
unumstöfslichen  Beweis  geleistet,  dafs  geistige  Kraft  durch  Gesund- 
heit und  Integrität  des  Gehirns  bedingt  ist  Dabei  mufs  allerdings 
die  Forschung  auch  zu  der  Erkenntnis  kommen,  dafs  sich  der  Er- 
gründung  all  der  mannigfaltigen  Beziehungen  zwischen  Leib  und 
Seele  gewalti^^o  Schranken  des  Xaturerkennens  entgegenstellen,  die 
wohl  kaum  je  werden  diirclibruchen  werden  können.  — 

Die  neueren  physio-psychologischeu  Forschungen  haben  zu 
der  sogenannten  Lokalisationsthcori e  geführt.  Man  versteht  da- 
runter die  Bezieliungeu  zwischen  den  Sinuesthätigkeitcn  und  den 
eigentlichen  geistigen  Funktionen  einerseits  und  den  verschiedenen 

')  Benutzte  Litteiatur:  vun  Mu.vakow,  Oeliimpatbologie,  und  Flechsig,  Oehim 
und  Sede. 

Di«  KtaderfeUer.  VU.  JahiBai«.  10 
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Furtleeii  der  Qebinumde  andreiseits.  Zum  YerstSndnis  der  Sprach- 
Störungen  ist  es  notwendig,  uns  die  bisherigen  Forschnngseigebnisse 
in  Inirsen  Zügen  m  yergegenwfirdgen. 

Diejenigen  Partieen  der  Grolshimrinde,  die  beim  Zustandekommen 
Yon  Sinneseindrücken  von  znafsgebender  Bedeatong  sind,  nennt  man 
die  sensorisohen  Bin  den  fei  der;  es  sind  das  diejenigeo  Stellen 
in  der  Qro&himrinde,  in  denen  die  von  den  äufsem  Sinnesorganen 
ausgehenden  Nenren  endigen.  Ftir  den  Gefühls-  und  Tastsinn 
hat  die  Forschung  nachgewiesen,  dafs  er  vorzagsweiee  an  die  Centra]- 
und  Scheitel windungungen  des  Grofshirns,  sowie  an  eine  ziemlich  in 
der  Mitte  der  Innenfläche  der  linken  Orofsbimhälfte  liegende  Stelle, 


Fig.  1.  SdtflDaQ»icbt  der  liukon  Gr-  '-t>.hü:&heBU8|)hftra. 
mi       FfiU- oad  TMl^iUf».      j;«;;}  RlMhirlilie. 

Iii  Iii  ^OMaihan.  ^SA  ^Stkufbm. 

Schattierte  V&nio  ^  Sprachroeion.    FS  ~  Syln^K-ho  Grul-x    BW  =  HRCKA  s  Windunir.     F,,  Fj. 
F,  s  orete  bis  dritte  ätünwiiidang.    T|,  T,,  T,  «arste  bis  dritte  ächl&feoirindan);.    Oj,  0^,  0^  a>  «ot« 
W*  drttt»  HiatarfaMptwtndimg.  Goa,  Gcp  _  voriere  nod  hlntare  Z«ntnlwiodaQf.  P  _  PhoMtiawkwn. 
FT  M  Pol  dM  ScUltelqppans.  Vonloro«^  A.C.  =  Vordoro<  As^HodAtionnontnin.  Hiotem  A.C.  s 

Hintere«  AnoaatioiuzentnuD. 

den  Lobus  paraccntralis,  gebunden  ist;  möglichenveise  kojnint  dabei 
auch  noch  der  hintere  Teil  der  Stirn windung  in  Iktiucht  (^iehc  Fig.  1. 
Fühl-  oder  Tastsphäre).  Diese  Kegion  des  Grofshirns  ist  es  auch,  von 
der  die  Impulse  für  die  Bewegungen  ausgehen;  es  nehmen  also 
das  Bindenfeld  des  Tastsinnes  und  die  motorische  Region 
im  allgemeinen  dasselbe  Gebiet  der  Grofshimrinde  ein,  ohne  sich  je- 
doch ToUstfindig  zu  decken.  Diejenigen  Nerr^bahnen,  welche  die 
BewegoDg  Termitteln,  geben  von  giöl^m  und  kleinem  pyramiden- 
förmigen Zellen  des  genannten  Gebietes  ans ;  man  nennt  diese  Nerren- 
bahnen  die  I^ramidenbahnen.  In  dem  gleichen  Gebiet  der  Grofs- 
himrinde endigen  diejenigen  sensiblen  Nerven,  welche  die  Tastem- 
pfindungen der  Haut  zum  Gehirn  leiten.  Die  Untersuchungen  von 
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"Flbidbsiq  haben  nachgewiesen,  dafs  diese  Endausbreitungen  der  am 
Fohlen  und  Tasten  beteiligten  Nerven  und  die  Ursprünge  der  ge- 
nannten Pyramidenbahnen  in  dem  eben  umschriebenen  Gebiet  liegen, 
jedoch  niöht  gleichmälsig  miteinander  yermiseht  sind;  auTserdem  ist 
der  ümfong  der  FttUaphftre  bedeutend  grö&er  ala  das  motorische 
Rindenfeld.  Was  den  Geruchssinn  betrifft,  so  lehren  anatomische 
Beobachtungen,  auf  die  allein  der  Forscher  angewiesen  ist,  daCs  der 
gesarote  hintere  Band  der  Basis  des  Stimlappens  und  der  basale  Teil 
des  Gyros  fomicatns  (obem  Begrenzung  des  Balkens),  sowie  der  ftn&erste 
Teil  des  Schläfenlappens  (FF,  Fig.  1)  dafOr  in  Betracht  kommen. 
Über  die  Lage  des  Bindenfeldes  für  die  Gesohmaoksner?en  ist  nicht» 
bekannt 

Besfliglich  des  Gehörsinnes  beweist  der  Yeilauf  der  Fortsetzung 
des  Nerrus  oochlearis,  d.  h.  desjenigen  Nenrens,  der  von  der  Sdmecke 
ausgeht,  und  der  aUein  die  Hdiempfindungen  yermittelt,  dalä  die 
Sehläfenlappen  (Ti,  T,)  in  einer  sehr  nahen  Beziehung  zu  den  Ge- 
hörnerven stehen.  Kach  den  Forschungen  von  Tfaßam  liegen  die 
EndstStten  der  Gehörnerven  in  den  beiden  Querwindungen  des  Sohlif en- 
li^ipeus,  also  in  der  Tiefe  der  Sylvisohen  Grube  (FS,  Fig.  1)  versteckt 
In  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  FUlen  ron  totaler  l^ubheit  in- 
folge doppelseitiger  Bindenzerstörung  beim  Menschen  war  stets  die 
Gegend  der  Querwindnngen  beidersdts  verletzt 

Über  die  Lage  des  Gesichtssinnes  belehren  uns  die  Uinisohen 
Erfahrungen,  dafe  das  Rindenfeld  für  die  Sehnerv-Ausbreitimgen  sich 
im  Hinterhauptlappen  befindet  Wird  die  Hinterhauptrinde  in  ge- 
nüg:end  grufsem  Umfang  auf  der  einen  Seite  verletzt,  so  tritt  gekreuzte 
bilaterale  Hemianopsie  auf,  d.  h.  jedes  Au^e  wird  auf  der  einen 
Hälfte  blind,  z.  6.  das  linke  Auge  auf  der  der  Kase,  das  rechte  Auge 
auf  der  der  Schläfe  zugekehrten  Seite.  Gestützt  auf  seine  entwicke- 
lungsgeschichtlichen  Studien  betont  Fi.echsio,  dafs  die  Hauptmasse 
der  optischen  Leitungsbahnen  in  der  Wand  der  Fissura  calcarina 
(Spomfurche,  auf  der  Innenfläche  der  linken  Grofshirn- Hälfte  des 
Hinterhauptes,  in  der  Fig.  nicht  sichtbar)  endigt,  und  dafs  die  übrigen 
Gebiete  des  Hinterhauptlappens  nur  einen  boscliriinkten  Anteil  an  den 
Sehleitungen  hätten.  Diese  Beobachtungen  werden  durch  Experimente 
neuesten  Datums  bestätigt.  — 

Diese  Orientierung  zeigt  uns,  dafs  nur  ungefähr  ein  Drittel  der 
Oberfläche  des  Orofshims  für  die  Arbeit  der  Sinnesorgane  in  Anspruch 
genommen  wird.  Das  durch  die  Sinne  und  die  Sinnesregionen 
dem  Geistesleben  zugefülirto  Material  mufs  nun  richtig  aufgefafst, 
richtig  gedeutet  und  zu  hohem  geistigen  Potenzen  verarbeitet  werden. 

10* 
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FOr  die  geistige  Yerarbeitmig  der  Wahmefamangen,  für  das  Wach- 
lufen  der  BiiiiiieraQgsbilder,  für  das  z^aaw^mfliiyfK^^ffti  der  mehr  oder 
-weniger  zahhddifliL  etome&taiea  EmpfinditngeiL  m  euiheitUoben  psychi- 
eohen  Gebilden  kommt  nun  neben  den  Sinneoregioncii  noch  eine 
zweite  Gruppe  von  Besirken  der  Grolkhimrinde  in  Betracht  Biese 
Regionen  haben  die  Angabe,  die  Th&tig^eit  mehrerer  Sinneeorgane 
zn  einer  hdhem  Einheit  imaammmiBtifaiwen;  sie  sind  Oentren  der  Asso- 
ciation von  SinneeeindrOcken  Tenohiedener  Qoalitit,  von  Gesichte-, 
Geh5i8^  Tastempfindungen.  Bs  wird  also  dnrdi  sie  die  Terarbeitong 
der  Sinneseindrflcke,  das  Denken  bedingt,  nnd  man  kann  sie  daher 
zweckmäMg  als  Assooifttions-  oder  Denkoentren  bezeichnen. 
Sie  sind  die^  Hanpttzüger  von  dem,  was  wir  Erfahrung,  Wissen  und 
Erkenntnisf'^ne  wir  GrundsBtae  und  höliere  Gefühle  nennen,  zum 
Teil  auch  der  Sprache.  Man  kamt  diese  Bindemparüsen  in  zwei  wohl^ 
gesonderte  Bedike  einteilen;  der  eine  deiselben  umfalst  das  eigent- 
liche Stimhim,  also  den  hinter  der  Stimflfiche  und  unmittelbar  über 
dem  Auge  gelegenen  Himteil  (Torderee  Assooiations-Centmm);  zum 
andern  Bezirk  gehört  ein  grober  Teil  der  Schiifen-  und  HinteEhanpt- 
lappen,  sowie  ein  mSohtiges  Gebiet  im  hintern  ScheitelteU  (hinteres 
Associationscentnmi). 

Welches  die  geistigen  Fanktionen  eines  jeden  der  beiden  Centren 
sind,  hat  die  Wissenschaft  noch  nicht  endgiltig  und  abschlielsend 
nachgewiesen;  doch  mufs  man  annehmen,  daJs  sie  nicht  geistig  völlig 
gleichwertig  sind:  Bei  Yerietzung  des  hintern  groben  Associations- 
centrums  verschwindet  u.  iw  die  Fähigkeit,  gesehene  oder  getastete 
Objekte  richtig  zu  benennen  oder  riclitig  zu  denken  und  sich  richtige 
Gesamtvorstellungen  von  der  umgebenden  AuDsenwelt  zu  machen;  es 
befähigt  dasselbe  also  den  Menschen,  seine  Anschauungen  mit  Worten 
zu  verbinden,  die  Gedanken  in  Worte  zu  kleiden,  jedoch  nicht  dazu, 
dieselben  auch  durch  die  artikulierte  Sprache  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Diese  letztere  Thätigkeit,  das  Sprechen,  wird  durch  die  dritte 
Sti^ll^viud^lng.  also  durch  einen  Teil  der  Körperfühlsphäre  bewirkt, 
und  zwar  zeigt  die  klinische  Erfahrung,  dafs  bei  allen  Kechtshändem 
nur  die  linke  dritto  Ötimwindung  (Fg  Fig.  1)  zum  Sprachcentrum 
ausgebildet  wird,  bei  den  Linkshändern  dagegen  die  rechte  dritte 
Stirnwindung.  Bei  der  doppelseitigen  Erkrankung  des  vordem  Asso- 
ciationscentnims  werden  die  Vorstellungen  der  eigenen  rerson  als 
eines  handlungsfähigen  Wesens  und  die  pereönliche  Anteilnahme  an 
äulsern  und  innern  ( Jcschehnissen  verändert  oder  auch  gänzlich  ver- 
nichtet. Wenn  es  sich  um  komplizierte  geistige  Leistungen  liandelt 
wirken  wohl  alle  geistigen  und  Sinne&centren  zusammen.  Die  mikro- 
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skopische  Anatomie  zeigt  denn  auch,  dafs  sie  untereinander  durch 
zahlreiche  Nervenfasern  verbunden  sind:  es  besteht  der  gröfste  Teil 
des  menschlichen  Grofshimmarkes  aus  nichts  anderem  als  aus  Milho- 
nen  wohl  isolierter,  insgesamt  tausende  von  Kilometern  durchlaufen- 
den Leitungen,  welche  die  Sinncscentron  untereinander,  die  Sinnes- 
centi'on  mit  den  geistigen  Contren  und  diese  wieder  untereinander 
verknüpfen,  und  dieses  Zusammenwirken  ist  es  wohl,  was  die  Ein- 
heitlichkeit der  Grofshimleistungen  bedingt  Doch  wollen  wir  hier 
nicht  näher  darauf  eintreten,  sondern  nach  dieser  allgemeinen  Orien- 
tierung nun  ein  ganz  bestimmtes  Kapitel  psjchophydscher  Eraohei* 
nimgen,  nXmlidi  die  SpraohiHtrDngeii  besprechen.^) 

Wold  die  meisten  SpraobstCnrngen  gehen  Ton  der  Gebixnober- 
fliehe  oder  Gehiinrinde  ans.  Die  HaupteigentOmHobkeit  derselben 
besteht  darin,  dab  hftofig  die  Etthigkeit  Terloren  geht,  sich  der  im 
menschlichen  Yeikehr  Übli<dien  Ansdnicksseiohen,  wie  der  Worte,, 
der  Schriftzeiohen  zn  bedienen  oder  gesprochene  nnd  geschriebene 
Worte  richtig  an&nfessen.  Und  diese  Ersoheinang  zeigt  sich,  trotz- 
dem die  Begiifie  selber  im  grolben  nnd  ganzen  nicht  nennenswert 
gesöhfldigt  shid,  elgentli<die  LShmnngsersofaeinnngen  der  Sprach- 
mnsknlatnr  nicht  oder  nur  in  nnbedentendem  Halbe  Toikommen  und 
anoh  Peroeptionsst&mngen  grGberer  Art  im  Gebiete  des  Gehörs  nnd 
des  Sehorganes  nicht  voriiandeii  sind. 

Bei  der  Spradie  haben  wir  in  der  Haiq»tBache  zwei  Yoigiage- 
zn  nnteischeiden:  Anfbssang  der  Perception  der  Ton  andern  ge- 
sprochenen Worte  nnd  Darstellung  oder  Expression  der  eigenen 
Gedanken  dnroh  Worte.  Diejenigen  Spraobstörungen,  bei  denen. 
das  Wort,  sei  es  in  seuier  peroeptiTen  oder  in  seiner  expressiTen 
Componente  ganz  oder  in  emzelnen  seiner  weitem  Bestandteile  ge* 
sdiSdigt  wird,  faist  man  als  aphasische  Störungen  znsanmien* 
Man  rechnet  dazu  auch  noch  folgende  Formen  von  Sprachstönmgen: 
die  reine  motorische  Aphasie,  bei  der  die  innere  Wortbildung  zwar 
nicht  nennenswert  gestört  ist  und  der  Kranke  sich  somit  schriftlich 
Terständigen  kann,  wobei  er  jedoch  die  ihm  geläufigen  WortklSnge- 
nicdit  durch  die  Sprachmuskulatur  zum  Ausdruck  zu  bringen  vermag; 
und  die  reine  sensorische  Aphasie,  wobei  der  Kranke  die  £iihi|^6it 
verloren  hat,  gesprochene  Worte  als  bekannte  Klangbilder  zu  er- 
kennen und  damit  die  entsprechenden  Yorstellungen  oder  Begri^ 
zu  verbinden.  — 

0  Whr  folgfit  4M  dem  unJiuigTdohfln  tieffliöhen  Weike:  vov  Monakow,  Oe- 

hirnpathdogio,  wobei  wir  uns  bemühen,  die  Yerbfiltnisse  so  einfach  als  uSglidi  4ar- 
soatellen,  um  sie  aaoh  für  Nicht>](ediaiier  Yttsttodlidi  sa  maphwi. 
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Wir  machen  zuweilen  die  Beobac^tang,  dtSk  sich  infolge  von 
Ei8oh5pfung  oder  Aufregung  die  Schwierigkeit  einstellt^  für  bestinunte 
Dinge  den  entsprechenden  sprachlichen  Ausdruck  su  finden  oder 
Gesprochenes  und  Gelesenes  gilftufig  m,  verstehen;  es  kann  diese  Ei^ 
scheinung  als  die  mildeste  Fonn  von  Aphasie  bezeichnet  werden. 
Die  höchste  Stufe  der  Sprachstörung  tritt  dann  ein,  wenn  der  nicht 
eigentlioh  geistig  gestörte,  in  seinen  Gedanken  noch  leidlich  klare 
Patient  nicht  im  stände  ist|  Wortzeichen  jeder  Art  willkürlich  zum 
Ausdruck  zu  bringen  oder  die  gewöhnlichsten  Worte  der  Mutter- 
sprache, mögen  sie  mündlich  oder  schriftiicfa  geftulkert  werden,  zu 
▼erstehen.  Geht  die  Störung  flber  die  angedeutete  Grenze  noch  hinaus, 
so  leidet  auch  das  Yerstündnis  für  alle  Zeichen  des  gesellsdiaftlichen 
Lebens  und  für  den  Gebrauch  der  einfachsten  Objekte,  so  dab  z.  B. 
der  Patient  mit  einem  Taschenmesser  sich  zu  kimmen  sucht,  und  in 
schweren  Fällen  von  Total- Aphasie  werden  die  Yorstellungen  und 
Begriffe  geschädigt  und  damit  geht  auch  die  Fähigkeit  ▼erioren,  sioh 
räumlich  und  zeitlich  zu  orientieren. 

Zahlreiche  pathologische  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dals  bei 
Bechtsbändern  aphasische  Stönm^en  nur  dann  eintreten  müssen,  wenn 
die  Gehirnwindungen  in  der  Umgebung  der  Sjl?ischen  Grube  (Fig.  1, 
F.  S.)  —  auf  der  linken  Hirn  -  Hemisphäre  —  zerstört  werden.  Bei 
solchen  Schädigungen  des  Gehirns  wird  in  der  Regel  die  Sprache 
entweder  Torwiegend  in  ihrem  expressiven  oder  vorwiegend 
in  ihrem  perceptiven  Bestandteil  aa|gehoben  und  nur  ansnahms- 
weise  werden  die  beiden  Sprachkomponenten  zugleich  geschädigt 
Um  die  aphasischen  Störungen  leichter  erklären  und  begreifen  za 
können,  möge  hier  eine  kurze  allgemein -physiologische  Betrachtung 
über  die  menschliche  Sprache  und  ihre  Entwiokeiong  eingeschaltet 
werden. 

Wie  seilen  ano:edeutet,  besteht  die  menschliche  Sprache  aus 
mehreren  rehitiv  selbständigen  Eiiizolfähigkeiten,  die  sich  in  zwei 
Hauptf:rupi)cn  zusammenfassen  lassen,  nämlich  in  die  Fähigkeit  sich 
auszudrücken  oder  in  die  expressive  Coraponento  und  in  die 
Fähigkeit,  Ausdrücke  anderer  zu  vorstehen  oder  in  die  perceptive 
Componente.  Physioloirisch  gehört  die  Sprache  als  Ganzes  zu  den 
sozialen  Ausdrucksbewegungen  und  -Empfindungen;  sie  ist  in  ihrer 
ersten  Anlage  wohl  niclits  anderes  als  ein  durch  Klangnachahmung 
zum  Ausdruck  kommender  Gefüldsreflex.  — 

Da  heute  die  Sprache  dem  Kinde  als  etwas  Festes  und  mehr 
oder  weniger  Fertiges  geboten  wird,  so  dürfte  die  Art  wie  es  sich 
dieselbe  mit  seinen  für  ihre  Entwickeiung  bereits  gut  vorgebildeten 
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Apparaten  in  der  Gehirnrinde  aneignet,  mit  der  Art,  wie  sie  im  Yer- 
lanf  der  Jahrtausende  nmspannenden  Entwickelnng  der  Menschheit 
sieh  Ton  Generation  zn  Generation  herausgebildet  hat,  nicht  überein- 
stimmen. Trotzdem  zeigt  die  Entwickelnng  der  spnudilichen  Fähig- 
keiten beim  Urmenschen  und  beim  Kinde  manche  yerwandte  Er- 
scheinung. In  beiden  FSlien  finden  wir  ein  Anknüpfen  der  primi- 
tivsten Wortlaute  an  gewisse  Grundempfindungen  z.  B.  Freude,  Er- 
staunen, Schmerz«  »wobei  die  spezielle  Art  der  Laute  wohl  durch 
Klangnachahmung  bestimmt  wird.  Die  weitere  Entwickelung  der 
Sprache  beim  Kinde  vollzieht  sich  aber  ziemlich  rasch  in  der  Weise, 
dai^  es  die  tou  seiner  Umgebung  gehörten  Worte,  zunächst  —  zum 
Teil  wenigstens  —  ohne  Rücksicht  auf  die  ihnen  zukommende  Be- 
deutung bei  sehr  yerschiedenartigen  gemütUohen  Regungen  wieder- 
holt und  sich  allmählich  aneignet  Der  zu  den  betreffenden  Wort- 
bildem  gehörende  Inhalt  gliedert  sich  erst  nach  und  nach  an  und 
wird  im  Verlauf  der  Jahre  durch  die  stetig  flie&ende  Erfahrung 
feiner  ausgebaut.  Mit  dem  Laut  »Tik-Tak«  verbindet  es  zunächst 
nicht  nur  das  Bild  der  Uhr,  sondern  auch  dasjenige  ähnlich  aus- 
sehender Objekte;  unter  »Papa«  versteht  es  zunächst  jede  männliche 
Erscheinung,  die  mit  seinem  Vater  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat. 
Erst  ganz  allmählich  bilden  sich  beim  Kinde  aus  den  Empfindungen 
Wahmebmimgen  und  aus  diesen  bestimmte  YorsteUungen  und  Be- 
griffe. Es  bilden  sich  Wechselbeziehungen  zwischen  gehörten  Wort- 
klängen und  Sinnesbildem  einerseits,  zwischen  Grundempfindungen 
und  bereits  fertig  entwickelten  Wörtern  andererseits.  Die  neu  ge- 
bildeten und  erlernten  Worte  ordnen  sich  allmählich  unter  stetem 
ZufJufis  von  neuen  Sinnesbildern  zu  festeren  sprachlichen  Gliedern 
und  zu  Bestandteilen  eines  syntaktischen  Satzbaues.  So  treten  sie 
als  Wortzeichen  in  den  Dienst  unserer  Vorstellungen  und  Empfin- 
dungen: sie  gestalten  aber  auch  andererseits  die  (Tcdankenwelt  dos 
heranwachsenden  Individuums  feiner  aus  und  erzeugen  auch  neue 
Gedanken.  — 

Aufser  der  Lautzeiclien  bedient  sich  der  Gebildete  zur  Mitteilung 
seiner  Gedanken  auch  noch  anderer  Zeichen,  wie  der  Ziffern,  der 
Noten,  ganz  besonders  aber  der  Buchstabenreihen  oder  der  Schrift. 
Diese  ist  bei  den  Kulturvölkern  eine  phonetische;  d.  h.  sie  verwendet 
für  die  P^leraente  der  Wortklänge  und  Wortlaute  bestimmte  Zeichen, 
die  Buchstaben,  und  man  gelangt  zur  Dai*stellung  der  Gedanken 
successive  in  der  Weise,  dafs  man  für  die  Elemente  der  gesprochenen 
Sprache  sich  die  üblichen  Zeichen  denkt,  diese  in  die  Vorstellungen 
für  die  Sebreibbewegungen  überträgt,  dafür  die  entsprechenden  Zeichen 
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achtbar  daistoUt  und  in  d«r  sweekoitspreoheiid«!!  Weise  mitdnander 
Terbindet  Beim  Lesen  werden  umgekehrt  die  Bachetaben,  nachdem 
sie  mit  dem  Auge  percipiert  worden,  innerlich  in  Laute  umgesetzt 
und  in  entsprechender  Weise  zusammengefafet,  wodurch  erst  das 
Verständnis  für  die  optischen  Wortbilder  erzeugt  wird. 

Das  Wort  jeder  Eultursprache  setzt  sich  aus  mehreren  Kompo- 
nenten, d.  h.  aus  rerschiedenen  Sondererinnerungsbildem  zusammen: 

1.  Aus  den  Lautzeichen  oder  den  kinfistfaetischen  Erinnerungs- 
bildern (bewegnngsempfindlich,  d.  h.  Empfindung  der  zur  Ausführung 
einer  Thätigkeit  nötigen  Muskelbewegung)  für  die  Bewegung  der  Ziomge 
und  der  Uppen.  —  Lautbild. 

2.  Aus  den  akustischen  Bestendteiien,  d.  h.  den  Erinnerungs- 
bildem  der  WortkUnge.  —  Klangbild. 

3.  Aus  den  kinästhetischen  Empfindungen  für  die  Scfaiab- 
bewegungen.  —  Bewegungsvorstellung^  Bewegnngsbild. 

4.  Aus  den  optischen  Erinnerungsbildem  för  die  Buchstaben.  — 
Optische  Vorstellung,  Schriftbild. 

Von  der  ersten  Komponente  kann  man  sich  leicht  eine  Vor- 
stellung machen,  wenn  man  sich  das  Sprechenlernen  der  Taubstummen 
vorstellt;  der  dritten  Komponente,  d.  h.  der  Wahrnehmong  der  kin- 
ästhetischen Empfindungen  für  die  Schreibbewegungen  bedienen  sicli 
offenbar  die  sogenannten  Gedankenleser,  —  Alle  diese  Gedächtnis- 
komponenten sind  untereinander  reich  associiert  und  jeder  derselben 
konunt  später  in  ziemlich  selbständiger  Weise  die  Fähigkeit  zu,  die 
entsprechenden  Vorstellungen  oder  Begriffe  auszulösen.  — 

Jede  Vorstellung  ist  eine  Znsammenfossung  zahlreicher  Einzei- 
wahmehmungen,  die  uns  durch  die  verscliiedenen  Sinne  zugeflossen 
sind.  So  haben  z.  B.  zur  Bildung  der  Vorstellung  Hund  die  meisten 
Sinne  entsprechende  Teilvoi-stflinngen  geliefert.  Das  zugehörige  Wort 
»Hund^  besteht  aus  Lauten,  und  für  jeden  derselben  haben  wir  eine 
Laut-  und  eine  Klangkouiponente  zu  unterscheiden.  Um  den  Unter- 
schied zwischen  Laut-  und  Klangkoniponente  leicht  zu  begi'eifen. 
denke  man  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Ton  a  (im  zweiten  Zwischen- 
raum des  Xotenplanes)  zu  singen;  die  Lösuni:  der  Aufgabe  wird  nur 
gclini^cn.  wenn  man  vor  der  Hervorbringung  des  Tones  bezw.  des 
Klanirt's  sich  diesen  Klang  denkt.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  beim 
Sprechen  eines  Lautes:  zuerst  niufs  sich  die  Vorstellung  von  dem- 
selben einstellen  und  das  ist  die  Lautkompr>nente,  erst  dann  kann  er 
gesprochen  werden,  was  die  Klangkomponeute  ist.  —  Um  das  Wort 
iHund .  sichtbar  darzustellen,  verwenden  wir  die  entsprechenden 
Zeichen,  von  denen  jedes  wieder  aus  dem  Bewegungsbild  und  dem 
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optischen  Bild  besteht.  Wir  ■wissen  nun,  dafs  vrir  sowohl  vom  ge- 
sprochenen als  geschriebenen  Wort  aus  die  Vorstellung  Hund  wecken 
können,  ebenso  bewirkt  die  Anschauung  oder  Vorstellung  Hund  die 
Reproduktion  des  optischen  oder  des  Klangbildes.  Dieser  Weg  vom 
Wort  zur  Vorstellung  ist,  was  die  Dinge  des  täglichen  Lebens  betrifft, 
ein  bis  auf  alle  Kinzelpfade  wohlausgetretener,  ein  uns  geläufiger; 
er  ist  tausgeschliffen«,  und  die  Beziehungen  zwischen  Wort  und 
Begriff  sind  feste  and  meist  onlösliche.  Damit  aber  das  Wort  von 
atHa  Terschiedenen  Seiten  ms  wachgerofen  werden,  damit  es  je 
nach  seiner  Anelösang  aasgesprodien  oder  atif|gefabt  werden  kann, 
dazn  Ist  nicht  nnr  Integrit&t  der  ner^aeen  Ansgangspforte  für  die 
Lantbilder  d.  h.  der  Spradiorgane  nnd  der  Eingangspforte  für  die 
EUbige,  d.  h.  der  Gehörorgane  notwendig,  sondern  dazu  sind  vor 
allem  auch  die  mannigfaltigen,  zum  grolDsen  Teil  noch  nnbekannten 
zagehörigen  AssodationBTerbindnngen  zwischen  den  Sinnes-  und  Be- 
grifCBapporaten  unter  sich  und  dieser  mit  den  Werkstätten  der  Sprache 
wiilsam. 

Die  Tier  Komponenten  des  Wortes,  n&mlich  das  Laut-,  Klang-, 
Schreib-  oder  Bewegungs-  und  SchrifOnld  bilden  in  ihrer  associierten 
Zusanmienfassung  das  innere  Wort  Dasselbe  kann  von  folgenden 
Wegen  ans  in  Schwingung  versetzt  werden: 

1.  Dadurch,  dab  wir  unsere  Gedanken  willkürlich  auf  den  dem 
Worte  entspredienden  Begriff  lenken; 

2.  dadurch,  daih  wir  auswendig  gelernte,  also  fest  geg^edert» 
Sätze,  in  denen  das  betreffende  Wort  vorkommt,  redtieren  oder  sich 
gleichsam  ableiern  lassen,  also  rein  mechanisch. 

3.  durch  direkte  Sinneswahmehmung  der  betreffenden  Objekte; 

4.  durch  das  Aussprechen-Hören  des  betreffenden  Wortes; 
n.  durch  das  Lesen  desselben. 

Bei  der  sprachlichen  ÄuD^erung  spielen  erfahrungsgemäl^  die 

kinästhetischen  oder  die  Bewegungs -Empfindungen  der  Zunge  und 
des  Mundes  in  Verbindung  mit  den  Wortklangbildem  die  hervor- 
ragendste Rollo;  bei  den  gewöhnlichen  Menschen  sind  es  die  Wort- 
klangbilder, die  an  die  Vorstellung  bezw.  an  den  Begriff  in  erster 
Linie  anknüpfen,  und  für  diese  Wortklangbilder  bestehen  im  Gehirn 
scharf  umschriebene  Centren,  in  denen  sie  zu  stände  kommen  und 
wieder  ausgelöst  werden.  Für  die  Schriftsprache  dagegen  bestehen 
keine  eigenen,  den  Lautcentren  koordinierte  Schreibcentren.  Trotz- 
dem sind  ziemlich  direkte,  d.  h.  mit  Umgehung  der  Klangbilder  sich 
abspielende  Verbindungen  zwischen  schriftlichen  Wortzeichen  und 
den  Begriffen  möglich,  jedoch  nur  dann,  wenn  in  dieser  Bichtung 


Digitized  by  Google 


154 


1.  AbhaiidliuigMiL 


•eine  ganz  spezielle  IiiiiflbuDg  stattgeftindeii  bat,  wie  z.  B.  bei  den 
Taubstummen,  bei  denen,  wenn  aie  lesen,  die  Klaagkomponente  zwar 
wegfällt,  dafär  aber  in  aasooiatiTer  Beziehung  die  Idnisthetisohen 
Empfindungen  der  Zunge  ond  dea  Hundes  das  Ablesen  der  Laute 
in  um  so  höherem  Grade  unterstützen. 

Wir  wissen,  dalls  die  Gehirnrinde  in  Teischiedene  Begionen  ab- 
geteilt werden  bom,  von  denen  Jeder  eine  bestimmte  Aui^be  zu- 
kommt; so  liegt  die  Begion  für  das  Aufnehmen  der  optischen  Bilder, 
also  für  das  Sehen  in  der  Hirnrinde  des  Hinterhauptes,  für  das  Hören 
in  der  Hirnrinde  der  Schläfengegend,  für  das  Fühlen  und  Tasten  in 
der  Scheitelregion  etc.;  somit  sind  die  Aufiiahmestätten  sowohl  für 
das  geschriebene,  als  für  das  gebrochene  Wort  genau  lokalisiert 

Auch  für  die  willkürlichen  motorischen  Terrichtungen  sind  die 
Ursprongsstellen  im  Gehirn  lokalisiert;  dasselbe  gilt  auch  yon  den 
Auagangsstellen  für  die  Sprachfiulserung. 

Wenn  nun  auch  der  zweifellos  sehr  verwickelte  Zusammenhang 
zwischen  den  SumessphSren  d.  h.  denjenigen  Gebieten  der  Hirnrinde, 
die  zum  Aufnehmen  der  yerschiedenen  Sinnesoind rücke  eingerichtet 
sind,  und  den  Werkstätten  für  die  Sprache  in  noch  recht  ungenügen- 
der Weise  ermittelt  ist,  so  ist  doch  die  Thatsache  im  allgemeinen 
unbestritten,  dafe  Zerstörung  eines  verhältnismäfsig  engbegrenzten  Ge- 
bietes und  zwar  meist  in  der  Schläfengegend  der  linken  Fimhiüfte 
hinreicht,  um  sowohl  die  Wortbildung  als  das  Wortvcrständnis  auf- 
zuheben, wobei  jedoch  die  Vorstellungen  und  die  Begriffe,  sowie  die 
Ordnung  der  Gedanken  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhalten  bleiben. 
Die  Fähigkeit  richtig  zu  sprechen,  hat  also  die  Integrität  des  be- 
zeichneten Gebietes  zur  Voraussetzung;  dasselbe  wird  mit  dem  Namen 
Sprac hroc:ion  bezeichnet. 

Die  Spracijregion  iimfarst  das  Rindongebiet  sämtlicher  Windungen, 
die  an  der  Bildung  der  Öylvischen  Furche  beteiligt  sind;  sie  schliefst 
in  sich  die  lüntoro  Hälfte  der  dritten  Stiruwindimg  (Fg  und  Fja)  die 
ganze  lusel  (ein  an  die  Fissura  Sylvii  angrenzendes  Gebiet  des  Ge- 
hirns), die  obere  und  die  untere  Lippe  der  Öylvischen  Furche  (F  S)  und 
die  erste  Schläfenwindung  (T).  Die  Erzeugung  der  Wortlaute  ge- 
schieht wohl  unter  starker  Inanspruchnahme  der  gesamten  Gebiete, 
von  denen  aus  die  Bewegungen  der  Zunge,  der  Lippen  und  des  Kehl- 
kupfes  ausgelöst  werden  (Fig.  1,  X,  Y,  Z).  Die  Ui-sprungsstätte  für 
die  zum  mündlichen  Ausdruck  gelangenden  Lautzeichen  liegt  in  der 
vordem  Ilülfte  der  Sprachregion,  nämlich  in  der  Brocaschen  Windung; 
die  Ausgangsregiun  für  die  Schreibbewegimgen  fällt  wohl  mit  der 
Zone  für  die  Kepräsentatiou  der  Eandmuskulatur  in  den  Centralwin- 
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düngen  (Gca  und  Gcp)  zusammen.  Alle  diese  Partieen  finden  sich 
auf  der  linken  Seite  des  Gehirns;  doch  sind  die  korrespondierenden 
Gebiete  in  der  rechten  Hemisphäre  zweifellos  an  der  Sprache  in  ge- 
wissem Umfang  mitbeteiligt  Die  Felder  für  die  perceptive  Komponente 
der  Sprache,  d.  h.  für  die  Wortklänge  und  für  die  Schriftbilder  fallen 
wohl  zum  gröisten  Teil  mit  der  Hör-  bezw.  der  Sehsphäie  zusammen. 


Fig.  2.  Horifootale  Dnichscbaitt  doreb  die  linke  QrowhinihwnriitphJtee  auf  der  HOhe  dv  «nm  SchÜlteD- 

ud  dv  ditUw  Slliuvlsdiiiif* 

Dm  wdinifRerte  PUd  Pf  (dritte  Stimwtiidiiiifl)  Mtto|Biciit  den  Atadudtt  dw  dritten  SUiiiiitiiduBs,  deMwn 

Aa»Ächiütonir  in  der  Rorol  niotori'?cho  Aphasie  hon  omift.  Das  schraffierto  Feld  Ti  (ereto  SchlRfonwindanp) 
giebt  die  Orauo  der  LAsoo  an,  die  eoaaoriecbo  Aphasie  zur  Folge  hat.  i  «  lasol.  0  es  HinterhanpÜüm. 
e{  CS  famere  Kupmi.   cgi  »  Oocpoe  geoieaktain  fartennm.    ee  a  BehelieUimg.    Ii  m  lineentern. 

k  VerbirduiK'  zw  i-ichon  Si'f'>pliftro  uiid  der  Annroglon  nnd  dient  dorn  Zusammenw  irken  der  Schsphäro 
nd  der  Amuegion  beim  Scfareibeo.  a,  b,  o  s  enppootarte  Vcrbiadongon  doe  Stiinhinu  mit  F«;  ne 
deuten  die  Mchtong  en,  von  wdoher  ane  die  motonedie  Spuebreglon  unter  enderen  In  Tlil%kelt  geeotrt 
verdon  k&nn  (Innerration  vom  Bc^ff  aas).  Die  Vorbindunircn  h.  1,  k  mit  der  aussorhalb  dor  Haaptfigor 
eldaiecten  Aimregioa  grob  ecfaematiech,  die  fibrigen  Bahnen  unter  mfiglicheter  Betttckiiichtignng  der 
wlrkMcben  toponaphbch^anatoniliclHn  ▼eriiUtniiee' 

Zwischen  den  einzelnen  Regionen  bestehen  nun  die  mannig- 
faltigsten associativen  Verbindungen,  die  mehr  oder  weniger  bekannt 
sind.  Es  kann  sich  an  dieser  Stelle  nicht  darum  handeln,  näher  auf 
dieselben  einzutreten;  damit  sich  aber  der  Leser  eine  ungefähre, 
wenn  auch  nur  rohe  Vorstellung  von  den  betreffenden  Vorgängen 
machen  kann,  sei  hier  aus  dem  Werke  Monakows  eine  schematische 
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Zdohnung  in  yereinfachter  Fonn  wiedergegeben  (Fig.  2).  Diesdbe 
stellt  einen  Horizontalschnitt  durch  die  linke  GroDshimhemisphfire  wat 
der  Hohe  der  ersten  SchUfenwindong,  der  diittan  Stimwindung  und 
des  Balkenspleninms  dar.  Einige  der  wichtigsten  bei  der  Wort>  und 
Sobziflgpraolie  beteiligten  Herfenfuerrerbindangen  sind  gfob  eobem»- 
üseh  in  die  Figur  eingezeiobnet  Das  schraffierte  Feld  F3  entspricht 
dem  Abschnitt  der  dritten  Stimwindnng,  dessen  Ansschaltong  in 
der  Regel  motorische  Aphasie  herrorraft  Das  schraffierte  Feld  T 
giebt  die  Grenze  der  Verletzung  an,  welche  sensorische  Aphasie  zur 
Folge  hat   Diejenigen  Yerbindnngen,  die  der  expressiyen  Spradi- 

tfaätigkeit,  dem  sprachlichen  Aosdrook,  dienen, 
sind  ausgezogen^  diejenigen  ffir  die  peroeptlTe 
Spradithitigkeit,  also  fOr  das  Wortrerstlindnis 
in  Eede  und  Schrift,  suid  gestrichelt  an- 
gegeben. —  Eine  HanptroUe  bei  den  Leitun- 
gen zwischen  den  Terschiedenen  Gebieten 
spielen  die  Neuron en.  Zur  Erl&uterung  dieses 
Begriffes  diene  folgendes:  Das  fertige  Central- 
nervensystem  baut  sich  auf  aus  Ganglienzellen 
und  Nervenfasern.  Die  Ganglienzellen  bilden 
die  eigentlichen  Werkstätten  der  nerrltoen 
Funktionen,  während  die  Xervenfasem  ans- 
schliefslich  mit  der  Leitung  der  Erregung  be- 
traut sind.  Betrachtet  man  die  Entwickelnng 
yif.  8.  SetaM  fliMt  VflBQu.         nervösen  Formelemente,  so  erkennt  man, 

dafs  die  Nervenfaser  nichts  anderes  als  ein 
0  protopu*maü«to  Fortrtt»:     langer  Ausläufor,  bezw.  Fortsatz  der  Ganglien- 

voofasor  (Axonzjiin  Irr -f  Mark-     ^'^^^^  i^t  uud  also  ZU  dicsor  gehört  und  man 
wiMiito)i  i  £iuibftamcbflo.       bczoiclinet  nun  die  Nervenzelle  nebst  ihrem 

Nervonfortsatz  mit  dem  Namen  Neuron  (siehe 
Fig.  3).  Das  Neuron  setzt  sich  also  aus  folgenden  Teilen  zusammen : 

1.  Aus  dem  rrotoplasma  der  Nervenzelle,  das  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  V  erzweigungen  entsendet,  und  dem  Zellkern  nebst  Zeli- 
körperchen ; 

2.  aus  dem  speziell  nervösen  Fortsat/.e.  dem  sog.  Achseucylinder- 
fortsatz,  der  sich  häufig  noch  mit  einer  Scheide,  der  Markscheide 
umhüllt;  bei  der  Leitung  ist  aber  nur  der  Achsencylinder  wirksam: 

3.  aus  der  blinden  Aufsplitterung  der  Achsencylinder-Primitiv- 
btindel,  dem  sog.  Endbäumchen.  welches  Elemente  der  Nachbarschaft, 
also  wieder  nervöse  Partieen  oder  auch  Muskelfasern  umspinnt. 

Beim  spontanen,  freiwilligen  Sprechen  sind  die  Gedanken, 
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also  YorstaUiiogeii  imd  Begriffe  das  Primlie;  sie  sind  abgeleitet  Ton 
Enegimgeii,  die  durch  die  Sinneesphären  passiert  sind.  Ihr  Sitz  ist  — 
nebet  andern  Partieen  —  das  Stixnhiin  (F).  Bestimmte  Neuronen  des- 
selben werden  dnrcb  den  Gedanken  erregt;  die  Besnltierenden  ans 
diesen  Erregnngswellen,  die  den  pejoliisohen  Frosessen  ent^reohen, 
pflanzen  sich  in  den  schematisoh  angegebenen  Bichtangen  b,  o  nach 
F$  fort,  wo  sie  die  Bewegnngsbilder  für  die  Laute  wachrufen;  gleich- 
zeilig  geht  aber  auch  die  Leitung  nach  Tj,  wo  die  Klangbilder  dar 
Laute  erregt  werden.  (Dieser  Weg  ist  in  der  Zeichnung  nidit  an- 
gedeutet) Das  Sprechen  wird  in  Gang  gesetzt,  indem  stets  neue  Er- 
regungen von  den  Begriffen  aus  nach  Zurücklegang  sehr  verwickelter 
Wege  nach  Fs  und  flieüsen.  So  bildet  sich  das  ixmere  Wort 
Jetzt  dringen  die  Erregungsimpulse  auf  dem  Wege  d  durch  die  innere 
Kapsel  (ci)  zu  den  Phonationskemen  (F  in  Fig.  1),  d.h.  zu  denjenigen 
Stellen  in  der  Gehirnrinde,  von  denen  aus  die  Bewegungen  der  Zunge, 
des  Kehlkopfes  und  der  Lippen  angeregt  wird.  (Dieser  letztere  Weg 
ist  in  Fig.  2  nicht  angedeutet) 

Das  Verständnis  für  das  gesprochene  Wort  spielt  sich  auf  fol- 
genden Balinen  ab:  Die  durch  die  Schallwellen  erzeugten  Erre,c:nngen 
werden  durch  den  Höruerv  zum  Coi'pus  geniculatum  iuternum  ge- 
leitet (der  Weg  ist  nicht  gezeichnet);  von  hier  aus  dringen  die  Er- 
regungswellen auf  der  Balm  o  zur  Hörsphäre  in  der  ersten  Schläfen- 
windung uud  zwar  zur  engern  Perceptionsstätte  für  die  Klangbilder; 
dann  wird  auf  den  Bahnen  f  und  f^  auch  die  dritte  Stimwindung 
mit  erregt  (die  Associationsfasern  f  und  f^,  zwischen  Fg  und  Tj  sind 
in  doppeltem  Sinne  leitend),  und  zuletzt  werden  die  Reize  in  der 
Richtung  der  mannigfaltigen  nervösen  Apparate  zu  den  Stätten  ge- 
leitet, in  denen  die  Begriffe  geweckt  werden,  nämlich  zu  dem  Asso- 
ciations- Centrum  des  Stirnlappeus,  dem  Associations-Centrum  des 
Scheitel-  und  Kiuterhaupthirns. 

Das  Lesen  geschieht  zunächst  durch  Erregung  der  Nerven  und 
der  nämlichen  Elemente  in  der  Sehsphäre  (0^,  Oj,  O«,  in  Fig.  1),  die 
auch  zur  Perceptiuu  der  Objekte  dienen;  daran  knüpfen  sich  auf  der 
Bahn  g  von  0  (Hinterhäupthirn)  nach  (Schläfenhim)  successive, 
buchstabenweise  sich  abspielende,  Associationen  mit  der  Wortklang- 
sphäre; hier  wird  das  entsprechende  Klangcentium  {T^)  und  von  da 
aus  auf  der  Bahn  f^  das  Lautbild-Centrum  in  Fj  erregt.  Der  weitere 
Verlauf  der  Wege  ist  derselbe  wie  beim  Auffassen  des  gesprochenen 
Wortes. 

Beim  Schreiben  spielen  sich  im  yorbereitenden  Akte  dieselbeii 
TorgSnge  ab,  wie  beim  spontanen  Sprechen.    Zunliohst  wird  das 
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ganze  Assodationogebiet  fflr  die  innere  Sprache  in  Erregong  Yeiselzt, 
d.  h.  es  findet  ein  stilles  Erklingenlassen  des  inneren  Wortes  unter 
leisem  Mitschwingen  der  ErinnerangsbUder  der  Wortlaute  statt.  Es 
bewegen  sich  also  die  Erregangen  von  F,  aus  nach  der  inneren 

Kapsel  c  i,  und  von  hier  aus  erfolgt  die  Übertragung  der  Erregungs- 
wellen auf  die  sehr  fein  differenzierten,  in  den  unteren  Partieen  d&t 
Centraiwindungen  (G.  c.  a.  und  G.  c.  p.  Fig.  1)  liegenden  Erreguugs- 
punkte  oder  Foci  der  rechten  Hand  (Bahn  h)  unter  gleichzeitiger 
regulatorischcr  3Iitarbeit  der  die  Erinnerungsbild«:  der  Buchstaben 
wachrufenden  Sehsphäre  (Bahn  k)  und  der  Bewegungsempfindungen 
der  Handmuskulatur  (Bahn  1).  Die  Foci  für  die  Schreibbewegungen 
liegen  aufserhalb  des  in  Fig.  2  dargestellten  Horizontalschnittes,  und 
die  angedeutete  Verbindung  zwischen  demselben  und  den  Foci  ist 
eine  grob  schematisclie  (Bahnen  h,  k,  1).  Betrachte  wir  mm  nach 
dieser  allgemeinen  Orientierung  die  ?erschiedenen  Formen  tou 
Aphasie. 

1.  Die  motorische  Aphasie  oder  Worts tummheit. 

"Wir  verstehon  darunter  einen  Zustand,  bei  dem  weder  die  sprach- 
lichen Bezeichnungen  für  die  allergewöhnlichsteu  Dinge  und  Zustände 
gefunden  und  mündlich  ausgedrückt  noch  Worte,  die  dorn  Patienten 
vorgesagt  werden,  nachgesprochen  werden  können;  dabei  kann  aber 
die  Zunge  sich  leicht  nach  allen  Richtungen  bewegen,  so  dafs  Laut- 
bildung wohl  möglich  wäre;  auch  können  etwa  noch  einsilbige  Wör- 
ter oder  Silben  ausgesprochen  und  gut  aitikuliert  werden.  Es  sind 
also  bei  der  motorischen  Aphasie  sowohl  die  Fälligkeit,  die  Wortlaute 
innerlich  anzuregen,  als  auch  die  Fähigkeit,  gehörte  oder  gelesene 
und  riclitig  vci'standene  Worte  in  die  mündliche  Spraclimechanik  um- 
zusetzen, d.  Ii.  die  hierfür  nDtweiidif^en  vorbereitenden  motorischen 
Dispositionen  zu  treffen,  aufgehoben,  in  der  Kegel  verüert  der  Patient 
alle  diese  Fähigkeiten  mit  einem  Sclilag  z.  B.  ihfolge  eines  Schlag- 
anfalls. Es  handelt  sich  also  bei  der  totalen  motorischen  Aphasie 
stets  um  zweierlei: 

a)  um  eine  Art  Ton  Gedächtnisstörung,  die  sich  Torwieg^d  auf 
die  Lantkomponente  des  Wortes  bezi^t  und  die  in  der  Unfähigkeit 
besteht,  das  einem  Begriff  entsprechende  Wortbewegongsbild,  d.  h.  das 
Laut-  und  teilweise  andi  das  Klangbild  in  sich  zu  reproduzieren. 

b)  nm  die  UnMigkeit,  selbst  das  frischgehdrte,  wohlverstandene 
Wortldangbild  in  die  entsprechenden  Bewegongsbilder  der  Zunge  und 
des  Mundes  d.  h.  in  die  Laute  umzusetzen. 

In  den  meisten  Fällen  stehen  den  an  motorischer  Aphasie  Lei- 
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denden  noch  Wortreste  in  Gestalt  von  Terstflmmelten,  kurzen  Wor> 
ten  zu  Oebote,  nnd  es  kann  der  Patient  dieselben  oft  noch  reoht  gat 
artiknUeren.  Biese  Wortreste  bestehen  In  der  Begel  ans  kurzen  Wör- 
tern, die  der  Patient  im  tii^ohen  Leben  besonders  hftnfig  gebraucht  hat, 
z.  B.  in  >Ja<,  »Nein«,  einsilbigen  Yomamen,  aber  auch  in  sinnlosen,, 
wunderlichen  Zusammenstellungen  von  Silben,  wie  z.  B.  »Tunke  , 
»Denkau«,  »Cusi-Cusi«  u.  s.  %v.  Solche  selbstgebildete  Wörter  werden 
vom  Patienten  bei  jeder  Gelegenheit,  namentlich  im  Affekt  ausge- 
sprochen, können  aber  von  ihm  auf  Geheils  oft  mit  dem  besten  Wil- 
len nicht  wiederholt  werden.  Eine  besondere  Form  der  Sprachresta 
bilden  die  rekurrierenden  ÄuTscrungen,  d.  h.  solche  Wörter,  die  der 
Patient  unmittelbar  vor  dem  Sclilaganfall  noch  ausgesprochen  hatte 
und  die  isoliert  die  Attaque  überdauern.  So  hatte  eine  Dame  einem 
Kutscher  den  Auftrag  gegeben,  sie  zu  einer  Missis  Waters  zu 
fahren  und  verlor  einige  Minuten  darauf,  vom  Schlage  getroffen  die 
Sprache.  Das  einzige  Wort,  das  sie  später  beständig  wiederholte, 
war  »Missis«, 

In  sehr  vielen  Füllen  ist  die  niotorische  Apliasie  eine  nur 
vorübere^ehende  Ei-scheiuung,  namentlich  dann,  wenn  dio  Aufhebung 
der  Sprache  von  Anfang  an  keine  vollständige  war.  Selbst  nach  völ- 
liger Zerstörung  der  linken  dritten  Stirnwiuduni:  kommen  die  Kranken, 
wenn  auch  erst  im  ^' erlauf  von  Monaten  und  Jahren  doch  oft  wieder 
zu  einem  gewissen  Gebrauch  der  Sprache.  Dabei  beobachtet  man, 
wie  sie  zunächst  Schwierigkeiten  beim  Ansatz  zum  Aussprechen  eines 
Wortes  haben:  es  vergeht  eine  ziemlich  grofse  Latentzeit,  bis  sie  auch 
das  ihnen  innerlich  geläufige  Wort  hervorbringen  bezw.  die  erste 
Silbe  ansetzen  können.  Auch  das  Nachsprechen  erfolgt  hier  schwer, 
besonders  wenn  es  sich  um  wenig  häufig  gebrauchte  Wörter  handelt. 
Nicht  selten  erfolgt  das  spontane  Sprechen  und  das  Nachsprechen 
leise,  unsicher;  doch  ist  die  Artikulation  gewöhnlich  nicht  gestört. 
Eigentümlich  ist  die  Erscheinung,  dafs  der  nämliche  Kranke,  der  nur 
eine  kleine  Gruppe  von  Wörtern  willkürlich  sagen  kann  und  der  nur 
mühsam  ihm  vorgesagte  kurze  Wörter  wiederholt,  im  stände  ist.  in 
ganz  richtiger  Weise  und  ohne  Unterbrechung  z.  B.  das  Vaterunser 
aufzusagen  oder  ein  jiatriotisches  Lied  mit  teilweise  ziemlich  richtigem 
Text  nachzusingen.  Cberluxupt  beobachtet  man  bei  fast  allen  Aphasie- 
kranken,  dals  die  von  Jugendzeit  an  eingeübten,  gleichsam  auto- 
matisierten Satzreihen,  Gedichte  etc.  die  willkürliche  Sprache  ttber- 
dauern  können.  So  stimmte  ein  Patient,  der  nur  noch  das  Wort 
»Tunke«,  mit  dem  er  alle  Fragen  beantwortete,  naohspredien  konnte, 
ganz  sicher  und  munter  auch  unter  teilweise  richtiger  Wiedergabe 
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des  Textes  in  das  Lied  ein:  loh  hatt'  einen  Kameraden,  nachdem  der 
Arzt  ihm  den  ersten  Vers  vorgesungen  hatte.  — 

Aphasiekranke,  die  wieder  einzehie  Wörter,  namentlich  Haapt- 
und  Zeitwörter  gelernt  haben,  können  dieselben  nicht  in  eine  geord- 
nete Satzform  bringen;  sie  sprechen  ohne  Svoitax  und  Grammatik  wie 
Kinder  und  wenden  die  Zeitwörter  in  Infinitivform  an;  z.  B.  statt 
»Heinrich  hat  mich  gescholten«,  »Heinrich  —  schölten«.  Am  leich- 
testen können  noch  die  Benennungen  für  die  Gegenstande  des  täg- 
lichen Lebens  verwendet  werden.  Für  die  motorische  Aphasie  ist 
iilleremein  charakteristisch  die  .Erscheinung,  dafs  die  Hauptwörter,  wenn 
auch  mühsam  gefunden,  doch  richtig;  augewendet  werden,  dafs  aber 
die  grammatische  Satzform  beim  Sprechen  niciit  beobachtet  werden 
kann.  Ferner  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  Aphasische  beim  Versuch  zu 
sprechen  oder  andere  Bewegungen  mit  den  Lippen  auszuführen,  wie 
Blasen  in  die  Luft,  auf  grofso  Schwierigkeiten  stofsen,  wenn  sie  dazu 
aufgefordert  werden:  dagegen  kann  oft  eine  sprachliche  Leistung  oder 
eine  andere  Mundbewegung,  die  auf  Geheifs  dem  Patienten  unter 
keinen  Umstanden  gelingt,  zu  einer  andern  Zeit  und  im  Zusammen- 
hang mit  entsprechenden  andern,  durch  die  Situation  natürlich  ge- 
botenen Impulsen  noch  gut  ausgeführt  werden  —  ganz  so  wie  man 
Ähnliches  auch  bei  Gesunden  beobachten  kann. 


Die  Störung  des  schriftlichen  Ausdrucks  bezeichnet  man  als 
Agraphie.  Dieselbe  kommt  für  sich  allein  wohl  selten  oder  gar 
nicht  vor;  dagegen  tritt  sie  auf  als  Teilerscheinung  sowohl  bei  Störun- 
gen im  sprachlichen  Ausdruck  als  aucli  bei  solchen  im  Auffassen  der 
Sprache.  Jedenfalls  bedingt  jede  ausgedehntere  Störung  in  der  Bildung 
des  inneren  Wortes  Agraphie,  deren  Grad  allerdings  sehr  variieren 
kann.  Die  Agi-aphie  ist  in  ihrem  Wesen  keineswegs  als  eine  eigent- 
liche Störung  in  den  Bewegungsorganen  aufzufassen;  sondern  sie  ist 
vielmehr  eine  höhere  Form  associativer  Störung,  d.  h.  eine  StOmng 
gewisser  associativer  Erregungen,  die  nidit  direkt  vom  Begriff  ver- 
anla&t  werden,  sondern  durch  TermittLimg  der  Werkstfttte  der  Wort- 
bildung entstehen  und  in  letzter  Linie  den  Erregungsstellen  für  die 
Schreibmechanik  (Armregion)  zufliei^«  Oder  anders  ausgedrQokt: 
Wenn  der  Aphasische  selbst  bei  motorisdber  Intaktheit  seiner  rechten 
Hand  mit  dieser  nicht  im  stände  ist,  auch  nur  einen  einzigen  Buch- 
Stäben  zu  schreiben,  so  resultiert  dies  nicht  etwa  aus  dem  Verlust 
der  Bewegungs-Empfindungen  für  die  Schreibbewegnng,  auch  nicht 
aus  der  Unfähigkeit,  die  optischen  Erinnerungsgebilde  der  Buchstaben 
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in  die  Söhrabmechanik  omsiuetBen,  sondern  es  nrab  daraof  zurftck- 
gefOhrt  werden,  da&  der  Patient  zunächst  die  Lant-  und  Klangbilder 
der  Wörter  innerlich  nicht  genügend  wecken  und  sie  nicht  in  einzehie 
Lante  zergliedern  nnd  somit  anch  die  Lautzeichen,  d.  h.  die  Buch- 
staben nicht  darstellen  kann.  Der  beste  Beweis  fOr  die  Biditigkeit 
dieser  Annahme  besteht  in  der  Beobachtung^  dalh  der  Agraphische, 
Yorausgesetzt,  dafe  er  nicht  gellihmt  ist,  fast  immer  richtig  kopieren 
oder  doch  mindestens  die  ihm  zur  Abeöhrift  Toigelegten  Wörter  ab- 
zeichnen kann,  und  dai^  umgekehrt  der  Patient  mit  teüweiser  moto- 
rischer Aphasie  nnd  rechtsseitiger  lühmung,  doch  noch  mit  der  linken 
Hand  zu  schreiben  vermag.  Der  Kern  der  Störung  bei  der  Agraphie 
ist  also  immer  in  der  Beeinträchtigung  der  Innern  Wortbil- 
dung zu  suchen.  Die  Wortklänge  werden  in  verstümmelter  Weise 
in  die  SchreibbewegungsbildiT  umgesetzt,  und  die  Fehler,  die  beim 
Schreiben  gemacht  werden,  sind  entweder  Laut-  oder  Klangfehler;  der 
Agraphische  verwechselt  die  Buchstaben,  weil  er  sich  hinsichtlich  der 
Wortklänge  oder  Wortlaute  irrt.  Aber  auch  beim  Schreiben  der  Zahlen 
und  anderer  Symbole  macht  der  Agraphische  Fehler;  jedoch  sind  sie 
geringfügiger  Natur  als  beim  Schreiben  der  Buchstaben.  Können 
einzelne  Buchstaben  weder  spontan  noch  auf  Diktat  geschrieben 
werden,  so  bezeichnet  man  dies  als  literale,  können  ganze  Wörter 
nicht  geschrieben  werden,  als  verbale  Agraphie.  Die  beiden  Formen 
kommen  raeist  zusammen  vor;  dabei  kann  aber  der  Kranke  doch 
einzelne  ihm  von  früher  her  besonders  geläufige  Wörter  fliefsend 
niederschreiben,  so  z.  B.  seinen  eigenen  Namen,  den  Namen  seines 
Wohnortes  u.  s.  w.  Diese  an  die  Wortreste  der  motorisch  Aphasischen 
erinnernde  Erscheinung  lilfst  sich  dadurch  erklären,  dafs  Wörter,  die 
sehr  häufig  geschrieben  werden,  nach  den  verschiedensten  Gedächtnis- 
arten sich  uns  fest  und  für  jede  Sinnessphäro  in  selbständiger  Weise 
einprägen,  wohl  derart,  dafs  die  Anregung  für  die  bezüglichen  Hand- 
bewegungen von  den  verschiedensten  Hirnregionen  aus  in  Gang  ge- 
setzt werden  kann,  wäiirend  wieder  weniger  häufig  heniitzte  Wörter 
erst  aus  ihren  Buchstaben  stets  neu  und  unter  Einhaltung  eines  ganz 
bestimmten  Erregungsweges  zusammengesetzt  werden  müssen.  — 

Der  Charakter  der  Schreibstorung  entspricht  in  der  Regel  der 
Störung  dos  mündlichen  Ausdrucks  in  ziemlich  genauer  Weise.  Wenn 
bei  vollständiger  und  dauernder  Aphasie  der  Kranke  im  Wrhuif  von 
Jahren  einzelne .  hi-sonders  gewüluiliche  Ausdrücke  des  täglichen 
Lebens  neu  erlernt  und  sie  im  täglichen  Vorkehr  anwendet,  dann 
geschieht  dies  in  der  Weise,  dafs  er  im  passenden  Moment  die  ge- 
eigneten Wörter  einzeln,  d.  h.  nicht  in  Form  eines  Satzes^  vorbringt 
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Ganz  fihnUch  Terhilt  es  sich  in  solchen  ItUlen  mit  der  sofarifttiohen 
AnsdrucksE&higkeit;  die  Kranken  sind  nor  insofern  fähig,  z.E  zu- 
sammenhängende Ersfihlnngen  niedeizuschieiben,  ab  sie  die  ihnen 
bekanntem,  in  der  Erzfifalung  Toikommenden  Hauptwörter  in  der 
nämliohen  Beihenfolge,  wie  es  etwa  dem  Oedankengang  der  Erzählung 
entsprechen  würde,  wiedeigeben,  ohne  verknüpfende  nnd  erläntemde 
Zeitwörter,  Fürwörter,  Eigenschaftswörter  dazwischen  anzuwenden. 
Die  Patienten  markieren  so  gleichsam  den  Gang  der  Gedanken  daroh 
die  Substantiva  und  sind  dadurch  im  stände,  durch  Zeichen  anzadenten, 
daHs  sie  die  Erzälilung  wenigstens  innerlich  zu  reproduzieren  Ter- 
mögen.  Ein  lehrreiches  Beispiel  hierfür  lieferte  eine  seit  Jahren  an 
totaler  motorischer  Aphasie  leidende  Kranke,  die  veraniaDst  wurde, 
eine  Aesopsche  Fabel,  die  kurz  vorher  erzählt  worden  war,  schrift- 
lich wiederzugeben.  Es  handelte  sich  um  die  Fabel  vom  Hirsch, 
der  sein  Spiegelbild  im  Teich  betrachtend,  sein  Geweih  schön,  seine 
Beine  aber  hüfslich  fand,  für  den  aber  das  Geweih  zum  Verderben 
■wurde.  In  der  Wiedergabe  dieser  Fabel  schrieb  der  Kranke  folgendes: 
tHirsch  ein  Tier.  Der  Hirsch  und  Teisch  ein  Wasser.  Geweih  und 
der  Beine.  Das  Hirsch  hat  und  Löwe,  das  Hirsch  Wald.  Der  Löwe 
und  liat  ein  Hirsch.  Aufgebe,  lebe,  lebe.  Hirsch  hat  ein  Bein  und 
Geweih,c  — 

3.  Die  Worttaubheit  oder  senaorische  Aphasie. 

Sie  besteht  darin,  dafs  das  Yerinögen.  gesprochene  Wörter  zu 
verstehen,  geschädigt  oder  aufgehoben  wird.  Dal)ei  ist  das  Gehör 
des  Patienten  in  der  Kegel  ziemhcli  gut  erhalten:  jedenfalls  k(>nnen 
die  leisesten  Geraasche  und  Töne  wahrgenommen  und  in  ganz  rich- 
tiger Weise  gedeutet  werden;  nur  das  gesprochene  Wort  wird  nicht 
richtig  erfafst.  d.  h.  es  ei-scheiut  dem  Patienten  ähnlich  wie  ein  nichts- 
sagendes (ieräusch  oder  als  Klang  einer  fremden  Jsprache.  Bei  der 
Worttaubheit  ist  der  Patient  nicht  im  stände,  die  aufeinander  folgenden 
Wortklänge  e.xakt  aufzunehmen  und  auseinander  zu  halten,  sie  als 
bekannte  Klangzeichen  zu  erkennen  und  in  die  Vor.->telhmgeu  oder 
Begrifte  einzureihen.  Walirscheinlich  finden  sicli  da  bei  der  Auf- 
nahrae der  Gehörseindriicke  Leitungs w i derstände  im  Grofshim  und 
vielleicht  so,  dafs  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  nicht  in  einer  für 
das  Verständnis  genügend  raschen  und  klaren  Weise,  vielleicht  auch 
nur  lückenhaft  aufgenommen  werden,  oder  dals  sie  nidit  alle  im 
Gedächtnis  lange  genug  festgehalten  werden.  Zweifellos  handelt  es 
sidi  bei  der  Worttaublieit  sowohl  um  eine  peroeptive  als  auch 
um  eine  associative  Störung,  und  es  wiegt  je  nach  dem  Sitz  des  Er- 
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krankungsherdes  im  Gehirn  bald  mehr  diese,  bald  mehr  jene  Störung 
vor.  — 

Wie  bei  der  motorischen  Aphasie  noch  "Wortreste  zurückbleiben, 
so  werden  auch  bei  der  "Worttaubheit  vom  Patienten  besonders  ge- 
läufige und  im  täglichen  Leben  häufig  vorkommende  Wörter  in  der 
Kegel  noch  verstanden;  aber  sowohl  in  perceptiver,  als  auch  in  ex- 
pressiver Beziehimg  finden  fortwährend  Wortverwechsluugen  statt, 
wohl  als  Folge  der  Leitungsschwierigkeiten  in  den  Aufnahmsstiitten 
für  die  Wortklänge  (TJ.  Trotzdem  der  Worttaube  den  Sinn  dessen, 
was  er  hört,  nur  höchst  mangelhaft  oder  gar  nicht  versteht  scheint 
er  hinsichtlich  der  Antwort,  die  selbstverständlich  ganz  falsch  heraus- 
kommt, nicht  verlegen  zu  sein.  Auf  jede  Frage  giebt  er  gewöhnlich 
eine  flberraschend  geläufige  Antwort,  die  jedoch  auf  die  gestellte 
Frage  keineswegs  palst  GewöhnUch  kommt  die  Störung  des  Wort- 
Tentlndnifises  dem  Patienten  nicht  oder  doch  nicht  in  Tollem  Um- 
fange zum  BewnJtein;  denn  er  yeriiftlt  sieh  doi  gemaehten  Müem 
gegenüber  ziemlich  kritiklos  und  gleichgiltig.  Häufig  TerwecliMlt 
der  Worttanbe  die  Wörter,  auch  ganze  Satzteile;  oder  es  wird  der 
Inhalt  seiner  Bede  doroh  ungewöhnlichen  und  falschen  Gebrauch  von. 
Wörtern  wideräimig.  SeUwtveistlndlioh  kann  der  Worttaube  das, 
was  er  selber  ausspricht,  auch  nicht  richtig  auffossen;  auch  läfet  das 
von  ihm  selbst  Gesprochene  nur  geringe  Spuren  im  Gedächtnis  zurück; 
deshalb  fehlt  ihm  auch  die  akustische  Kontrolle  über  das,  was  er 
selber  gesagt  hat,  und  darum  wird  auch  der  Zusammenhang  seuier 
Worte  looker. 

Bei  der  sensorischen  Aphasie  oder  Worttaubheit  ist  gewöhnlich 
auch  die  Fähi^eit,  geschriebene  und  gedruckte  Wörter  zu  ver^ 
stehen,  fast  ebenso  gestört,  wie  das  Verständnis  des  gesprochenen 
Worte&  Man  nennt  diese  Erscheinung  Alexie.  Da  das  Verständnis 
des  Gelesenen,  wenigstens  bei  den  weniger  Gebildeten  zeitlebens 
unter  Vermittlung  der  Wortklangbildor,  d*  h.  buchstabierend  eriolgt, 
so  sieht  man  leicht  ein,  dalh  mit  der  Worttanhheit  auch  Alezie  ver- 
bunden seui  muls.  Worttaube  können  ihre  Gedanken  auch  nicht 
schriftlich  wiedergeben;  sie  haben  zwar  keine  InnervationsstÖrungen 
in  der  rechten  Hand;  dagegen  können  sie  die  Wortklänge  nicht  in 
die  entsprechenden  Buciistaben  umsetzen.  Die  Beobachtungen  bei 
Agraphischen  zeigen,  dals  die  Führerin  für  das  Schreiben  nicht  in 
den  optischen  Erinnerungsbildern  der  Buchstaben,  auch  nicht  in  den 
Bewegungsempfindungen  der  Hand,  sondern  in  den  Laut-  und  Klang- 
bildern bezw.  in  den  von  d,  m,  f  und  f^  (Big.  2)  ausgehenden  und 
zur  Armregion  tretenden  Enegungsimpulsen  gesucht  werden  müssen.  — 
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Betnohtet  man  die  aphasiBolieE  IB^nuUieitBeraolieiBimgen,  wie  de 
dem  Ante  siofa  darbieten,  so  moJk  zonfichat  dannf  hiogewieaeii  werden, 
dalb  bei  den  meiaten  Apbaaiekraiikeii  die  Einzelsjmptome  aioh  in 
aebr  mannigfaltiger  Weiae  geouadbt  TOifinden,  dooh  kann  man  zwei 
Hanptformen  der  Erkranlnmg  nnteraobeiden,  nimlicb  die  motoriaobe 
nnd  die  aenaoriacbe  Apbada  Die  beiden  Formen  kOnnen  anofa 
vereinigt  bestehen  nnd  es  amgt  aidb  dann  Totalapbaaie,  die  jedoob 
in  der  Hegel  mit  tiefgebenden  payöhiadben  StSningen  vefbnnden  ist 

Hier  eine  sjatematiaehe  Orappiening  der  yeraebiedenen  Erank- 
beitaerscheinnngen  Torzonebmen,  bat  keinen  Wert;  dagegen  mSgen 
noeb  einzelne  Ffille  zur  Eriintmng  dee  biaber  Besproobenen  ange- 
fObrt  werden.  Es  giebt  aphasische  Störungen,  bei  denen  der  &anke 
willkOrlicb  zeitweise  ziemlich  korrekt  spricdtit,  dagegen  namentlieh  bei 
Fortsetzniig  oder  Schlufs  eines  Satzes  Laute  und  Wörter  verweobaelt, 
d.  b.  parapbasiscb  redet  und  gelegentlich  in  das  reinste  Kauderwelacb 
TerfiUlt.  So  greifen  wir  aus  Werxtckes  Pathologie  des  Nervensystems 
folgenden  Passus  heraus:  Frage:  >Was  ist  das  für  ein  Lokal ?c  Ant- 
TTort:  »Das  ist  ein  kaiserliches  Eastell.c  Frage:  Was  denn  sonst?« 
Antwort:  ^»Nun,  es  gibt  kaiscmes  kis  katen  leben.  Da  beben  Sie 
z.  B.  ein  königliches  von  der  Elisabeth-Kasetts,  d.  h.  von  allgemeiner 
Kasetts.4  Bei  einer  andern  Form  motorischer  Aphasie  sind  die  will- 
kürliche Sprache  und  die  Schrift  au^ehoben,  das  Verständnis  für 
Oesproclioüos  und  Geschriebenes  dagegen,  ebenso  die  Fähigkeit,  naob- 
zusprechen,  nach  Diktat  zu  schreiben,  zu  kopieren  und  laut  zu  lesen, 
erhalten.  Ein  Arzt  erlitt  bei  einem  Sturze  aus  dem  Wagen  eine 
schwere  Schiiclelverlctzuuf]:;  es  stellte  sich  sofort  hochgradige  Störung 
der  Sprache  ein;  or  konnte  nur  noch  ja  und  nein  sagen;  allmählich 
erfolgte  aber  Besserung.  Kurze  Zeit  nach  dem  Unfall  konnte  kon- 
statiert werden,  dafs  der  Patient  zu  einer  Zeit,  wo  sein  Wortschatz 
minimal  war  und  er  nur  einzelne  AVorte  in  verstümmelter  Form  aus- 
sprechen konnte,  alles  Vorgesagte  völlig  frei  nachsprach  und  Ge- 
sprochenes verstand;  auch  konnte  er  fehlerfrei  vorlesen.  Das  will- 
kürliche Schreiben  war  für  längere  Zeit  gestört;  dagegen  stellte  sich 
die  Fähigkeit  auf  Diktat  zu  schreiben  und  zu  kopieren,  sehr  bald 
"wieder  ein.  — 

Bei  einer  andern  Form  von  Aphasie  sind  die  willkürliche  Sprache 
nnd  die  schriftliche  Ausdrucksfähi^keit  beeiumichtigt  Der  Patient 
kann  noch  willkürlich  sprechen,  er  verfügt  sogar  über  viele  Wörter; 
doch  wendt't  er  dieselben  fortwährend  falsch  an;  er  kann  sie  seinen 
«ifdank.n  in  lichtiiror  Weise  nicht  unterordnen.  Dagegen  ist  er  im 
btaude,  alles  geiüulig  nachzusprechen;   er  versteht  indessen  nicht, 
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was  er  naohspiioii^  und  anoh  das  nidit,  was  er  selbst  gesagt  hat 
So  sprach  s.  B.  ein  60 jähriger  Patient  dem  Arsto  nach:  loh  hei&e 
Peter  Sohwars  und  bin  sdhon  vier  Jahre  alt,c  ohne  gegen  letztere 
TJntsrsteQnng  za  reiUamieren.  Viele  solcher  Patienten  können  sich 
keine  Yorstellang  von  den  Objekten  des  tiglichen  Lebens  machen, 
deren  Namen  sie  ganz  gnt  nacfaspredien  können.  Als  einem  Pstisnien 
die  Irage  Toigelegt  wnrde,  was  eine  Schere  sei,  wiederholte  der 
Patient:  »Schere»  ja  Schere,  das  Wort  habe  idh  schon  einmal  gehört 
SoherOf  Schere,  was  ist  doch  eine  Schere?«  Was  die  Ursache  der 
aphasischen  Stönmgen  betrifft,  so  ist  dieselbe  nach  den  Torliegenden 
Sektionsbefanden  zun  Teil  in  sehr  yerschieden  lokalisierten,  bisweUen 
die  Hirnrinde  selbst  in  weiter  Anadehnmig  zerstörsnden  Crankheits» 
herden  gefonden  worden,  zum  Teil  mnb  sie  aber  auch  in  einer  all- 
gemeinen, anf  Erschöpfong  des  Oroßhims  beruhenden  Herabsetzung 
der  Auffassungsfähigkeit  gesacht  werden.  So  beobachtet  man  bei 
cerebraler  Erschöpfung  ans  sehr  Torscbiedener  Ursache  gar  oft,  dafs 
die  geistige  Kraft  noch  ausreicht,  um  mechanisch  nachzuschreiben,, 
nachzusprechen  oder  abzosohrciben,  nicht  aber  um  die  Gedanken 
sprachlich  anszudrücken  und  Oelesenes  oder  Gesprochenes  ohne- 
-weiteres  zu  yerstehen.  Dooh  kann  nur  ein  sorgfältiges  anatomisches 
Stadium  der  verschiedenen  aphasischen  Erkrankungen  einen  Einblick 
in  die  Ursachen  der  zu  Tage  tretenden  Stönmgen  gewähren.  Leider 
ist  aber  die  Zahl  der  anatomisch  wirklich  gut  studierten  Fälle  eine 
verhältnismäfsig  kleine.  Der  Umstand,  dafs  wir  bis  jetzt  nur  über 
makroskopische  anatomische  Erfalirungen  verfügen,  in  Verbindung 
mit  der  Thatsache,  dafs  die  meisten  seciertcn  Fälle  von  Aphasie  sich 
auf  frische  Erkrankungen,  wie  Hirnblutungen.  Schädelverletzungen 
beziehen,  also  auf  Krankheitszustände,  bei  denen  stets  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  AUgoraeinerscheinungen  voiliaudcu  sind, 
macht  es  begreiflich,  dafs  trotz  der  grob  anatomisch  ziemlich  sichern 
Grundlage  der  Aphasie  ein  feinerer  Einblick  in  den  Zusammenhang 
zwischen  den  intra  vitam  beobachteten  Erscheinungen  und  dem  Sitz 
bezvr.  der  Ausbreitung  des  Herdes  bisher  noch  nicht  gewonnen 
werden  konnte.  Eine  Hauptschwierigkeit  für  die  richtige  Beurteilung 
der  Lokalisation  aphasischer  Störungen  ist  die,  dafs  selbst  in  Fäiku, 
in  denen  man  eine  irreparable  und  konstant  bleibende  Schädigung 
annehmen  darf,  ja  wo  eine  solche  sicher  besteht,  die  Sprachstörungen 
aufserordentli chen  Schwankungen  unterworfen  sein,  ja  sich 
mitunter  zum  grofsen  Teil  wieder  verlieren  können.  Gerade  bei  den 
verschiedensten  Arten  der  aphasischen  Symptome  spielt  die  Resti- 
tution oder  der  Ersatz,  d.  h.  die  funktionelle  Anpassung  des  2serven> 
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flyBtemB  an  den  Defekt,  das  in  Fnnktiontreien  anderer  nerröaer  Ble- 
mente^  eine  hervorragende  BoUe.  Femer  ist  zn  beachten,  dalb  die 
bei  der  Sektion  gefondenen  Yerinderongen  nnmögliöh  sohon  ent- 
wickelt sein  konnten,  als  man  das  Erankheitsbild  sich  notierte;  so 
mols  also  zwischen  den  Krankheitserseheinnngen  nnd  dem  anato- 
mischen Befund  eine  Disharmonie  bestehen. 

Bis  TOT  kurzem  reichten  die  anatomischen  Kenntnisse  des  Ge- 
hirns keineswegs  hin,  auch  nur  in  groben  Ztlgen  das  Krankheitsbild 
irgend  einer  speziellen  Form  aphasiscber  Störung  aus  der  Gestalt  des 
Erkranknngshordes  in  befriedigender  Weise  abzuleiten.  Wenn  man 
daher  über  den  Mechanismus  des  Zustandekommens  der  verschiedenen 
Formen  der  Sprachstörungen  sich  Klarheit  verschaffen  wollte,  so 
muTste  man  dem  Mangel  der  exaktem  hirnanatomischen  Kenntnisse 
durch  Konstruktipn  von  supponierten  Bahnen  und  Centren  vorgreifen. 


B 


0 

o 


Fir.  4. 


Terschiedene  Forscher  haben  Schemate  aufgestellt,  die  nicht  an  die 
■wirklichen  anatomischen  Verhaltnisse  anknüpfen,  sondern  nach  rein 
physiologischen  Gesicht,spunkten  konstruiert  sind,  an  denen  mau  aber 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  die  verschiedenen  Krankheitserscheinungen 
erkliiren  kann.  Einer  grofsen  Beliebtheit  erfreut  sich  das  Schema 
von  liicHTHEUd,  das  für  Unterrichtszwecke  gut  verwendet  werden 
kann. 

Lu  HTHK  VI  nahm  zwei  Hauptcentren  der  Sprache  an,  ein  Klang- 
bildercentrum  in  Fig.  2  und  ein  Bewegungsbilderoentmm  T,  in 
Fig.  2;  sie  sollen  schematisch  dargestelit  werden  dnieh  L  und  M  in 
Fig.  4.  Dieselben  sind  untereinander  in  doppeltem  Sinne  verbunden, 
also  durch  MA  und  AM.  Die  Oerade  a  leitet  die  Qehdrseindraöke 
zu  A ;  die  Gerade  m  führt  die  Innervationen  von  M  zn  den  Centren 
für  die  Sprachbewegungen;  so  ist  f Or  das  Naobq^reohen  der  Beflex- 
bogen  aAHm  vorhanden.  Die  beiden  Hanptoentren  A  nnd  M  smd 
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aufterdem  nodk  mit  dem  BegrifEBzentnim  B  Terbimden;  dasselbe  be- 
steht ans  einer  selir  grofton  Zahl  von  Einzelkomponenten,  die  in  den 
Assosiationscentren  im  Gehirn  verteilt,  der  Einfachheit  wcgoa  aber 
in  dem  Sdiema  zu  einem  Gebilde  zasammengeftifet  worden  sind.  tJm 
die  GehörsUänge  in  die  Begriffe  einzureihen,  geht  von  A  eine  Bahn 
za  B  and  von  hier  ans  nach  IL 

Um  das  Lesen  zn  erUiiren,  nimmt  LicBiBEDf  snnichst  ein  Cen- 
tram 0  ffir  die  optischen  Erinnerongsbilder  der  Bachstaben  an  und 
verbindet  dasselbe,  da  das  Lesen  lautierend  erfolgt,  direkt  mit  dem 
Elangbildercentram  A;  das  laute  Lesen  würde  also  unter  Benfltzung 
der  Bahn  OAMm  erfolgen,  das  Yerstindnis  des  Gelesenen  aber 
daroh  die  Bahn  AB  vermittelt.  Für  die  Erklärung  des  willkOrlichen 
Schreibens  wird  noch  der  Ort  E  angenommen,  von  dem  aus  die 
Schreibbewegungen  innerviert  werden,  und  es  vollzieht  sich  das 
Schreiben  auf  der  Bahn  BME.  Das  Schreiben  nach  Diktat  würde 
auf  der  Bahn  aAOE  sich  abspielen.  Findet  nun  irgendwo  auf  den 
gezeichneten  Bahnen  eine  Unterbrechung  statt,  oder  ist  irgend  eines 
von  den  fünf  Centren  L^oschädigt,  so  müssen  irgend  welche  apbasische 
Störungen  eintreten.  Lichtheiu  unterscheidet  sieben  Formen  derselben 
und  sacht  dieselben  mit  dem  obigen  Schema  zu  erklären;  wir  führen 
einige  an:  Eine  Unterbrechung  bei  M  giebt  motorisdie  Aphasie  oder 
Wortstummheit,  wobei  aber  das  Verständnis  des  gesprochenen  und 
gelesenen  Wortes  erhalten  ist,  ebenso  die  Fähigkeit  zu  kopieren. 
Zeigt  sich  eine  Unterbrechung  bei  A.  so  entsteht  sensorische  Aphasie 
oder  Worttaubheit.  Wird  die  Bahn  Mm  unterbrochen,  so  geht  die 
willkürliche  Sprache  verloren,  wobei  aber  das  Wortverständnis  und 
die  Fähigkeit  zu  schreiben  erhalten  bleibt.  Durch  Unterbrechung 
der  Bahn  AB  kommt  eine  Abart  der  Worttaubheit  zu  stände,  bei  der 
namentlich  das  Wortverstiindnis  leidet,  wiilirend  die  Fälligkeit,  nach- 
zuspreclien,  laut  zu  lesen  und  auf  Diktat  zu  schreiben,  erhalten  ist, 
wobei  jedoch  das  Verständnis  des  Gesprochenen  und  Gelesenen  fohlt 
Eine  Unterbreciuini,'  der  Bahn  Aa  ergiebt  eine  reine  Störung  der 
Perception  des  gesprochenen  Wortes,  während  die  willkürliche  Sprache, 
die  Schrift  und  das  Verständnis  für  das  gelesene  Wort  erhalten 
bleiben. 

Obwohl  (las  besprochene  Schema  teilweise  auf  hypothetisch  an- 
genommenen Verhiiulungen  aufgebaut  ist,  und  keineswegs  alle  die 
verschiedenen  Formen  von  Aphasie,  wie  sie  thats.ichlich  vorkommen, 
zu  erklären  vermag,  so  hat  es  tloch  fruchtbar  gewirkt  und  sehr  viel 
zum  bessern  Verständnis  der  aphasischen  Symptomgruppen  beigetragen, 
und  bei  aller  UnvoUkommenheit  dient  es  auch  jetzt  noch  als  Hiifs- 
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A.  Abbandlangen. 


mittel  zur  allgememen  Orientierang  in  den  besprochenen  Erankheits- 
erscheinungen. 

Sur  reicht  aber  das  bespreche  Schema  keineswegs  zur  Er- 
klärung der  Teischiedenen  aphaaisohen  Störungen  aus.    Sehr  oft 
zeigen  sich  bei  der  Erkrankung  eines  nnd  desselben  Gebietes  des 
Grofshinis  ganz  bedeutende  Schwankungen  in  den  apbasisoben  Er- 
scheinungen, 80  dafs  man  annehmen  mufs,  dafs  durch  die  Unter- 
brechung nervöser  Leitungen  und  Ausschaltung  begrenzter  Windungen 
des  Grolshinis  allein  die  Störungen  nicht  erklSrt  werden  können. 
Auch  ist  zu  beachten,  dafs  durch  die  Verzögerung  in  der  Leitung 
der  beteiligten  Himteüe  allein  schwere  Störungen  sowohl  in  der  per- 
ceptiven  als  in  der  expressiven  Sprachcomponente  hervorgerufen 
werden.   Femer  mnJs  in  der  Pathologie  der  aphasischen  Störungen 
mit  der  Thatsache  gerechnet  werden,  dafs  die  verschiedenen  Sprach- 
fähigkoiten  nicht  bei  allen  Menschen  unter  gleicher  Benützung  der 
für  die  Sprache  in  Betracht  kommenden  nervösen  Apparate  zur  Ent- 
wickolung  gelangen,  sondern  in  individuell  verschiedener  Weise,  je 
nach  spezieller  Erzieimug  und  Anlage  der  verschiedenen  Sinne,  bald 
unter  f^röfserer  Bevorzugung  der  perceptivcn,  l)ald  mehr  unter  Herbei- 
ziehuni: der  mehr  expressiven  nervösen  Kinrichtuugen.  Hiusichtlicii 
der  zur  Peripherie  führenden  AVillensimpulse  sind  wohl  alle  Men- 
schen in  letzter  Linie  angewiesen  auf  die  Benützuujx  der  Fasermassen, 
die  von  der  Hirnrinde  zum  Pedunculus  —  Xervenpartie  in  der  Xiihe 
der  inneni  Ka|)sel  und  des  Linsenkerues  (Fig.  2,  ci  u.  Li)  —  führen. 
Was  nun  die  Verwertung  der  Associationsfasern  für  die  Einübung 
der  willkürlichen  Sprache,  der  Schrift,  des  Lesens  betrifft,  so  herrscht 
gewifs  bei  den  verschiedenen  Individuen  je  nach  den  oben  hervor- 
gehobenen Umständen  eine  grofse  Mannigfaltigkeit;  denn  ohne  Zweifel 
spielen  bei  der  Sprache  des  einen  Mensciieu  mehr  «■visuelle«,  bei 
einem  andern  nieiir  >auditive«  Compunenten  der  P^riuuerungsliildcr 
eine  dominierende  Holle.    Audi  zeigen  uns  die  Beobachtungen  au 
den  Taubstummen,  dafs  sowohl  das  Wortverständnis  als  der  Wort- 
ausdruck auch  beim  Wegfall  des  für  die  Krlernuug  der  Sprache  so 
wichtigen  Gehörsinnes  ausgebildet  werden  können.  Nun  ist  klar,  dais 
je  nach  dem  Grad  der  Einübung  der  verschiedenen  sprachlichen 
Componenten  die  Folgen  nach  Verletzungen  oder  Erkrankungen  d«r 
jenen  dienenden  nervösen  Apparate  ungleiche  sein  müssen.  Auch 
fmit  ganz  besonders  die  Funktionstucbtigkeit  der  vom  Erkrankungs- 
herd direkt  nicht  betroffenen  Windungsteile  sowohl  der  nfimlichen 
als  auch  der  andern  Gehirn -Hemisphäre  in  Betracht  Dann  mu& 
auch  an  die  Thatsache  gedacht  werden,  dali»  ezpressi?e  Störungen 
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schon  duroh  Zerstörung  einiger  wichtiger  Erregungsstelien  von  Sprach- 
moskeln  herroigorofen  werden  können,  während  perceptive  Ausfalls- 
exsoh^ongen,  wie  z.  B.  Worttattblieity  erst  dann  zor  Entwidcelung 
gelangen,  wenn  ganz  ausgedehnte  LBsionen  in  den  entsprechenden 
SinnessphSren  sich  finden.  Daher  überwiegen  anofa  die  motorisoh- 
aphasisohen  Störungen  gegenüber  den  sensorisohen;  aooh  können  die 
letztem  leichter  wieder  beigestellt,  d.  h.  geheilt  werden.  Bei  der 
Bttökbildung  aphasischer  Störungen  ist  zu  berücksichtigen,  dab  ein 
Erkranknngsherd  nur  selten  alle  Assooiationsbahnen  in  der  Umgebung 
der  erkrankten  Stelle  Tollstttndig  unterbricht  und  daik  oft  komplizierte 
Erregungen  auf  Umwegen  unter  Benützung  supplementftrer 
Bahnen  noch  nach  ihrem  Beetimmuugsort  befördert  werden  können. 

Fabt  man  die  bisherigen  Auseinandersetzungen  zusammen,  so 
mnih  man  die  Aphasie  als  Ganzes  als  eine  assodatiTe  LBhmung  sehr 
Terscfaiedener  Terwiokelter  Sprachkomponenten  betrachten.  Die  FSbig- 
keit,  Wörter  an  sich  auszusprechen,  bezw.  Wörter  als  Elfinge  zu  per- 
dpieren,  ist  nicht  auagelöscht;  es  finden  sich  aber  in  den  Tersohie- 
denen  Associationswegen  solche  Leitungs-  und  Übertragungswider- 
stttnde,  daÜB  das  Wort  im  Dienst  einer  kontinuierlichea  (iedanken- 
reihe  als  gangbare  Münze  weder  ausgegeben  (motorische  Aphasie) 
noch  angenommen  (sensorische  Aphasie)  werden  kann.  Hinsichtlich 
der  ganz  allgemeinen  Lokalisation  der  Aphasie  ist  zuniichst  hervor- 
zuheben, dafs  Läsionen  schon  einer  Hemisphäre  genügen,  um  hoch- 
gradige aphasische  Störungen  hervorzurufen.  Von  greÜBer  Wichtigkeit 
ist  dabei  die  Thutsache,  dafs  Personen,  die  zu  den  verschiedenen 
Verrichtungen  des  täglichen  Lebens,  wie  Essen,  Arbeiten,  vor  allem 
aber  Schreiben,  vorwiegend  die  rechte  Hand  eingeübt  haben  und  sie 
benutzen,  also  die  meisten  Menschen,  nur  dann  aphasisch  werden, 
wenn  der  Herd  in  der  linken  Sprachregion  seinen  Sitz  hat.  Bei 
den  Linkshiiudeni  verhält  es  sich  in  umirekehrtor  Weise:  sie  bleiben 
sprachlich  tüclitig,  auch  wenn  innerhalb  der  linken  Spracliiegion  ein 
Erkrankungsherd  platzgreift;  sie  werden  da^eijon  sofort  aphasisch, 
wenn  die  nämliche  Partie  in  der  rechten  Hemisphäre  befallen  wird. 
Bei  den  Rechtshändern  wird  die  linke  Hemisphäre,  bezw.  die  Brocasche 
Windung  (BW,  Fig.  1)  in  höherem  Grade  für  die  Erzeuc-uug  der 
Wortlaute  und  die  Umsetzung  der  Wortkläuge  in  die  "Wortlaute,  die 
rechte  dritte  Stirnwindung  mehr  für  die  äufsere  und  grobe  Laut- 
mechanik eingeübt.  Wahrscheinlich  beteiligen  sich  aber  beide  Sprach- 
regionen, d.  h.  die  sämtlichen  Windungen  in  der  Umgebung  der 
Sylvischen  Grube  (Fig.  1,  FS),  wenn  auch  in  sehr  ungleicher  Weise^ 
sowohl  an  der  Erzeugung  des  innem  Wortes  als  der  äulsem  Wort- 
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mechanik.  Ohne  diese  Annahme  wäre  nach  Zerstöning  der  dritten 
linken  Stimwindang  das  regelniäfsige  Zurückbleiben  von  sogenannten 
Wortresten  einerseits  und  die  allgemeine  fiehindemng  der  Laat- 
mechanik  anderseits  unverständlich. 

Ein  genaueres  Eingeben  auf  die  verschiedensten  Formen  von 
Verletzungen,  Erkrankungen  und  Störungen  der  bei  der  Sprache  mit- 
wirkenden Gehirnpartieen  und  somit  auf  die  verschiedenen  Arten  von 
Aphasie  setzt  eine  ganz  genaue  Kenntnis  der  Oohirnanatoraie  voraus, 
wie  sie  eben  nur  der  Mediziner  erwerben  kann.  AV'ir  beschränken 
Tins  daher  Iiier  auf  eine  kurze  Darlegung  solcher  Ei'scheinungen,  die 
unter  Zuhiltenahme  unserer  Zeichnungen  leicht  verstanden  werden 
können. 

"W'eun  das  ganze  Gebiet  der  dritten  ^Stirnwiudiing  F3  durch 
einen  Erkrankungsherd  zerstört  oder  ausgeschaltet  wird,  dann  wird 
vor  allen  Dingen  die  willkürliche  Sprache  aufgehoben,  es  zeigt  sich 
also  motorische  Aphasie.  Geht  die  Erkrankung  etwas  tiefer  in  das 
Mark  der  Frontal-  und  der  vorderen  Centraiwindungen  über,  dann 
kommt  noch  totale  rechtsseitige  Lahmung  dazu.  Motorische  Aphasie, 
kombiniert  mit  rechtsseitiger  Lähmung,  ist  weitaus  die  gewöhnlichste 
Folge  jeder  halbwegs  ernsten  Ausschaltung  im  Gebiet  der  dritten 
Stirnwindung.  Diese  Läsionen  haben  für  die  verschiedenen  Sprach- 
qualitäten folgende  Erscheinungen: 

1.  Die  willkürliche  Sprache  ist  bis  auf  wenige  Sprachreste 
ganzlich  aufgehoben;  denn  es  werden  die  in  Fj  liegenden  Errogungs- 
stellen  oder  Foci  für  die  überaus  mannigfaltigen  Bewegungsarten  der 
Zunge  und  der  Lippen  vernichtet  Dazu  kommt  noch  die  gleichzeitige 
Abtrennung  des  Wortklangfeldes  in     von  der  dritten  Stirnwindung  Fj. 

2.  Das  laute  Lesen  ist  aus  den  nämlichen  Gründen  wie  das 
willkürliche  Aussprechen  von  Worten  unmöglich;  ebenso  das  Nach- 
sprechen. 

3.  Bas  Schreiben  ist,  da  bei  LKsionen  in  F«  das  Centnun  für 
die  Wortlautbilder,  die  die  Grundlage  und  den  Ausgangspunkt  des 
schriftlichen  Ausdrucks  bilden,  erkrankt  ist,  ebenfalls  gestört  Das 
Schriftbild  allein  vermag  die  zum  Sohreiboi  notwendigen  Hand- 
bewegungen, auch  wenn  keine  eigentliche  Lähmung  der  rechten  Hand 
vorhanden  ist,  nur  dann  zum  Schreiben  anzuregen,  wenn  eine  Vorlage 
zum  Kopieren  vorhanden  ist 

4.  Das  Schreiben  nach  Diktat,  das  eine  Übersetzung  von  Wort- 
klangen  in  Begriffe  und  dieser  wieder  in  Laut-  und  Schriftbildung 
zur  Voraussetzung  hat,  ist  schwer  geschädigt,  jedoch  für  bekannte 
Wörter  nicht  ausnahmslos  aushoben. 
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5.  Die  Ffihigkeit  dee  atfllen  Lesens,  also  Oeeobiiebene«  oder  Oe- 
dradktes  zu  ventehen,  ist  aoheiinbar  niobt  beeintrftcbtigt  Doch  zeigt 
eine  genaue  FrOlong^  dafe  das  stille  Lesen  dem  Patienten  recht  yiel 
Mühe  yenusaoht,  dass  er  hie  und  da  Terkehrt  liest  nnd  den  Sinn  des 
Gelesenen  häufig  nicht  TeEsteht  Diese  StOrong  ist  leicht  za  begrailen, 
wenn  man  bedenkt,  dab  das  Lesen  nntar  lauter  Aussprache  buch- 
stabierend erlernt  wird  und  dafls  es  auch  epStor  noch,  wenigstens  bei 
weniger  Oeflbten,  unter  leisem  Aussprechen  der  Silben,  mit  deutlich 
sichtbarem  Lippenspiel  erfolgt 

6.  Des  YeiBtfindnis  des  gesprochenen  Wortes  ist  dagegen  nahezu 
völlig  unversehrt,  was  leicht  zu  begreifen  ist;  denn  das  Wortklang- 
Centrum  (siehe  Fig.  2  T|  und  Fig.  4  A)  d.  h.  die  erste  Schläfenwin- 
dung ist  völlig  gesund  und  auch  der  Weg  nach  irgend  einem  Asse- 
ciations-  oder  Begriffsoentrum  (in  Fig.  4  von  A  nach  B)  völlig  intakt. 
Komplizierte  mündlich  gegebene  Aufträge,  bei  denen  Überlegung  und 
Zeiteinteilung  notwendig  sind  und  bei  denen  der  Wert  der  Worte 
genau  abgewogen  werden  muTs,  können  von  dem  Kranken  ganz 
{HTompt  und  richtig  ausgeführt  werden.  Die  Patienten  sind  fähig,  Er- 
Zählungen  mit  Geniils  und  Interesse  zu  folgen,  ebenso  an  Gesprächen, 
die  andere  führen,  mit  Verständnis,  wenn  auch  selbstverständlich  nur 
passiv,  teilzunehmen :  doch  werden  sie,  da  die  Lautbewegungskompo- 
nente der  Sprache  wef:^fällt,  leicht  müde  und  können  namentlich 
komplizierten  Gedankouc:ängen  nicht  so  leicht  folgen  wie  früher,  da 
die  Begriffe  doch  eine  gewisse  Schädigung  erfahren, 

7.  Das  Abschreiben  von  einzelnen  geschriebenen  oder  ge- 
druckten Wörtern  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  rechte  Hand  nicht  ge- 
lähmt ist,  möglich;  es  geschieht  auch  wohl  noch  teilweise  mit  Ver- 
ständnis, doch  nicht  in  richtiger  Würdigung  der  Lautbedeutung  der 
einzelnen  Buchstaben  und  Silben. 

Wenn  der  Erkrankungsherd  ein  verhältnismiifsig  kleiner  ist,  dann 
treten  die  Störungen  auch  nicht  in  dem  soeben  geschilderteu  Umfang 
auf.  Diejenige  Partie,  welche  makroskopisch  im  Minimum  lädiert  sein 
muls,  um  eine  halbwegs  dauernde  motorische  Aphasie  hervorzurufen, 
ist  die  Brocascho  Windung  (Fig  1). 

Wenn  in  der  linken  Schläfenwindung,  insbesondere  in  um- 
fangreichere Herderkrankungen  vorkommen,  so  zeigen  sich  in  der 
Hegel  folgende  Gruppen  von  Einzelerscheinungen: 

1.  Das  Verständnis  des  gesprochenen  Wortes  ist  stets,  wenigstens 
in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Anfall,  vollständig  aufgehoben;  doch  tritt 
gewöhnlich  im  Verlauf  von  Monaten  und  Jahren  Besserung  ein,  oder 
es  macht  die  Worttaubheit  der  Wortsohwerhörigkeit  Platz. 
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2.  Die  wUlkflilidie  Bpneib»  eneheint  aaeh  ZeretSniiig  in  bis- 
weilen nicht  wesentlich  beemträchtigt;  doch  ist  sie  stets  paraphra- 
sisch, d.  h.  die  Patienten  zeigen  Neigung  zor  Wortrerwechslang  und 

sum  Reden  in  Kauderwelsch,  und  da  die  Elangkontrolie  stark  ge- 
schädigt, wie  teilweise  aucli  die  Lautkontrolle,  so  wird  sich  der  Pa- 
tient der  gemachten  Fehler  nicht  immer  bewufst. 

3.  Das  Nachsprechen  ist  meistens  aofgehoben,  weil  die  gehörten 
Wörter  im  Gedächtnis  nicht  tsstgehalten  und  nicht  verstanden  werden 
iLönnen. 

4.  Das  laute  Lesen  ist  erheblich  gestört;  die  Buchstaben  werden 
zwar  gesehen,  aber  nicht  immer  als  Klangzoiehcn  von  bestimmter 
Bedeutung  erkannt.  Einzelne  einsilbige  und  sehr  bekannte  Wörteri 
Zahlen  und  andere  Symbole  können  indessen  noch  als  ganze  Zeichen 
erkannt  und  ähnlich  wie  Objektbilder  aufgefafst  werden. 

5.  Die  Fähigkeit  zu  schreiben,  ist  stets  hochgradig:  beeinträchtigt. 
Es  können  zwar  oft  beim  Schreiben  eines  Wortes  die  einzelnen  Buch- 
staben noch  leidlich  richtig  wiedergegeben  werden,  nur  findet  häufig 
Yerwechslunp:  statt;  hie  und  da  werden  aber  nur  sinnlose  Striche, 
die  mit  Buchstaben  entfernte  Ähnlichkeit  haben,  gemacht. 

6.  Das  Schreiben  nach  Diktat  ist  wie  die  wülkUrliche  Schrift 
gestört. 

7.  Was  das  Kopieren  betrifft  so  werden  die  Buchstaben  oft  nur 
abgezeichnet,  oft  aber  wirklich  geschriebeu. 

8.  Das  Verständnis  der  Schrift  ist  bei  halbwegs  ausgedehnten 
Läsionen  in  der  linken  ersten  Schliifenwindung  (also  in  Tj)  immer 
mehr  oder  weniger  gestört.  Unmittelbar  nach  dem  Einsetzen  der 
Krankheitsursache  ist  das  Lesen  stets  vollständig  aufgehoben.  Mit 
dem  Zurückti-eten  der  Erscheinungen  der  Worttaubheit  bessert  sich 
auch  ilie  Lesefähigkeit,  doch  kommen  beständig  Wort-  und  Buch- 
stabenverwechshmgen  vor,  weshalb  der  Patient  nicht  immer  in  den 
Sinn  des  Gelesenen  eindringen  kann. 

Vei"schiedene  Beubaclitungen  legen  den  Gedanken  nahe,  dafs  die 
links.seitige  und  die  rechtsseitige  Hursphäre  verschiedene  Aufgaben 
haben,  dafs  nämlich  der  rechten  Hörsphäre  vorwiegend  die  Per- 
ception  der  Klänge  zukomme,  die  linke  dagegen  mehr  die  Ana- 
lyse der  Wortklänge  zu  besorgen  habe.  In  psychischer  Beziehung 
verhalten  sich  die  Kranken  bei  Läsionen  in  den  Schläfenwindungen, 
je  nach  der  die  Aankheit  eraengenden  Ursache  und  je  nadidem  nur 
eine  oder  beide  Hemisphären  befallen  werden,  in  sehr  veisohiedener 
Weise.  Bei  einseitiger  Erkrankung,  selbst  wenn  sie  links  sitzt,  braucht 
die  Intelligenz  trotz  bestehender  Worttaobheit  nicht  unter  allen  üm- 
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ständen  sehr  nennenswert  gestört  zu  sein,  vorausgesetzt,  dals  nicht 
eine  allgemeine  Breigeschwulst  der  Himarterien  vorliegt  — 

Die  Aufbebung  einer  so  wichtigen  Funktion  wie  des  Terständ- 
nisses  der  Sprache  mnb,  zumal  dabei  die  willkürliche  Sprache  stets 
mit  beeintrSchtigt  wird,  im  ganzen  geistigen  Haoshalt,  vor  allem  aber 
in  der  logischen  Schürfe  und  im  Ablauf  der  Gedanken  nnd  wohl  auch 
in  der  ürteilskxaft  im  allgemeinen  eine  deutliche  Sohüdigong  hervor- 
rufen. Dabei  leidet  eelbstverstflndlich  die  peroepÜTe  SelbetkontroUe  des 
mflndliebeii  Ausdrucks;  dadurch  wird  aber  die  Ordnung  des  Gedanken- 
ablaufee,  ebenso  die  Bildung  susammenhlngender  Torstellnngsreihen, 
wenigstens  wenn  diese  unter  Mitwirkung  you  Sprachzeicben  sich  auf- 
bauen, gestört  Bei  aphasisohen  StSrongen  zeigen  doih  im  allgemeinen 
die  Abneigung  des  Patienten,  sich  geistig  zu  beschäftigen,  eine  ei^ 
Schwerte  OrientierungsfiQiigkeit,  oft  auch  Gleiöbgilti^eit  dem  eigenen 
Leiden  gegentlber  und  senile  Weichheit  dee  Gemfltes.  Doch  können 
die  Sprachstörungen  oft  einen  Tiel  grOlheren  psychischen  Defekt  vor- 
ifiusofaen,  als  er  in  Wirklichkeit  Torhaaden  ist,  und  es  können  die 
Batienten  manche  YerhSltnisse,  zu  deren  geistiger  Auffassung  es  der 
Worte  nicht  bedarf,  gans  richtig  übersehen  und  beurteilen.  — 

Eine  erfreuliche  Erscheinung,  die  sich  bei  apbasischen  Störungen 
zeigt,  besteht  daxin,  daJk  öfter  nach  und  nach  wieder  eine  Besserung 
eintritt;  ja  sogar  bei  gänzlicher  Zerstörung  der  dritten  linken  Stim- 
windung  hat  man  eine  solche  konstatiert  Es  sind  Fälle  bekaxmt,  in 
denen,  wenn  auch  erst  nach  Monaten  und  Jahren,  bei  Läsionen,  die 
sich  auf  die  BRocASche  Windung  und  darüber  hinausliegende  Gebiete 
erstreckten,  die  Sprache  allmählich  wieder  erlernt  wiude  und  die 
Patienten  sich  wenigstens  in  einer  für  das  tägliche  Leben  ausreichenden 
Weise  mündlich  und  sogar  schriftlich  ausdrücken  konnten.  Es  unter- 
liegt daher  keinem  Zweifel,  dais  selbst  eine  so  verwickelte  physio- 
logische Funktion,  wie  die  sprachliche  Ausdrucksfähigkeit,  teilweise 
wieder  neu  erworben  werden  kann,  was  höchst  wahrscheinlich  durch 
bessere  Ausnützung  der  Apparate  in  der  normalen  Umgebung  des 
Erkrankuügsherdes  und  vor  allem  der  entsprechenden  Abschnitte  in 
der  andern  Hemisphäre  erfolgt 

Xoch  in  erhüiitem  Mafso  als  bei  Läsiouen  in  der  dritten  Stirn- 
windung können  aphasische  Störungen  zurückgehen  bei  Kranklieits- 
herden  in  der  ersten  Schläfenwindung.  Die  dadurch  hervor- 
gerufenen Erscheinungen  der  Worttaubheit  haften  nicht  fest,  falls  die 
Zerstürunu"  nicht  allzutief  ins  Mark  der  Scliläfenwindung  hineingreift 
3Ioist  sieht  man  schon  naeli  Wuclien,  oft  allerdings  erst  nach  Monaten 
das  äprachverständuis  wiederkehren ,  vorausgesetzt,  dafs  nicht  neue 
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schwere  Etecheinnngen  durch  weitere  Anebreitiiiig  der  Herde  herror- 
gerofen  werden.  Allerdings  ist  die  Bestitatioii  der  Sprache  selten  eine 
ganz  Toilstündige,  nameotiidh  zeigen  sicdi  Schwierigkeiten,  sich  der 
Sprache  zu  bedienen,  sobald  gitt&ere  Anforderungen  an  den  Kranken 
gestellt  werden,  sobald  er  ungewohnte  kompliziertere  sprachliche 
Leistungen  ansfOhren  soll  Bei  Herden  jedoch,  die  sich  über  grSfeere 
Gebiete  der  Sprachregion  oder  gar  noch  anf  andere  Grobhimteile  er- 
strecken, geht  die  Bessenmg  über  die  wiedergewonnene  Ffthig^nit, 
einzelne  Wörter  zu  sprechen,  kanm  hinaus.  Das  gilt  namentiich  auch 
in  solchen  JlÜlen,  bei  denen  doppelseitige  Erkrankung  ürsacfae  der 
Aphasie  ist 

Man  kann  sich  nun  fragen,  ob  bei  aphasischen  Störungen  wirk- 
lich eine  EinbulÜM  an  geistigen  FMgkeiten  yorliegt  Eine  zufrieden- 
stellende Antwort  kann  darauf  nicht  gegeben  werden.  Man  nimmt 
an,  deSa  bei  gewöhnlicher  motorisdier  Aphasie,  wenn  sie  sich  bei 
Personen  mit  ziemlich  abgeschlossener  geistiger  Entwickelnng  an- 
stellt, die  Begriffe  als  solche  und  auch  die  Ordnung  der  Oedanken, 
die  Urteilskraft  überhaupt,  wenig  beeinträchtigt  wird.  So  können 
Aphasische  in  allen  möglichen  Spielen,  wie  Kartenspiel,  Domino,  Schach, 
sehr  gut  bewandert  bleiben  und  auch  Dinge  des  tSgUcben  Lebens, 
bei  denen  das  Wort  keine  Rolle  spielt  ganz  sicher  übersehen  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  ihre  berufliche  Thätigkeit  noch  ausüben, 
insofern  sprachliche  Leistungen  dabei  nicht  notwendig  sind. 

Wenn  die  Aphasie  im  spätem  Alter  sicli  einstellt,  so  hängt  das 
Auftreten  geistiger  Schwäche  zum  groHien  leü  wohl  von  der  Ernäh- 
rung des  Grofshims  ab.  Bei  länger  nndnuenuier  Aphasie  ist  aber 
eine  gewisse  Herabsetzung  der  Gedankensohärfe  ziemlich  sicher;  denn 
die  höhere  logische  Überlegung  ist  zu  enge  mit  einem  ungehemmten 
Ablauf  der  inneren  Wörter  verknüpft;  namentlich  bei  Worttaubheit 
müssen  notwendig  psychische  Störungen  auftreten.  —  Wie  wiclitic: 
die  Erhaltung  der  Spracliregion  in  der  linken  Hemisphäre  für  die 
geistige  Eutwickelung  ist,  zeigen  uns  am  besten  Beispiele  von  früh 
erworbener,  etwa  durch  Embolie,  Verstopfung,  der  Sylvi  sehen  Arterie 
hervorgerufeneu  Zerstörung  der  linken  Spracliregion.  Tritt  ein  solcher 
Krankheitsiierd  in  den  ersten  Lebensjahren  auf.  dann  kann  unter  Um- 
ständen die  Sj)rache  noch  zur  Entwickelnng  gelaniren:  der  Patient  kann 
sich  einen  gewissen  Sprachschatz,  meist  konkrete  Bezeichnungen, 
erwerben;  die  schriftliche  Verstundijrungsweisu  bleibt  jedoch  stark 
gehemmt;  auch  kommt  es  nicht  zur  Eutwickelung  eines  richtigen 
Satzbaues.  Die  Kranken  fzebrauchen  gewöhnlich  nur  Substantiva,  die 
sie  selten  flektieren;  die  Zeitwörter  wenden  sie  meistens  in  der  In- 
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finitivform  an.  Was  das  Verständnis  des  gesprochenen  Wortes  be- 
trifft, so  zeigt  sich  dasselbe  in  solchen  Fällen  gehemmt;  immerhin 
wird  die  Sprache  des  täglichen  Lebens  noch  ordentlich  verstanden; 
auch  das  Nachsprechen  kann  mitunter  ohne  grölsere  Schwierigkeiten 
erfolgen. 

Bei  den  aphasisolien  Erkrankimgen  leidet  nAtQzlicii  die  Ana- 
bildung  des  Geistes,  wenn  sohon  nicht  gerade  aosnalunslos  Idiotie  sich 
entwickeln  mulk  Jedenfiüls  wird  die  geistige  Entwickelungsstafe 
eines  gewölinlich  geschulten  gesunden  Menschoi  nicht  eireichi  Ganz 
besonders  ist  ein  geläufiges  Operieren  mit  Zahlen  oder  mit  Gedanken» 
reihen,  bei  denen  die  Wörter  eine  gro6e  Bolle  spielen,  sehr  encbwert; 
doch  braucht  das  Gemütsleben,  der  Charakter  des  Flttienten  nicht 
notwendig  nennenswerte  Defekte  zu  erleiden;  auch  kann  dem  Patienten 
das  YerstBndnis  für  einzelne  geläufigere  abstrakte  Begriffe,  wie  Gott, 
Gerechtigkeit,  Wohltfafitigkeit  beigebracht  werden. 

Man  kann  nun  noojh  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  rerschiedenen 
oben  besprochenen  Erscheinungen  an  die  Erkrankung  ganz  bestimmter 
Partieen  in  den  Schlfifenwindungen  oder  an  die  Unterbrediung  ge- 
wisser Kervenfasem  dieser  Gegend  geknflpft  sind.  Nach  dem  heutigen 
Stand  der  Forschung  kann  darauf  noch  keine  bestimmte  Antwort  ge- 
geben werden.  Yennutlich  finden  sich  bei  irgend  einer  aphasischen 
Erscheinung  Unterbrechungen  in  einer  ganzen  Reihe  von  Nerven- 
bahnen, die  man  aber  vorläufig  nicht  näher  bestimmen  kann. 

Aufserdem  werden  auch  Störungen  associativer  Natur  eine  Bolle 
spielen;  doch  sind  alle  diese  YoigÜnge  so  verwickelt  und  kompliziert 
und  der  Erforschung  so  schwer  zugänglich,  dafs  wir  noch  lange  auf 
eine  gründliche  anatomisch-physiologisohe  Erklärung  der  sprachlichen 
Funktionen  und  der  Ausfallserscheinungen  bei  den  Sprachstörungen 
werden  veizichten  müssen.  Immeriiin  gestattet  die  bish^ge  Forschung 
einen  gewissen  Emblick  in  die  genannten  Erscheinungen  und  giebt 
auch  schon  manche  orientierende  Aufschlüsse  sowohl  bei  normalen 
als  gestörten  sprachlichen  Yorgängen. 

Wenn  auch  die  besprochenen  Erscheinungen  rein  physiologischer, 
also  materieller  Natur  sind,  so  stehen  sie  doch  in  einer  so  engen 
Beziehung  zum  psychischen  ^lochanismus  zu  dem  Seelenleben  des 
Menschen,  dafs  ein  gründliches  Erforschen  und  Erkennen  derselben 
wohl  als  eine  wesentliche  Stütze  für  das  Studium  der  Psycliolügie 
betrachtet  werden  darf.  Denn  die  Physiolugie  tritt  mit  der  Er- 
foi-schung  der  materiellen  Bedingungen  der  Geistesthiitigkeit  in  un- 
niittell>are  Beziehung  zu  den  moralischen  ^Visse^schaften.  und  es  mufs 
ihr  daher,  da  die  Kraft  des  Geistes  auch  nach  der  sittlichen  Richtung 
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hin  in  hohem  Ma&e  Tom  Körper  abhingig  ist,  In  der  Beihe  der 
Mächte,  die  sich  die  sittliche  Hebung  des  Mensohengesohlechtes  zur 
Antgabe  gemacht  haben,  eine  henromgende  SteUnng  zuerkannt  werden. 


B.  MüMluiigeii. 

1.  Bin  Besaoli  in  der  Brüsseler  HüiüMoliale« 

Ton  Dr.  Ph.  Kaoh  in  BrtflseL 

(Schlois.) 

Nach  diesem  rlnfsorst  interessanten  und  belehrenden  Examen  fflhrt 
mich  der  Herr  Direktor  über  den  Hof  zur  Turnballe.  Schon  von  weitem 
höre  ich  die  Töne  eines  Klaviers  und  das  taktgemäTse  Geklingel  der 
raokweise  bewegten  Schellenstangen.  Näher  kommend  bemerke  ich 
daroh  die  offen  steheDden  Fenster  die  wirklioh  gute,  militftrisdh  stramme 
Haltung  und  die  vollständige  Hingabe  der  Knaben,  velohe  die  Freiübungen 
nach  den  Klängen  der  Musik  ohne  jedes  Kommando  ausführen;  der  be- 
aufsichtigende Lehrer  schreitet  zwischen  ihnen  umher  und  vorbessert  hier 
und  da  eine  Haltung,  einen  falschen  Griff,  eine  uneenügende  Drehung  des 
Körpers  oder  eines  Gliedes;  die  Übungen  setzen  augenscheinlich  nach  und 
naoh  sftmtliohe  Hnskehi  in  Bewegung  und  können  auf  diesdben  nur  einen 
guten  EinfluÜi  haben.  Die  Kinder  stehen  im  Alter  von  8 — 12  Jahren, 
gehören  aber  alle  derselben  Klasse  an ;  beim  Beobachten  der  Physiognomieen 
finde  ich  Typen,  denen  die  Schläfrigkeit  einerseits  und  die  gewöhnliche 
Abstammung  andrerseits  nur  zu  deutlich  auf  dem  Gesichte  geschrieben  stehen. 
Alle  aber  schauen  ihren  Lehrer  und,  nachdem  sie  uns  erblickt  haben, 
auch  ihren  Direktor  und  den  Besucher  mit  ruhig  -  freundlichen  und  ver- 
trauensvoUen  Blicken  an;  von  bösen  Blicken,  h&mischen,  varsteokten  oder 
ängstlichen  habe  ich  selbst  bei  verstohlener  Beobachtung  nichts  merken 
können,  eine  Thatsache,  die  mir  in  allen  Klassen  aufgefallen  ist. 

Da  diese  Stunde  bald  vorbei  ist,  führt  mich  Herr  L.  in  das  Unter- 
geschofs  des  voixleren  Gebäudes,  wo  eine  Klasse  im  Begriff  ist,  dia 
Douche  zu  benutzen.  Ich  erfahre  hier,  dal's  sämtliche  Knaben  der  Schule 
im  Winter  und  Sommer  zweimal  wöchentlich  abgedusdit  iracden,  wobei 
im  Sonuner  diese  Douche  eine  Zdtlang  durdi  S(^wimmuntOTridit  in  der 
stSdtischen  Bchwimmschule  ersetzt  wird.  Im  erwflhnten  Untergeschoß 
kommt  man  zunächst  in  den  Aus-  und  Ankleideraum,  wo  sich  je  4  zu- 
nHclist  so  woit  ontkleiden,  dafs  sie  nur  noch  ihre  cnlotto  (Kniehose)  an- 
behalten; dann  Jsclilagen  sie  ein  Handtuch  um  die  Schultern  nnd  ^l  a/.ioron 
in  den  Kaum,  wo  sich  die  Brausen  befinden.  Hier  bemerke  icii  vier 
kleine  Sabinen,  welche  von  Bretterwftnden  in  Brusthöhe  gebildet  werden, 
so  dafs  die  Schaler  sich  gegenseitig  nicht  sehen,  wohl  aber  von  oben  her 
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▼OB  dem  Lolirar  beotiaditet  irerdeii  können,  was  unumgänglich  notwoodig 
ist.  Diese  Kabinjen  sind  durch  eine  nur  eine  schmale  Öffnung  lassende 
Querwand  in  zwei  Unterabteilungen  geteilt.  Zu  der  ersten,  deren  Aufsen- 
thiire  geschlossen  wird,  entJi leiden  sich  die  Knaben  rasch  vollständig  und 
treten  dann  ganz  nackt  in  die  zweite,  wo  sich  die  Brausen  botinden, 
weiche  auf  sie  "Wasser  von  36 — 38  Centigraden  (im  Winter)  herabregnen 
VM,  Nach  did  ICmnten  ertSnt  ein  Sdhellensignal;  das  Waaser  strOmt 
nicht  mehr,  und  die  Oednscfaten  treten  wieder  in  den  ersten  Baum  der 
Kabine,  trocknen  sich  rasch  ab,  ziehen  ihre  Hose  wieder  an  und  kehren 
zum  Ankleideraum  zurück ;  unterwegs  begegnen  ihnen  die  nächsten  4,  und 
80  geht  es  weiter,  bis  die  Klasse  von  ungefähr  30  Schülern  ganz  durch 
ist.  Alle  Räume  sind  angenehm  durchwärmt  und  recht  sauber.  So 
wird  GCTentlich  für  die  Reinlichkeit  wenigstens  des  Körpers  g^rgt, 
und  um  diese  zu  verroUstandigen,  kommt  jede  Woche  drei*  oder  Tiermal 
ein  Haarschneider  und  stutst  den  SohtUem  der  Beihe  nach  die  Haare, 
80  daüB  jeder  alle  14  Tage  herankommt  und  die  Haare  immer  kurs 
bleiben. 

Nach  diesem  Besuch  in  den  unteren  Räumen  der  Schule  kehren  wir 
noch  einmal  zum  »Gymnase«  (Turnhalle)  zurück.  Hier  finden  wir  jetzt 
eine  Klasse,  welche  Übungen  mit  Hanteln  macht;  die  Khvierbegleitung 
giebt  wieder  allein  sozusagen  die  Kommandos  an;  die  Uelodieen  mit  den 
dazu  gehörigen  Bewegungen  wurden  von  Herrn  und  Frau  Van  Weyen- 
bergh  zusammengestellt,  und  zufällig  finden  wir  beide  hier  zusammen, 
Frau  Van  Weyenbergh  am  Klnvier  und  Herrn  Van  Weyen  bergh  bei 
seinen  Zöglingen.  Diese  Übungen  machen  ebenfalls  einen  vortrefflichen 
£indruck:  alle  Bewegungen  werden  stramm  und  mit  dem  nötigen  Ruck 
ausgeführt  und  mit  einer  Sicherheit,  die  wirklich  staunenerregend  ist; 
nicht  einer,  der  sich  auch  nur  einmal  geirrt  hfttte  —  und  so  haben  diese 
Cbungen  einen  ausgezeichneten  Einflufs  nicht  allein  auf  die  Muskeln, 
Nerven  uud  Glieder,  sondern  auch  auf  den  Taktsinn,  die  Beobachtung,  die 
Aufmerksamkeit,  das  Getlächtnis  und  das  Schönheitsgefühl,  also  auf  den 
Verstand.  Dieses  sogenannte  eurhythmische  Turnen  findet  allgemeinen 
Beifall,  selbst  den  der  dabei  interessierten  Jugend.  Frau  und  Herr 
Van  Weyen  bergh  haben  mir  auf  meine  Bitte  den  eben  ausgeführten 
Hantelmarsch  zur  YerfOgung  gestellt  (wofflr  ihnen  hiermit  bestens  gedankt 
sei),  und  derselbe  kann  als  Beispiel  dienen: 
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Erklärung  der  übergeschriebenen  Ziffern : 

1.  Den  linken  Ann  seitwärts  bis  über  dea  Kopf  heben,  den  liokea  fuiä 
seitwärts  stellen. 

2.  Den  Rumpf  nach  links  beugen. 

3.  Den  Rumpf  strooken. 

4.  Orandstellung  (den  linkon  tuta  zoiHokiiehon,  den  linkaii  Am  seit- 
wärts strecken). 

5.  6.  7.  8.  wie  1.  2.  3.  4.  aber  mit  dem  rechten  Bein  und  dem  rechten 
Arm,  Rumpfbiogung  nach  rechts. 

9.  Den  linken  Fuls  25  cm  hinter  den  rechten  Fufe  setzen,  beide  Arme 
vor  dfln  EOiper  Ub  tiber  den  Kopf  heben,  den  Efiiper  hnlMinkii 
drehen. 

10.  Rumpfdrehung  nach  rechts,  die  Atme  seitwärts  bis  rar  SohuIterbOhe 

senken,  HandfUlchen  nach  oben. 

11.  Stellung  wie  in  Nr.  9. 

12.  Grundstellung  (den  linken  Fuls  zurückziehen,  beide  Arme  seitwärts 
senken). 

18.  14.  15.  16.  irie  in  9.  10.  11.  12.  aber  ZurQcksteUang  des  rechten 
Ftübes  und  Drehung  nadi  links. 

Indem  wir  nns  hierauf  sur  Ehsee  der  »fiubles  d'esprit«  becpsbeOi 
finden  wir  die  vorhin  unter  der  Deuche  gewesenen  Knaben  auf  dem  Hofe 

bereit  zum  Ausfinge;  einer  von  ihnen  trflgt  in  einem  besonderen  Korbe 
eine  jener  Brieftauben,  deren  Dressur  und  Wettfliegen  einen  beliebten 
Sport  im  belgischen  Volke  bilden:  sie  soll  zur  demonstratio  ad  oculos 
dienen.  Mit  vollendeter  Disziplin  marschieren  sie  zu  viel'  und  vier  zur 
Hauathfire  hinaus.  Jetzt  treten  wir  in  die  kleine  von  ungefUir  16  Sohflleni 
besuchte,  von  den  übrigen  getrennt  gelegene  Klasse  der  Geistesschwachen. 
Ein  trauriger  und  rührender  Anblick  zugleich:  vom  kleinen  sechsjährigen 
Knaben  an  bis  zum  langen  Schlingel  von  15  Jahren  sitzen  sie  da,  die 
einen  Mifsgeburten,  andere  äufserlich  fehlerlos  gebildet.  Der  Lehrer  ist 
ein  noch  verliältnismäTsig  junger  üerr;  er  hat  die  schwierige  Aufgabe,  in 
seinen  Zöglingen  die  siÄunimemden  Geisteskräfte  an  wecken  mit  ksinem 
anderen  Mittel  als  Geduld  und  immer  wieder  Geduld.  Die  Schiller  sind 
beschäftigt,  sogenannte  »tisaages«,  Gewebe  aus  bunten  Papiecstreifon  zu 
machen;  die  »dociles«,  Fügsamen,  sitzen  ruhig  an  ihren  Plätzen  und  ver- 
suchen, ihre  Aufgabe  auszuführen;  die  »instablos«  (Ruhelosen)  vorlasstii 
fortwährend  ihre  Sitze,  zu  denen  sie  ihr  Lehrer  unermüdlich  wieder 
zurückführt. 
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Ich  finde  hier  mehrere  von  den  Typen  wieder,  die  Prof.  Dr.  Demo or, 
einer  der  beiden  ScfauUnte,  in  dem  toe  mw  flbersetiten  Boche  »die  anor- 
malen £inder€  eohildert.  Da  ist  nmioliBt  der  InstaUe,  den  nna  der 

Herr  Direktor  notgednmgen  zuerst  vorstellt,  denn  kaum  bat  er  uns  er* 
blickt,  als  er  auf  uns  zustürzt,  um  uns  freundlich  lächelnd  die  Hand  zu 
reichen,  "wobei  er  den  Herrn  Direktor  anblickend  mit  schmetternder  Stimme 
ruft:  »timbre  est  lä!<  (die  Klingel  ist  da)  und  dann  uns  fragt:  »n'avez 
vooB  pas  im  crayon  poQr  moi  pour  6crire?€  (haben  Sie  keliien  Bleiekift 
fOr  mich  zom  8<diniben?)  —  »Geben  Sie  ihm  keinen  BleiBtift,  sagt  Herr 
Lacroix,  diese  Redensart  hat  für  ihn  keinen  Sinn;  er  hat  aia  einmal 
irgendwo  gehört  und  wiederholt  sie  nun  fortwährend,  ohne  zu  wissen, 
was  er  verlangt.  Giebt  man  ihm  einen  Bleistift,  so  ist  er  sehr  ver- 
wundert. Und  »timbre  est  lä,  fährt  Herr  Lacroix  fort,  ruft  er  jedesmal, 
sobald  er  mich  erblickt,  weil  er  einmal  gehört  hat,  dal's  ich  ähnliche 
Worte  sagte,  als  einmal  die  elektEiaefae  Klingel  erlOnte,  die  mir  einen 
BeawdL  ankflndigte«. 

In  der  That  wiederholte  dieaar  etwa  zehnjährige  Knabe  fortwabiend 
diese  beiden  Redensarten,  indem  er  dabei  die  Manschetten  hervor^ 
zupfte  und  den  Rock  aufknöpfte;  sonst  war  es  ein  hübsches  Kind,  dem 
man  seine  Geistesschwäche  nicht  ansieht;  dabei  spricht  er  iranzösisoh, 
dänisch  und  deutsch. 

Dazanf  atdlt  mir  Herr  Laoroiz  eine  nngUloklioibe  2fil)agebart  w 
mit  achieftan  Gelenken  nnd  sohwachen  Xbeinen;  ferner  einen  Knaben  mit 
Überm&foig  gewölbter  Hflhnerbrust,  dessen  Herz  mitten  auf  der  Brust 
ganz  vorne  zu  liegen  scheint.  Dann  einen  Buckligen  mit  sehr  grofsem 
aber  nicht  häfslichem  Kopf,  der  taub  ist,  dessen  N'erstand  aber  anfSngt 
zu  erwachen.  Mit  den  Augen  herbeigerufen,  kommt  er  freundlich  heran 
und  reicht  nna  die  Hand;  die  Fragen,  wie  er  heiAe  nnd  wo  er  wobne^ 
liest  er  nna  von  den  Uppen;  auf  die  Frage,  wo  sein  Sehreibheft  sei,  be- 
antwortet er  mit  »4  la  maison«,  zu  Hause,  aber  sein  Rechenheft  ist  da; 
er  zeigt  es  uns  und  entziffert  mit  glücklichem  Lächeln  das  tres  bien  von 
unseren  Lippen;  es  ist  aber  auch  ganz  nett:  kleine  Additions-  und  Sub- 
traktionsexempel in  hübscher  Schrift.^) 

i^eruer  macht  mich  Herr  Lacroix  auf  einen  Mikrooephalen  auf* 
merkaam,  der  teilnahmlos  und  stompflsinnig  da  sab  und  das  ihm  an^ 
verizmute  Papier  lerknitterte;  ferner  lieb  er  uns  die  senissenen  und  ser- 
spaltenen  oft  blutrünstigen  Zungen  und  Gaumen  und  die  ganz  unregcl- 
mäfsige  Zahnbildung  sowie  die  spatenförmige  Bildung  ihrer  Fingernägel 
und  die  absonderliche  Form  der  Hände  anderer  bemerken  etc. 

Einen  sonderbaren  Eindruck  macht  der  gröfste  von  ihnen,  ein  wohl- 
gebildeter hflbeoher  Bursche  von  15  Jahren,  mit  grofsen  blauen  Augen; 
Herr  Laoroix  ruft  ihn  heran  und  freundlich  laehend  kommt  er  herbei. 
»Nun«,  sagt  Herr  Lacroix,  wie  es  scdieint,  bist  du  Sonntag  in  Charlerot 
gewesen?«  —  Ooi,  Monsieur,  antwortete  er  lachend.  —  »Haat  du  deinen 


')  'Vi'iv  erfahren  jetzt,  dafs  dieser  letztere  Knabe  jetst  aa  den  regalwiäfsigan 
Klassen  zugelassen  ist  und  erireoliche  Fortschritte  macht 

12» 
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Onkel  nicht  gesehen?«  —  Non,  Monsieur.  —  >Nicht?c  Bist  du  denn 
nicht  in  Charlerol  gewesen?«  —  Non,  Monsieur!  —  Sehen  Sie,  sagt  Hör 
Lacroix,  so  kann  man  ihn  fragen,  was  man  will,  er  antwortet  ja  oder 
nein,  je  nach  dem  Ton  der  Frage,  ohne  zu  wissen  was  er  thut.  Er 
mujjs  in  seinem  greisen  Sch&del  eine  schwammige  Masse  statt  des  Ge- 
hiniM  haben;  dabei  Iwt  er  Badfthieii  gelemt,  aber  er  kann  sioht  bis 

Unterdessen  ist  es  ^Ut2  Uhr  geworden,  und  die  Angehörigen  der 
>faibles  d'esprit  erscheinen,  um  sie  nach  Hause  zu  Inhren,  wobei  man 
sehen  kann,  dafs  mehrere  dieser  Schüler  aus  gebildeten  und  selbst  feinen 
Familien  stammen;  die  Geistesschwachen  kommen  später  und  verlassen  die 
Schule  früher  als  die  anderen,  um  mit  diesen  nicht  in  Berührung  zu 
kommen.  Tief  eraohftttert  von  dem  SdhaoepieL  der  letzten  Elaaae  ver- 
lassen auch  wir  die  Söhnte,  nm  am  Naohmittage  den  Untamoht  in  den 
anderen  Klassen  anzusehen. 

Diese  imterscheiden  sich  im  äufseren  nur  wenig  von  gewölinlichen 
Schulklassen,  n\ir  dafs  man  in  ihnen  fortwährend  Anzeichen  davon  findet, 
dafs  der  Unterricht  hauptsächlich  anschaulich  ist.  Sämtliche  Wände  sind 
mit  Bildem,  Tafeln,  Karten,  Modellen  aua  Pappe  nnd  Holl  elo.  boob- 
BtBblioh  tapesiert,  nnd  mehrece  Begale  Bind  mit  ihnliehen  Sachen  boootit. 
Die  erste  Klasse,  die  wir  sehen,  das  4.  Studieqjahr  (3.  Khsse),  hatte 
Rechenstunden.  Das  Exempel  war  ungefähr  so:  ein  90ontre-mattre<  (Polier) 
verdient  in  14  Tagen  90  Francs;  '/g  davon  giebt  er  seiner  Frau  für  den 
Haushalt ;  \/^;  braucht  er  für  die  Miete ;  ^ /,)  für  die  Kleider  und  "Wäsche  etc., 
den  Best  bringt  er  auf  die  Sparkasse,  wieviel  ist  dieses  letztere? 
WShrend  der  Lehrer  die  Sache  hübedh  melhodieoh  aneeiaander  setet,  be- 
traditen  wvc  die  Physiognomien  der  Sobfller;  viele  von  ihnen  sind  sicher 
bereits  13 — 15  Jahre  alt,  statt  10—11,  die  meisten  von  ihnen  sehen  aber 
ernst  und  gesetzt  aus,  antworten  richtig  und  nehmen  lebhaften  Anteil  an 
dem  Gegenstand  des  Unterrichts.  Andre  dagegen  haben  jenen  schon  er- 
wähnten mongolischen  Typus,  oder  sehen  wie  wirkliche  Ableger  erblich 
belasteter  Individuen  aus,  selbst  einige  von  denen,  welche  beständig  und 
richtig  antworten;  etwa  8 — 10  antworten  niemals  nnd  heben  anoh  nie 
den  Finger  anf;  einer  macht  fortwlhzeiid  unter  beständigem  Kichern  den 
Versuch,  seinen  Nachbarn  in  das  Ohr  oder  in  die  Haare  zu  beUhen« 
Herr  Lacroix  zeigt  uns  einen  Schüler,  der  bis  zum  9.  Jahre  als  geistes- 
schwach galt,  dann  aber  plötzlich  aus  seiner  Schlaffheit  erwachte  und 
nun  gute  Fortschritte  macht.  Im  ganzen  genommen  macht  diese  als 
»indisdplinös«  beaeochnete  Klaase  den  Eindruck  gerade  einer  vorzüglichen 
Dissiplüi. 

In  emer  andern  Klasse,  dem  3.  Jahrgang,  wurden  die  Schfller  in  den 

Mafsen  unterrichtet.  Sie  liatten  jeder  eine  Schere  ohne  Spitzen,  ein  Blatt 
Papier  und  ein  Dezimeterinafs ;  sie  mufsten  nun  mit  der  Sehore  zwei 
Papiorstreifcn  von  10  Zentimeter  Länge  und  einem  Zentimeter  Breite  ab- 
scuuealeu,  was  sie  auch  ohne  Ausnahme  gut  auslührteu;  danu  von  dem 
einen  Streifen  einen  Zentimeter  absohneidea  und  nun  die  Terachledenateo 
Combinationen  fDr  Länge,  Breite  und  Inlialt  ausfühien  und  selbst  die 
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nötigen  Auseinandersetzungen  dazu  geben.  Für  eine  Klasse  von  »Zurück- 
gebliebenen« war  das  alles  wirklich  bemerkenswert 

Jelst  kommoi  wir  in  t&am,  2.  Jahrgang,  in  dem  w  irieder  MoXagt' 
ontentUohe  Altemmtanoliiede  konstatierai;  grobe  14jlliiige  Jmigai  («too 

arg  zorOokgebliebene)  neben  8— lOj&hrigen.  Diese  Klasse,  ganz  aUB 
Kindern  vlÄmischer  Abkunft  zusammengesetzt,  hat  französische  Conversations- 
Btunde.  Der  Lehrer  zeichnet  sehr  geschickt  und  geschwind  vier  Scenen 
an  vier  Wandtafeln:  zuerst  sehen  wir  eine  Scheuerfrau,  die  nach  beendigter 
Arbeit  mit  Besen  and  Scheuereimer  in  der  HausthOr  verschwindet,  der 
SdUanoh  der  Waaserleitaiig  mit  geaobloaBenem  Xzalm  bleibt  aber  nooh 
drauäen.  Auf  dem  sweüen  Bilde  sehen  wir  einen  Schlingel  mit  der  Hand 
an  dem  Erahn  und  das  Wasser  strömt  wild  heraus.  Auf  der  dritten 
Zeichnung  erblickt  man  ein  kleines  Mädchen,  es  hat  die  Hand  auf  dem 
Krahn,  und  das  Wasser  strömt  nicht  mehr,  das  Gesicht  der  Scheuerfrau 
sieht  zur  ofiben  Thürspalte  heraus.  Endlich  auf  der  4.  Tafel  sehen  wir 
die  Scheuer&an  mit  aom  Schlag  erhobener  Hand  vor  dem  weinenden 
Hlddhen  stehen  und  den  Sehlingk  von  Torhin  herbeistOnen,  vm  ehriioh. 
die  Sache  aufzuklären.  Die  ganze  Metiiode  err^  ungemein  das  Interesse 
der  Schüler  und  sie  überbieten  sich  gegenseitig  im  Antwort^),  wobei  die 
Wimderbarsten  französischen  Formen  zum  Vorschein  kommen.  Ihre  An- 
sichten von  Pflicht  und  Moral  lassen  aber  nichts  zu  wünschen  übrig;  wir 
bemerken,  daJs  die  gröijBten  Jungen  am  wenigsten  antworten  und  mehrere 
Male  Yenoohe  machen,  unbemerkt  Dummheiten  zu  begehen,  was  natürlich, 
nieht  am  Lehrer,  sondetn  an  der  besondem  Nator  dieser  »InstaUes«  und 
»Lidisplin^s«  liegt. 

Von  hiPF  steigen  wir  die  Treppe  hinab,  auf  der  wir  einer  andern 
Klasse  begegnen,  welche  von  der  Turnhalle  kommt;  obgleich  die  vorder- 
sten dieser  Klasse  von  ihrem  Lehrer  nicht  gesehen  worden  können  und 
sie  auch  keine  Warnung  haben,  daüa  ihnen  jemand  von  oben  entgegen- 
kSme^  steigen  sie  doob  vdllsttndig  gesittet  und  ruhig  su  swei  und  swei 
die  Stufen  hinauf;  die,  welche  Holzschuhe  haben,  tragen  diese  in  den 
Händen  und  gdien  auf  Strümpfen  die  Treppe  hinauf;  nicht  ein  Laut  wird 
gehört.  Sobald  sie  uns  erblicken,  machon  sie  höflich  Platz;  alles  dieses- 
muls  von  Seiten  Indizplinierter  mit  VerwundenuiiL;  erfüllen. 

Jetzt  besuchen  wir  die  oberste  Klasse,  den  G.  Jahrgang.  Hier  besehe 
ich  gana  besonders  die  Hsadsiiieilen,  in  Paiipe  oder  ans  Läm  auegeflUui» 
ModeOe,  sowie  ihre  Zeichnungen  und  Aquarelle.  Die  14 — 16jAhiigen 
Schüler  leisten  hierin  gaai  An^rordentliches,  natlirlich  nicht  alle,  aber 
doch  die  Mehrzahl  von  ihnen.  Die  Zeichnungen,  teils  Ornamentzeich- 
nungen nach  Vorlage  oder  Gypsmodellen,  teils  nach  der  Natur  gezeichnete 
Früchte,  Blätter  etc.,  sind  geschmackvoll  und  naturgetreu  ausgeführt,  die 
zum  Anlegen  ausgewählten  Farben  sehr  hübsch  und  geschickt  aufgetragen. 
Die  Kodeile  ans  Pappe  sind  meisterhaft  ausgefOhrt  und  stallen  Sdhreib- 
seog»,  SohlflsselBchz&nke,  Fapierbehllter,  ArbeifaUsten  n.  s.  w.  dar.  Aus 
Lehm  haben  sie  allerhand  Nippsachen  geknetet,  dieselben  sogar  mit  Farben 
bunt  gemacht,  leider  sind  diese  Sachen  aber  nidkt  gebrannt,  so  daÜB  ne- 
keine  Widerstandsfähigkeit  haben. 
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Sohlielslich  b^ben  wir  uns  nun  in  den  ModelliersaaL  »Saal«  ist 
hier  ein  Euphemismus;  denn  da  man  die  Schule  tot  4  Jahren  versooha- 
weiae  angelegt  faat^  diaaelbe  aber  nngaalmt  naoh  aufUühta,  ao  ist  daa 
^atinde,  ein  altes  der  Stadt  gehöriges  Haus,  nach  und  nach  zu  klein 
geworden,  und  als  ModeUienaal  dient  der  Speicher.  Er  pafst  aber  sehr 
gut  dazu.  Man  hat  hier  eine  Anzahl  niedriger  Tische  aufgestellt  auf 
welche  für  jeden  Schüler  ein  kleines  etwas  schräg  liegendes,  etwa 
wie  ein  Hackbrett  geformtes  Euetbrett  gelegt  ist;  Sitze  sind  nicht  ror- 
haiidan.  Ante  einem  kleinen  Elnmpen  fBodhten  Lelima  erhalten  die  et- 
aduenenen  SohUler  im  Alter  von  7 — 10  Jahren  an  je  awei  eine  halb  g»> 
•Offiieto  leere  StreichhOlzerschachtel  als  Modell;  diese  soll  so  natnrgetrsn 
als  möglich  in  Lehm  nachgebildet  worden.  Die  Knaben  machen  sich  an 
die  Arbeit,  messen,  knoten,  messen  wieder,  fangen  wieder  von  vorn  an 
u.  s.  w.  Als  einige  mit  ihrem  Lehm  auf  das  Brett  klopfen,  um  möglichst 
glatte  AuDsenwände  zu  erhalten,  untersagt  der  Herr  Direktor  es  ihnen  und 
befiehlt,  dafo  aie  aooh  dieae  lUohen  mit  ihren  Fingern  hervorbringen, 
denn  sonst  ginge  ja,  eddlrt  er  nna,  der  Zwedk  dieaer  Arbeit,  Qeachiok- 
Itohkeit  der  Finger,  Angenmafs,  Gefühle  und  B^riff  von  Symmetrie  u.  s. 
ganz  oder  teilweise  verloren.  Nach  etwa  25  Minuten  haben  die  Geschicktesten 
das  Modell  mehr  oder  minder  natnrgotrou  nachgeahmt,  andere  haben  nichts 
zu  Stande  gebracht  Die  besten  Modelle  dürfen  von  ihren  Fabrikanten  be- 
halten und  mitgenommen  werden.  Ehe  die  Schüler  den  Saal  vedaaaen, 
mtlaaen  de  aioh  in  bereitatehenden  SSmem  die  flAnde  waaohen  nnd  an 
dazu  gelieferten  HandtOcdiem  abtrocknen.  Als  sie  die  Klasse  zu  zwei  und 
zwei  aufgereiht  verlassen,  steht  drauüsen  bereits  eine  Klasse  gröfserer 
Schüler,  die  aber  mit  so  grofser  Stille  die  Treppe  heraufgekommen  waren, 
dafs  bis  jetzt  nichts  ihre  Gegenwart  verraten  hatte.  Diese  erhalten,  wie 
ee  wöchentlich  einmal  geschieht,  die  Erlaubnis,  ein  Modell  ihrer  eignen 
Auswahl  bilden  an  dflrfen,  nnd  aie  machen  idb.  dann  daran,  die  ver- 
Bohiedenaten  Sachen  an  formen.  Naoh  nnd  nach  bemerke  ich,  ala  beaonden 
gnt  angeführt,  einen  Holzsohuh,  eine  Mohrrübe  und  einen  menschlichen 
nackten  Fufs.  Ich  erblicke  unter  diesen  Schülern  mehrere  wirklich  un- 
heimliche Gesichter,  an  denen  besonders  die  zalüreichen  greisenhaften 
Falten  auffallen;  einen  solchen  ganz  besonders  unheimlich  aussehenden 
fragt  jetzt  der  Lehrer,  ob  er  wieder  Theater  gespielt  habe.  Sofort  er- 
aBhlt  der  ScfaUkr  nüt  wahrer  Begeiaterung  in  aohwerveretftndliohem 
vlflmiadhen  Jargon,  dalh  er  mit  aeiner  IVunilie  wieder  viel  gespidt  habe 
und  auch  letzten  Sonntag  nooh  in  Hohlenbeok  (einer  Vorstadt)  Ober 
drei  Frank  verdient  habe  u.  s.  w.,  der  Lehrer  kann  seinen  Redeflufs 
kaum  aufhalten.  Sie  spielen  in  ihrer  Familie  Puppentheater  fürs  ge- 
wöhnliche Volk,  erklärt  der  Lehrer,  und  das  Interesse  für  diese  Vor- 
etellnngen  maoht  dieeen  Jungen  fOr  die  Schule  fast  nntanglieh.  Ba  war 
froher  nichts  mit  ihm  anxn&ngen,  mit  viel  Geduld  haben  wir  ihn  ao 
weit  gebracht,  daJh  er  regelmftftig  anr  Schale  kommt  nnd  nicht  mehr 
nnbftndig  ist. 

Wir  haben  inzwischen  auch  einer  der  Zwischenpausen  beigewohnt, 
welche  ganz  gegen  die  sonst  in  Belgien,  besonders  in  Brüssel  bestehende 
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Oewcdinheit  auf  dem  OlfentiUoton  Platte  vor  der  Sehnle  stattfinden.  Auf 

das  gegebene  Glockcnsignal  hin  stellen  sich  die  verschiedoien  Klassen  zn 
vier  und  vier  auf  und  marschieren  so  jede  für  sicli  in  strammer  Haltung 
auf  einen  besondem  Flock  dieses  ziemlich  grofsen  Platzes,  und  dort  über- 
lassen sie  sich  dann,  immer  unter  Beaufsichtigung  des  betretfenden  Lehrers, 
einem  A?eien  ungebundenen  Spiele;  trotz  meiner  beständigen  Beobachtung 
konnte  ich  nicht  das  mindeste  Anaeidheii  oder  den  geringsten  Vefsooh 
TonBoheit  bemerken.  H&tten  diese  »ZurQokgeibliebenen«  nnd  »Indisciplinte« 
alle  feine  Kleider  angehabt,  man  hätte  sich  unter  den  Zöglingen  einer 
der  ersten,  nur  von  Kindern  sehr  gebildeter  Eltern  besuchten  Anstalt 
glauben  können.  Herr  Lacroix  stellt  uns  hier  noch  den  einen  und  den 
andern  Typus  vor,  die  im  allgemeinen  den  bereits  goschilderten  ähnlich 
Beben.  Bei  allen  bemerke  ioii  das  rahige  TerlniMii,  mit  dem  sie  sn  don 
Diiektor  und  den  Lehrern  anfsehen,  nnd  die  gosotsts  Höflichkeit,  mit  der 
sie  sieh  vorstellen  und  sich  befragen  lassen.  Q^en  Ende  der  Zvischenstunde 
stellten  sich  die  Scluder  beim  Glockensignal  wieder  an  ihren  besondem 
Plätzen  in  Reih  und  Glied  auf  und  marschieren  wieder  in  die  Schule 
hinein.  »Wir  haben,  sagt  Herr  Lacroix,  die  Zwischenstunden  auf  dem 
Piatze  angeordnet,  weil  unsere  Schule  zu  wenig  i'iatz  bietet,  um  den  Kindern 
eine  Me  Ent&ltong  ihres  Bewegungsbedttarftiisses  su  gestatten,  das  unsere 
Schiller  mehr  noch  spHien  als  andre;  anfimgs  fllrohteten  wir,  die  Um- 
-wohnenden  würden  sich  über  den  Lärm  beklagen;  das  ist  aber  nie  vor- 
gekommen. Im  Gegenteil  haben  wir  anerkennende  Äufsenmgen  gehört, 
da  erstens  die  Nachbarn  sehen  können,  dafs  unsere  Schule  keine  »Ecole 
de  fous«  ist,  und  zweitens  die  Kinder  sich  daran  gewöhnt  haben,  diesen 
Platz  als  ihren  Spielplatz  anzusehen,  sie  bleiben  von  den  StraliBea  weg 
und  Tereinigen  sich  hier  auch  außerhalb  der  Schulstunden,  wo  sie  mhig 
und  sicher  unter  Aufsicht  der  Polizei  spielen  kSnnen«  (der  Schule  gegen- 
über liegt  ein  Polizeibüreau). 

Als  die  Schule  um  4  Uhr  aus  war,  beobachteten  wir  den  Ausgang 
der  Schüler.  Wie  bei  der  Zwischenstunde  standen  sie  zu  vier  und  vier 
aufgereiht,  aber  so,  dafs  immer  diejenigen  zusammenstanden,  die  um 
diesialbe  Ecke  Uegen  muüBten,  um  sich  nach  Hause  su  begeben;  sie 
blieben  such  ohne  Aufincht  der  Lehrer  selbst  in  den  benachbarten 
Strafsen  noch  in  Reih  und  Qlisd,  bis  nach  und  nach  durch  das  all- 
mähliche Abgehen  der  einzelnen  nach  rechts  und  links  das  Hauflein  immer 
mehr  zusammenschmolz.  Kein  Schreien,  fiennen,  Prügeln,  alles  sittsam 
und  ordentlich. 

Wir  schieden  nun  mit  warmem  Dank  von  Herrn  Direktor  Lacroix, 
der  nicht  müde  geworden  war,  uns  stets  an  fahren  und  die  nötigen 
Erlftuterungen  m  geben,  und  mit  dem  auftichtigen  Wunsche,  dab  es  ihm 

und  seinen  tüchtigen  Lehrern  gelingen  mfige,  durch  ihre  unermüdliche 
Geduld  und  ihr  segensreiches  Wirken  der  menschlichen  Qesellachaft  recht 
viel  Verloren  geglaubte  wieder  zu  schenken. 

Wir  fügen  noch  den  Stundenplan  einiger  Klassen  hinzu,  den  einige 
Herren  so  fireundlich  waren,  für  uns  abzuschreiben: 
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B.  Mittoilungen. 


Dioastog. 


2.  Stodieiijahr  (5.  KTtmn). 

Vontiittag. 
Mittwoch.      I     IXiiiuorstntf.     1  Freitag. 


SonnabCDd. 


8,30.  IxÄcn. 
8,aO.  Becfanon. 

9^.  Anfangeo. 

9,80.  TOnNB. 
10.  Fluie. 
10.».  Kodollto- 


8,3*'.  Lc-fn. 
ä,öO.  Aufäa^u. 

9.  Tanm. 

9,30.  An«chau- 

10.  FtaM. 

10,20.  Fftpierfiü- 


10,50.  Sinp-n 
11,6.  Zoichnoa. 


10,00.  Oonuheod. 

Bad. 

ll.LO.  Siogoa. 


8,3).  Ttimen. 

9.  Loeon. 

9,20.  Hjrgieioo. 

9.311.  Zeichnen. 
10.  Paoae. 
103>  BlttM- 
lohrp. 
lÜ,ao.  Bechnen. 
11. 


Lesen. 
ä,45.  Beohaen. 
9.  Hodalli»- 

rf»n. 

9,30.  I^qaage. 
9,60. 

10. 

10.30. 


Auflag. 


Zweite 


Montag. 


Becfanen. 


1,45. 

2,10. 

2,80. 

den. 

2,60.  Pause. 

8,10.  Qeomotri- 
»cho  For- 
men. 

8,86.  Bdmibw. 


Dienstag. 


»pracho. 
10,40.  Scfareibea. 
11.  Ptowrlnui' 

sron. 
11.10.  MoMuk. 

Nachmittag. 
Mittwoc-h.     ,  Donnentag.  1 


8,30.  Lesen. 
8,60.  Becbneo. 
9,16.  Andiiii« 

9,40.  Auflagen. 
10.  Fmmw 

10,20.  Tnmen. 
10,50.  Doacbeod. 


Fioitair. 


1,46. 

2,5.  Rechnen. 
2,3t >.  Zweite  Lan- 

do8.«pracho. 
2,60.  l'ttuso. 
3,10.  Woberei 

(Papiprl. 
3,30.  ^eictuion. 


Lesen. 
Bechneo. 
Fubeiwn» 

leeren. 
Pause. 
3.UI.  Zwoito  Lan- 
dessprache. 
3,30.  Kleben. 


1,45. 
2,5. 


Frei. 


1,45.  Lesen. 
2,6.  Becfaneo. 
2^80.  ABMiias* 

ung. 
2,50.  Pause. 
3.  Turnen. 
8,80. 


1,45.  Lesen. 
2,5.  BecfaiMn. 
2,25.  Tis'iiiM«: 
2,50.  Pkose. 
3,10.  Fftij«ktio- 

8^  AnaaduMi» 


4  Jahigang  (3.  Elaase). 

Vormittag. 


MootRg. 

Dienstag. 

Hittvocfa. 

DoUMBBtag. 

Freitag. 

Sonaabeod. 

Anschaauttg 

Atüflog- 

Anscliauung 

SchnttL  Becb- 

FtvuOa.  Diktat 

ItaHtfBe.  DUctst 

iNatorkondo, 

(Erdkando,  Hy- 

noa. 

Sittenlehre!. 

giene). 

9-91,'..  Modollieron. 

Französ.  Diktat. 

rilBriaohLeeen. 

Tumon. 

91/a-lO.  FnuuCe.  Lo- 

FlAmiach  Aaf- 

Toiiieo. 

SoiiriftLBecfaiMo. 

sen. 

•igen. 

10-10,30.  Pause. 

Pauso. 

Pause. 

Paoso. 

Pause. 

10,20-10.50.  Donche. 

^  Frmhand- 

Modollieren. 

Kopfrechnen. 

Zeichnen. 

10,50-11,80.  Scbriftl. 

Beehneo. 

/  zeichnen. 

Oconietmche 
PoinMD. 

Doache. 

Geometrie. 

Naobmittag. 


M..i.;i'.L-. 

Dicnstatr. 

Milfwnch. 

Donnen«tac. ' 

Freitag. 

Sonnabend. 

1,46>2,16.  Aniduo- 

nrn?  (fran- 
zösineh). 
2,16-2,50.  FlBitauui- 

locon. 

3-  60-3.10.  l'wue. 
8,10-8,80.  ToiiMD. 
8,80-4.  Annehannnt; 

(rllmiacb). 

4-  4,46. 

Sohrtttt.Be6fanon. 

Fnuiii8e.Aobat7. 
Paoae. 

Franc  AoCNgn. 
SchreOwD. 

Singen. 

Turnen. 

FraniBe.  Leeen. 
Pause. 

Frau.  An&agen. 

Metrisches 
System. 

IM. 

Eartonoiano. 

RoJekttoiHB. 

FkaoaBa.  Laeea. 

n«Bi.A]BlBagaa 
Sobnlben. 

Singeo. 
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0.  Jahigang  (1.  Klasse). 

Vormittag. 


Mittwoch. 

1  FMtig. 

1  Sonnibflod. 

830« 

HoMItonB. 

(Bfnwhiiii)- 

AHSvU»  1 1  U  1 1  LT 

(Spiachea). 

\  i"i    1      f»  1 1  n  ri  ')* 

(Spntcheo). 

9. 

MbdaUiffn. 

FtBiOSa.  Baeht> 

schreiben  und 
QTMimatik. 

9.80. 

tgllMMn  UM 

VUmiaclieBeotit- 

SdnriBnifB. 

SystMB. 

10. 

Fbom. 

Panae. 

PUM. 

10^. 

^Zaichnen. 

Turn  Ml. 

Tllm.  Ästete. 

LooiiiH. 

Nachmittag. 


Honta::. 

I>ir'|-.st:u'. 

Mittwuoii. 

DomierNta.'.  Fri»!!.!:,-. 

S'/nr.al.ond. 

FMnrito.  Bedit- 

schr*?i)>on  nnd 
OmmmatilTi 
BaduMO. 

LM80. 

Tnnwa. 

FraL 

KArt0D0i6PSB. 

ProjoktioiMO. 

8,10.  VUmiaofa  Lesen. 

3,ao.  Tomen. 

Paaw. 

Tnmeo. 

)ü9omotri8che8 
1  ZeidiiMD. 

1  Bflriditttc 

i  liänsliaht 

'  U-kttiro. 

Einer  Gesangstunde  konnten  wir  leider  niclit  beiwohnen,  wir  hören 
aber,  dafs  in  derselben  einfaclie  einstimmige  Lieder  gesungen  werden,  die 
zum  Teil  von  den  Lehrern  selbst  ausgedacht  und  in  Musik  gesetzt  werden, 
üiese  lieder  tngeii  niobt  wenig  zum  Erfolg  der  hier  Qbliche&  jähiüoheii 
grot&en  F^STerteUuogen  bei,  auf  die  vir  gel^genfliob  not^  einmal  su- 
rOckkommen  mSohten. 

Um  zu  verhüten,  dafs  die  in  der  Schule  mühsam  emingeDeii  Erfolge 
im  späteren  Leben  wieder  verloren  gehen,  Itesteheu  nicht  nur  Fortbildungs- 
klassen, welche  abends  und  Sonntags  abgehalten  werden,  sondern  eiu  be- 
sonderer Verein  beschäftigt  sich  noch  damit,  die  entlassenen  ZOglinge  dieser 
Anstalt  in  beeohUtzen,  ao  dab  ein  BQokiiül  oder  ein  Sohülbmoh  der  dn- 
mal  eingetretenen  Besserung  virUich  au  den  Aulisersten  Seltenheiten  gehM. 

Dio  Erinnoning  an  den  Besuch  in  der  Schule  wird  uns  stets  eine 
wohlthuende  bleiben. 


2.  Ein  Fall  von  patliologisoher  Lüge 

wird  nach  einer  Beobachtung  Hennebergs  in  der  Berliner  Klinischen  "Wochen- 
schrift mitgeteilt.  Patientin,  Schülerin  einer  höheren  Töchterschule,  1 6  Jalue 
alt,  erschien  eines  Tages  in  der  Schule  mit  einem  Kojifverbaud.  Sie  gab 
an,  an  einer  Ohrenkrankheit  zu  leiden ;  sie  sei  deictAvegen  von  Henn  Dr.  J. 
operiert  worden.  Sie  beschrieb  den  Lehrerinnen  und  Mitßchülerinneu  alle 
änzelheiten  der  Operation  und  der  Klinik,  in  der  sie  behandelt  wurde» 
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mcht  selten  wdnte  sie  infidge  der  Sdunerzen,  die  sie  im  Ohre  habe.  Nach 

einigen  Wochen  schöpfte  die  Lehrerin  Verdacht  und  fuhr  mit  der  Patientin 
zu  dem  bezeichneteü  Ohrenarzt.  In  der  Klinik  desselben  wufßte  Patientin 
Bescheid  und  kannte  die  Ärzte  und  das  Personal.  Die  Untersuchung  er- 
gab, dafs  das  Ohr  der  Patientin  völlig  gesund  war,  dennoch  liefs  sie  sich 
nicht  überführen,  dafs  sie  in  der  Klinik  nicht  behandelt  worden  war.  Die 
Angehörigen  der  Patientin  wullaten  niohte  von  dem  angebUofaen  Ohzenleiden, 
sie  hatten  dieselbe  audi  niemals  mit  dem  KopfTOEhand  gesehen.  Nur  all- 
mählich gab  PatientiD  die  Vorstellung,  ohreukrank  zu  sein,  auf.  Diese  war 
dadurcli  hen-orgenifcB.  dals  Patient  hllnfig  vino  Dame  bosuclit  hatte,  die 
an  einem  « )luenlei<lon  litt  und  in  der  in  Frage  kommenden  Klinik  oj^eriert 
woixleu  war.  Diese  Dame  hatte  der  Patientin  sehr  eingehende  Schilderungen 
von  ihrem  Aufenthalte  in  der  Klinik  gemacht,  ihr  auch  eine  Phott^raphie 
des  behandelnden  Arztes  gezeigt  Palieotin  gab  an,  daCs  sie  fest  flber^ 
zeugt  gewesen  sei,  von  der  BechtmUfsigheit  ihrer  Angaben,  sie  habe  hftofig 
die  heftigsten  Ohrenschmerzen  gehabt;  der  Umstand,  daJOs  sie  zu  Hanse 
den  Verband  nicht  getragen  habe,  sei  ihr  niclit  /.nm  Rewufstsein  gekommen. 
Patientin  hat  wiederholt  an  ähnlichen  Einbildungen  gelitten,  sie  glaubte  eine 
Zeitlang,  dals  sie  die  Adoptivtochter  ihres  Vaters  sei,  und  machte  über 
diesen  Ponkt  anderen  Penaoen  gegenfiber  detaillierte  Angaben.  Yorftheiv 
gehend  ghmbte  sie,  dab  ihr  Bmder  sich  veiheuatet  habe  und  in  einem 
bestimmten  Hause  wohne.  Sie  ging  in  dasselbe  hinein,  um  ihren  Bruder  zu 
besuchen  und  war  erstaunt,  als  sie  erfuhr,  dafs  derselbe  dort  nicht  wohnte. 

Patientin  ist  geistig  sehr  regsam.  Ihr  Betragen  und  ilire  Leistnngen 
in  der  Schule  sind  vorzügliche.  Sie  ist  hereditär  nicht  belast./t,  hat  nie- 
mals an  ner\-ö8en  Erscheinungen  gelitten.  Die  Untersuchung  ergiebt  eine 
leichte  Herabsetzung  der  Schmerzempfindung  an  der  rediten  KQipeEfallfte, 
sowie  eine  geringere  Emsduflnknng  der  Gesichtsf^der. 

Ich  will  nur  wenige  Bemerkungen  an  den  Fall  anknüpfen.  Es  kt 
ohne  weiteres  ersichtlich,  dafs  es  gieh  bei  der  Patientin  nicht  um  eine 
gewöhnliche,  sozusagen  ithysi<:)logische  Lüge  handelt.  Es  liandelt  sich 
vielmehr  imi  ein  psycho -pathologisches  Phänomen,  das  als  pathologische 
Lüge  odor  Pseudologia  phantastica  den  Psychiatern,  namenüiöh  seit  dem 
Ersohdnen  der  1892  von  Delbrück  verOffentliohten  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  bekannt  ist.  Die  pathologische  Lüge  tritt  uns  h&ufig  bei 
minderwertigen  und  degenerierten  Individuen,  insbesondere  bei  Hysterischen 
und  Schwachsinnigen  entgegen.  Ich  habe  jedoch  bereits  in  einer  im  letzten 
Bande  der  Charit«'*- Anualen  veiüff entlichten  Arbeit  darauf  hingewiesen,  dafs 
in  seltenen  iäiicn  die  Pseudologia  phantastica  wenigstens  anscheinend  eine 
Tdlige  SelbstSndigkeit  besitzt  und  bei  Ihdividnen  Torhommen  ksan,  die  auf 
psychischem  und  nervdsem  Gebiet  im  übrigen  keinerlei  SfiOrongen  anf* 
weisen.  Auch  unsere  Patientin  hat  bisher  niemals  an  hystSKlflc^en  Er- 
scheinungen gelitten,  auch  jetzt  läfst  sich,  abgesehen  von  einer  leichten 
Herabsetzung  der  Schmerzempfindlichkeit  auf  der  rechten  Körperhälfte 
nichtö  nachweisen,  was  man  als  hysterisches  Stigma  bezeichnen  könnte. 
Die  Intelligenz  des  Mädchens  ist  eine  vorzügliche,  ilir  Verhalten  wai"  jeder- 
zeit ein  mustexhaftes,  so  dafe  sie  stets  der  liebling  ihrer  Lehrerinnen  -war. 
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Das  Charakteristische  der  patbologischeD  Lüge  tritt  im  vorliegenden 
Falle  in  eelir  deaüiofaer  Widae  herm.  Firfientm  wr  TOD  der  Be&lit&t 
ihrer  AusBagen  TfilHg  mjersengt,  imd  dennoch  hat  sie  danenid  Handlungen 

unternommen,  die  mit  Bestimmtheit  darauf  hinweisen,  dab  aie  sich  dunkel 
doch  der  rnivchtninfsigkeit  ihr^T  Äufsemngen  bewufst  war.  So  hat  i^ie 
ihren  Angehörigen  gegenüber  niemals  von  dem  eingebildeten  Ohrenleiden 
gesprochen,  hat  sich  auch  niemals  diesen  mit  dem  Kopfvorband  gezeigt. 
Diese  Inkousetjueuz  in  der  DurchführuDg  der  LQgeiirolie  tritt  faßt  iu  allen 
mien  von  Pseudologia  phantastica  hervor  und  erweckt  so  leicht  bei  den 
Nicht-SaehverBttndigen  die  Yorstellnng,  dab  ee  eich  bei  den  heteeSeiideii 
Individuen  um  nichts  anderes  als  bewufstem  Betrug  handelt.  Anderer- 
seits Viilflet  dieser  Umstand  ein  Unterscheidungsmerkmal  der  Pseudol.  phant. 
von  ])aranoiden  Zuständen,  von  denen  sich  dieselbe  des  weiteren  dadurch 
unterscheidet,  dafs  die  Patienten,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  sich 
▼CO  der  Unrechtmälsigkeit  ihrer  Aussagen  leichter  oder  schwieriger  sich 
Überzeugen  lassen  und  ihre  abnormen  VonteUungeo  aufgeben,  wenn  die 
Äu&eren  Bedingungen  die  Auficechterlialtuug  dei-selben  nicht  mehr  zulassen. 

Die  forensische  Bedeutung  solcher  Zustände  springt  ohne  weiteres  in 
die  Augen.  Im  vorliegenden  Falle,  der  gerade  dadurch,  dafs  er  nicht 
krimineller  Natur  ist.  besonders  instruktiv  ist.  handelt  es  sich  um  ver- 
hältnismül'big  harmlose  Dinge.  iSetzi  mau  au  Stelle  der  Ohr-Opei-ation 
aber  zum  Beispiel  ein  (^ttlichkeitsvergehen,  so  wird  ohne  weiteras  klar, 
wie  schwerwiegend  die  Folgen  der  pathologischen  LQge  aein  können, 
und  wie  wichtig  die  Kenntnis  derselben  für  den  Richter  und  fttr  den 
Aizt  ist  U. 


3«  Der  schleswig-holsteinische  „Verein  znr  Bekämpfong 
von  Spraohstönmgen  anter  der  Schuljugend** 

wurde  1894  im  AnschUife  an  den  ersten  von  dem  Bektor  0odtfring 

in  Kiel  geleiteten  Lehikoiens  Aber  Spssdi^il^ngen  für  Lehrer  gegründet 
Der  Zweck  dos  Vereins  urafafst  Fnnlerung  und  Verbreitung  der  Rprach- 
heilkimde  \m\  der  Spi-achhygiene  für  das  schul-  und  vorschulpflichtige 
Alter.  Der  Verein  kann  trotz  seines  kurzen  Bestehens  auf  eine  erfolg- 
röidie  Thätigkeit  snrflckblickoL  Auf  YersDlaasung  des  Yoratandes  sind 
in  sSmtUohen  Seminaren  der  Provinz  Lehrer  fOr  Veifalttnng  und  Be- 
seitigung von  Sprachstüi ungen  ausgebildet  worden,  die  die  Lehrseminaristen 
mit  dem  rationellen  V'erfahren  theoretisch  und  praktisch  bekannt  machen. 
Femer  ist  der  Verein  von  Anfang  an  dafür  eingetreten,  mehr  die  Ver- 
hütung als  die  Heilung  zu  t)etonen.  Die  erste  praktische  Form  für  die 
Verhütung  stellen  die  durch  den  Vorsitzenden  in  Kiel  eingerichteten  Vor^ 
knrse  fOr  spnohgebrachliche  Kinder  im  Torschulpflichtigen  Alter  dar, 
die  auch  schon  anderwftrts  AneAennung  und  Nachahmung  gefunden  haben. 
Der  Vorstand  hat  nun  im  Interesse  dner  weiteren  gedeihlichen  Ent- 
wickclung  seiner  Bestrebungen  beschlossen,  den  aus  dem  Schleswig -holst. 
Verein  hervorgegangenen  »Deutscheu  Verein  zur  Beküm})fung  von 
Sprachstörungen  unter  der  Schuljugendc  dem  »Allgem.  Yereia 
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B.  Mitteilungen. 


für  Emderforsohung«  als  Sektion  anzugliedern  und  die  Zeitsohrift  »Die 
Kinderfehlerc  als  Organ  zu  benutzen.  Hoffentlich  stehen  dem  keine  Be- 
denken seitens  des  allgemeinen  Vereins  im  Wege.  M5)2re  es  dann  dem 
Verein  gelingen,  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  segensreich  für  die  mit 
Sprachgebi-echeu  behafteten  Schulkinder  zu  wirken.  Bis  auf  weiteres 
wird  Rektor  Godtfring  in  £iel  den  Vorsitz  auch  in  der  Sektion  fahren. 
DeiBelbe  ertdh  anoh  nflheie  Anakonft  über  die  Bestzebungen  des  Yeieina. 

4.  Die  IV.  Venammlimg  des  Vereins  fär  Xinderforsoliiiiig 

findet  am  1.  n.  2.  Aognst  im  Saale  des  »Deutschen  Hanses«  in  Jena  statt 

Tagesordnung: 

1.  August,  abends  7Vt  Ubr: 

1.  Dr.  Heim.  0ntzmann-Ber]in:  Die  sprachliche  Entirickelnng  des 
Kindes  und  ihre  Hemmungen. 

2.  (lepchilftliches. 

3.  Anstaitsdiiektor  Schreuder-Haag:  Über  Kinderzeichnen. 

2.  Anglist,  vormittags  9  Uhr: 

4.  Direktor  Dr.  med.  Kruken berg-Lieguitz:  Austaltliche  Fürsorge  für 
Krüppel. 

6.  Prot  Dr.  theoL  et  phiL  Zimmer-Zehlendorf:  Zur  Frage  der  reli- 
giösen Entwickelnng  des  Kindes. 
6.  Dr.  med.  Stroh mayer-Jena:  Die  Epilepsie  im  Kindesalter. 

Auch  Niclitniitglieder  sind  willkommen. 
Nähere  Auskunft  erteilen  die  unterzeichneten  Scluiftführer. 

Der  Vorstand: 

Geh.  Med. -Bat  Prof.  Dr.  fiinsvanger-Jena,  ProL  Dr.  Ebbinghaus- 
Breslan,  Prof.  Dr.  Bein-Jena,  Anstaltsdiiektor  Trflper - SophienhOhe 
b.  Jena,  Prof.  Dr.  Ziehen -Utrecht;  Dr.  med.  Strohmayer-Jena  I.  Scfarift- 
fOhzer,  Lehrer  Stukenberg-Sophienhöhe  b.  Jena  DL  SohriftfOhrer. 

TititsHtim 

SU  dem  Yorlmge  Ton  Dr.  med.  Guts  mann:  Ober  die  Spitcbsitwlekfllaf 
■■d  Are  HemmaogeB. 

1.  Zwischen  willkürlichen  und  reflektorischen  Bewegungen  besteht 
kein  \\  *  sentlicher  Gegensatz,  da  auch  die  wiUküriiclieii  fiew^^ungen  ohne 
ceutripetalen  Reiz  nicht  zu  stände  kommen. 

2.  Die  sprachliche  Entwickelnng  der  Kinder  ToUzieht  sich  in  durdi- 
gehends  nachweisbaren  Beziehungen  zwischen  Beiz  und  Beflez. 

3.  Die  anfängliche  Ataxie  der  spradilichen  Bewegungen  geht  all- 
mfthlich  in  Koordination  Uber.    (Demonstiation  der  Atemkurven.) 

4.  Hemmungen  der  Sprachentwickelung  finden  wir  in  Aus&di-  und 
ßeizersjcheinuugen 

a)  bei  den  peripher  impressiven, 

b)  bei  den  centralen, 

c)  bei  den  peripher  expressiven  Spraohwegen. 
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Dazu  treten  noch  EinflOsee  allgemeiDer  Axt,  die 

T^en  des  ESrpers  ansgehen  kUmiCT. 

5.  Am  sichersten  können  die  Hemmungen  der  peripher  expressiven 
Wege  (c)  besoitiprt  wenlen.  Schwieriger  ist  es,  die  Ausfälle  eines  oder 
mehi-erer  Sinne  (a)  auszugleichen,  und  zwar  durch  Kompensation  anderer 
Sinne.  Teilweise  Au&fiiUe  können  durch  Sinnesübungen  ersetzt  werden. 
Am  sdiwersteD  ist  die  Beeinfhusong  gehemmter  centnüer  Spiaohwege. 


C.  Litteratur. 


I.  J.  Truper,  Die  Anfänge  der  abnormen  Erscheinungen  im  kindliohen 
Seelenleben.  Yortng  gehaltw  am  19.  September  1901  in  übeifeld  anf  der 
IX.  Konferenz  der  Anstalten  und  Sobnlen  i&r  Sobwaohainnjge.  Altenbnig,  Oakar 

Bonde.  190J.    Preis  0,S0  M. 

Trüper  hat  die  urspriinglicbe  Überschrift  seines  angekündigten  Vortrages 
»Die  Anfänge  des  Sohivadubnisc  in  obenatehsnde  nmgeindert  der  Ana» 
dradk  Sohvaclisinn  dch  nidit  dedct  mit  dem  Snne  der  Abwwoihnngen  von  der 

Gesondhoitsbreite  im  kiodlichen  Seelenleben,  welche  er  zum  Thema  seines  Vortrages 

gewählt  hatte.  Mit  Kechtl  Denn  er  redete  nicht  über  Schwachsinn^  sondern  nur 
über  gewisse  abnorme  Erschoiuuugeu  des  Seeleulebens  iui  Kiudesaltor.  Zwischen 
beiden  ist  ein  groDser  Untei-schied.  £m  praktischer  Fadagoge  von  der  Bedeutung 
Trftpers  weib  sehr  gat,  dab  die  Fsyohe  niciit  identisdh  ist  mit  LtteUeki  Diese 
Thatsache  i.st  amk  dem  Psychiater  nicht  fremd  und  es  ist  ihm  geläufig,  daCs  es 
»Psychopathen'^  giebt  mit  hinrcichernier,  ja  sogar  glänzender  intellektueller  Be- 
gabung, nnl  psychopurhischo  Kinder,  die  nicht  in  die  Anstalten  für  Schwach- 
sinnige oder  in  die  Ililfsscbule  gehören  (vgl.  Debatte  auf  der  Versammlung  des 
Vereins  f&r  Kindetfonohiiog  1901,  S.  29.  30).  Leider,  das  ist  wahr,  verbindet  sich 
im  Laienkopfe  mit  dem  Worte  »Schwachsinne  ein  allzu  inte]ldi:taalistischer  Bei- 
geschmacl:,  eine  Herabsetzung  der  verstandesmäfsigen  Leistungen.  Um  auch 
die  Yeninderungen  der  Gefühls-  und  Willonsvorgänge  auszudiücken.  Ici'innte 
man  zweckmüTsiger  vou  »psychischer  Schwäche«  reden;  mit  diesem  Ausdruck 
lieben  sidb  ^e  Defektzostlnde  an!  den  vendüedmen  Gebieten  des  Seelenlebens, 
(Ue  in  ihrer  Gesamtheit  die  soziale  tonohhaflreit  eines  Menschen  in  mehr  oder 
weniger  hohem  Grade  beeinträchtigen,  zusammenfassend  bezeichnen  (vgl.  Boche, 
Handbuch  der  gerichtl.  Psychiatrie).  Trüper  hat  wohl  von  pädagogischer  Seite 
gar  manchmal  schmerzUch  empfunden,  dab  in  dem  bequemen  Pferche  vSchwach- 
nnn«  Einder  mit  den  versdiiedenartigstem  und  versehiedeawertigsten  pbychopaiüiisoheii 
Eigensobaftot  asbr  zn  ihrem  Nachteile  nnteigelvaoht  worden.  Deahalb  wohl  sein 
Suchen  nach  emem  Ausdruck,  der  weitere  Gesichtspunkte  für  den  Laien  eröffnet, 
Dals  man  deshalb  aber  da.s  gute  alte  Wort  Schwachsinn,  sowie  die  »galü- 
zistischen«  medizinischen  Termini:  Kretinijuuus,  Idiotie,  Inibecillität  imd  Debilität 
gans  ab  »Flunder  über  Bord  werfenc  soll,  leuchtet  mir  nicht  ein.  Weim  uament- 
lioh  besfi^oh  der  durch  die  genannten  Tarmini  bezeiidmeten  Schwschsinnsgiade 
sidi  andi  der  Mediziner  der  Unz\i]änglichkeit  der  sauberen  Scheidung  wohl  bewufst 
ist,  so  kann  man  ihnen  doch  nicht  jeden  Sinn  absprechen.  Sie  sind  allmählich,  wio 
es  so  häufig  geht,  unter  Vernachlässigung  sämtlicher  etymologischer  Sknipel  ge- 
meingute Worte  geworden,  bei  deren  Nennung  sich  jedor,  soweit  er  überhaupt  weiis, 
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worum  PS  sich  handelt,  ein  annähernd  gleiches  Bild  macht.  Bei  dem  TTorte  Kretm 
sieht  jeder  mit  seiuem  peistigen  Auge  die  betreffende  menschliche  Ruine  vor  sich, 
ohne  zuvor  iu  seiner  Ideeuassociation  den  Umweg  Uber  Kreta  oder  Kreide  oder 
Krndling  zu  maoheii,  lud  bei  dem  Worte  Idiot  denlrt  aaoh  jeder  an  mnen  gdstig 
tieirtdtendcn  Menschen,  ohne  ihn  mit  einem  Privatmann  zu  verwechseb.  Aho 
man  lasse  uns  nihig  die  antiquierten  Ausdrücke.  Sie  thun  uns  Ärzt^u  doch  gans 
gute  Dienste;  uiu  iirztliche  Dinge  handelt  es  sich  dabei  doch  in  erster  Linie. 

Wo  fängt  auf  dem  Gebiete  des  Seeleniebens  im  engeren  Sinne  die  »Abuormi- 
ttt«  an?  Die  alte  FcRgel  Leider  ist  die  Bqrolke  ein  so  persdnUoher,  diakxetor  Idtor, 
dab  er  eigenilioli  ent  gemeewn  werden  kann,  wenn  er  anfängt,  lÄnorm  an  wecdmi. 
In  der  Schule  gieht  es  detaillierte  Mafsstäbe  für  die  intellektuellen  Leistungen.  "Was 
aber  in  des  »Herzens  Tiefen«  beim  Kinde  vorgeht,  was  es  aufserhalb  der  Religions- 
und Moralstunde  denkt,  entzieht  sich  oft  solange  der  Beurteilung,  bis  es  zu  einem 
Mabe  angeschwolleii  iat,  dalb  ee  irgendwie  gegen  den  MoraOndez  TefSlBflrt; 

Ob  auch  die  Begabung  padiolegiach  sein  kann?  Eine  Begabung,  und  sei  Üir  MaJb 
anoh  noch  so  grofs,  ist  nichts  PathoUigisdieB,  *)  ebensowenig  wie  ein  grofees  Mtk 
körperlicher  Schönheit.  Etwas  Pathologiaohee  kommt  nur  dann  zu  stände,  wenn  im 
psychischen  Ensemble  neben  der  übertriebenen  Ausprägung  einiger  Partialcnmponenten 
andere  verkümmert  sind.  Hoffentlioh  ^ubt  kein  vernünftiger  Mensch  daran,  da£a 
ein  Genie  dn  verkappter  Epileptiker  ist  Wenn  Lombreao  recbt  hätte,  ao  mfiftto 
man  dem  Schicksal  f&r  diese  Epilepsievariante  dankbar  sein  und  darum  bitten,  dals 
die  Epilepsie  häufiger  unter  dieser  Form  aufträte.  Umgekehrt  die  Ferrischen  Aus- 
führungen sollen  uns  nicht  daran  hindern  zu  hoffen,  dafs  es  immer  recht  viele 
tüchtige  Infanteristen  in  der  ewigen  Menschenarmee  geben  möchte,  und  relativ 
wenig  Oeneifle.  sonst  schlagen  sieh  diese  gegenseitig  die  Köpfe  ein,  und  die  Veit 
bleibt  stehen.  Im  übrigen  muten  die  Deduktionen  Trüpers  über  die  nicht  nor> 
malen  Menschen,  die  sittlich  viel  höher  stiuifl'm  als  die  Durchschnittsmens(*heu. 
wegen  des  Kampfes  um  dut  und  Böse  in  ihier  iJrust,  ei^'eutümlich  an.  Wir  armen 
Durchschnittler,  was  sind  wir  doch  für  mindens^ertige  Kreaturen  gegen  die  sittliche 
OröJke  der  psychopathiadien  Ifinderwertigkdt  —  die  gut  bleibt  und  nioht  über  den 
Strang  achlügtl  Hit  einer  derartigen  Fhilosophie  Ueibe  man  uns  vom  Halse,  die 
wäre  noch  viel  schlimmer  als  ihr  Antipode  Kietzsche.  Ich  will  hoffen,  dab  wir  der- 
selben nicht  bedürfen,  um  moi'alisiercnden  und  pastonüea  lendensen  gegenüber  mit 
unserer  Bewegung  festen  Fuls  zu  gewinnen. 

Nebenbei  nur  aoi  erwihnt,  dab  die  Psychiatrie  von  heute  den  sogenannten 
monliadien  Sdiwadisinn  snr  Bxcal|Memng  von  ISangeniohtBen  und  eonatigem  Oe- 
licditer  nicht  mehr  gelten  läfst.  Die  monomanische  OefühlspoUtik  darf  nicht  zu  weit 
cehen,  und  der  Ilumanität^lusel  nicht  Irreii.uistalten  mit  prädestinierten  Insassen 
des  <.«efdngnisses  oder  des  Arbeitshauses  ubei-schwemmeu.  Mau  ist  mit  der  An- 
wendung der  »morai  insanity«  in  der  Psychiatrie  höllisch  vorsichtig  geworden.  Bei 
der  peyehiatnadien  Begotachtong  kommt  ea  wohl  jetst  al^emeln  darauf  an,  ob  der 
Inidligenadel^  des  Inculpaten  so  groCs  ist,  dafe  er  die  von  der  »Gesellschaft« 
gezogenen  Grenzen  nioht  begreifen  kann.   Mit  krankhaften  ethischen  Defekten 


')  War  es  das  bei  Friedrich  Nietzseho  nicht?  Tr. 

Mau  vei'gleiche  dagegen  die  von  mir  angefahrten  Fälle.  Das  Grenzgebiet 
zwiadien  gesund  und  krank  iat  nooh  längst  nioht  genügend  erforscht  und  verteilt 
Die  problematisdien  Naturen  sind  aber  von  auDterordentlichem  p&dagogiachen 
Interesse.  Danmf  woUto  ich  naohdrncMiofa  hinweisen.  Ir. 
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allein  zu  operieren,  hat  vor  dem  Strafriohtfr  wine  Scb^nerigkeiten.  Denn  jeder 
M'.'ufieh  weiTs,  dafs  diesbezügliche  Individuen  massenhaft  iu  der  "Welt  herumlaufen, 
die  weit  eiitfurut  davon,  in  Konflikt  mit  dem  Strafgesetzbuch  zu  kommen,  bürgerlich 
uüd  sozial  vollwertig  sind.  SuUteu  sie  plötzlich  minderwertig  sein,  wenn  sie  >ge- 
bM»  weiden?  Weeentlioh  anden  OeeiditBpnnkte  gelten  in  der  Ersiehnng.  Der 
PHdagoge  lehrt,  der  Richter  straft  Ich  glaube,  Trüper  hat  vollkommeu  recht,  wenn 
er  energisch  darauf  hinweist,  dafe  dem  Richter  \iw\  Psychiater  manches  Dilemnm 
erspart  bliebe,  wenn  der  Baum  in  der  Jugend  oi-dcntlich  gehegt,  gewässert  und 
beschnitten  wüixle.  Pathologische  Seiten  im  beeleulebeii  des  Kindes  machen 
psyohiaWeolier  Beortdlnng  nidit  so  grobe  Sohwierigkeiten,  wie  Trüper  glanbt 
JedenftJl«  ist  ean  erwachsener  Psyohopath,  bei  dem  die  'Wirkong  der  Individual- 
er Werbung  nicht  abzaschätzon  ist,  erheblich  schwerer  zu  taxieren.  Psycho- 
patliische  Erscheinungen  im  Kindesalter  sind  eindeutiger,  und  Kraukhojt  liUst  aioh. 
von  »Bosheit«  (sofern  diese  nicht  selbst  Krankheit  ist)  leichter  trennen. 

Die  ÜberModongsfrage  htt  Trüper  Toilständ^  richtig  an^gefklirt.  Jeder  Arzt 
wird  ihm  hierin  snetimmen.  Soviel  man  von  ÜbeiMrdnng  faselt,  so  wenig  ist 
daran.  Möchte  doch  mancher  Pädagoge  die  Ausf&hmngen  Biuswaugers  unter 
der  Ätiologie  der  Neurasthenie  lesen!  W'a'^  hier  gesagt  ist  (Luhrb.  der  Near> 
aaÜienie,  Jena  1896,  Seite  4Sff.)  gilt  für  die  ganze  Nervenpathologie. 

Bezüglich  der  Vererboog  im  allgemeinen  und  der  verheerenden  Wirkung  dea 
Alkehdiamw  hat  Trtper  daa  Bichtige  getaolbn.  Oende  die  Entartung,  die 
Degeneratfon  leigt  häufig  die  Neigung,  sich  weniger  in  ausgeprägten  Neurosen  und 
Psychosen  zu  manifestieren,  als  vielmehr  in  psychopathischon  Zuständen 
(hitzige,  verscluobeue  Natui'cn,  Sonderlinge,  Erfinder,  Potatoren,  Taugenichtse, 
Selbstmörder  etc.)  Einem  Irrtume,  glaube  ich,  unterliegt  Trüper,  wenn  er  den 
Einflufii  der  E^pliilia  dea  Eneugeia  ab  Htiologiaolien  Faktor  der  paycbopailhimdiMi 
Degeneration  der  Qnder  nidit  nur  in  hohem  Grade  verantwortlich  macht,  sondern 
sogar  in  dieser  Beziehung  über  den  Alkoholismus  stellt.  Seino  Erfalinmg  mag  ihm 
denselben  Streich  spielen,  wie  uns  Psychiater  in  einem  andcn-a  Falle.  Weil  wir 
so  häufig  in  der  Ätiologie  xmserer  Tabiker  und  Paralytiker  Lues  finden,  so  liegt 
die  Veiaacfaung  nahe,  in  das  Extrem  an  TexfaUeo.  dab  alle  Syphilitiker  nach  dieser 
Biditung  stark  gefährdet  seien. 

Die  Trüperschen  Ratschläge,  mit  denen  er  SMuen  Vortrag  adilieCrt,  wird 
jeder  Arzt  von  A— Z  untersohreiben. 

Jena.  Dr.  Strohmayer. 

2,  W^ygiMlt,  AtUa  und  Orundrifa  der  Payohiatrie.  Lehmann's  mediainiache 

Handatlanten  Bd.  XXVIL  München,  Lehmann,  1902. 

»Mit  der  Bestimmung,  eine  möglichst  präcis  gefafste  Darstellung  der  gesamten 
Psychiatrie  zu  bieten  und  zur  Verauschaulichuug  des  ganzen  Textes  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Demonstrationsmittel  heranzuziehen«  iat  der  genannte  Attas  ei^ 
schienen.  Man  durfte  fBgjUch  anf  die  Loenng  dieaer  Angabe  geapannt  adn.  Denn 
ist  ee  schon  kein  Leichtes,  den  gewaltigen  Stoff  der  Psychiatrie  in  den  enggezogenen 
Grenzen  eines  ('rundrisses  unterzubringen,  so  stöfet  der  Vei-such  einer  erfolgreichen 
bilduerischeu  Darstelluim  vieler  i»sychiatrischor  Objekte  wegen  ihrer  wechselvollen 
fluktuierenden  Gestaltung  iu  uft  ein  und  demselben  Falle  auf  noch  grofsere 
Schwieri^ceiten. 

Was  man  von  don  niustratioosvermogen  eines  Atlaa  verlangen  kann,  leistet 
der  Weygandt*sche  meinee  Eraohtens  im  vollsten  Malae.  24  farbige  Itifeln  und 
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276  Textabbildungen  Iningen  die  prägnantesten  Zust^ondsbilder  der  verschiedenen 
Psychosen  inr  Anschanung^,  für  derpn  Fixierung  und  Sammlung  man  dem  Verfasser 
Dank  wissen  mu£s.  Vielleicht  wird  bei  einer  2.  Auflage  des  Buches  durch  den  Weg- 
fdl  manches  Überflüssigen  sein  Wert  noch  erhöht  Manche  kolorierte  Tafel 
(D«oaliitii8,  Epileptiker  im  Aofidl  ete.),  «mie  die  AbUldtmg  der  PapOlen,  des  Epi- 
leptikers mit  terrektem  ÄuTseren  (!),  des  Funmoikera  mit  dem  antomalisdieii 
Wagen  n.  a.  m.  wird  kein  Mensch  vermissen. 

In  psychologischer  Beziehung  lehnen  sich  die  Ausführungen  ^Veygandts  an 
"Wundt,  in  klinisch  -  psychiatrischer  au  Kraepelin  an.  Der  allgemeine  Teil  des 
Bndies  besohiftigt  sieh  in  ganz  gedrängter  Wtiw  mit  der  Ätiologie,  ailgra^ieinen 
Fbyohopathologie  (—  welcher  mit  Becht  ein  grofserer  Raum  aogewiesea  ist  den 
köri  orürhen  Symptomen,  dem  Verlaufe,  der  allgemeinen  Diagnostik  und  Prognostik, 
der  pathologischen  Anatomie  und  Therapie  der  Geisteskrankheiten.  Auch  über  ilire 
forensische  Bedeutung  in  civil-  und  strafrechtlicher  Beziehung  findet  der  Leser 
einige  nfitzliehe  Winke  in  knappster  Vom, 

Die  Eintflifang  der  PSychosoi  im  speziellen  Teile  ist  naohXraepeUa'sobem 
Master  erfolgt.  Stimmt  sie  in  der  Reihenfolge  auch  nicht  ganz  mit  der  in  dessen 
neuster  Auflage  der  Psyehiatrie  überein,  so  spürt  man  doch  an  der  breitgn  Be- 
arbeitung und  Verschmelzung  des  manisch-depressiven  Irreseins,  sowie  der  juvenilen 
TeiblSdmigsprosesie  (Demvitia  praecox),  an  dem  Festhalten  der  Melancholie  anter 
dem  BSckbildnngsirresein,  endlich  der  stiefmtLtteriidien  Behandluig  der  Faram^ 
gruppe,  die  mehr  und  mehr  auf  den  Aussterbeetat  zu  kommen  droht,  den  deutlichen 
Hauch  des  scharfe!^  M  iude^,  der  seit  Jahren  Ton  fieidelbexg  lier  weht  and  an  dem 
alten  Klassifikationsbau  »ler  Psychosen  rüttelt. 

Weygandt  bespricht  zunächst  die  Geistesstörungen,  denen  eine  Entwickelungs» 
hemmong  za  Ornnde  liegt  (aageborane  OeistesBohirtehe),  dann  die  Formen,  deren 
Entwickeinng  nicht  gehemmt,  sondern  nor  gestört  und  entartet  ist  (Entartungs- 
in-esein),  darauf  die  beiden  gesehlos'^enpn  Gruppen  Epilepsie  und  Hysterie.  In  der 
Mitte  stehen  die  endogenen  P'rkranlvungen :  manisch-depressives  Irresein  und 
Paranoia.  Mit  der  Besprechung  der  juvenilen  Verblöduogsprozesse  eröffnet  er  die 
Beibe  der  Störungen,  bei  denen  äolkere  ISnUtbase  md  die  Hirnrinde  wirksam  sind 
(8to£fweoh8elanomalien,  grob  organische  and  toxische  Schiidlichkeiten).  Eine  de- 
taillierte Besprechung  des  speziellen  Teiles  würde  mit  einer  nicht  hierher  gehörigen 
Kritik  der  Kraepoliu-Schule  zusammenfallen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dals  Weygandt  mit  grofsem  Geschick  bei  den  meisten  Krankkeit»bUdeni 
das  Widht^ste  lienRiszagreifto  verstand  und  dab  er  ans  seiner  eigenen  Praxis 
zar  textlichen  lUastration  143  Erankengesdhichten  beifügte. 

Nicht  alle  Kapitel  sind  mit  gleicher  liebe  und  Sorgfalt  behandelt,  wenig  ge- 
lungen z.  B.  die  Hysterie.  Bei  den  manisch-depressiven  Zuständen  begegnen  wir 
alten  Bekannten  aus  Weygandt's  Monographie.  Einen  auffallend  breiten  Kaum 
in  Bild  and  Text  nehmen,  wie  schon  enriOint,  die  javwil«!  Vertlödungsprosesse 
ein,  ein  lUtam,  das  bei  einem  Kraepelin*schen  Sohfiler  nidit  wunder  nimmt 

Als  Einffihmng  in  die  psychiatrische  Klinik  und  treuen  Begleiter  und  "Weg- 
weiser auf  den  oft  verschlungenen  Pfaden  des  klinischen  Unterrichts  möchte  ich 
\Veygandt"s  Atlas  aufs  wärniste  empfehlen.  Dal's  mau  nicht  nach  einem  Gruud- 
riüi  die  Psychiatrie  kennen  lernen  kann,  ist  selbstverständlich;  wohl  aber  kann  man 
trotz  der  Kürze  der  Fassang  vieles  aas  demselben  lernen. 

Jena.  Dr.  St  V'h  in  ay   t . 

Druck  von  HenDuin  Beyer  &  SOhne  (Bayv  k  Uun)  in  Lmgenaaua. 
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1«  Die  Sprachentwickelnng  des  Kindes  und  ilire 

Hemmnngen. 

Vortrag  von  Dr.  HernaBn  Gutznaon,  Berlin. 

Meine  Damen  und  Hon'en !  Wenn  ich  es  unternehme,  in  dieser  Ver- 
sammliinjr  ühor  rlie  Sprachentwiekehmf?  des  Kindes  und  ihre  Hem- 
mungen zu  sprechen,  so  hin  ich  mir  wohl  bewufstn,  dafs  dieses  Thema 
in  dem  Rahmen  eines  Vortraires  unmr>irlic}i  er'^chöpfend  zu  behandeln 
ist.  Sie  kennen  ja  Alle  die  nunmehr  ziemlich  zahlreichen  Werke  über 
die  Sprachentwicklung  des  Kindes,  Sie  wissen,  dafs  unsere  henor- 
ragendstcn  Psychologen  —  ich  nenne  nur  Wundt  und  Stumpf  — 
noch  jetzt  in  eifrigster  Weise  an  dieser  Aufgabe  arbeiten.  Die  Be- 
obachtung dos  heranwachsenden  Kindes  bietet  besonders  in  der 
Öprachentwicklung  einen  unerschöpflichen  Born  für  unsere  Kennt- 
nis von  der  Seele  des  Kindes,  und  deshalb  kann  diese  Arbeit  niemals 
als  abgeschlossen  betrachtet  werden. 

Mein  Vortrag  soll  nur  dazu  dienen,  Ihnen  übersichtlich  das  zn- 
sammenzustellcn,  was  wir  über  die  ei'ste  Sprachen twicklung  des  Kindes 
wissen,  und  auf  diejenigen  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  an  denen 
Hemmungen  dieser  Entwickhing  einen  störenden  Einflufs  für  die  ge- 
samte spätere  Entwicklung  des  Kindes  ausüben  können. 

So  zahlreich  auch  die  Arbeiten  über  die  Sprachentwi^ung  des 
Kindes  sind,  so  stimmen  doch  die  Autoren  in  der  Angabe  der  ein- 
zelnen von  einander  abgrenzbaren  Perioden  naturgemfife  so  aemlich 
liberein.  Wir  können  Tier  Perioden  der  SpiaöhentwicklQng  unter- 
scheiden. Die  erste  ist  die  Schreiperiode  des  Eindes.  Die 
ersten  Schreie  haben  keine  besondere  sprachliche  Bedeutung;  sie 
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sillid  iiiohfs  weiter  als  reflektorisdie  Stunmpzodnktio&eiiy  die  nicht 
eimnal  legelnil&ig  eintreteii)  da  häufig  die  Kmder  das  licht  der 
Welt  auch  mit  Niefeen  begrülsen.  Über  das  erste  Schreien  der 
Säuglinge  haben  sich  auch  die  alten  Philosophen  bereits  aaafOhrlich 
verbreitet  Sie  Ruhten,  darin  einen  Protest  des  Eindes  gegen  das 
znkttnftige  Elend,  das  ihm  in  der  Welt  bevorstünde,  zu  sehen;  man 
hörte  aas  dem  Schreien  heraas,  dafe  die  Knaben  mehr  o— ä,  die 
]\[ädchen  mehr  o — 6  schrieen  und  nahm  an,  daCs  die  Kinder  auf 
(iiese  Weise  noch  gegen  die  erste  Sünde  von  Adam  und  JSva  ihre 
Klage  erhoben. 

Sehr  bald  kann  man  in  dem  Schreien  des  Kindes  verschiedene 
Nuancen  bemerkon.  und  die  Matter  oder  die  erfahrene  Wärterin  weiis 
bald  aus  der  Art  des  Schreies  zu  beurteilen,  ob  das  Kind  Hunger 
hal^  ob  es  Schmerz,  Kälte  oder  Nässe  und  dergleichen  empfindet 

Für  die  spätere  Sprache  hat  die  Schreiperiode  insofern 
eine  besondere  Bedeutung,  als  die  Schreiatraung  bereits  ein  Vor- 
bild für  den  TS^pus  der  späteren  Spi'echatmung  abgiobt.  Der  Säug- 
ling schreit  in  laiii;  :ui-^irohaltoncn  Tönen,  die  ab  und  zu  durch  kurze 
Inspirationen  imterbiociien  sind.  Die  Inspirationen  gehen  durch  den 
weit  ir^öffueten  Mund  vor  sich,  wä inend  das  Kind  beim  Schlafen 
oder  wenn  es  sich  sonst  ruhig  verhalt,  durch  die  Nase  ein-  und 
ausatmet.  Sie  sehen,  dafs  hierbei  der  Typus  der  Sprechatmung 
bereits  ab^ezeiehnet  ist:  eine  kurze,  durch  den  Mund  vor  sich 
gehende  Inspiration,  eine  lange,  ebenfalls  durch  den  Mund  vor  sich 
gehende,  mit  Ton  verbundene  Exspiration.  Es  ist  nicht  uninteressant, 
derartige  Schreiatraungskurven  aufzuzeichnen  und  sie  mit  den  späteren 
Sprechkurven  des  Kindes  zu  vcrghnchen.  Die  gesamte  Sprache  ist 
ja,  äufseriich  genommen,  nichts  als  eine  hoch  koordinierte  Bewegung 
der  drei  Teile  des  Spreehapparates:  der  Atmungs-,  der  Stimm-  und 
der  Artikidationsniuskuhitur.  In  der  Schreiperiode  des  Kindes  ist  die 
Koordination  noch  relativ  einfach,  da  sich  zu  dem  Seiireien  der 
Vokale  ä  oder  a  nur  die  eben  beschriebene  eigenartige  Bewegung 
der  Atmungsmuskulatur  hinzugeselJt  Daher  kann  man  gerade  in  dieser 
Zeit  ganz  interessante  Beobachtungen  über  den  allmählichen 
Übergang  von  den  ataktischen  Bewegungen  der  Atmung  zu 
den  späteren  koordinierten  machen. 

Betrachten  nit  einmal  die  Buhekurve  und  Sprechkurve  der 
Brust-  und  Bauchalmung  eines  normslsprechenden Kindes!  (Fig.  1)  Diese 
Kurven  habe  ich  an  meinem  eigenen  vieijähiigen  Töchterehen  ge- 
wonnen. Sie  sehen,  dafe  in  der  Ruheatmnng  die  In-  und  Exspiratio- 
nen gleichmäfsig  und  synchron  von  statten  gehen.   Sowie  jedoch  das 
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Kind  anfangt  zu  sprechen,  verändert  sich  der  Typus  der  Atrnunj^  so, 
dafs  die  Inspiration  an  Zeitdauer  gegen üher  der  Exspiration  aufser- 
ordentlich  zurücktritt.  Die  Kurve  der  Nasenatmnng,  die  in  der  Ruhe 
sich  selir  deutlich  aufzeichnet^  wird  während  des  Sprechens  ein  ein- 
facher Strich,  ein  Zeichen  davon,  dafs  das  Kind  durch  den  Mund 
ein-  und  ausatmet.  Die  ab  und  zu  im  Sprechen  vorkommenden 
Nasallaute,  welche  einen  Ausschlag  der  Nasenkurve  geben  könnten, 


1 
I 


•  \  \        ■'  .     /  ;  '  V.  '  .     .        ^       ^  y   


Atmung  in  der  Kuhe  Aunaug  beim  Sprocheu 

Flg.  1.  Die  mnander  sdtlich  entspredieDden  Striche  sind  in  dieser  wie  in  den 

folgenden  Karren  leioht  ersiohtliclL 

sind  bei  diesem  Versuch(^  durch  eine  besondere  Anordnung  eliminiert 
worden,  auf  die  ich  hier  nicht  näh<M-  eintrehen  will. 

Sehen  wir  nun  die  Brust-  und  Hauchkurve  der  Sprechatmung 
niiher  an,  so  finden  wir,  dafs  der  Jjtr-jini  dor  Exspiration  nicht  mehr, 
wie  bei  der  Kuheatnumir,  synchion  von  statten  geht,  sondern  dafs 
die  Exspirationsbowcgung  der  Brust  erst  beginnt,  nachdem 
die  abdominale  Bewegung  bereits  ein  Stück  vorgeschritten 
ist.  Dies  zeigt  eklatant  ein  Überwiegen  der  costalen  Be- 
wegung bei  der  Sprechatmung,  denn  nur  durch  ein  scharfes 

13* 
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Heben  des  Bruetkoibes  kaim  ein  Emsinkeit  des  Abdomens  trotz 
effienbar  gleichseitiger  Eontraktion  des  ZwerchfeUs  eiUfirt  werden. 
IHeeen  Anachronismns  im  Beginn  der  Atmnngskimre  finden  Sie  nnn 
hat  doidigehends  bei  normaler  Spreohatmung,  ebenso,  wie  beim  Ge- 
sangei  ja  bei  Ennstsängem  und  geschulten  Schanspieiem  wird  die 
Difiezens  geradesa  erstaonliöh  grolk  Die  BrUarnng  for  dieses  sor 
niehst  seltsam  erscheinende  Terhalten  dürfte  daxin  liegen,  daJs  bei 

dem  Sprechvorgang  das  cerebrale  Atmnngeoen- 
trom  einen  intenslTeren  Einfhife  geltend  macht 
Dieser  giebt  sich  in  slfiikeier  Bewegung  des  Brust- 
korbes  deswegen  kond,  weil  wir  hier  ein  deat- 
licheres  Hnskelgeftthl  besitsen  als  im  Zwerchfell, 
dessen  Bewegungen  uns  primär  gar  nicht  und 
sekundär  nur  durch  das  Heben  der  Baachdecken 
cum  Bewufstsein  kommen. 

Vergleichen  Sie  mit  diesem  als  normal  an- 
zusehenden Yerhaiten  (denn  ich  habe  es  an  zahl- 
reichen Personen,  sowolü  Erwachsenen,  wie  Kin- 
dern, geprüft  und  bereits  auf  dem  letzten  Wies- 
badener Kongrefs  für  innere  Medizin  eine  Fülle 
von  Kurven  vorgelegt)  die  Kurven,  welche  ich 
an  schreienden  Säuglingen  in  den  ersten  acht 
Tagen  ilires  Lebens  gewann,  so  zeigt  sich  zwar 
gröfstenteiJs  ein  zweifelloses  Überwiegen  der 
Costalatmung  über  die  Abdominalatmung  beim 
Schreien,  dagegen  ist  der  oben  beschriebene 
Anachronismus  in  dem  zeitlichen  Eintreten  der 
Exspirationsbewegungen  in  den  ersten  Tagen 
überhaupt  noch  nicht  und  später  nur  selten  und 
mehr  zufällig  anzutreffen.  Gerade  an  diesen 
sicherlich  objektiven  Demonstrationsmittebi  kön- 
nen Sie  in  recht  iiisti'uktiver  Weise  erkennen, 
wie  allmählich  und  langsam  die  anfäng- 
lich ungeordneten  Bewegiiiigen  (Ataxie)  in  die  geordneten 
(Koordination)  übergehen. 

Die  Kurven  sind  in  der  KgL  Frauen  -  Klinik  zu  Berlin  mit 
gütiger  Erlaubnis  des  Herrn  Geh. -Bat  Prof.  Dr.  Olshausen  auf- 
genommen, eine  Erlaubnis,  für  welche  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  T^indüchen  Dank  ausspreche.  (Fig.  2,  3  und  4.) 

Mdne  Versuche  stimmen  sehr  gut  mit  denen  anderer  Autoren 
überein,  so  zeigen  besonders  die  Kurven  von  Eckbblun  über  die 


RuhoatmuDg  des 
8  Stunden  alten 
Mädchens. 
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Schrei-  und  Bauchatiuung  der  Säup^linf]^G  grofse  Ähnlichkeit  mit  den 
meinen,  aucli  fand  dieser  Forscher  aiif  andorora  Wej^c,  dafs  die  Be- 
wegung des  Brustkorbes  beim  schiciondon  Kinde  ganz  ungewöhnlich 
die  Bewegung  des  Bauches  übertraf.  Sie  sehen  hier  das  Profilbild 
eines  Säuglings;  der  schwarze  Contour  zeigt  die  Bewegungen  von 
Brust  und  Bauch  in  der  Ruheatmung,  der  hell  schraffierte  Contour 
difi  Bewegungen  der  Schreiatmung.   (Fig.  5.) 


Rohe-  exster  sehr  langer  immer  kürzer  werdende 

atmoDg  Schrei  Schreie 


1%.  3.  Sehreurtmmig  dM  8  Standen  alten  ICMuhene. 
Dta  anfin^ohe  Erheben  der  Kurven  beim  langen  Sehrei  ist  auf  daa  ungemein 
eterke  Hitbewegen  der  Ilionx-  nnd  BanohmoBkalatar  raxQokiQfahien. 

Von  vornherein  zeigt  sich  demnach  bei  dem  Schrei- 
vorgang eine  überwiegende  Innervation  des  costalen  At- 
mungsapparates. 

Ich  habe  mich  nun  bei  der  ersten  Periode  der  sprachlichen 
Entwickeliuif^,  der  Schreiperiode,  ein  wenig  länger  aufgehalten,  da  ich 
glaubte,  Ihnen  hier  einige  neue  Gesichtspunkte  bieten  zu  können. 
Die  Besprechung  der  folgenden  Perioden  wiid  kürzer  erledigt  werden 
können. 
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Die  sweite  Periode  tritt  dann  em,  wenn  das  Kind  ruhiger 
geworden  ist  und  anftogt,  etwas  mehr  Lost  an  seiner  ümgebiing  zu. 
finden.  Bs  liegt  dann  oft  im  Wachzustände  da,  ohne  zu  schreien, 

zu  den  Bewegungen  seiner  Arme  und  Berne  treten  die  Bewegungen 
seiner  Sprechwerkzeuge  und  dabei  entwickein  sich  unwillkür- 
Uch  und  wie  von  selbst  die  ersten  Laute,  die  zunächst  noch 
unsicher,  tastend,  ataktisch  sind  und  von  sämtlichen  Arti< 
kulationsteilen  herYorgebraoht  werden,  wenn  auch  Lippen 


V'' 


V, 


.'>v 


Buheatmnng 


eiste  Uogere  Schreie       immer  kürzer  weidende 

Sohieie 


Fig>  4.  Schiüiatmuug  desüelbeu  Mädchens  JMch.  3  Tagen. 


und  vordere  Zungenteile  bevorzugt  sind.  Denn  dies  sind  die 
Laute,  die  der  Säugling  mit  den  Muskeln  bildet,  welche  bereits  am 
frühesten  geübt  sind.  Der  Trieb  zur  Saugbewegung  ist  ein  angeborener, 
denn  man  fühlt  bekanntlich  recht  häufig  schon  bei  der  gynäkologi^ 
sehen  Untersuchung  noch  vor  der  Geburt  des  Kindes  Saugbewegungen. 
Der  ein&che  Yokal  a  erfordert  ja  nichts  weiter,  als  dafo  das  Kind 
den  Hund  aufmacht,  und  so  yerbindet  dieser  sich  am  häufigsten  mit 
den  Konsonanten  b,  p,  m,  d,  t,  n  so  dals  Silbenfolgen  wie  ba — ba — ^ba, 
da — da — da,  mar— ma — ma  u.  &  w.,  ebenso  dieselben  mit  dem  Vokale 
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fi,  bei  Eindem  im  Alter  toh  3  bis  4  Monaten  hftnfig  wihxgeiioinmjeii 
werden.  Daneben  hört  man  jedoch  auch  Tiele  Laute  ans  anderen 
Artikulationsgebieten,  eigentömliche  Schnarr-  und  Pfachzlaate^ 
aach  Lante,  die  erst  yiel  später  willkürlich  aoftreteii,  &  B.  das  Gau- 
men—r,  zeigen  sich  bereits.  An  und  für  sich  sind  diese  Laute 
nichts  weiter  als  angeborene  triebartige  Bewegungen,  oder,  da  wir 
annehmen,  dafs  eine  Bewegimg  ohne  vorausgeganf^one  Beize  undenk- 
bar ist,  Reaktionen  oder  Bef lex e  auf  irgend  welche  endogene 
Beize.  Das  Kind  freut  sich  an  ihnen,  ebenso  die  Umgebung,  und 
besonders  die  mütterliche  Liebe  hat  von  je  her  diesem  erstoi  Lallen 
des  £indes  eine  tiefere  Bedeutung  beigelegt,  indem  sie  versuchte, 
aus  den  zaghaften,  tastenden,  ataktischen  An^gen  der  Sprache  den 
Huttemamen  heraoszuhören.    So  kommt  es,  dals  die  eraten,  mehr 


Fig.  5.    Das  Schwarze  zeigt  die  ExkursionOT  des  ruhigen  Schlafes,  das  hell 
Sohiaffierte  die  des  Schreiens,  über  dem  Abdnmen  mufs  dasselbe  niediiger  als  über 

der  Brust  sein  (nach  Eckeriein). 

automatischen  oder  reflektorischen  Sprechyersuche  des  Kindes  bald 
die  Bedeutung  erhielten,  die  ihnen  die  Umgebung  unterlegte.  Die 
Silbenfolgen  nuH-ma— ma»  bar»ba— ba  wurden  fOr  Vater-  und  Mutter- 
namen erklSrt,  und  wir  dtiifen  uns  nicht  wundem,  dab  deshalb 
Vater-  und  Muttemame  fast  in  allen  Sprachen,  sowohl  in  denen  der 
Kulturvölker  als  auch  in  denen  der  Unrölker  gleich  oder  Ühnlich  ist 
Ob  statt  unseres  Papa  baba,  bawa«  nana  u.  s.  w.  eintritt  oder  statt 
Mama  papa  oder  meme  oder  eme  u.  s.  w.,  ist  dabei  gleich:  stets 
sind  Vater^  und  Mutternamen  Lautfolgen,  die  dem  ersten 
Lallen  des  Kindes  entsprechen. 

Dieser  rein  reflektorischen  Lallperiode  der  kindlidien 
Sprachentwickelung  folgt  nun  eine  zweite  Lallperiode,  die  sich 
sehr  wesentlich  Ton  der  reflektorischen  unterscheidet,  da  sie  auf  einer 
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mit  wunderbarer  Kraft  erwachenden  Fälligkeit  des  Kindes  beruht: 
auf  der  grofsen  Lust  desselben  zur  Nachahmnngi  welche  die 
dritte  Sprachperiode  des  Kindes  beherrscht  Die  geistigen 
fUiigkaitini  des  Neugeborenen  haben  sich  inzwischen  entwickelt,  seine 
Sumeswerkzeuge  perzipieren  nicht  nnr,  sondern  sie  appersipleren; 
aus  dem  Sehen  wird  Beobachten,  aus  dem  Hören  Hovdien,  aus  dem 
Fühlen  wird  das  Tasten,  aus  dem  Schmecken  das  Kosten  und  so  er- 
füllen die  Sinnesworkzeufi^e  täglich  immer  mehr  ihre  Aufgabe:  die 
gesamte  seelische  Weit  des  Kindes  aufzubauen  und  die  einzelnen 
Wahrnehmungen  in  Beziehung  zueinander  zu  setzen.  Der  Um- 
stand, dafs  das  Kind  mit  Aufmerksamkeit  seine  Sinnes- 
werkzeuge  lienutzt,  führt  von  selbst  zur  Nachahmung,  die 
wir,  weil  gleichsam  der  Keiz  des  durch  die  Aufmerksamkeit 
intensiveren  Sinneseindruckes  ein  stärkerer  ist,  recht  wohl 
als  eine  Art  höheren  Reflexes  ansehen  können. 

Die  Nachahmungsperi odo  ist  wohl  die  wichtigste  in  der 
gesamten  sprachlichen  Entwiekelung  des  Kindes,  ganz  be- 
sonders in  Rücksicht  auf  die  in  dem  weiteren  Verlaufe  meines  Vor- 
trages zu  besprechenden  Hemmungen.  In  dieser  Periode  zeigt  es 
sich  auch,  dafs  die  reflektorischen  Lallbewegungen  der  zweiten 
Sprechperiodo  durchaus  nicht  alle  vom  Kinde  willkürlich  nach- 
geahmt werden  kruiiH  ii.  Wenn  in  der  zweiten  Periode  das  Kind 
auch  schon  die  Gaumenlaute  häufiL''  gfiiug  von  sieh  gab,  so  ist  da- 
mit durchaus  noch  nicht  gesagt,  dafs  es  in  der  Naehahniungsperiode 
gleich  dazu  im  stände  sein  wird.  Überaus  häufig  bleiben  die 
Kinder  in  einseinen  Artikulationsgebieten  sprachlich  im 
Blicks tand.  Sie  yerwediseln  teils  ans  Ungeschictlichkeit  ihrer 
Sprsohweikzenge  die  einselnen  lAntCi  sie  ersetsen  sdiwmr  sn  bil- 
dende durch  leichter  zu  bildende,  sie  bevorzugen  besonders  die  Lante 
des  eisten  und  zweiten  Artikalation^gebietes,  und  zwar  nicht  blob 
wegen  der  grölSseien  Geschicklichkeit  der  Kuskehi  der  Uppen  und 
der  Zungenspitze,  sondern  auch,  wie  "Wjlbbm  Amsrt  sehr  richtig 
herroriiebt,  weil  die  nachahmenden  Kinder  auf  den  Mund  dee  Yor- 
sprechenden  achten  und  so  natfiilich  diejenigen  Lantbildungen  am 
besten  wahrnehmen  können,  welche  am  weitesten  nach  Tom  in 
imseren  Sprachweikzeugen  gebildet  werden.  Diese  Erfahrung,  dtJk 
einige  Laute  früher,  andere,  so  besonders  gewisse  Reibelaute  und  die 
Laute  des  dritten  Artikolationsgebietes,  k  und  g,  erst  später  gut 
nachgeahmt  werden,  hat  Schultze  dazu  geführt,  die  Beihenlolge  der 
Lautentwickelung  durch  das  Prinzip  der  geringsten  physiologischen 
Anstrengung  zu  erklären.    So  würden  die  Lippenlaute  zuerst  auf- 
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treten  und  ihnen  dann  die  Zahn-  nnd  Ganmenlaate  folgen.  Ich  seihst 
hin  in  meinen  Aibeiten  diesem  SouDiitzisdien  Satse  beigetreten, 
wenngleich  ich  ihn  dnichans  nicht  so  kategorisch  yeifoohten  habe 
wie  ScmiLfsi,  nnd  obgleich  ich  sehr  mannig&ltige  indiTidnelle  Ab- 
8ndenmgen  yon  yomherein  zugestanden  habe.  Das  kann  aber  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dalh  Beibelaute  und  Gaumenlaute  im  grolhen 
und  ganzen  sp&t  nachgeahmt  werden,  wenng^ch  sie  auch  in  der 
reflektorischen  Lallperiode  bereitB  austreten  waren.  Wie  mir 
scheint,  ist  Wumtuf  Amriit  in  seinem  Tortrefflichen  Werke  über 
die  Entwickelung  Ton  Sprechen  und  Denken  beim  Kinde  der  Unter- 
schied entgangen,  den  ich  zwischen  den  reflektorischen  Lalliauten 
und  den  willkürlich  nachgeahmten  gemacht  habe. 

Die  vierte  Periode  der  kindlichen  Sprachentwickelung 
kennzeichnet  sich  dadurch,  dafs  das  Kind  nicht  nur  Worte, 
welche  wir  sprechen,  hört  und  versteht,  sie  nicht  nur  nachsuahmen 
im  Stande  ist,  sondern  sie  auch  selbständig  verwendet. 

Wie  Sie  wohl  bemerkt  haben  werden,  ist  sowohl  das  Schreien 
wie  das  erste  Lallen  als  rein  reflektorisch  anzusehen,  Schreien 
als  im  wesentlichen  Unlustäufserung,  Lallen  als  Lustäufserung.  Die 
folgenden  beiden  Perioden,  die  willkürliche  Nachahmung 
und  die  Wortbildnng,  sind  dagegen  nicht  mehr  reflektorisch. 
Wenn  noch  die  Nachahmung  als  eine  Art  von  höherem  Reflex  ge- 
schildert wurde,  so  ist  die  spontane  WortbiJdung  schon  so  weit  von 
(lern  entfernt,  was  wir  unter  der  reflektorischen  Bewegung  verstehen, 
dafs  es  den  Anschein  hat,  als  ob  wir  hier  das  Verhältnis  zwischen 
Reiz  und  Reaktion  nicht  mehr  in  Parallele  stellen  können.  Es  fragt 
sich  aber  nun,  ob  denn  wirklich  ein  so  grofser  Unterschied 
zwischen  den  Reflexbewegungen  und  den  sogenannten  will- 
kürlichen oder  spontanen  Bewegungen  besteht  Klinische 
Beobachtungen  sowolil  wie  physiologische  Experimente  haben  es  als 
unzweifelhaft  ergeben,  dafs  auch  die  willkürliche  Bewegung 
ganz  ohne  zentripetalen  Reiz  nicht  zu  stände  kommen  kann. 
Wer  sich  für  die  litteratur  dieses  Gegenstimdes  interessiert,  den  ver- 
weise ich  auf  die  vorzügliche  Zusannnenstellung  in  G.  VON  BüMun 
Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen. 

Gestatten  Sie  mir,  dafs  ich  auf  einzelne  klinische  Beobachtungen, 
die  KU  dieser  höchst  wichtigen  Auffassung  geführt  haben,  kurz  ein- 
gehe. Ghableb  Bni.  (1774—1842)  hatte  schon,  wie  StbOmppx  sagt: 
mit  dem  klaren  Blick  des  Genies  die  Notwendif^eit  centnpetaler 
Eizegungen  fOr  das  Zustandekonmien  oineB  geordneten  Ablaufes 
unserer  willküilichen  Bewegungen  erkannt  In 

flAinimi  berObmten 
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Buche  über  die  Hand  sagt  er:  »Für  die  Begelmäfsigkeit  der 
Muskeibewegung  sind  zwei  verschiedene  Nerven  notwendig: 
zuerst  ein  senibler  Nerv,  um  dem  Sensorium  die  Kenntnis 
der  Muskellage  zu  übermitteln,  und  sodann  ein  motorischer 
Nerv,  am  dem  Muskel  die  Botschaft  des  Willens  zu  über- 
bringen. Das  Muskel  vermögen  ist  ungenügend,  um  die  Be- 
wegungen der  Glieder  zu  regeln,  wenn  die  ^luskolsensi- 
bilität  nicht  vorhanden  ist,  um  es  zu  bcirh  iten.  Fehlt  jede 
Sensibilität,  so  ist  trotz  vorhandener  Muskelkraft  das  be- 
treffende Olied  L'eliihmt.  f*^^  berichtet  Chari.es  Bell  folgenden 
Fall:  Eine  Mutter,  welche  ihr  Kiud  säugte,  wurde  von  einer 
Lähmung  befalleiL  wodurch  auf  der  einen  Seite  Verlust  der  Kraft 
und  auf  der  anderen  Seite  Verlust  des  Gefühls  bestand.  Es  war 
ebenso  überraschend  wie  beunruhigend,  dafs  sie  ihr  Kind  mit  dem 
Arme,  welcher  die  Muskelkraft  behalten  hatte,  an  die  Brust 
halten  konnte,  jedoch  nur  so  lange,  als  sie  auf  ihr  Ivind  blickte. 
Wenn  die  umgebenden  Gegenstände  ihre  Aufmerksamkeit  vom  Zu- 
stande ihres  Armes  ablenkten,  erschlafften  allmählich  die  Beuge- 
muskeln, und  das  Kind  kam  in  (iefahr,  zu  fallen.«  Ausführlich  be- 
richtet Duchenne  {1806 — 1875)  in  seinem  grofsen  "Werk:  »De  T^leo- 
trisation  localis6e«  über  mehrere  derartige  Fälle  von  Dihmung  der 
Muskelsensibilität.  Die  Kranken  konnten  ihre  gefühllosen  Glieder 
nur  dann  bewegen,  wenn  sie  hijisahen.  Gleiche  Beobachtungen  hat 
Strümpell  im  Jahre  1878  an  zwei  Patientinnen  gemacht  Er  fand 
hier  vollständiges  Erlöschen  des  Muskelsinnes  und  des  Ermudungs- 
gefühles  in  einem  Gliede.  Dieses  konnte  nur  liewegt  werden,  wenn 
die  betreffende  Enmke  hinsah,  nicht  aber,  wenn  sie  die  Augen  ge- 
schlossen hatte. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutong  aber  für  unser  in  Bede  stehendes 
Thema  ist  eine  Beobachtung  von  Hkymb,  die  derselbe  im  medizinisch- 
Idinischen  Institute  Zobiissens  gemacht  hat  Bs  handelte  sich  nimlicfa 
bei  den  von  Bucbiniie  und  Strümpzll  beobachteten  Fillen  stets  um 
partielle,  nicht  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  An&stbede.  In 
dem  HssKESchen  Bedle  jedoch  erstreckte  sich  die  vollkommene  An- 
ästhesie über  den  ganzen  Körper,  auch  auf  die  tieferen  Teile  des- 
selben. Es  konnten  alle  willkürlichen  Bewegungen  gut  ausgeführt 
werden,  sobald  die  zu  bewegenden  Teile  mit  dem  Auge  überblickt 
werden  konnten;  im  anderen  Falle  war  jede  willkürliche  Bew^^ang 
unmöglich.  Nun  liegt  aber  der  stimmbüdende  Apparat  vollkommen 
auÜBerhalb  des  Bereiches  unseres  Gesichtsfeldes,  und  von  einer  Kon- 
trolle durch  das  Auge  kann  hier,  wenigstens  unter  gewöhnlichen 
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Yerhfiltnisseii,  keine  Rede  sein.  Unter  nonnalen  YerhiltiiiBsen  spielt 
bei  Stimm-  nnd  Lantbildnng  das  Gesicht  gar  keine,  das  OefQhl  zwar 
nichts  wie  Hetnk  meint,  eine  sehr  nnteigeordnete,  aber  doch  eine 
nns  für  gewöhnlich  jedenfEdls  nicht  zum  Bewnl^tsein  konmiende 
Bolle.  Durch  das  Gehör  werden  wir  dagegen  Ton  dem  Zustande- 
kommen eines  Lautes  sowie  von  seiner  Richtigkeit  unterrichtet,  und 
es  ist  ja  bekannt,  daDs  eine  Beeintrachtigang  des  Gehörs  'sehr  häufig 
auch  die  Stimme  beeinflufst  Bei  dem  HEYKEschen  Kranken  zeigte 
es  sich  nun,  dals  er  nicht  mehr  im  stände  war,  einen  Laut 
hervorzubringen,  geschweige  denn  ein  Wort  zu  sprechen, 
sowie  man  ihm  beide  Ohren  fest  zuhielt  »Stellt  man  sich  vor 
ihm  iün  und  befiehlt  ihm,  bei  jeder  Nickbewegung,  die  man  selbst 
madit,  zu  zählen,  so  geschieht  dies  bestimmt  und  laut;  hält  man  ihm  * 
dann  plötzlich,  z.  B.  nach  tlor  dritten  Nickbowegiing,  beide  Ohren  zu, 
so  verstummt  der  Patient  sofort  und  macht  bei  den  folfronden  Nick- 
bewegungen nur  noch  leichte  Bewegungen  mit  dem  Unterkiefer  und 
den  Lippen,  welche  cbonfaUs  sehr  bald  völlig  aufhören.  Öffnet  man 
nach  der  achten  Nickbewogung  ihm  die  Ohren,  so  zählt  er  bei  der 
neunten  Xickhewo<rnng  wieder  laut  und  richtig  neun  u.  s.  w.  Die 
ausgefalleueu  Zalilen  zwischen  drei  und  neun  behauptet  er  richtig  laut 
gezahlt  zu  haben.  Verschliefst  man  dem  Kranken  mitten  in 
einem  angefangenen  Satze  plötzlich  die  Ohren,  so  ver- 
stummt er  sofort,  ohne  den  8atz  vollendet  zu  haben.« 

Die  aufserordentliche  Bedeutung  dieser  klinischen  Beobachtungen 
für  unser  Thema  springt  deutlich  in  die  Augen.  Ohne  Reiz  keine 
Bewegung,  also  auch  keine  Sprache.  Selbst  der  willkürliche 
Sprech voigang  ist  stets  an  vorhandene  Reize  als  Vorbedingimg  ge- 
bunden, wo  diese  Reize  auch  immer  ihren  Sitz  haben  mögen,  wo  sie 
auch  immer  entstehen  mögen.  Alle  Hemmungen  der  Sprache 
werden  sich  demnach  teils  auf  Ausfallserscheinungen  jener  Reize 
beziehen,  teils  auf  übermäfsige  Steigerung  derselben,  kurz,  auf 
Ausfalls-  und  Reizerscheinungen,  und  diese  wollen  vär  nun- 
mehr bei  den  drei  grolsen  Gebieten  des  gesamten  Spracbapparates, 
bei  dem  peripher-impressiven,  bei  den  centralen  und  bei  den  peri- 
pber-expressiven  Sprachwegen  einer  Betrachtang  unteiziehen. 

Am  übersichflicbsten  werden  wir  uns  den  gesamten  Aufbau  in 
der  spradüichen  Entwickelung  des  Kindes  an  einem  Schema  dar^ 
stellen  können.  Es  sind  vor  allem  zwei  sehr  wichtige  peripher-im- 
pressive  Wege^  die  die  Entwickelung  der  Sprache  einleiten:  der 
Weg  durchs  Gehör  und  der  durch  das  Auge.  Der  Gehörsweg 
ist  der  weitaus  wichtigste,  aber  auch  der  optische  Weg  wird  von 
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iedem  nonnaleii  Kinde  mehr  oder  weniger  gut  benntst,  und  es 
weiden  demnach  nicht  nur  Lantfolgen  dem  Gedächtnisse  einverleibt, 
sondern  auch  die  Bewegongserscheinun^on  dor  Sprache^  Freilii^ 
treten  ietsteie  spiitor  sehr  sara<d:.  Dafo  die  Eiinnerungen  an  diese 
Bewegongsfolgen  aber  wirklich  auch  in  uns;  noch  vorhanden  sind, 
geht  aus  der  bekann  ton  Tliatsache  heivor,  dafs  wir  das  Auge  zum 
besseren  Yerstehen  des  Gesproehenen  stets  benutzen.  Wir  sehen 
den  Redner  an  nnd  erleichtem  uns  dadurch  das  Verständnis  seiner 
Worte.  Verstehen  wir  einen  Sänger  oder  einen  Scliaiispieler  nicht 
genügend,  so  nähern  wir  uns  sein  Gesicht  durch  das  Opernglas,  und 
fast  mit  einem  SchJaore  ist  das  Vorständnis  vermittelt  Das  beweist 
unsere  Fülii^koit,  Sprachhewepini^cn  richtig  zu  deuten.  Sowolü  die 
Gehörs-  wie  die  Gesiclitscindrüeke  werden  nun,  um  zunächst  das 
rein  mechanische  Nachahmen  der  Spinclio  in  Betracht  zu  ziehen,  mit 
den  Bowegimgsvorstolhmjren  in  VerbinduiiL'  p'bracht,  und  wenn  dies 
geschieht^  so  ahmt  das  Kind  die  vorgesprochenen  Laut-  und  SUben- 
folgen  rein  meclianiscJi  nach.  Dafs  zu  dieser  Sprachbowegung  not- 
wendig gleichzeitig  eine  peripher- impressive  Kenntlichmachung  der 
Bewegungen  kommen  mufs,  die  teils  durch  das  Muskelgefühl,  teils 
durch  die  Berührungen  der  einzelnen  Artikulatioiisteile  vemiittelt 
wird,  ist  nach  dem  vorher  Auseinandergesetzten  wolü  klar.  In  der 
That  mufs  die  Sprache  bei  tiefgehender  Anästhesie  der  Artikulations- 
werkzeuge  wesentlich  gestört  sein,  denn  der  eigentliche  Kontrolleur 
unserer  Sprache  ist  nicht  etwa  das  Gehör,  .sondern  das  Gefühl.  Wäre 
das  Gehör  allein  der  Kontrolleur  der  Sprache,  so  kiime  die  Kontrolle 
ja  stets  zu  spät;  sie  würde  erst  eintreten,  nachdem  wir  gesprochen 
haben  nnd  nun  das  Produkt  des  Sprachvorganges  vemebmen.  Eine 
Kontrolle  wifaiend  des  Sprechens  selbst  kann  nur  vor  sich  gehen 
dnich  Mnskel-  nnd  BerfihrungsgefähL  Anf  diese  Weise  haben  wir 
es  mit  drei  peripher- impressiTen  Wegen  der  Sprache  sn 
thnn.  Der  dritte,  der  Gefühlsweg  der  Sprache,  wird  sich  in  seinem 
Verlaufe  im  wesentlichen  mit  den  periplier-expressiTen  Bahnen  decken. 

Damit  haben  wir  nur  die  mechanische  Seite  des  ^rechvoigBngs 
ins  Auge  gefii&t  Das  Kind  lernt  aber  sehr  bald  mit  den  gehörton 
Silbenfolgen  Sinn  yerbmden,  nnd  seui  peraeptorisches  Sprachoentmm 
ist  bereits  am  Ende  des  ersten  Jahres  ziemlich  weit  ausbildet;  es 
Torsteht  eine  Menge  Worte,  ohne  daJh  es  sie  spontan  sn  sprechen 
oder  nachzusprechen  yeimag.  Je  nach  seiner  persönlichen  Bilahrnng 
werden  sich  die  Teilrorstellungen,  die  jeden  emzehien  Wortbegriff 
ausmachen,  yeischieden  grolis  gestalten.  Das  Kind  wird  optische, 
akustische,  taktQe,  gustatoriscfae,  ol&ktoriscfae  u.  s.  w.  Eindrfii^e  und 
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YoiBtelliuigeii  mit  dem  gebSTten  SÜbenfolgen  Teibinden  lernen.  Die 
Summe  dieser  emsebien  TeQTontellimgen  macht  dann  den  Begriff 
des  mit  dem  Wort  bezeichneten  Gegenstandes  fOr  das  Kind  aus.  Es 
ist  klar,  da&  diese  Begriffe  anllnglioh  nur  aas  wenig  Teüyorstellungen 
zusammengesetst  sein  werden.  So  kann  das  Wort  „Glocke**  in  dem 
Kinde  vielleicht  anfangs  nnr  die  akustische  TeÜYorstellnng  des 


Fig.  6.  a  and  o  bezeichnen  dia  peripher-üHlwJi«  Wap  der  Sprache.  AttUtk  WtA  Opt  die 
Ranioriachen  Centieo,  H  das  motorische  Ceatnim,  vaa  dam  aas  die  periphar-aapwarfwo  Bahnen  so 
Athmang,  StiauM  mid  ArtiknlatioB  laoiea.  Zugleich  laufen  anf  dieaen  Bahnen  aaoh  padpher-impwiTO 
Bmgnw.  Ol*  otann  kMnn  Xiiriie  hMlohM  dia  laihvitdla^  te  Bipiai. 

Glockenklanges  hervorrufen.  Je  älter  das  Kind  wird,  je  mehr  Shv 
fahrungen  es  sammelt^  einen  desto  gröfseren  Inhalt  wird  der  einzelne 
Begriff  bekommen. 

Es  ist  nun  sehr  bemerkenswert,  dafs  die  Bahnen  Ton 
dem  Perzeptionsoentrum  der  Sprache  zn  den  einzelnen 
TeilTorstellnngen  der  Begriffe  weit  leichter  erregt  werden 
als  umgekehrt  der  Wortklang  oder  später  die  Wort- 


Digitized  by  Google 


206 


A.  Abhandlungen. 


bewegnngsvorstellang  von  jenen  TeilYorstellnngen  ans. 
JÜmliches  ist  auch  noch  bei  nns  der  Fall  Wenn  ich  das  Wort 
»Pferde  höre,  so  wird  fast  notwendig  das  Bild  eines  Pferdes  in 
meiner  Yoistellimg  auftanchen;  umgekehrt  aber  kann  ich  sehr  wohl 
ein  Pferd  vorbeilanfen  sehen,  ohne  dafe  notwendig  gleich  mit  dieser 
Erscheinung  der  Wortklang  oder  die  Wortbewe^ninirsvorstellung  in 
mir  lebhaft  erwacht  Sie  sehen  demnacli,  dafs  die  Halmen  von  dem 
Pcrzoptionscentrum  der  Sprache  zu  den  einzelnen  Teilvorsteliungen 
der  Bei^niffe  weit  stärker,  valenter  sind,  als  die  Bahnen  von  den 
Teilvorstellungen  aus  zu  dem  genannten  Centrum  (Störrixo). 

Ich  erwähnte  Yorliin,  dafs  das  Pexzeptionscentrum  der  Spiai^e 
bei  dem  Kinde  schon  relativ  früh  eine  sehr  weite  Ausbildung  er- 
fahren hat.  und  in  der  That  würde  ich  es  für  recht  verdienstlich 
halten,  bei  kleinen  Kindern  den  Unifang  des  S^prachverständjiisses. 
beispiolsweise  am  Sehlufs  des  ersten  Lebonsjahies.  festzustellen. 
Hishcr  Ix'zopMi  sieh  dtTartiiro  Ff ststellunfren  inimpr  nur  auf  den 
Sprachschatz,  das  heifst  auf  diejeni^ren  Worte,  die  da.s  Kind  auch  an- 
wendete. Dafs  aber  der  perzeptorische  Sprachschatz  den  willkürlich 
zur  Verfüf^unc:  stehenden  weit  übertrifft  und  ihm  in  der  Entwicke- 
lung  weit  voraus  eilt,  unterliefet  fjar  keineni  Zweifel.  Ja  es  können 
in  dieser  Beziehung  ^lifsverhältnisse  eintn-teu.  die  sich  in  einem 
aufsorordentlich  weiten  Au.sbau  des  perzeptorischen  Sprachschatzes 
und  in  einem  absoluten  Fehlen  der  Spontansjtrache  (lar>tt*llt'ri.  Der- 
artiges zeigt  sich  bei  der  später  noch  näher  zu  erörternden  Hör- 
stummheit. 

Wenn  wir  nun  im  Ansclüufs  an  dieses  eben  besprochene  Schtwa 
der  Sprachent%vickelung  die  Hemmungen  unserer  Bftraclitung  unter- 
ziehen, so  werden  wir  zunächst  aiif  die  Hemmungen  der  peri- 
pher-impressiven  Wege  einzugehen  haben. 

Das  Gehör  des  neugeborenen  Kindes  bUdet  sich  erst  allmählich 
aus.  Die  Laute  werden  ron  den  Eindem  oft  nnyollkonmien  gehört, 
mangelhalt  von  einander  differenziert,  und  erst  allmählich  lernt  das 
Kind  mit  Aufmerksamkeit  hören,  das  heilet  horchen.  Wenn  die 
])>  ripher-impressive  Bahn  durch  das  Ohr  gestört  ist,  wenn  das  Kind 
also  sehr  schwerhörig  oder  gar  taub  ist,  so  bleibt  ^eichwohl  die 
Schreiperiode  des  Kindes  in  genau  derselbenj  Weise  erhalten,  wie 
bei  dem  nonnalhörenden  Kinde.  Aber  schon  bei  der  zweiten,  der 
Lallperiode,  macht  sich  ein  bedeutender  Unterschied  geltend.  Die 
Lust,  das  Vergnügen,  welches  das  noimale  Kind  an  seinem  LaUen 
empfindet,  sind  bei  dem  tauben  Kinde  auf  die  Bewegungs-  und  Be- 
rührungsgefühle beschränkt  Daher  zeigt  sich  zwar  bei  sehr  leb- 
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haften,  Ton  Geburt  am  tauben  Kindern  eine  ebenso  dentiiche  Lall- 
peiiode  wie  bei  den  noimalen  Ejndem;  bei  der  grö&ton  Mehrzahl 
der  taubgeborenen  Kinder  jedoch  ist  diese  Periode  ftufeerst  ein- 
geschränkt, ja,  sie  wird  häufig  von  den  Mtem  vennifet  Bei  leb- 
haften und  sonst  gut  begabten  tauben  Kindern  kommt  es  manchmal 
sogar  ssur  dritten  Periode  der  Sprachentwickelung:  zur  willkOriichen 
Nachahmung,  und  zwar  allein  auf  Ghrond  der  optischen  Euidrllcke  der 
Spraeha  Derartige  EUle,  wo  Kinder  einfache  Lautfolgen  wie  Papa, 
Mama,  Ball,  Wauwau,  Baum  u.s.w.  trotz  nachgewiesener  absoluter  an- 
geborener Taubheit  nachahmen  lernten,  ja  sogar  später  spontan  sprachen, 
sind  Ton  Hiu.  berichtet  worden,  und  ich  selbst  habe  zwei  derartige 
Stille  in  meiner  Praxis  gesehen.  Natürlich  werden  sich  diese  Worte 
nur  auf  die  beiden  ersten  Arfcikulationsgebiete  beschränken,  weil  nur 
diese  dem  Auge  des  beobachtenden  Kindes  genügend  zugänglich  sind. 

Sie  sehen  aus  dieser  Darstellung,  wie  bei  dem  tauben  oder 
schwerhörigen  Kinde  Auge  und  Gefühl  kompensatorisch  ein- 
treten. Angeborene  Taubheit  führt  doinnach  nicht  notgedrungen 
zur  völligen  Taubstummheit,  sondern  läfst  immerhin  noch  —  aller- 
dings in  seltenen  Fällen  —  eine  begrenzte  Entwickelung  der  Sprache 
zu.  Naturgemäfs  ist  bei  manchen  Formen  und  Graden  Schwerhörig- 
keit eine  geeignete  Übung  des  Gehörs  dringend  anzuempfehlen. 

Ist  der  zweite  peripher- impressive  Weg,  der  durch  das  Auge, 
gestört,  handelt  es  sich  also  um  ein  blindp:'l)orenes  Kind,  so  ist 
hiiufig  bereits  von  oifahroncii  liliiidoiilehreni  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  solche  Kindoi'  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  später 
sprechen  lernen  als  liierende.  J'orsonlich  habe  ich  darüber  keine  Er- 
fahrung. Bei  der  AVichti^koit.  die  das  Ancre  bei  der  Erlernung;  der 
Sprache  besitzt,  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung 
nicht. 

Endlich  wäre  denkbar  eine  Str)rnng  des  dritten  peripher-inipres- 
siven  Weges,  die  in  dem  Verlust  sämtlicher  Fonnen  der  Sensibilität 
godaeht  werden  krmnte.  Natui-gemäfs  wäre  dann  eine  sprachliche 
Entwickelung  ausi^eschlossen.  Derartige  Fälle  sind  meines  Wissens 
noch  nicht  beobachtet  worden. 

Aufsei'st  schwer  wird  bereits  die  Störung,  wenn  zwei  peripher- 
impressive  Bahnen  gehemmt  sind,  wenn  es  sich  also  um  Kinder 
handelt,  die  taub  und  bhnd  zu  gleicher  Zeit  sind.  Sind  derartige 
Eüider  jedoch  sonst  geistig  normal,  so  vermag  selbst  mit  dem  dritten 
noch  übiig  gebliebenen  peripher-ijupressiven  Wege  die  Sprache  völlig 
aufgebaut  zu  werden,  ja  einzelne  dieser  taubstammen  Blinden  haben 
WeltberOhmtheit  erlangt,  so  die  Laura  Bridgeman  und  in  neuerer 
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Zeit  HeUen  EeUer.  Bei  guibegabten  taubstumm -blinden  Kindern 
zeigt  sich  auch  die  Lallperiode  ebenso  dentlioh  wie  bei  den  gnt- 
begabten  yon  Oebnrt  an  nur  tauben  Kindem,  und  es  ist  berichtet 
worden,  dab  derartig  Taubstumm-Blinde  mit  einem  wahren  Vergnügen 
in  spontanen  Lallübungen  sich  eigingen. 

Die  frühe  Erirennung  dieser  SinnesausfiUle  ist  manchmal  auHtar- 
ordentlich  schwierig,  besonders  da  sehr  Tide  sensoriscfae  StSmngen  in 
der  Sprachentwidkelung  voikommen,  die  ab  und  zu  zu  Fehldia^osen 
direkt  herausfordern.  Es  kann  vorkommen,  dafs  Eindci  völlig  nor- 
mal hören  und  doch  auf  Anrufen  und  Ansprechen  durchaus  nicht 
reagieren.  Ganz  besonders  ist  dies  oft  der  Fall,  wenn  die  Aufmerit- 
samkeit  des  Kindes  durch  irgend  etwas  abgelenkt  ist.  Derartige 
Kinder  können  dann  d^  Eindruck  absoluter  Taubheit  hervorrufen 
und  hören  gleichwohl  normal.  Natürlich  ist  die  Diagnose  desto 
schwieriger,  je  jünger  das  Kind  ist  Ich  selbst  habe  aber  eine  ekla- 
tante Fehldiagnose  noch  bei  einem  vierjährigen  Mädchen  erlebt.  Das 
Kind  wurde  nach  ausführlichstor  und  genauester  Untersuchung 
seitens  eines  unserer  ersten  Ohnniiirztc  für  taubstumm  erklärt  und 
fing  ein  halbes  Jahr  darauf  spontan  zu  spreclien  an. 

"Wahrend  die  Hemmungen  der  peripher- im pressiven  Wege  der 
Sprache  sich  in  Kiirze  darstellen  liefsen,  sind  die  Hemmungen  der 
zentralen  Trozesse  weit  zahlreicher  und  mannigfaltiger. 
Zunächst  wird  der  Einflufs  der  poripher-impressiven  Bahnen  durcli 
mangelnde  Aufmerksamkeit  aulserordcntlich  herabgemindert.  Un- 
aufmerksame, leicht  ablenkbare  Kinder  gelangen  nur  schwer  zum 
Beobachten  und  Horchen. 

Sehr  natürlich  ist  die  Hemmung  bei  angeborenen  intellektuellen 
Psychosen:  bei  der  Idiotie,  beim  Kretinismus,  bei  den  zahlreichen 
Formen  der  psychopathisehen  r^I  in  der  Wertigkeit.  Aber  auch  bei  sonst 
guter  ßeanlagung  können  partielle  Mängel  des  zentralen  Teiles  der 
Sprache  schwere  Hemmungen  verursachen.  Dahin  gehören  die  an 
und  für  sich  wohl  seltenen  Fälle,  in  denen  das  sensorisohe  Sprach- 
centrum trotz  guten  Gehöres  nicht  cur  Entwickelung  kommt 
Diese  Kinder  weiden  für  gewöhnlich  als  taubetomm  angesehen. 
ScHwmr  hat  swei  hieriier  gehörige  Ffille  besdirieben,  bei  denen  sich 
durch  genaue  Prüfung  ein  vollkommenes  Gehörvennöf^  herausstellte, 
die  jedoch  nicht  im  stände  waren,  Konsonanten,  Silben-  oder  Wort- 
folgen mit  dem  Gehör  auibsufassen.  Eine  solche  sensorische 
Stummheit  habe  ich  selbst  noch  nicht  gesehen,  ein  Heihnittel  für 
diese  Fülle  würde,  ebenso  wie  bei  den  taubstummen  Kindern,  die 
kompensatorische  Benutzung  des  Gesichts  und  Gefühls  bilden  müssen. 
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Diesen  seltenen  Fällen  ^^ej^'enüber  stehen  die  aufserordentlich 
zahlreichen,  bei  denen  das  akustische  Centrum  der  ^^prache  sich 
recht  frut  entwickelt,  wo  es  a))er  trutzdeni  nicht  zur  Entwickelung 
des  motorischen  Teiles  der  Sprache  kommt.  Das  sind  diejeni^^en 
Hemmungen,  die  wir  als  Hörstummheit,  Audi-Mutitas,  allgemein 
bezeichnen. 

AVohl  am  häiifi^^stcn  lie^^en  rein  psychische  Hemmungen  zu 
(i runde.  Forscht  man  über  die  Sprachentwickelung  des  Kindes  näher 
nach,  so  Avinl  oft  berichtet,  dafs  das  Kind  in  frühester  Zeit  versucht 
hat,  nachzusprechen,  dafs  es  dann  al)er  diesen  Versuch  aufgegeben 
hat.  Nicht  allzu  ^rltrn  sind  es  ganz  intelligente  Kinder,  die  der- 
artige seltsame  Entwickelungshemmungen  zeigen.  Das  Kind  fühlt 
offenbar,  dafs  sein  Nachsprechen  nicht  die  Vollendung  des 
Vorbildes  erreicht.  Es  stellt  sich  ein  ünlustgefühl  ein,  und 
das  Kind  giebt  den  Versuch,  nachdem  es  ihn  mehrere  Male 
vergebens  wiederholt  hat,  auf.  Diese  Erklärung  ist  nicht  etwa 
nur  von  theoretischem  AVerte,  sondern  ich  habe  mich  nielirfach  in 
der  Praxis  von  dem  Vorhandensein  dieser  Art  der  Hemmung  id)er- 
zeugen  können.  Ja,  wir  können  sogar  noch  diese  psychischen  Hem- 
miuigen  plötzlich  eintreten  sehen,  nachdem  die  gesamte  Sprache  be- 
reits entwickelt  und  aufgebaut  ist,  einzig  und  allein  aus  der  Ursache 
heraus,  dafs  das  Kind  sieh  irgend  eines  schweren  Aussprache- 
fehlers in  unangenehmer  Weise  bewufst  wird  und  nun  aus 
Furcht,  sich  lächerlich  zu  machen,  das  Sprechen  aufgiebt 
Einen  derartigen  Eall  habe  ich  sosammen  mit  dem  yeistorbenen 
Sb  Gdtthamk  und  dem  Ohrenarzt  Scbwabagb  behandelt  Der  7jährige 
Knabe  hatte  einen  sehr  unangenehmen  Fehler  in  der  Ausspnudie  des 
s:  er  machte  an  Stelle  des  zischenden  Gerftnsches  durch  den  Mund 
ein  nasales  Schnarchen.  (Sigmatismus  nasaUs.)  Das  Kind  war  bis  dahin 
wesentlich  allein  erzogen  worden,  war  niöht  zur  Schule  geschickt 
worden  und  kam  nun  plötzlich  in*  eine  größere  EindeigeeeUschait 
Die  dort  anwesenden  Altersgenossen  hatten  sofort  den  Fehler  des 
Enaben  eifoCst,  spotteten  ihm  nach,  und  das  Kind  kam  weinend  nach 
Hause  und  gab  jeden  Sprechversuch  von  Stund  an  au£  Erst  als 
es  sich  nach  mehrtägigen  Übungen  überzeugt  hatte,  dafs 
es  die  richtige  Aussprache  des  s  erlernen  könne,  fing  es 
wieder  an  zu  sprechen. 

In  älmlicher  Weise  können  rein  psychische  Hemmungen  Ton 
der  Peripherie  her  ausgelöst  werden,  so  besonders  bei  angeborenen 
Gaumenspalten.   Ich  habe  längere  Tieit  hindurch  ein  Kind  in  £e- 
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handlung  gehabt,  das  an  einer  angeborenen  Gaumenspalte  operiert 
war  und  trotz  der  den  Verhältnissen  nach  gut  gelungenen  Operation 
nicht  CUM  Kschahmflü  ea  bewegen  war.  Sowie  das  Tjälirige  Mlddien 
einige  SiUieii  nachzusprechen  Tersucht  hatte,  weigerte  es  äch,  weiter 
nachzusprechen,  ganz  ofienbor  dazu  Tenmlabt  durch  das  Gefühl,  dafs 
sein  Sprechprodokt  nicht  richtig  war.  Erst  als  durdi  kleine  HOfs- 
mittel  das  Kachsprechen  erieichtert  und  deutlicher  wurde,  fing  das 
Sind  an,  die  Naohspiechfibungen  willig  zu  machen. 

Das  Gleiche  habe  ich  $fter  beobachtet  Während  ich  den  Tor> 
trag  nochmals  durchlese,  wird  mir  gerade  wieder  ein  ähnliches  Kind 
Ton  5  Jahren,  das  trotz  voller  Intelligenz  nur  wegen  des  Spaltes 
stumm  geblieben  ist,  YorgefOhrt 

Wenn  Sie  einen  Blick  auf  unser  Schema  weifen,  so  ist  die  Bahn 
des  mechanischen  Nachsprechens  ein&ch  die  vom  akustischen  Cen- 
trum direkt  zur  motorischen  Region  führende.  Wenn  der  EinflnFs 
des  akustischen  Gentrams  auf  das  motorische  Spracfacentrum  außer- 
ordentlich stark  ist,  wenn  gleichsam  ein  gewisser  eriidhter  Beiz  von 
jenem  Centram  aus  auf  die  motorischen  Bahnen  ausgeübt  wird,  so 
kommt  es  zn  der  Erscheinung  der  Echolalie.  Die  Ecliolalie 
findet  sich  aufserordeutlich  häufig  in  der  normalen  Sprachen twicke- 
lung  des  IQndes,  aber  doch  immer  nur  sehr  vorübergehend,  kann 
dagegen  bei  schwachsinnigen  und  idiotisciion  Kindern  als  dauerndes 
iSprachhemmung^ssyniptom  bleiben.  Auch  bei  Kindern,  die  sehr  froh 
Stottern  erwerben,  habe  ich  mehrfach  Echosprache  vorgefunden,  ja 
ich  begegnete  ihr  sogar  bei  Kindern,  die  im  übrigen  nahezu  zu  den 
stimimen  zu  rechnen  waren.  Erst  kürzlich  hatte  ich  ein  kleines 
]\I;ul(}ion  von  TVj  Jahren  in  Behandlunf:,  das  aufserordentlieh  ^reisti-^ 
zurück-^eblieben  war  und  nur  in  al>,i;»'l>ro('honen  und  äufserst  unver- 
ständliehen  einzelneu  "Worten  sprach.  Daf;egen  wiederholte  es  die 
letzten  zwei  bis  drei  Silben  vor*jesprochener  Worte  und  Siitzc, 
sc  Iii  st  wenn  schwierige  Lautf  eigen  darin  vorkamen,  sehr 
genau  und  klar. 

Zur  Erklärung  der  Hrirstiiininlieit  p/nügen  die  voriier  erwiihntcn 
psychischen  Heininungeii  allein  jeddcii  nicht,  denn  es  giebt  eine 
grofse  Anzahl  von  Fallen,  bei  denen  von  derartigen  Hemmunjren 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Hier  wird  es  nun  gut  sein,  dals  be- 
sonders der  Arzt  nach  anderen  hemmenden  Reizen  sucht.  Zu  diesen 
liem inenden  Reizen,  die  nicht  selten  Hörstummheit  verursaciien,  ge- 
hiuen  besonders  die  adenoiden  Vee^etati onen  im  Nasenrachen- 
raum. Die  Lymphgefäfse  des  Rachens  und  die  der  Gohirnba.sis  stehen 
in  enger  Verbindung  miteinander,  besonders  bei  Kindern,  und  man 
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darf  wohl  aimehmeii,  dab  mit  den  adenoiden  Tegetationen  eine  Art 
▼on  Lymphstauung  verbunden  ist  Tiele  einwandfreie  Beobachter  und 
auch  ich  selbst  haben  mehifach  gesehen,  dafb  nach  Heransnahme 
adenoider  Tegetationen  in  geradezn  überraschender  Weise 
die  spontane  Entwickelang  der  bei  fünf-  und  sechsjährigen 
Kindern  noch  gehemmten  Sprache  eingeleitet  wurde.  Unter 
hdrstumnen  Eindem  finden  wir  53  Prozent  mit  hochgradigen  ade- 
noiden Vegetationen.  Die  eben  angeführten  direkten  Einwirkungen 
der  Entfernung  der  G^eschwulst  sind  dieser  Zahl  gegenüber  immerhin 
nur  selten  au  konstatieren.  Dagegen  scheint  die  mit  der  Operation 
eintretende  Beseitigimg  der  sonstigen  Stßnmgen,  besonders  der 
grofsen  Zerstreutheit  der  Kinder,  eine  wichtige  Yorbereitung  für  die 
leichte  Bntwickelnng  der  Sprache  abzugeben.  Wo  wir  also  bei  hör- 
stmnmon  Kindom  ho(h<^q-adige  adenoide  Vegetationen  antreffen, 
würde  ich  stets  die  Entfernung  dieser  Geschwülste  vorschlagen. 

Auch  entferntere  Beize  von  anderen  Körperregionen 
können  Hemmungen  ausüben.  So  können  sie  dxadi  fehlerhafte 
Diät  entstehen.^)  Ganz  auffallend  sind  die  Beobachtungen!  die  von 
je  her  in  Bezug  auf  den  Reiz,  den  Würmer  vom  Darm  aus  ausübten 
gemacht  wurden.  Ich  selbst  habe  einen  derartigen  Fall  beobachtet, 
wo  durch  die  Wumikrankheit  die  Sprachentvvickelung  gehemmt 
wurde  und  nach  Entfernung  des  hemmenden  Holzes  fast  sofort 
wieder  einsetzte.  Einschliigip^c  Fälle  sind  von  dem  berühmten  Kinder- 
arzt Hknoch,  fei-ner  von  Lichtenstein  und  vielen  anderen  Kliuikem 
mitgeteilt  worden. 

Während  die  Abhilfe  bei  den  letzterwähiiton  Fällen  leicht  ist, 
können  die  Hemmungen  rein  psychischer  Art  oft  nur  schwer 
überwunden  werden;  sie  werden  aber  in  derselben  Weise  über- 
wiuiden  wie  die  Stummheit  tauber  Kinder  unter  ganz  besonderer 
Bevorzugung  der  optischen  und  taktilen  Wege.  Meines  Er- 
aehtens  sollten  deshalb  hörstumme  Kinder,  die  sonst  normale  Intelli- 
genz haben,  ruhig  in  Taubstununenanstalten  untergebracht  werden. 
Sie  würden  auf  dem  Wege  der  Artikulationsübungen  ohne  Scinvierig- 
keiten  in  vielleicht  einem  Jalire  die  Sprache  erwerben  und  könnten 
dann  die  normale  Schulentwickelung  durclmiachen. 

Während  die  bisherigen  Hemmungen  gleichsam  zur  Lähmung 
des  motorischen  Teiles  der  Sprache  führten,  können  genau  die 


')  Axisfülirliches  habt!  ich  hierüber  berichtet  in  der  Zeitschr.  f.  physik.  Therapie 
von  LKVbJiN  luid  Goldscidoukr:  »Über  die  di&tetische  Behandlung  nervöser  Sprach- 
sUSnmgeac  nnd  auf  dar  Nahnfonohar-TeiBaniiiifaiiig  m  Hunhaig  1901. 
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gleichen  Beice  auch  zu  spastischen  Srscheinungen  Ter- 
anlassuiLg  geben.  Wenn  wir  hier  gleich  an  die  Beixe,  die  Ton 
Würmern  ausgehen  können,  anknüpfen,  so  hat  Boissieb  de  Saijt40BB 
einen  Fall  mitgeteilt  von  einem  Knaben,  der  durch  Spulwürmer 
stumm  geworden  war.  N  u  hdera  36  Würmer  abgegangen  waren, 
kehrte  die  Sprache  zurück,  jedoch  stotterte  ernoch  beim  Eonsonauteu  b. 
Periphere  Reize  können  demnach  auch  zu  spastischen  Erscheinungen 
der  motorischen  Sprachregion  Veranlassung  geben,  ebenso  aber  auch 
centrale  Reize.  Besonders  das  eigenartige  Mif sverh ältnis,  das 
bei  allen  Kindern  zwischen  dem  Perzeptionscentruni  und 
dem  motorischen  in  der  Sprachentwickelung  bestellt,  inso- 
fern das  erstere  bei  \veitem  in  seiner  Ausbildung  dem 
letzteren  voraneilt,  bedeutet  einen  derartigen  Reiz.  Je 
stärker  dieses  ^lifsverhjütnis  nämlich  wird,  desto  leichter  kann  es 
zum  Wiederholen  der  Anfangssilben  spontan  gesprochener  Wortor 
kommen,  und  aus  diesem  Wiederholen  kann  ein  Stocken  und  sciiiiefs- 
lich  ein  Stotteni  werden. 

Femer  haben  viele  Kinder  die  Neigung,  besonders  diejenig(>n 
Vorbilder  nachzuahmen,  welche  Fehler  an  sich  ti'agen.  Wir  wissen 
dafs  Stottern  aufserordentlich  häufig  von  Eltern  auf  Kinder  über- 
tragen wird.  Dabei  braucht  die  Erbliclikeit  durchau.s  keine  Rolle 
zu  spielen,  denn  wir  wissen  ebenso,  dafs  beispielsweise  von  sechs 
Kindern  einer  Fanuiie,  wo  Vater  und  Mutter  stottert,  nur  z^-ei 
Stotterer  geworden  sind.  Es  zeigen  aber  viele  Kinder  ganz  besonders 
die  Neigung,  solche  Dinge  nachzumachen,  die  aus  dem  gewöhnlichen 
Niyeau  henmstreten.  So  msd  Schielen,  fehlerhafter  hinkender  Gang 
und  derartiges  leicht  nadigedhmt,  ja  manchmal  so  leicht^  dafs  man 
fast  Ton  einer  psychischen  Ansteckung  reden  könnte.  Es  gehdrt 
aber  zur  Aneignung  einer  derartigen  fehlerhaften  Bewe- 
gung doch  immer  eine  Art  angeborener  Minderwertigkeit, 
denn  sonst  müliite  es  noch  weit  mehr  stotternde  Kinder 
geben,  als  es  ohnehin  schon  giebi  Welcher  Art  nun  diese 
Minderwerti^eit  ist,  wollen  wir  nicht  in  allen  Einzelheiten  unter- 
suchen, da  uns  dies  zu  weit  ffihren  würde.  Es  genttge  die  Be- 
merkung, dafii  wir  bei  stotternden  £indem  stets  neuropathische  Be- 
lastongen  nachweisen  können.  Die  neuropathische  Belastong  bildet 
gleichsam  eine  Prädisposition  zur  Erwerbung  des  Übels,  und 
so  kann  es  kommen,  da&  tou  6  Kindern  4,  weil  sie  klüftig,  körper- 
lich und  geistig  gesund  sind,  nicht  stottern  werden,  2  dagegen  das 
Übel  annehmen. 

Solche  Prädispositionen  zur  Nachahmung  von  Fehlern 
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können  auch  peripherer  Art  sein.  Es  giebt  einen  sehr  unantje- 
nohmen  Ausspracliefoliler  des  s,  wobei  dieser  Laut  aus  einem  Mund- 
winkel herausf^ezischt  wird,  das  sogenannte  Seitwärtslispeln.  Unter- 
sucht man  alle  Fülle,  so  findet  man  in  über  92  Prozent,  dafs  gewisse 
Verbiegungen  der  Kiefer  und  dadurch  bedingte  fehlerhafte  Zahnstelien 
offenbar  eine  Prädisposition  abgeben.  Derartige  Anomalien  findet 
man  aber  viel  häufiger  als  den  eben  erwähnten  Fehler.  Des- 
wegen stehen  diese  Anomalien  zu  dem  Felder  nicht  in  einem 
direkten  Kausalitätsverhältnis,  sondeni  sie  bilden  nur  die  Prädis- 
position zur  Erwerbung  der  fehlerhaften  Aussprache.  Dies  wird 
besonders  an  einem  praktischen  Fall  klar  werden.  Mir  wurden  aus 
einer  Familie  4  kleine  Mädchen  zugeführt,  die  sSmtlich  das  8  aus 
dem  leciiten  Himdwüikel  her^orzischten.  Auf  die  Frage  nach  der 
Entstehung  des  Stammeins  ward  mir  die  Mitteilnng,  dafe  das  fiteste 
Kind  den  Fehler  yon  der  Sndeifrau  übernommen  habe,  die  nach- 
folgenden Kinder  von  ihrem  ältesten  Schwesterchen.  Die  Unter- 
sachnng  zeigte,  daÜB  bei  sSmflichen  Eindem  sich  an  der  zechten  Seite 
des  Oanmens  Zahnanomalien  der  geschilderten  Art  yoifanden.  Die 
gleichen  fanden  sich  aber  auch  bei  den  Mtem  nnd  Groiheltem  der 
Einder.  Trotsdem  sprachen  Eltern  wie  GroIlBelteni  nonnaL  Es  hatte 
ihnen  in  der  Jugend  offenbar  die  Gelegenheit  gefehlt,  diesen  Fehler 
durch  Nachahmung  zu  erwerben;  prädisponiert  dazu  waren  sie 
ebenso  wie  die  Kleinen. 

Euie  ganz  eigentümliche  partielle  Hemmung  beobachtete  ich 
in  einigen  Füllen  yon  sehr  frtthem  Stottern.  Es  zeigte  sich,  dab  die 
Kinder  durch  irgend  einen  Zufall  heiansbeikommen  hatten,  dalh  sie 
flüsternd  ohne  Spasmen  sprechen  konnten.  Infolgedessen  hatten 
sie  sich  gewöhnt,  alle  an  sie  gerichteten  Fragen  flüsternd  zu 
beantworten,  alle  ihre  Wünsche  und  Mitteilungen  flüsternd  zu 
machen,  die  Stimme  demnach  yöUig  auszuschalten.  In  einem  Fall 
war  diese  Eigenart  bis  zum  Erwachsensein  des  betreffenden  Indi- 
viduums geblieben.  Es  handelte  sich  um  einen  Soldaten  eines  der 
Berliner  Qarderegimenter,  der  ganz  aufser  stände  war,  anders  als 
flüsternd  zu  sprechen.  Selbst  beim  Flüstern  aber  stotterte  er  noch 
deutlich;  Bei  jedem  Versuch  zum  lauten  Sprechen  geriet  er  in  die 
stärksten  Spasmen.  Rein  Kehlkopf  zeigte  aufser  einer  deutlichen 
Atrophie  der  Stimmbänder  keinerlei  besondere  Veränderungen,  und 
da  der  Gedanke  an  Simulation  natürlich  nahe  lug,  so  wandte  ich 
mich  direkt  an  die  Schulbehörde  seines  Heimatsbezirkes.  Durch  die 
gütige  Yermittelung  des  Herrn  Dr.  Boodstein  in  Elberfeld  ward  mir 
die  Mitteilung,  da(s  der  Betreffende  von  Jugend  auf  nie  anders 
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als  flüsternd  gesprochen  haba  Es  mag  nebenbei  erwähnt  sein, 
dafe  er  die  lante  Sprache  eriemt  hat 

Biese  SSlle  sind  deswegen  so  interessant,  weil  sie  aeigen,  dab 
eine  anfällige  Erfahrung  des  Kindes,  die  ihm  den  sprach- 
lichen Vorgang  erleichtert,  zu  partieller  Sprachhemmnng 
fuhren  kann. 

Bei  allen  diesen  hemmenden  Beizen  ist  die  einzige  Möglichkeit 
einer  guten  Beeinflussung  während  der  Sprachentwickelung  des  Kindes 
das  normale,  gute  sprachliche  Vorbild  Welchen  gro&en  Ein- 
flnfs  schon  die  Alten  diesem  guten  Vorbilde  beimafsen,  '^oht  aus  den 
Werken  Qdimtilun.s  honror,  worin  er  empfiehlt,  dem  KniAfln^  der 
später  ein  guter  Keduer  werden  solle,  nur  eine  tadellos  sprechende 
Amme  zu  geben.  Bei  zu  schnellem,  überhastetem  Ablauf  der  Sprach- 
bewegimg,  die  zum  Stottern  führt,  ist  frühzeitiges  langsames  Vor- 
sprechen das  einzige,  aber  sichere  Mittel,  ein  entstehendes  Übel 
im  Keime  zu  unterdrücken. 

Endlich  giebt  es  auch  angeborene  Hcmmungon  des  moto- 
rischen Centrums.  Sie  sind  ini  \ve's<Mitlichen  gleicli  zu  set^eu  mit 
der  allgemeinen  Unlust  des  Kindes  an  der  iiewegiuig.  Sololie  Kinder 
lernen  spiit  laui'en  und  spät  sprechen.  Die  Unlust  an  der  Bewegung, 
an  der  Nachahmung  ist  oft  ererbt,  und  ich  habe  in  meiner  giofsen 
Clieutel  häufiger  (ieh-genlieit  gehabt,  diese  ererbte  Be\vcgung>unlust 
in  Familien  zu  veHolgm.  In  diesen  Fidlen  bleibt  auch  die  Un- 
grschiekliciikeit  und  Sch\veii;Uligkeit  im  Nachahmen  aufserordentlich 
lani;<>  erhalten,  so  dals  die  Kinder  noch  mit  o  und  6  Jalu'en  fal.sch 
au^s{H•»■(•h('Il.  Auch  hier  besteht  die  einzige  wirksame  Abhilfe  in 
fürtwiihrendein  Vorsprechen,  möglichst  mit  Benutzung  der 
optischen  und  taktilen  Bahnen,  ferner  darin,  dafs  man  nach  Mög- 
lichkeit die  Lust  an  <h>r  Bewegung  durch  geeignete  Spiele,  ^lusik- 
iiistruiinntc  und  ähnliclie  Dinge  zu  erwecken  sucht.  Au.sführlich 
habe  icli  ein  derartiges  Wriahreii  bereits  vor  <S  Jahren  in  meinem 
kleinen  Büchlem  idjer  ^des  Kindes  Sprache  und  Sprachfehler»  ^)  dar- 
gestellt   Ich  darf  wohl  auf  die  damaligen  Auslassungen  verweisen. 

Die  Hemmungen  endlich  derperipher-expressivcn  Wege 
zeigen  sich  swar  auch  in  der  Atmung  und  dem  Stimmorgan,  be- 
sonders bei  langbestehenden  Ejrankheiten  des  frühesten  Alters,  jedoch 
treten  sie  gegenüber  der  allgemeinen  Gefährdung  durchaus  in  den 
Hinteigrund.  Nur  darauf  mag  aufinerksam  gemacht  sein,  da&  längere 
Zeit  bestehender  Eeuchhusten  die  Sprachentwickelung  sehr  erheblich 


')  Leipzig  1894  bei  J.  J.  Weber. 
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booin trächtigen  iaasm.  Am  häufigsten  finden  wir  die  Hemmimgen  in 
den  Fehlern  der  Artikolationsweikzeuge.  So  geben  die  Gaumensop^el- 
spalten  iiiul  Liilimungcn  schwere  Hemmungen,  deren  psychischen 
EmfLuTs  auf  die  kindliche  Sprachentwickelung  ich  bereits  erwähnt 
habe.  Auch  die  adenoiden  Vegetationen  des  Rachens  wirken  nicht 
nur  in  der  voriier  besprochenen  Weise  als  hemmender  Reiz,  sondeni 
anch  als  mechanische  Hemmung.  Die  fehlerhaften  Formationen 
des  harten  Gaumens,  fehlerhafte  ZahnstellunG^en  u,  s.  \v.  prädisponieren 
zn  fehlerhafter  Aussprache.  Solilaffheit  der  Zimgenbewegungen,  be- 
sonders die  schlaff  heraushängende  Zunge,  hei  der  lange  Zeit  kein  k 
gebildet  werden  kann,  hemmen  selbst  bei  frrofsor  Sprechlust  des 
Kindes  und  bei  sonstifjer  piter  Entwi('kelun,c:  dessell)en  die  Sprach- 
entwickehing  sehr  wesentlich.  Dagegen  ist  das  verkürzte 
Zungenbändchen  oder  die  angewachsene  Zunge  sehr  selten 
ein  Hemmnis  der  Sprachen tw i ck el n ng,  und  ich  halte  es  für 
einen  grofsen  Unfug,  wenn  das  Zungenlösen,  wie  es  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands  Gebrauch  ist,  fast  so  regelmäfsig  vorgenommen 
wird  wie  das  Ini})i'en.  Besonders  die  rohe  Planier  der  Hebammen, 
mit  dem  Daumennnge]  das  Zungenbiin(h'}ien  zu  durchreifsen,  führt 
gerade  sehr  häufig  dazu,  dafs  die  Zunge  am  Mundboden  fest- 
wächst, weil  auf  diese  AVeise  grofse  Wundflächen  gebDdet  werden. 
Unter  den  Tausenden  von  sprachgestörten  Kindern,  die  ich  im 
Laufe  der  Jahre  in  meinem  Ambulatorium  za  sehen  und  EU 
behandeln  Gelegenheit  hatte,  bin  ich  nur  vielleieht  7-  oder  8-mal 
in  die  Lage  gesetzt  worden,  das  Zungenbändchen  zu  durchschneiden, 
weil  die  Zunge  in  ihren  Bewegungen  zu  staik  gehindert  wurd&  Der 
Onmd  fttr  die  erwähnte  Unsitte  des  Zungenlösens  liegt  wohl  darin, 
da&  Ton  alters  her  Zunge  und  Sprache  als  synonyme  Begriffe  an- 
gesehen wurden.  Seit  den  Zeiten  des  Aristoteles  suchte  man  die 
Sprachfehler  stets  in  Zungenfehlem,  und  daher  finden  wir  noch  bis 
zu  den  40  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  immer  wieder  neue 
Methoden  zur  Heilung  von  Sprachfehlern  durch  Zungenoperationen 
angegeben.  Wie  wenig  aber  in  Wirklichkeit  die  Zunge  mit  der 
Sprache  zu  thun  hat,  dafür  will  ich  Ihnen  nur  als  einen  Beweis  an- 
führen, dafs  ein  sehr  instmktiTes  Buch  Ton  einem  englischen  Arzte, 
TwisLBTQN,  geschrieben  wurde  mit  dem  Titel:  The  tongne  not  essen- 
tial  to  Speech:  Die  Zunge  nicht  wesentlidi  notwendig  zum  sprechen. 

Ebenso,  wie  mit  den  inneren  Artikulationswe^zeugen  rerhält  es 
sich  mit  den  &u&eren.  Hasenscharten,  besonders  doppelseitige, 
werden  yeimöge  der  Rigidit&t  der  lippenteile  hemmend  auf  die 
Sprachentwickelung  einwiiken. 
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k.  Abhandlungen. 


Auch  Hin  Nasonhöhle  ist  von  BedeutuiijEr  für  dio  normale  Sprach- 
entwickolunjz;,  da  Naseiivoronf^ungeii  sie  in  doi*  Tiiat  luMiimen  können, 
und  zwar  nicht  nur  mochaniscli,  sondern  aucli  dadurch,  dafs  hemmende 
Heize  centrahviirts  p'samit  werden.  So  ist  es  ganz  bekannt,  dafs 
stotternde  Kinder,  die  durch  Üb'unp;en  schon  reclit  ^ut  spreclien  jsre- 
lernt  haben,  durch  einen  plcitziicli  einsetztMiden  Schnupfen  einen 
Kückfall  in  ilir  altes  Sprachübel  erleiden,  ja.  icii  halte  soj^ar  nacii- 
gewiesen.  dafs  man  diesen  Rückfall  durch  Verstopfung  der  Na.se 
künstlich  hervorrufen  und  durch  Beseitigung  der  Käsen  Verstopfung 
wieder  zum  Verschwinden  bringen  kann. 

Ich  bin  nunmehr,  meine  Herren,  am  Schlüsse  meiner  Ausfüh- 
rungen. Aus  der  überwiUtigeuden  Fülle  des  Stoffes,  diu  durch  das 
gewählte  Thema  umfafst  wml,  habe  ich  durch  Auswahl  vei-sucht 
Ihnen  wenigstens  einen  Überblick  über  die  Hemmungen  der  Sprach- 
entwickelung zu  verschaffen.  Sollte  es  mir  gelungen  sein,  Urnen 
durch  meine  Darstellung  einige  Anregung  gegeben  «i  baibeii,  so 
wfirde  idi  mit  diesem  Erfolg  meines  Vortrages  mfneden  sein. 


2.  Über  Klnderaeiolmimgeiu 

Von  A.  J.  8Blirei<w,  Haag  (Holland). 

Zunächst  möchte  ich  über  die  ersten  Anfänge  des  kindlichen 
Zeichnens  und  sodann  an  der  Hand  von  Beispielen  über  einige  cha- 
rakteristische Erscheinungen  beim  freien  Zeichnen  während  der 
Schnkelt  spiedien. 

L 

In  der  ersten  Entwiökelnng  des  kindlichen  Zeichnens  sind  drei 
Stadien  zu  beobaditen. 

Das  erste  wird  gekennzeichnet  durch  zielloses  Hin-  und  Hep> 
kritzeln  (Fig.  1).  Wann  dieses  »Zeichnen«  anfängt  ist  im  allgemeinen 
schwer  zu  bestimmen.  Preteb  mein^  dafs  der  Wille  zu  zeichnen 
oft  im  vierten  Vierteljahr  schon  ausg^rochen  ist.  Es  ist  fast  immer 
eine  Nachahmung  der  Handbewegungen,  welche  das  Kind  beim  Vor- 
malen gesehen  hat.  In  dem  Lustgefüld  des  Kindes  ist  das  Bewegungs- 
gofühl  vorherrschend.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Kind  auch 
darüber  JE^ude  empfindet,  dafs  es  ptwas  schafft 

Im  zweiten  Stadium  sind  die  Zeiclinungen  auch  noch  immer 
ein  sinnloser  Wimvarr,  aber  das  Kind  legt  seinem  GekTitzel  eine  Be- 
deutung bei.  Diese  Periode  tritt  ein  mit  dem  heranwachsenden  Ver- 
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ständnis  für  Bilder  und  Zeichnimgen.  Die  Emder  freuen  sich  sehr 
über  das  Zeichnen  der  Eltern  und  wollen  immer  das  Wunder  wieder- 
holt sehen,  dafe  aus  der  Spitze  des  Bleistiftes  ein  F£erd  oder  ein 
Mann  entsteht^  und  sie  fordern  fortwährend  sn  neuen  Schöpfungen 
auf.  Nicht  die  fertige  Zeichnung,  sondern  gerade  das  Zustande- 
kommen des  Bildes  interessiert  das  Kind.  Dann  heifst  es:  »Nun 
Miekie  Kuh  zeichnen!«  und  dem  eigenen  Gekritzel  wird  die  Be- 
deutung einer  Kuh  beigelegt  Und  wenn  man  fragt:  »Was  zeichnest 
du  jetzt  ?c  so  kommt  ohne  Zdgem  eine  Antwort  &  B.:  »einen  Affen.« 
Ton  Ähnlichkeit  ist  jedoch  keine  Spur  yorhanden. 

Dies  stimmt  genau  überein  mit  einer  anderen  Spielthätigkeit  des 
Kindes,  wobei  beliebige  GegenstSnde  zu  Dingen,  Tieren  und  Menschen 
umgezanbert  werden,  ohne  dafe  irgend  welche  Ähnlichkeit  yorhanden 
ist  Mein  Tdchterchen,  als  sie  zwei  Jahre  und  einen  Monat  alt  war, 
lieÜB  die  Bauklötzchen  trinken  und  aUe  Spielsachen  schlafen.  Tiedk- 
KAHN  berichtet  yon  seinem  Sohne,  dafe  er  im  Alter  yon  zwei  Jaliren 
mehrere  abgeschnittene  Stengel  von  weifsem  Kraut  vor  sich  nahm 
und  sie  yerschiedene  Personen  yorstellen  liefs,  die  sich  besuchten.^) 

Gleichwie  hier  die  betreffenden  Gegenstlnde  als  körperliche 
Symbole  genommen  werden,  so  haben  auf  dieser  Stufe  des  Zeichnens 
die  eigenen  Bleistiftprodukte  die  Bedeutung  eines  liniären  Symbols, 
welches  für  die  lebhafte,  kindliche  Phantasie  die  Yorstellung  der 
Kuh  oder  des  Affen  genügend  repräsentiert.  Oder  soll  man  annehmen, 
dafe  die  Zeichnung  des  Kindes  ein  Symbol  ist  für  das  von  den  Eltern 
entworfene  Bild?  Wahrscheinlich  erscheint  es  mir,  dafs  dies  der  Fall 
ist  Wie  es  aber  auch  sein  mag,  von  einer  Art  Abbildung  ist  yoriäufig 
noch  keine  Bede,  es  ist  nur  Symbol 

Die  dritte  Periode  umfalSst  die  rohen  Tersuche,  wirUiche  Ab- 
bildungen darzustellen. 

Wie  wird  mm  der  eiste  Schritt  auf  diesem  Wege  gemacht? 
Der  englische  Kindeip^ohologe  Sullt  giebt  Beispiele,  dab  beim 
Kritzeln  zufiillig  etwas  herauskommt,  welches  durch  eine  entfernte 
Ähnlichkeit  dem  Kinde  eine  Idee  eingiebt  »Ein  kleiner  Knabe  spielte 
im  Alter  yon  zwei  Jahren  und  zwei  Monaten  dnee  Tages  in  dieser 
Weise  und  machte  zufiUlig  eine  sidi  ringelnde  Linie,  worauf  er  in 
erregter  Freude  ausrief:  »Puff,  puff!«  d.  L  Hauch.  Er  zeichnete 
dann  mehrere  Ringel  mit  der  rudimentfiren  Absicht,  zu  zeigen,  was 


*)  Tdedrhans.  Boobaohtungeu  über  die  Entwickelung  der  Seelen 
fähigkeiten  bei  Kiadern.   Neu  herausgegeben  Ton  üriB,  8.  37. 
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er  meinte.«  1)  Auch  bei  meinem  Töchterchen  habe  ich  da.sselbe  mehr- 
mals beobachtet  In  dem  27sten  Zinnat  zeichnete  sie  Figur  2.  Ich 
fragte  nichts,  sie  schaute  das  Gekritzel  an  und  sagte:  »Regenschirm.« 
Ein  zweites  Beispiel  jü:ieht  Fig-iir  3.  Ich  fragte:  »Was  ist  das?«  Sie 
antwortete:  »Ein  Fisch.«  Als  ich  fragte:  »Wo  ist  der  Kopf?«  zeigte 
sie  die  rechte  Seite. 

Auch  der  in  Figur  4  reproduzierten  Zeichnung  ist  eine  durch 
Ähnüclikeit  oingegcbenr'  Idee  beigelegt  worden.  Wie  sie  Riehen,  be- 
steht sie  aus  einer  Anzahl  von  beinahe  geraden  Linien,  alle  von 
oben  nach  unten  gezogen,  alle  mit  eLneni  bestimmten  Anfangs- 
punkt und  nicht  ineinander  ülnTi^^ehend.  Als  icli  fragte,  was  das  sei, 
■si^tc  sie:  Bäume.'  Aueii  Im  r  kann  schwerlich  die  Absicht  vor- 
gelegen liabtMi .  Bäume  zu  zeichnen.  Diese  Zeichnung  ist  je<loch 
von  den  beiden  vorigen  wesentlich  verschieden  dadurch,  dafs  hier 
ein  ganz  anderes  Verfaliren  Anwendunfr  gefunden  hat.  als  das  ge- 
wöhnliche Hin-  und  Ilerbewegen  des  Stiftes.  Hier  liegt  ein  deut- 
licher Versuch  vor,  gerade  Linien  zu  ziehen,  und  das  f^in- 
fiiiiren  eines  neuen  Fortschritts,  abweichend  von  dem  geläufigen,  in 
der  Hand  gelegenen  Hin-  und  Herbewegen,  weist  auf  ein  Streben 
liin,  Formen  zu  schaffen.  Hier  gesellt  sich  zu  dem  Zufalügeu  bereits 
etwas  Gewolltes. 

Wie  und  wann  treten  nun  die  ersten  Spuren  von  bewufeter» 
gelungener  Wiedergabe  auf?  Der  amerikanische  Kinderpsychologe 
Baldwd;  machte  mit  seinem  Töchterchen  yoin  19.  bis  26.  Monat 
ZeichmTersuche;  er  malte  leichte  Bildchen  am  dem  Ansohauungs- 
kreise  des  Eindea,  und  &nd,  da&  die  Zeichnungen  des  Kindes 
seinen  Vorlagen  niemals  glichen.  Wenn  die  Nachahmungen  immer 
mißlangen,  ^zeigte  sich  stets,  ,sagt  Buj>win/  auf  ihrem  Gesicfat  ein 
Ausdrack  von  TJnzofriedenheii  Sie  yersteckte  ihr  Geaicht,  nachdem 
sie  die  Zeichnung  gemacht  hatte,  und  reichte  mir  den  Bleistift,  indem 
sie  sagte:  ,Papa,  mache  du  den  Hann^  Bs  schien  dies  ein  OefOhl 
anzuzeigen,  daXs  man  yon  ihr  etwas  erwartete,  das  über  ihre 
Leistungsföhigkeit  hinaufging.«')  Also  war  bis  zum  26.  Monat  noch 
keine  Coordüiation  eingetreten  zwischen  Vorstellung  und  Hiand- 
bewegung. 

Bei  meinem  Töchterchen  beobachtete  ich  deutliche  Yersucfae  zum 
Malen  im  27.  Monat  »Nun  eine  Kuh«,  sagte  sie  und  fing  an,  einen 

*)  iSiLLY,  Untersuchungea  Uber  die  Kindheit  Deatsche  Übersetzung 
von  Dr.  Stlmi'^-l,  Ö.  312. 

s)  J.  M.  BAiownr,  Die  EntwiokeluDg  des  Osiates  beim  Kinde  and 
bei  der  Basse.  Dentsoh  toü  Obduioi,  GL  81  a.  f. 
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Kreis  211  Belohnen,  langsam  und  sorgfältig,  wie  Sie  an  Figur  5  (oben) 
B^ien;  doch  ging  sie  alsdann  bald  tUber  sa  dem  gewöhnlichen  Ge- 
kriteeL 

Oleidi  darauf  kündigte  sie  ein  Ifibmchen  an  nnd  Ueferto  Figur  6. 
Sie  fing  -wieder  an  mit  einem  mühsamen  Vezsach,  einen  Ereis  zu 
bilden,  in  der  Zeichnung  etwa  ein  Drittel  Ton  oben,  um  dann  wieder 
2U  einem  phmlosen,  schnellen  Oekritael  überzugehen.  »Nun  eine 
Dame!«  sagte  sie.  Ich  war  sehr  neugierig,  zu  sehen,  ob  sich  dieses 
Verfahren  wiederum  einstellen  würde.  Und  wiitiich  machte  sie 
wieder  einen  ziemlich  gut  gelungenen  Ereis  (siehe  Figur  7).  Dann 
griff  ich  ein  und  fragte:  »Was  ist  das  von  der  Dame?«  Und  sie 
antwortete:  »Das  Hütchen.«  Bann  fuhr  sie  weiter  fort,  um  wieder 
mit  einem  Wimvar  zu  sclUiefsen. 

Es  scheint  mir  sicher,  dafs  wir  es  in  diesen  drei  Zeichnungen  mit 
einem  primitiven  Vci-such  zum  Abbilden  zu  thun  haben.  Jedesmal 
kündigte  das  Kind  vorher  genau  an,  was  es  malen  wollte,  und  jedes- 
mal fing  es  die  Zeiclinunp  grenau  so  an,  wie  es  dies  von  mir  gesehen 
hatte,  als  ich  die  betreffenden  Objekte  vormalte,  nämlich  mit  einer 
kreisfömii^jen  Fifrur  als  Abbildung  des  Kopfes.  Deutlich  trat  bei 
diesen  Vei-suchen  das  Ringen  mit  den  technischen  Schwierigkeiten 
zu  Tage,  wie  man  auch  an  den  Zeichnungen  sehon  kann.  Dies  ist 
z.  T.  auch  der  Grund  dafür,  dafs  die  Airfnierksamkcit  und  das  ziel- 
bewufste  Streben  bei  diesen  ersten  Versuchen  jedesmal  nur  kurze 
Zeit  dauert  und  bald  übergeht  zum  alten  Gekritzel,  das  nur  Freude 
und  keine  ^lühe  macht. 

ruF.YKH  behauptet,  (hifs  ein  gewiibnliches  Kiiul  vor  dem  Ende 
des  drittt  ii  Jahres  nicht  t'iumal  eine  iuinähernd  kreisfr.nnige,  in  sich 
zurücklaiifi'nde  Linie  zeichnen  kann.')  Sülly  und  andere  meinen 
jedocli,  dafs  da.s  Kind  am  Ende  des  dritten  Jahres  sich  schon  den 
gewöhnlichen  Zeicheuvorrat  von  geraden  und  krummen  Linien, 
Kreisen,  Eirunden  und  Punkten  erwurl)on  hat  und  sogar  linien  zu 
"Winkeln  znsannnenzufügon  vciTnag.  ■^j  Audi  nach  den  soeben  vor- 
geführten Zt'iclinunii'  n  -teilt  der  Anfang  dieser  diitten  Teriode  sich 
viel  früher  ein.  als  I'hkykk  behauptet 

Wir  wollen  jetzt  die  Entwickelung  in  dieser  Periode  nicht  weiter 
verfolgen.  Sie  geht  schnell  und  unaufhörlich  weiter,  wenn  wenigstens 
die  Eltern  nicht  durch  Mangel  an  Einderrerstiindnis  hemmend  und 
st5rend  dazwischen  treten,  und  Begel  ist,  dalh  ein  £bid,  wenn  es 
zur  Schule  kommt,  alles  malen  kann,  was  es  wilL 

I)  Die  Seele  des  Kindes,  4.  Auflage.  8.  40. 
*)  A.  a.  0.   S.  313. 
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A.  Abhandlungen. 


Ich  mdchte  nur  noch  bemerken,  dals  num  die  did  geschüderten 
Perioden  ebenso  in  der  Sprachentwickelung  Teifolgen  kann.  Eiin 
Vergleich  zwischen  dem  Sprechenlemen  nnd  dem  freien  Zeichnenlemen 
bietet  überhaupt  yerschiedene  wichtige  nnd  interessante  Parallelen, 
worauf  hier  jedoch  nur  hingedeutet  werden  kann.^) 

Zxmi  Schlafs  dieses  Abschnittes  möchte  ich  die  interessierten 
Eltern  noch  auf  einen  wichtigen  Punkt  aufmerksam  machen.  Pör 
die  Untersuchung:  d<^r  Entwickelung  dieses  Zeichnens  besteht  grolses 
Bedüi&is  an  chronnluunsch  pfoordneten  Sammlungen  von  Zeichnunp^en 
von  einem  nnd  demsellM>n  Kin(li\  versehen  mit  den  notwendigen  Mit- 
teilungen. Eine  ausführliche  Sammlung  dieser  Art  findet  man  in 
der  von  einer  amerikanischen  Dame.  ^Irs.  Louise  E.  Hogax,  über 
ihren  Sohn  veröffentlichten  Biographie,  A  Study  of  a  Child,^) 
worin  über  500  Zeiclmungon  aus  dem  Alter  von  2  bis  8  Jahren  auf- 
genommen sind.  Hnowx,  ein  kalifornisoher  Seminardirektor,  hat  wert- 
volle Reihen  von  ZeiehnunL'iMi  veröffentlicht,  an  4  Kindern  gewonnen.  3) 
H.  T.  Lukens,  ein  anderer  Amerikaner,  der  auch  ^^litglied  des  hiesigen 
Pädagogischen  (Jnivcrsitiitssemiuars  war,  hat  eine  Reihe  von  Zeich- 
nungen veröffentlicht,  nur  die  menschliche  Figur  betreffend  imd 
von  einem  kleinen  Mädchen  angefertigt,  und  zwar  im  Alter  von 
2  Jahren  und  3  Monaten  Iiis  4  Jahren  und  S  ^lonaten. 

Ich  meine,  dafs  die  Foi-sehung  des  Kinderzeichuens  in  diMii 
heutigen  Stand  ihrer  Entwickelung  am  meisten  gefördert  werden 
kann  durch  die  Sammlung  und  Bearbeitung  solcher  Individual- 
reihen.  und  zwar  entweder  alle  Zeichnungen  eines  Kindes  umfassend, 
oder  mehr  monographisch  behandelt,  z.  B.  nur  ^lenschen-  oder  Tier- 
oder Haus-  oder  Baumformen  u.  s.  w.  Eltern,  welche  eine  derartige 
Sammlung  anlegen  wollen,  thmi  am  besten,  die  Zeichnungen  auszu- 
schneiden und  in  ein  gewöluiiiches  Schreibheft   einzukleben  und 


*)  Veiigleiche  hierzu  Dr.  Gützmanns  Vortrag  über  Sprachentwickelung  in 
dieeem  Hefte,  den  A]«oliidtt  Uber  »Entwkkeliiag  der  Woiilfann«  bei  Ament,  Die 
Entwiekelung  von  Sprechen  und  Denken  beim  Kinde,  Leipzig  1899 
nnd  auch  Prof.  Llotd  MoseAN,  ftber  »the  Orowth  of  Longoage«  in  the  Paido- 

logist,  Vol.  IIT.  Xo.  2. 

•    *)  London  and  New  York  1898,  bei  Harper  k  Brothers. 

*}  £.  E.  Brown,  Notes  on  Childrens  drawings.  Uuiversity  of  Caiüoruia 
Stndiee.  Yd.  2,  No.  1.  Beikeley  1897,  B.  76  n.  f.  ' 

*)  The  Pedagogical  Seminary  (Woroester,  Mass.).  VoLIV,  Nr. 21.  Auch 
giebt  or  eine  kurze  Beschreibung  dieser  Keine  in  seinem  Aufsatz  »Einige  Be- 
merkungen über  malendes  Zeichnen  im  fi-ühen  Kindesaltor«  ,  im  7.  Hefte  von 
Reins  Sammluug  »Aus  dem  Pädagogischen  Uuiversitäts-Semiuar  zu  Jena«. 
Lugenealtt,  Hermann  Beyer  k  Söhne  (Beyer  &  Hann),  1897,  8.  153  n.  1 
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zwar  so,  daCs  sie  leicht  wieder  herauszunehmen  sind  behufs  späterer 
Beprodnktion  oder  anderer  Beihenanordnung.  Auf  jede  Seite  kommt 
nur  eine  Zeiohnimg,  yerselien  ndt  Datum  und  Alter  in  Monaten  oder 
Wochen  und  mit  Mitteüimgen  ttber  fOr  die  Deutung  der  Zeichnung 
wichtige  Einzelheiten,  Änliserungcn  des  Kindes  vor,  bei  und  nach  dem 
Zeichnen  u.  s.  w.  Ich  kann  die  Yersicherung  geben,  dals,  wer  sich 
die  Mühe  nehmen  will,  reich  belohnt  wird. 

n. 

Jetzt  woUen  wir  einige  wichtige  Erscheinmigen  bespredien, 
welche  zu  beobachten  suid  beim  freien,  malenden  Zeichnen  während 
der  Schulzeit^  und  zwar  an  der  Hand  Ton  bestinmiten  Zeichnungen. 

1.  Minderwertigkeiten  in  Schulkinderzeichnungen.  Figur  8 
ist  auf  folgende  Weise  entstanden.  In  der  Anfangsklasse  meuier 
Schule  erzählte  ich  eine  Geschichte  von  zwei  Knaben,  welche  in  den 
Ferien  einen  Onkel  besuchen  sollten  und  malte  die  Hauptmomente 
der  Geschichte  im  kindlichen  Stil  an  die  Tjifel.  Unter  jedes  Bild 
setzte  ich  eine  passende  Unterschrift,  den  Fortschritten  im  Lesen  ent- 
sprechend. Jedesmal  zeichneten  die  Kinder  in  ihren  Heften  mit  Blei- 
stift die  Bilder  nacli  und  sohrioben  die  Unterschrift  dabei. 

Das  erste  Bild  gab  die  beiden  Hauptpersonen  wieder,  Hand  in 
Hand  auf  dem  Wege  nach  dem  Dampfschiffe.  Beide  hatten  ihren 
neuen  Hut  auf,  imd  Lken,  so  hiefs  der  erste,  hat  ein  Paketchen 
mit  Butterbrot  als  Beisevorrat  in  der  Hand,  etwa  in  der  Weise  von 
Figur  8a. 

Fie^ur  S  fj^iebt  nun  die  Reproduktion  wieder,  welche  ein  wenig 
begabter  Knabe  von  diesem  Bilde  zeiclmete. 

An  die  Betrachtung  dieser  Zeichnung  anknüpfend,  will  ich 
drei  Punkte  kurz  besprechen,  a)  das  Yorkommen  des  Typus  Kopf- 
Kumpf.  b)  andere  Merkmale  von  Tntolligenzschwäche  und  c)  die  Über- 
einstimmung in  Charakter  zwischen  Zeichnung  und  Schrift 

a)  Es  fällt  sofort  auf,  dafs  bei  beiden  Männchen  kein  Unter- 
schied gemacht  ist  zwischen  Kopf  und  Rumpf,  beide  sind  zusammen- 
geschmolzen zu  einem  Kopfleib,  der  sowohl  die  (Uieder  hiigt  als 
auch  die  Augen,  die  Nase,  den  Mund  und  den  Hut  Also  djDr 
Rumpf  ist  fortgelassen. 

Dieses  Verfahren  nst  eine  typische  Erscheinung  bei  jungen 
Kindern,  welche  uiifaugen,  die  mensciiliche  Figur  abzubilden,  dann 
bei  Wilden  imd  bei  schwachsinnigen  Kinder.  Es  ist  die  mensch- 
liche Urgestalt  in  primitiven  Zeichnungen:  ein  Kopf  auf 
zwei  Beinen.    Selbstverständlich  weifs  der  primitive  Zeichner  wohl, 
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daik  er  auch  noch  emen  Leib  htAf  aber  auf  dieser  Stufe  wird  die 
menschliche  ISgar  fttr  ihn  genUgend  xeprfieentiert  durch  die  awei 
Eennzelöhen:  Eopf  und  Beine.  Später  werden  als  neue  Merionale 
die  Alme,  HSnde  und  FüTse  liinzugefügt^  der  Kopf  wird  genauer 
behandelt,  und  inzwischen  bleibt  doch  der  ursprOngÜche  Typus  Kopf 
mit  Oliodem  noch  lange  gehandhabi 

Das  ist  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  für  den  dramap 
tischen  Sinn  des  primitiven  Zeichnei"s  der  Leib  vollständig  inter- 
esselos ist,  weil  er  nichts  thut,  nichts  ausdrückt,  immer  sicli  gleich- 
bleibt Die  Weglass\mg  des  Rumpfes  braucht  denn  auch  keineswegs 
der  expressiven  Wirkung  zu  schaden,  wie  z.  B.  Figur  9  sehr  ^ut  zeigt 

Doch  haben  meistens  die  Kinder,  wonn  sie  in  die  Sehlde  kommen, 
diese  Stufe  schon  hinter  sich  und  durch  genaueres  Beobachten  und 
technische  Fortschritte  hat  sich  die  I)iffort>nzicnniir  von  Ki>pf  und 
Rumpf  bereits  vollzogen.  Lii  allireineirifn  kann  man  dann  auch 
sagen,  dafs  das  Vorkommen  des  Typus  Kupf-Kumpf  bei  JSchuikindorn 
hinweist  auf  irpmd  eine  Entwickeluni^shemmuni^.  wie  es  bei  der  hier 
besprochenen  Zciehnunt,'  auch  wirklicli  der  Fall  ist. 

Jedoch  gieht  es  bei  dies<»r  allgemeinen  Kcu^el  eine  Ausnahme.  Auch 
bei  scharfer  Beobachtung  und  technischer  (iewandtheit  bleibt  bisweilen 
eine  Trennung  von  Kopf  und  Rumpf  aus.  Beispiele  davon  bieten  der 
Fleischer  aus  Figur  10  und  der  Kutscher  aus  Figur  11.  Hier  ist 
diese  Trennung  tüs  eine  bedeutungslose  Nebensache  übersehen  worden; 
da  die  Distinktiven  des  Kopfes  alle  oben  angebracht  sind,  so  ist  doch 
die  logische  Trennung  da.  In  dem  Auftreten  dieses  Typus  in 
schon  so  vollendeten  Zeichnungen  wie  Figur  10  und  11  haben  wir 
ein  schlagendes  Beispiel  von  dem  von  Sülly  so  wichtig  betonten 
Einfluls  der  Gewohnheit,  wodurch  Reminiscensen  einer  früheren 
Entwickehmgsstufe  noch  immer  wieder  auftauchen  und  sich  als  eine 
Art  Anachronismen  in  die  reiferen  Zeidmungeii  hineinmisdien. 

b)  Andere  Merkmale  von  Intelligenzschwäche.  Wenn 
wir  noch  einmal  Egur  8  xnit  Figur  8a  veigleichen,  so  fillt  das 
Fehlen  der  rechten  Hand  mit  dem  fOr  die  Geschichte  bedeutsamen 
Paketchen  mit  Butterbrot  anl  Dieses  We^assen  ron  wichtigen 
Teilen  weist  hin  auf  euien  eigentOmlichen  Intelligenzdefekt  Bei 
nomalen  Eindem  tieten  die  dramatisch  wichtigen  Bestandteile 
immer  m  den  Yordeigrund.  Von  allen  30  Kindern  in  dieser  Klasse 
war  unser  Knabe  der  einzige,  der  das  Faketohen  nicht  gezeichnet 
hatte.  Dies  ist  charakteristisch  für  sein  geistiges  Benehmen.  Wahr- 
nehmungen, Vorstellungen,  Reproduktion,  alles  ist  imToUstiindig, 
lückenhaft 
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Bloee  typische  Aufmerksamkeitsscbwäche  wird  auch  gut  illustriert 
in  einer  anderen  Zeichnung  dieflselben  Knaben,  weldie  Sie  in  lÜgQT  12 
wiedergegeben  finden.  Das  zweite  Bild,  welches  Uk  bei  der  oben 
erwihnten  Erzühlimg  an  die  Tafel  malte,  stellt  das  Hans  vor,  wo 
der  Onkel  wohnte,  etwa  in  der  Weise  von  Figur  12  a,  eine  Fa^ade 
mit  einem  Giebel,  die  Thfir  in  der  Mitte,  zwei  Fenster  daneben  mit 
sechs  Scheiben  nnd  oben  noch  ein  Dachfenster;  da  sollten  die  beiden 
Helden  der  Geschichte  schlafen.  Nun  sehen  sie  in  Figur  12,  wie  der 
Jnnge  dieses  Haus  nachgezeichnet  hat  Die  beiden  Fenster  fehlen! 
Sie  sehen  also  wieder,  dafe  eins  der  wichtigsten  Bestandteile  weg- 
geMen  ist,  der  doch  unbedingt  znm  Wesen  eines  Hanses  gehört 

Eine  ganz  andere  Reihe  Ton  Merkmale  für  Intelligenzschwäche 
finden  wir  in  Figur  13,  welche  eine  Abbildung  desselben  Hauses  dar^ 
stellt,  Ton  einem  anderen  minderwertigen  Knaben  gezeichnet  Der  be- 
deutendste Mangel  ist  das  Fehlen  des  Umrisses,  also  des  einfachsten 
und  wirksamsten  Mittels  um  eine  Totalvorstellung  wiederzugeben. 
Eine  Totalvorstellimg  felüt  hier.  Die  Zeichnimg  giebt  nur  Bruch- 
Stüd^e,  die  Partiah  orsteliungen  sind  nicht  zu  einem  klaren,  logischen 
Ganzen  verbuiuien,  der  associativo  Aufbau  der  Vorstellung  fehlt  voll- 
ständig. Dafs  die  Thür  sich  nicht  in  der  Glitte  zwischen  den  beiden 
Fenstern  befindet,  ist  aueli  von  grofser  Bedeutung,  es  weist  hin  auf 
eine  Incohärenz  der  Vorstellunf^^en.  Und  endlich  mache  ich  Sie  auf- 
merksam auf  das  Dachf*  nstor,  das  an  und  für  sich  richtig  und  auf 
die  richtige  Stelle  gezeichnet  ist,  aber  in  einen  Kreis.  Es  ist  klar, 
dafs  dieser  Kreis  eine  Nachahmung  des  Giebels  ist,  ohne  jedocli  als 
Giebel  fredaclit  zu  sein.  Es  ist  nur  ein  stupides  Wiedei'peben  der 
nicht  vristaudenen  Tliatsache,  dafs  in  der  Zeichnimg  an  der  Tafel  das 
Dachfenster  auch  einp'nihnit  war. 

Aucli  bei  (lioseni  Knaben  liegen  also  IntelÜfrenzdefekte  vor, 
welche  jedoch  von  pmz  anderer  Art  sind  als  die  des  ersten 
Knaben.  Nun  sind  die  btiden  Zeichnungen  aus  Y'v^uv  12  und  13 
gerade  doswe^^on  so  interessant,  weil  sie  nicht  allein  den  i^ieichuer 
als  geistig  minderwertig  erkennen  lassen,  sondern  auch  jede  für  sich 
einen  bestimmten  Typus  der  geistigen  Minderwertigkeit  repräsen- 
tieren, nämlich  die  beiden  von  dem  fi'anzösischen  Psychologen  Soli>ikk 
ausführlich  beschriebenen  Typen  des  Idioten  und  des  Imbezillen. 
Obwohl  SoLLiER  seine  Unterscheidung  aufgestellt  hat  für  die  schweren 
Intelligenzdefekte,  so  trifft  sie  meiner  Erfahrung  nach  in  mancher 
Richtung  auch  zu  für  alle  Grade  von  leichteren  Defekten  und  auch 
unter  den  nur  wonig  geschädigten  Volksschulkindem  findet  man  beide 
Typen  wieder.  Figur  12  zeigt  uns  die  beschränkten  Toistellungen  und 
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die  schwer  ni  erweckende  AnfmeikMinkeit  des  Idiotentypus.  Fi^  13 
zeigt  in  YorsteUungsincohfiienz  und  flatternder  Anfinerioamlrait  das 
Wesen  des  Imbesfllentjpus. 

Noch  möchte  ich  mit  einem  Beispiel  illustrieren,  wie  weit  das, 
auch  in  Figur  12  und  13  schon  beobachtete,  regellose  Anbringen 
Yon  Einzelheiten  bei  Schwachbegabten  Kindern  gehen  kann.  In 
Figor  14  finden  Sie  eine  Zeichnung  eines  ebenfslls  zurückgebliebenen 
Knaben  der  Unterstufe.  Als  er  sein  Hinnchen  fertig  hatte,  mit  zwei 
Federn  auf  dem  Kop^  aber  ohne  Hut,  mit  Kase,  aber  ohne  Augen,  nur 
mit  einem  nach  unten  gerichteten  Anne,  da  sagte  ich:  9 Aber  Heinrich, 
das  Münnchen  hat  ja  keine  Aqgen!«  Sofort  nahm  er  seinen  Bleistift 
wieder  auf  und  zeichnete  ohne  Zögern  die  Augen,  wo  sie  auf  der 
Zeichnung  zu  finden  sind,  nämlich  ....  in  den  Schenkeln! 

c)  Übereinstimmung  zwischen  Zeichnung  und  Schrift 
Stark  tritt  dies  hervor  bei  der  Untei-schrift  in  Figur  8.  Es  soll  be- 
deuten: lern  en  toon.  leen  ist  ziemlich  richtig.  Das  Verbindungswort 
en  ist  jedoch  nicht  konkret  genug  um  bei  ihm  bewuTst  zu  werden, 
und  so  fängt  er  sofort  mit  dem  reellen  toon  an,  ein  t  in  Spiegel- 
schrift steht  schon  da.  Dann  aber,  vielleicht  weil  er  es  bei  seinem 
Nachbarn  sah,  oder  weil  ich  die  Unterschrift  noch  einmal  laut 
wiederholte,  wird  er  auf  das  Wörtchen  en  doch  aufmerksam  und  nun 
sofort  (las  Wort  toon  wieder  aufscr  acht  lassend,  schreibt  er  en, 
ein  ^' in  Spiofrolsrhrift  und  ein mit  drei  Beinen;  und  dieses  sonder- 
baie  AVürtclu  II  i  n  wiederholt  er  noch  einmal,  und  dann  legt  er  ganz 
zufrieden  seinen  Bleistift  hin! 

2.  Eine  didaktische  Frage.  Zu  der  didaktischen  Fi*age,  ob  es 
beim  mjüenden  Zeichnen  gestattet  sein  soll,  uachzeiclmen  zu  lassen 
oder  niciit,  will  ich  hier  einen  kleinen  Beitrag  geben. 

Dazu  mache  ich  Sie  in  Figur  8  aufmerksam  auf  die  Dar>tellung 
der  Arme  und  Bt  inc  durch  Striciie.  In  naiven  Zeichnungen  kommt 
das  sein  oft  vor,  man  vergleiche  auch  die  Figuren  14  und  23.  Das 
Kind.  bezw.  der  Wilde,  weifs  wohl,  dafs  Anne  und  Beine  auch  Um- 
fjmg  haben.  Es  wäre  nicht  richtig,  auf  Grund  solcher  Zeieluuingen 
anzunelmien,  wie  oft  geschieht,  das  betreffende  Kind  sehe  Anne  und 
Beine  auch  als  Linien.  Aber  auf  dieser  zeichnerischen  Entwickeluugs- 
stufe  ist  das  hier  augewandte  Distinktiv  durchaus  genügend,  um  Arme 
und  Beine  zu  repräsentiren.  In  der  Yorzeichnimg  an  der  Tafel  wareu 
jedo4;h  Arme  und  Beine  nicht  mit  Strichen,  sondern  mit  doppelten 
Linien  daigestellt  Wir  sehen  also,  dals  der  Knabe  die  Yorzeichnung 
nicht  blind  kopiert  hat,  sondern  da&  er  in  eigener  Weise  dne  Re- 
produktion der  Vorstellung  gegeben  hat,  welche  das  Wandtafelblld 
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bei  ihm  wachgerufen  hatte.  Dasselbe  haben  wir  bei  demselben 
Knaben  auch  schon  gesehen  an  der  Konstruktion  des  Kopfnmipfes. 
Die  Verzeichnung  sagt  dem  Kinde  in  erster  Linie  was,  und  nicht 
wie  es  malen  soll.  Hteraus  geht  also  deutiioh  hervor,  dab  auch  beim 
Naduseichnen  das  Eind  in  hohem  Grade  selbstthätig  bleibt  und  auf 
gmz  individuelle  Weise  das  Yoi^zeichnete  bearbeitet  Ich  habe  das- 
selbe wiederholt  beobachtet,  und  aus  diesem  Grande  habe  ich  meine 
früheren  Bedenken  gegen  das  Kachzeichnen  aufgegeben. 

Wenn  jedoch  etwas  aus  der  Wandtafelzeichnung  nicht  yer- 
standen  ist,  also  keine  reelle  Vorstellung  bei  den  Eindem  wach  ruft, 
so  &ngen  sie  an  mechanisch  zu  kopieren  und  deshalb  zu  pfuschen. 
{Siehe  Dachgiebel  in  Figur  13.) 

Obwohl  idi  es  also  ffir  eine  Übertreibung  halte^  wenn  einige 
neuere  Zeichenmethodiker  alles  Vorzeichnen  tadeln,  so  ist  es  doch  kkr, 
da&  die  eigene  freie  Entwickelung  geschadigt  wird,  wenn  das  Kind 
zu  yiel  mit  Nachzeichnen  beschäftigt  wird.  Es  giebt  Kinder,  welche 
vorzugsweise  nachzeichnen,  deren  Zeichnungen  aber  alle  ein  eigen- 
tümliches GeprSge  bekommen,  woran  man  sie  sofort  erkennen  kann. 
In  das  Naive  mischt  sich  dann  etwas  Pedantisches  und  Al^uges. 

Ein  Beispiel  davon  findet  man  in  Figur  15.  Es  stellt  eine  Land- 
schaft dar,  aus  dem  Kopfe  gezeichnet  von  einem  Knaben  im  fünften 
lialben  Seliiil jähre,  der  sich  zu  Hause  fast  immer  mit  Nachzeichnen 
beschäftigt  Di'  inzelnen  Teile  sind  einem  Seliülei-spaziergange  ent- 
nommen. Nach  (It'iii  Sj)azier«raiii:p  war  oiii  Aufsatz  darüber  gemacht 
worden  und  dann  hiefs  Ii*  Auf:xabc:  Zeichne  etwas,  das  wir  auf  dem 
Spazierpinp^e  jroselien  haben.  Dann  malte  der  betreffende  Knabe 
dieses  Bild.  Als  (Jaiizes  ist  die  Zeichnung  also  etwas  vollständig 
Neues,  die  einzelnen  (Jeji^enstände  jedoch,  Mülile,  Haus,  Eisenbahn- 
wagen, sind  keine  Abbildnniren  der  von  uns  gesehenen,  sondern  sind 
gezeichnet,  wie  er  jrewohiit  ist,  dieselben  nach  Abbildunfren  darzu- 
stellen. Die  Mühle  z.  B.  stimmt  iiberein  mit  einem  AVaiidbilde,  das 
in  der  Sclmlc  liänjxt,  das  Hiiuseh(Mi  re<'hts  kann  mit  seiner  Oberansieht 
auch  unnio^Hieh  das  sclbstfiewonni'in'  VeHahren  eines  h(tllanrlischen 
Knaben  soin,  drr  imnu'i-  in  der  KIxmh'  lt*l)t.  Aueli  die  Kisenhalni- 
wap^n  sind  von  «thm  ircsclirn  ^M'ZiMcliiK  t.  ^ind  also  ancli  scliahlonon- 
haft  und  ninvalir.  i)io«>  Zoichiinn^.  ol)\volil  im  ül»i"i^'<Mi  roizend  dnrch 
dio  naive  Anordnuiiii:.  ist  also  nnr  ein  selu'inltarer  liewcis  rxak'tor 
Hcoliaclitun^^  und  d('InoIl^t^iol•t  dio  sehädliclion  FojpMi  des  fort- 
währenden  Nachzeiehncns  für  die  individuelle  An>ltildunir  des  kind- 
liehen Kunstsinnes,  sowold  in  der  Hichtung  der  Beobachtung  als  der 
Reproduktion. 

Die  Kinderfelilor.    VII.  Jahi^gang.  15 
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3.  Die  naiTe,  schöpferische  Darstellangskrafi  Ein  Gegen- 
stack zu  dieser  nachahmenden  Kunstfertigkeit  bietet  die  Zeichnung^ 
welche  man  in  Figur  16  findet  Obwohl  die  technische  Gewandtheit 
hier  eine  viel  geringere  ist,  steht  diese  Zeichnung  als  Geistesprodukt 
viel  höher  als  die  aus  Figur  In.  Die  kindliche,  scliöpferische  Dar- 
s  toll  im  ^rs  kraft  tritt  hier  glänzond  zu  Tage,  Diese  Zeichnung  giobt  in 
drei  Bildern  eine  Erzählung.  Es  handelt  sich  uni  einen  Jungen,  der 
Seemann  werden  wollte  und  nach  langer  Zeit  die  Zustimmung  der 
Kitt  I  II  bekam.  Das  erstfe  Bild  zeigt  uns,  wie  nach  einem  rührenden 
Abschiede  das  Schiff  in  der  Feme  verschwindet  und  die  Elteni  be- 
trübt heimkehren.  Das  zweite  Bild  stellt  die  Kückkchr  dar;  die  Eitern 
sind  natürUch  am  Kai,  und  von  beiden  Seiten  findet  eine  lebhafte 
und  freudevolle  Bejrrüfsnnp:  statt.  Jni  letzten  Bilde  sehen  wir  Vater, 
^Futter  und  Sohn  Hand  in  Hand  sehr  verfi:nüi;t  nach  Hause  gehen. 
Das  Schiff  ist  inzwi-^chi'n  an  den  Kainn»ren  angelobt  worden. 

Eine  prächtige  Kindcrzeiclmuiii:!  \'i>ll  (ifist  untl  Leben!  Wenn 
wir  noch  etwas  auf  die  Einzelhrir-'n  ciiip'hi'ii  wollen,  so  mache  ich 
zuerst  aufinerksiun  auf  die  Voi-stelluiiu'  dei-  rflastersti'iiie.  Sie  ist  eine 
rein  loirische,  aller  |>eis|)okti\ i>clieii  W'ahrnelinuinpMi  bai\  Auf 
(iiooii  (iel:^•ll^a^z  zwischen  l'eis]>rkti VC  und  Lo^ik,  ein  Hau})tnierk- 
nial  lies  naiven  Zeichnens,  koniineti  wir  noch  zuiück.  Anderci^seits 
finden  wir  hier  ein  klares  Vei-stiindnis  füi-  die  perspeklivi.sdie  Ver- 
kleinerung- bei  ^röfserer  Entfernun-r.  wie  di<»  Zeichnuni;  der  drei 
Schiffe  darlegL  Dals  im  all,ireineinen  ein  ;;utes  Verständnis  für 
(»röfsenverhältnissc  da  sein  niuls,  wird  bewi(>s(Mi  durch  die  richtif^e 
Fjinteilnni:  des  Zeichenfeldes.  Meistens  ist  «las  bei  Kindern  sehr 
manp'lhalt.  Schön  ist  auch  die  sorgfältige  Detailiieruiig  des  Matro.sen 
und  des  Vatei-s, 

Ferner  ist  zu  bemerken ,  dafs  in  der  Seitenansicht  des  Vatei-s 
im  ersten  und  zweiten  Bilde  der  Leib  jedoch  in  Vorderansicht  ge- 
malt ist.  Hierin  sehen  wir  wieder  den  Einflufs  der  Gewohnheit 
Denn  die  ersten  menschlichen  Figuren  sind  immer  en  face  gezeich- 
net; wenn  später  Profilzeichnungen  auftreten,  so  werden  noch  oft 
die  längst  eingeübton  Zeichenarten  der  Vorderansicht  gewohnheits- 
mäßig angewandt  Dasselbe  sehen  Sie  auch  im  eraten  Bilde  an  der 
Yorstellungs weise  der  Augen,  und  in  Figur  17  findet  man  ein  anderes 
Beispiel  davon;  bei  dem  Manne  ist  der  Rumpf  ganz  von  vorne  ge- 
zeichnet Der -Mann  geht  durch  den  Garten  nach  dem  Hause,  soll 
also  von  der  Seite  gesehen  werden.  Ganz  richtig  sind  dann  auch 
Mütze,  Kopf  und  Beine  in  Seitonansicht  gezeichnet,  aber  —  den 
Rumpf  mit  den  Armen  sieht  man  en  face  (wie  in  egyptischen 
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Bildern)  und  die  Profilzttchnimg  des  Kopfes  zeigt  zwei  Augen 
statt  eins. 

Wie  die  naive  Darstellimgswoiae  beim  freien  malenden  Zeichnen 
auch  bei  hessorer  Technik  und  feinerer  Beobachtung  sich  hand- 
haben bleibt,  zeigt  Figur  18,  gezeichnet  Ton  einem  Knaben  yon  10 

Jahren  im  sechsten  halben  Schuljahre,  etwa  zwei  Jahre  älter  als  der 
Zeichner  von  Figur  16,  der  im  dritten  halben  Schuljalire  war.  Diese 
Zeichnung  stellt  die  Bückkehr  des  Militärs  von  der  Parade  vor, 
welcher  der  Junge  am  vorigen  Tage  beigewohnt  hatte.  Wie  fein  der 
Knabe  alles  wiedergegeben  hat!  Mit  seiner  ganzen  Seele  mufs  er 
das  Schauspiel  bewundert  haben. 

Dafs  auch  bei  hocli  entAvickelter  Beobachtung  und  guter  tech- 
nischer (JoNvandthcit  der  Sinn  für  synibolische  Ausdrucksweise 
nicht  verlf'icii  golit.  siolit  man  in  dieser  Zeichnung  schön  an  der 
gewaltigoii  Fii^iir  des  (iciiorals.  Es  ist  eine  herrlich-naive  Symbolik, 
(Ion  (Jencial  und  sein  l'fcrd  so  massiv  und  grotesk  zu  zeichnen,  alle 
gewöhnlichen  Soldat^Mi  weit  liliona^md. 

Diese  Zeichnung  t»i('ti't  aucii  ( it'h'grnhcit,  hinzuweisen  auf  die  in  den 
Kin(h'rzpi('luuingen  immer  wirdrr  anftrctendc  Noiirnng  zum  Scliab- 
Iniiisiercn.  Das  Wiricungsvolh'  der  inai'scliierenden  Reihen  wird 
nur  (hirgrstcllt  durcli  blnfscs  Wirdrrh^h'n  dor  Rüeivenlinien  jodes 
ersten  ^lanncs.  Dieses  zutreffen(h'  Distinktiv  iiat  der  Knabe  selbst 
beobachtet  an  den  an  ihm  gest<>rn  vorl)eimarseliioren(K>n  S(il(hiten. 
Aber  sehen  Sie  nun  einmal  die  Hnsaren  an,  und  Sie  werden  finden, 
dafs  er  hier  (hissell)e  Distinktiv  anzuwenden  versueht  hat,  alier  der 
Wirklitlikeit  nicht  entsprechend.  Das  Verfahren  ist  eine  Scliab- 
lone  geworden. 

Diese,  das  logisch-repräsentative  Wesen  des  kindlichen  Zeichnens 
scharf  charakterisierende  Neigung  ziuu  Schabionisieren  findet  man 
z.  B.  auch  zurück  in  der  ganz  individuellen  Art  und  Weise  jedes 
Kindes,  Bäume  zu  zeiclmea,  wovon  die  Figuren  17,  20  und  22  Bei- 
spiele bieten. 

4.  Logik  contra  Perspektive.  Ich  sagte  eben,  dals  ich  noch 
einmal  zurückkommen  wollte  auf  den  Gegensatz  zwischen  Perspektive 
und  Logik,  welche  ein  Hauptmerkmal  des  naiven  Zeichnens  ist  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  die  Kinder  nicht  zeichnen,  was 
sie  sehen,  sondern  das,  was  sie  wissen.  Jahrelang  ist  nicht  das 
Gesicht,  sondern  der  Yerstand  der  Führer,  welcher  die  Hand  leitet 
und  die  eigene  und  andere  zeichnerischen  Leistungen  beurteilt 

So  sieht  man  in  Figur  19  sowohl  den  Schrank  als  die  Mutter, 
welche  davor  steht  Weil  der  Thtbdmopf  da  mI,  soll  er  auch  ge- 
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zeichnet  werden,  oho:loioh  er  nicht  sichtbar  ist.  In  Fignr  9  sieht 
man  drei  Seiten  des  Hauses  und  auch  den  Ofen  im  Zimmer.  Diese 
Figur  giebt  übrigens  schon  cinon  Übergang,  da  die  Vorderansicht 
ganz  richtig  nur  die  beiden  Fenster  zeigt  mit  den  sichtbaren  Köpfen. 

Das  sonst  immer  sichtbare  Interieur  ist  hier  schon  ganz  fortgelassen. 
In  Figur  20,  die  eine  Allee  voi-stollt,  wo  ein  Mädchen  liiiuor  einem 
Tiere  geht  sehen  Sie  auch,  wie  herrlich  die  Logik  mit  der  PerspektiTe 
im  Streite  liegt.  Figur  2 1  zeigt  einen  ei-stcn.  ziemlich  gut  gelungenen 
Versuch,  nm  das  vSchematische  der  l^ferdcfiifso  los  zu  werden  und  die 
Biegung  nachzuahmen.  Perspektivisch  rii  hrii^e  D6taLls,  wie  Figur  11 
eins  zeigt,  wo  die  hintere  Deichsol  dos  Spnihwa^'ons  durch  das  Pferd 
veniockt  ist,  bleiben  lange  Ausnahmen;  meistens  zeichnen  die  Kinder 
die  zweite  Deichsel  einfach  dnrchs  Pferd  iiindureh. 

Dieses  Vorherrschen  des  Veistandes  vor  der  reinen  AViedergabe 
der  Anschauuni^  findet  man  bei  genauerer  lieobaehtuni;  (»fr  auch  da 
noch,  wo  anseheinend  eine  riehtipe  perspektivische  Darstellung^  vor- 
handen ist.  In  Figur  22  ist  die  Allee  rechts  ansclu'inond  perspek- 
tivisch gezeichnet,  und  doch  war  in  Wirklichkeit  keine  Spur  von 
perspektivischem  newufstsein  beim  Zeichnen  vorhanden.  Die  Zt'ich- 
nung  ist  nanilich  in  folgender  Weise  (Mitstanden:  erst  das  Haus,  dann 
der  Weg,  begrenzt  von  zwei  bei  der  lithographischen  Kej)roduktion 
der  Zeichnung  leider  weggefallenen  j)arallel('n  Strichen;  nun  Hiiume, 
erst  zwei  beim  Hause  und  jedesmal  zwtM  weitere.  Die  Allee  ist  also 
rein  konstruktiv  entstanden  und  entspricht  nniit  einer  (k'sichts- 
vorstellung,  wie  man  beim  ersten  Anblick  annelunen  könnte,  sundoru 
nur  dem  logischen  Inhalt. 

Dieselbe  Zt'ichnung  bietet  nocli  einen  anderen  Beweis  für  das 
Vorherrschen  des  Verstandes,  nämlich  in  der  Angabe  des  Alters 
bei  beiden  Personen:  der  Vater  ist  85  Jahre,  der  8ohn  10  Jahre  alt. 
Solche  schriftlichen  Anmerkimgen  zur  Vervollständigung  des  Hildes 
kommen  oft  tot  und  beweisen,  da&die  kindlichen  Zeichnungen  nicht  als 
Abbildungen  gemeint  sind,  sondern  als  gezeichnete  Mitteilungen, 
dafs  för  Kinder  das  Zeichnen  wirklich  noch  .eine  «weite  Sprache  ist 
Am  liebsten  benutzen  sie  die  beiden  Sprachen,  Wort-  und  Bildsprache 
zagleich  and  wollen  deshalb  bei  ihren  Zeichnungen  immer  reden, 
(^ücklich  die  Kinder,  bei  denen  die  Entwickelung  und  der  Gebrauch 
dieser  zweiten  Sprache  nicht  durch  erzieherische  Kurzsichtigkeit  und 
didaktischen  Dogmatismus  erstickt  wird! 

5.  Zum  Schlufs  will  ich  ihnen  noch  zwei  Zeichnungen  vorführen, 
welche  gewissermarsen  Kuriositäten  sind.  Die  erate  ist  Figur  23, 
und  das  Merkwürdige  hierbei  ist  der  kleine  Kreis  im  Unterleib. 
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Das  soll  der  Bauch  sein.  Es  kommt  nun  sehr  selten  vor,  dafs 
Körperteile  ohne  bestimmten  Umnfs  anf  Einderzeichnungen  wieder- 
gegeben werden.  Hier  haben  wir  ein  Beispi^.  Süu.t  giebt  auch 
ein  Beispiel:  in  einer  von  einem  erwachsenen  Neger  ans  Uganda 
aufgeführten  Zeichnung  eines  Hannes  waren  die  Backen  gezeichnet 
und  zwar  durch  Kreise. 

Die  zweite  Euriositttt  ist  Figur  24,  Ton  einem  Kinde  im  ersten 
halben  Schuljahre  gezeichnet  Sie  können  wohl  schwerlich  erraten, 
was  das  sein  soll  Das  soll  ein  Kartoffelfeld  darstellen.  Das  Tiereck 
ist  das  Veld,  und  die  Kreise  sind  die  Kartoffeln!  Hier  hat  die  rein 
logisjshe  Darstellung  wohl  ihren  Kulminationspunkt  gefunden! 

Bei  der  Auswahl  des  Dai^botenen  aus  der  FQUe  und  Beichtum 
des  Materials,  welches  zu  AusfOhrung  des  Themas  Torhanden  war, 
habe  ich  mir  durch  die  Thatsache  leiten  lassen,  dafs  die  Yersanmi- 
lungen  unseres  Vereins  hauptsfichlich  besucht  sind  tou  Eltern  und 
Lehrern.  Deswogen  habe  ich  im  ersten  Teile  Ton  dem  Kinde  in  der 
Familie  gesprochen  und  im  zweiten  Teile  die  Schule  in  den  Vorder- 
grund treten  lassen.  Er  war  dabei  vornehmlich  meine  Absicht,  An- 
regungen zu  geben,  um  dem  freien,  kindlichen  Zeichnen  sowohl  in 
<ler  Fimiilio  als  auch  in  der  Scliulo  gröfserer  Anerkennung  zu  ver- 
helfen, das  Interesse  dafür  zu  fördeni,  und  den  Blick  zu  schärfen 
für  den  Wert  diosos  Zeichnens  hinsichtlich  seine  Bedeutung  für  die 
psychologische  Beobachtung  der  Kinder.  Sollte  mir  dies  zu  einem 
gewissen  Grade  gelungen  sein,  so  wird  die  Zeit,  welche  Sie  meinen 
Ausführungen  gewidmet  haben,  nicht  nutzlos  gewesen  sein. 


3.  Über  Anstaltsfürsorge  für  Krüppel, 

Ton  Dr.  med.  HerMtnn  KrukMktrg,  Direktor  des  städtischea  Krankenhauses,  leitender 
Arst  der  Wilhelm-  und  Angastastiftang  zu  liegnitz. 

Vom  Schönen  fiililt  sich  der  Mensch  anirozogcn,  das  Häfsliehe 
aber  stöfst  ihn  ab;  das  ist  ein  allgonieiiios  Naturgisotz,  nach  welchcni 
unter  den  M(>nschen  die  VerteiJuniJ:  dor  Tiütor  und  die  Vortoilung  des 
Olückes  vielfach  geregelt  wird  und  nach  welchem  für  die  häfslichsten 
unter  ihnen,  für  die  Krüppel,  die  Pfurtcn  zum  Glück  schon  von 
frühster  Kindheit  an  geschlossen  bleiben.  Ihnen  ist  es  nicht  gegeben, 
den  Kampf  ums  Dasein  mit  gleichen  Mitteln  zu  kämpfeu,  wje  ihre 
Mitmenschen,  körperlich  und  geistig  bleiben  sie  allinählich  immer 
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mehr  zurück  und  nur  eine  Tugend  lernen  sie  vor  allen  andern 
üben:  das  ist  Entsagung. 

Der  Krüppel  ist  auf  die  Güte  und  das  Milleid  seiner  MitmensclLen 
angewiesen  —  und  doohf  wie  Tide  haben  denn  Kifleid  mit  dem 
Krüppel,  dem  Blödsinnigen,  der  durch  die  üngestalt  seines  Köipers 
und  Geistes  unser  Auge  und  unser  Gefühl  in  Richer  Weise  ver- 
letzt? Nein,  Abscheu  und  BScel  sind  es,  die  die  meisten  Menschen 
beim  Herannahen  eines  solchen  Un^ücklichen  empfinden,  und,  wenn 
sie  ihm  eine  milde  Gabe  zuwerfen,  so  geschieht  es  hätifig  nur,  um 
seine  lästige  Nähe  möglichst  abzukürzen.  Nur  wenige  denken  darüber 
nach,  wie  es  dem  Slrüppel  zu  Mute  sein  mufs,  wenn  er  neben  dem 
Gefühle  seiner  Ohnmacht  auch  noch  das  yiel  schmerzlichere  der  Ihv 
bitterunfj  und  der  Kränkung,  des  Gomiedenscins  ertragen  mufs.  Man 
denkt  nicht  daran,  wie  leicht  gerade  der  Krüppel  verletzt  wird,  wenn 
ihm  Hohn  und  Verachtung  ent^refrengebraclit  werden  und  wie  loicht 
es  oft  ist,  durch  ein  freundliches  Wort,  durch  eine  kleine  Gabe  einen 
Sonnenstrahl  in  sein  freudeaimes  Leben  fallen  zu  lassen. 

Bei  den  Naturvölkern  und  im  Altertum  fmd  man  sich  mit 
den  Schwachen  und  Hilflosen  auf  dieselbe  AVeise.  Avio  das  Tier  ab^ 
indem  man  sie  aus  seiner  Glitte  ausstiefs  und  dadurch  veniichtete. 
Die  Tndier  vci-senkten  die  Hilflosen  in  die  Fluten  des  Ganges. 
Die  Spartanor  wai-fen  die  Khippol  in  die  Abrunde  des  Taygetos. 
Für  die  alten  (Jriochen  war  dor  Krüppel  nicht  nur  der  Inbegriff 
eines  häfslichen  Krupeis.  sondt'rn  auch  der  eines  häfslichen  Geistes, 
wahrend  sie  sieh  ihre  Holden  nur  schön  an  Cieist  und  Körper  voi- 
stclJon  konnten.  '^^yi^Q  xuko^  /.'uyu'Jo^.  das  ist  die  Bezeielinunfr  der 
(Jrieelien  für  ihre  Helden  —  seluin  und  put  in  einem  Wort  ids  von- 
einander untrennbare  Begriffe.  So  war  aucii  Achill  das  Ideal  körper- 
licher Schönheit,  während  der  rankeseluniedende  Thersites  als  eine 
häfsliche  verwachsene  Kreatur  geschildert  wird.  Er  war.  sagt  Homer, 
der  frechste  und  hiifslir  hvt.'  im  Heere.  Er  war  kruniniluMnig  und 
an  dem  einen  Ftifse  lahm;  die  Schultern  waien  ihm  höckerig  und 
nach  der  Brust  zu  zusammengeengt,  sein  Kopf  war  spitz  und  auf 
dem  Selieitel  nur  mit  spiirlicher  Wolle  besetzt.  Verkehrten  Sinnes 
selimalite  er  die  Fürsten,  zumeist  aber  die  ausgezeichnetsten,  Achilles 
und  Odysseus. 

Auch  in  der  altdeutschen  Sage  vereint  sich  kiirperliche  Mifs- 
gestalt  mit  niedriger  böser  Denkungsart  und  umgekehrt.  So  war 
Siegfried,  der  Held,  auch  äufserlich  das  Ideal  einer  Jünglingsgestalt, 
der  böse  lliine  (Kegiu)  dagegen  ein  häfslicher,  krummbeiniger  Zwerg. 

Bei  den  alten  Juden  waren  die  Krüppel  ausgestofsen  aus  der 
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Oesellfichaft  und  saTsen  als  Bettler  am  Wege.  Ihr  Leiden  ersdiien 
den  alten  Juden  als  Strafe  Gottes  fOr  eino  Schuld.  Als  Christus 
euunal  einen  blinden  Betüer  sah,  da  fragten  ihn  seine  Jünger: 
»Meister,  wer  hat  gesündigt,  dieser  oder  seine  Eltern,  daTs  er  ist  blind 
geboren ?c  Jesus  antwortete:  »Es  hat  weder  dieser  gesündigt,  noch 
seine  Eltern,  sondern,  daTs  die  Werke  Gottes  offenbar  würden  an  ilmc 
Leider  ist  mit  der  Ausbreitung  des  Christentums  erst  sehr  spttt 
eine  christliche  Behandlung  der  Krüppel  eingetreten.  Noch  heuto 
glauben  nicht  nur  Laien,  sondern  auch  Geistliche  nicht  selten,  dafs 
die  Krüppel  ihr  Leiden  durch  sündigen  Lebenswandel  verschuldt  t 
haben  oder  dafs  durch  die  Sünde  der  Eltern  das  Leiden  der  Unglück- 
lichen heraufbeschworen  sei.  Im  Mittelalter  waren  die  Krüppel 
nicht  der  Gof^enstand  dos  Mitleids,  nicht  der  der  Fürsorge,  sondern 
sie  waren  die  Zi('lscli(M})o  des  Spottes  und  Hohnes.  Sie  nuifsten  sich 
häufig  dazu  hergeben,  als  Narren  und  Hanswurst  die  Ijachlust  ihrer 
Mitmenschen  zu  befriedigen,  wenn  sie  ein  auch  nur  küigliches  Leben 
fristen  wollten.  Und  oft  wurden  die  Krüppel  wohl  auch  durch  die 
unwürdige  Behandlung,  welche  sie  von  allen  Seiten  erfuhren,  wirk- 
lich zu  boshaften  ßänkeschniieden.  So  schildert  Shakespeare  in  seinem 
Oloster  einen  gegen  die  Natur  und  die  Menschen  gleich  erbitterten 
Krüppel,  bei  dem  dauernde  Kränkung  und  Zurücksetzung  das  Boso 
zur  Lust  und  zur  Ijebeusaufgabe  gemacht  hat,  wie  er  seibüt  in  seinem 
Monolog  sagt: 

»Ich  um  dies  schöne  Ebenmals  verkürzt. 
Von  der  Natur  um  Bildung  falsch  betrogen, 
Entalellt,  verwalirioBt,  vor  der  Zeit  gesandt 
In  diese  Welt  des  Atmens  halb  kanm  fertig 
Gemacht  und  zwar  so  lahm  und  ungeziemend, 
Dafs  Hunde  bellen,  hink'  ich  wo  vorbei. 
Und  darum,  weil  ich  nicht  als  ein  Verhobter 
Kann  kürzen  diese  fein  beredten  Tage, 
Bin  ich  gewillt,  ein  Bosewioht  so  werden 
Und  Feind  der  eitdn  Fk«nden  dieser  Tage.« 

Auch  in  den  deutschen  A'Olksdichtuiigen  und  i^lärchen 
erscheint  der  Krüppel  als  Bösewicht.  Der  Ten  hl  ist  lahm,  die  Hexe 
ist  bucklig,  und  durch  diese  Märchen  wird  schon  früh  den  Kinder- 
herzen Fu!<  lit  oder  Vciachtung  gegenüber  solchen  Unglücklichen  ein- 
geimpft, die  doch  nur  Mitleid  verdienten. 

Ein  deutscher  Chirurg,  Volkmann,  war  es,  der  auch  als  Dichter 
ein  Herz  für  die  Krüppel  hatte.  In  Semen  reizeiiden  »Träumereien 
an  französischen  Kaminen«  finden  wir  eine  eingreifende  Erzählung 
Ton  einem  kleinen  buckligen  Mädchen,  das  yon  seiner  kranken  Mutter 
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über  alles  geliebt  wird.  Und  wenn  die  Mutter  mit  dem  Kinde  über 
die  Strafse  geht  iind  die  Leute  sehen  sich  nacb  seinem  Buckel  um 
und  lachon.  du  sagt  sie  ihm,  »die  Leute  freuen  sich,  dafs  du  so  ein 
schönes  Kleid  an  hast«  und  das  Kind  merkt  nicht,  dafs  es  bucklig- 
ist Aber  allmählich  siecht  die  Mutter  dahin  und  das  Kind  bekommt 
eine  schöne  junge  Stiefmutter.  Die  sagt:  »Mit  dir  kann  ich  doch 
nicht  ausgehen,  du  bist  ja  ganz  bucklig!«  Da  sieht  sich  «his  Kind 
in  don  Spiegel  und  es  sieht,  dafs  (^s  wirklich  bucklis:  ist  und  das 
Kind  griinit  sich  und  hiirmt  sicii  oinilicli  zu  Tode.  Dann  kdiiinit  ein 
Engel  und  das  Kind  fragt  iingstlicii,  ob  denn  luickligc  Kinder  auch 
in  den  Himmel  dürfen.  Da  berührt  es  der  Kngel  mit  der  Hand  und 
sagt:  »Du  bist  ja  gar  niclit  hnckUg«^,  und  der  alte  härsliehe  Buckel 
fällt  ab  und  was  war  thirunter?  Ein  Paar  wundeischöne  Engels- 
fiügel.  ^lit  denen  fliegt  da6  Kind  in  den  Himmel,  seiner  alten  Mutter 
gerade  in  den  Sehofs. 

Aber  niciit  nur  in  den  Dichtungen,  sondein  auch  in  der  Wirk- 
lichkeit finden  wir  oft,  »lafs  ^n^rade  die  verkrüppelten  Kinder  den 
Eltern  mit  besonderer  Liebe  ans  Herz  gewachsen  sind.  Es  ist  ein 
eigener  Zug  des  AVcibes,  der  sie  mit  ihrer  Liebe  gerade  zu  dem 
schwachen,  verkrüppelten  Kinde  hinzieht.  Wie  oft  wartet  eint'  .•-(•Iche 
Mutter  von  Tag  zu  Tag  auf  die  Stunde,  da  das  Kind  zum  ereten 
Male  den  Namen  »Mutter«  rufen  soll,  da  es  zum  ersten  Male  die 
Liebe  der  Mutter  mit  dankbarem  Blick  erwidein  soll,  aber  der  Tag 
will  nicht  kommen  und  endlich  wird  es  der  Mutter  zur  furchtbaren 
Gewifsheit:  dein  Kind  ist  taabstnmiiif  dein  Kind  hat  nicht  seinen 
noTmü&BL  Yezstand.  Aber  die  Muttediebe  eilischt  dsmit  nicht,  sie 
wird  nur  noch  inniger,  je  mehr  das  Kind  dieser  liebe  bedarf.  — 
Häufig  macht  die  Debe  die  Eltern  blind  für  die  Grebrechen  der  Kinder. 
Sie  wollen  es  nicht  sehen  und  nicht  wissen,  dafi3  das  Kind  nicht  nur 
gelähmt  am  Körper,  sondern  auch  gelähmt  am  Geiste  ist,  das  Kind 
ist  nur  durch  sein  körperliches  Leiden  etwas  zurOckgebUeben,  und 
der  Arzt  hat  dann  oft  die  schwere  Angabe,  die  Eltern  über  die 
traurige  Zukunft,  die  dem  Kinde  bevorsteht,  aufzuklären.  Und  je 
mehr  die  Eltern  und  Geschwister  an  dem  Kinde  hängen,  desto  mehr 
müssen  sie  darunter  leiden,  dafs  sie  ihm  nicht  die  Bildung  des  Geistes 
geben  können,  wie  sie  es  möchten.  Und  doch  ist  es  meist  möglich, 
auch  solche  Unglückliche  weiter  zu  bilden,  sie  zu  ihren  Kräften  ent- 
sprechenden nützlichen  Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  zu 
machen,  aber  nur  in  besonderen  Anstalten,  deren  Leiter  das  Studium 
der  Krüppel  und  die  Linderung  ihrer  Not  sich  zur  Lebensaufgabe  ge- 
macht haben. 
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Was  hindert  denn  den  Erdppel  in  seinem  Fortkommen?  Wamm 
stö&t  uns  der  Erappel  .ab?  Weil  ihm  die  Harmonie  des  Körpers 
und  das  Ebenmafs  der  Qlieder  f^lt  Seine  Bewegungen  sind  an- 
geordnet, plump  und  häßlich.  Aber  ein  gesonder  Geist  kann  sich 
nur  in  einem  gesunden  Körper  entwickehL  Deshalb  mufs  das  körper- 
liche Gebrechen  auch  geistige  Gebrechen  zur  Folge  haben.  Die  un- 
gleichm&fsige  körperliche  Entwickelung  hemmt  auch  die  Harmonie 
des  Geistes.  Am  meisten  leidet  die  geistige  Eintwidcelnng,  wenn  das 
Gehirn,  der  Sitz  des  Verstandes,  einen  Defekt  erlitten  hat;  dann 
werden  die  Unglücklichen  Idioten,  Halbidioten  oder  Epileptikor.  Aber 
auch,  wenn  das  CJohirn  noimal  gohildft  ist,  entwickelt  sich  der  Geist 
einseitig  und  mangelhaft,  wenn  die  übrigen  Glied(M-  des  Kiirpers  ihre 
Hilfe  versage,  sei  es,  daCs  die  Sinnosor^ne  defekt  sind,  wie  bei 
Taubstummen  und  Blinden  oder  dafs  die  Bewohn nfrsorgane  nicht 
funktionieren,  bei  den  Krüppeln  i.  e.  8.  Ein  solches  Kind  kann 
nicht  zur  Schule  gehen,  es  kann  mit  der  lahmen  Hand  nicht  s*  IikmIhmv. 
Dadurch,  dafs  es  dauernd  an  das  Krankenlager  gefesselt  ist,  fclüt  ihm 
die  freie  Beobachtung  der  Xatur.  Das  Kind  kommt  mit  andern 
Kindern  wenig  oder  gar  nicht  zusammen,  weil  die  Kinder  sich  vor 
ihm  sclieucn  oder  dasselbe  hänseln  oder  weil  seine  Eigentümlichkeiten 
im  Verkehr  mit  Kin<lern  immer  mehr  fühlbar  werden,  weil  die  Eltern 
nicht  sehen  niöpMi,  wie  andeis  geartet  ihr  Kind  im  Vergleich  mit 
andern  Kindern  ist.  Infolgedessen  hängt  sicli  das  Kind  immer 
mehr  an  die  Mutter.  <lic  es  entweder  von  sich  strifst  ixler  allen  seinen 
Launen  naciigieht.  Denn  die  Mutter  hat  keine  Augen  dafür,  was 
bei  dem  Kinde  unberechtigter  Eigensinn  und  was  unabändei  liche  krank- 
hafte Veranlagung  ist.  Die  Versuche,  das  Kind  zu  eizichen  und 
zu  unterrichten  leiden  an  ciiun'  unvermeitUichen  L'nsiciierheit.  Des- 
halb wird  der  UnteiTicht  meist  gar  bald  aufgegeben  und  nun  ver- 
armt das  Kind  allniälich  immer  mehr,  nicht  nur  am  Kerpei-,  sondern 
auch  am  (Jeiste,  es  bleibt  ein  unglückliches  ( J(>schi>i)f,  das  sich  und 
den  Seinen  zur  Last  lebt.  Das  Kind  pafst  nicht  in  die  grofse 
Welt,  die  es  verhöhnt,  es  bildet  sich  seine  eigene  Welt  und  wird 
immer  eigentümlicher,  bis  der  Tod  seinem  traurigen  DoiJein  eüi 
Ende  macht. 

Solchen  ungliicklichen  Geschiipfen  kann  eine  neue  Heimat  ge- 
geben werden,  in  der  sie  ihr  (ilück  linden,  wenn  sie  einer  geeig- 
neten Anstalt  zugefidirt  werden,  und  es  ist  eins  der  dankenswertesten 
Ziele  dieses  Verein.s,  dals  er  nicht  nur  den  geistigen,  sondern  auch 
den  körperliehen  Krüppeln  seine  Hilfe  zuwendet  durch  Studium  der 
iStörimgen  im  Seelenleben  des  Kindes  vereint  mit  dem  Studium  seiner 
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körperlichen  Gebrechen.  Wie  diese  Hand  in  Hand  gehen  und  das 
eine  das  andere  hervorruft,  so  mu&  auch  bei  dem  Versuche  zu 
hdfen  beides  Hand  in  Hand  gehen:  Behandlung  des  Geistes  und 
Behandlung  des  Körpei's,  der  Pädagog  mit  dem  Arzte. 

Die  schwierig:stc  Aufgabe  für  solche  Anstalten  bloibt  dor  Unter- 
richt und  die  weitere  Entwickelunj?  der  Schwachsinnigen  und 
Idioten,  Hier  kann  der  Arzt  nur  insofeni  h(^lfon,  als  or  weitere 
Schadlii  likoiten  fern  Imlt.  Die  Versuche»  die  Kntwickelung  des  Uohims 
dadurch  zu  befördern,  dafs  man  \u  den  vornnMiitlich  zu  engen  Schädel 
weite  Spalte  hineinmeifKelte,  weiche  ain  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
auftauchten,  sind  als  gänzlich  gescheitert  ansusehen.  Der  Schiiii  I 
des  Miki<)(M>p)i,)li>n  l)1(Ml)t  klein,  weil  das  Gehirn  sich  nicht  entwickelt 
und  nicht  umgekehrt. 

Aber,  wenn  aiu'h  eine  Hcihing  von  Idioten  niclit  m<i;:li(  li  ist, 
so  baben  docii  die  Idiotenanstalten  niclit  das  Abschreckende,  w'io  djo 
nieisten  Menscbon  ghuiben.  F]s  leben  in  einer  Idiotenanstalt  nicht 
nur  kleine,  sondern  auch  grofse  Kinder.  Kin  Teil  der  Pfleglinge  ist 
ja  freilich  s(»  abgestumpft,  dafs  auf  ihn  seine  ganze  Umgebung  keinen 
oder  nur  wenig  Kindruek  niaeht.  Aber  das  ist  bei  weitem  der  ge- 
ringeie  Teil.  Die  meisten  Idioten  stehen  auf  den  verschiedenen  Knt- 
wi('kelung>--tufen  des  Kinde.s,  nur  ist  <iiese  Hntwickehing  eine  sehr 
ungli'it  lmial^iLre,  einseitige  und  dem  ninfs  der  rnterrieht  Reehiiung 
tragen.  W'rnn  der  Arzt  konstatieit.  wo  der  geistige  Defekt  liegt, 
worin  sieh  der  Idiet  vom  vollsinnigen  .Mensehen  unterscheidet.  <<• 
stellt  der  Pädagoge  sich  auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt,  er 
forscht,  welche  Fiihigkeiten  dei'  Idiot  noch  besitzt,  und  die  sui-ht  er 
auszubilden  und  zu  pfleg(Mi  soweit  als  mtiglieh.  er  studiert,  in  welcher 
AVeise  sein  Pflegling  noch  ent\vi<-kelungs-  und  l)il<limgstahig  ist  uu<l 
wo  Keime  geistiger  Tluitigkeit,  die  in  einer  unzweckmalsigen  Um- 
gebung unentwickelt  geblieben  sind,  sich  noch  wecken  und  weiter 
bilden  lassen. 

Bei  vielen  Idioten  bleibt  der  Unterricht  auf  dtM"  niedrigsten 
Stufe  stehen,  er  besteht  darin,  dal's  der  Z<igling  an  Iveinlichktnt  ge- 
wöhnt wird,  dafs  er  selbständig  es.sen  und  sich  kleiden  lernt,  dafs 
er  an  eine  gewisse  ordnungsmafsige  Einteilung  der  Zeit  gewöhnt 
wird,  und  wenn  nichts  weiter  erreicht  wird,  so  ist  damit  häufig  doch 
erzielt,  dafs  das  gänzlich  vcrwahiloste  tierische  Kind  zu  einem  menschen- 
würdigeren Dasein  herangebildet  ist  Aber  viele  Idioten  lassen  sich 
zu  nützlichen  Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  heranziehen 
und  freuen  sieh  über  ihre  Fortschritte  wie  ein  gesundes  Kind. 

Meist  glaubt  man,  es  müsse  für  etwas  weiter  Gebildete  doch 
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fnielitbar  sein,  sieh  in  einer  Umgebung  von  weit  stumpferen  Kranken 
zu  wissen.  Dem  ist  aber  nicht  so,  im  Gegenteil  Der  Idiot  hat  ge- 
radeso seinen  Ehigeiz  wie  der  8chtUer  einer  Klasse  gesunder  Kinder, 
und  er  fühlt  seinen  Ehrgeiz  befriedigt,  wenn  ihm  ein  Amt  übertragen 
wild,  das  ein  anderer  nicht  auszufüllen  im  stände  ist,  und  wenn  es 
sich  auch  nur  lun  das  Scheuem  des  Tisches  oder  des  Fufebodens 
handelt  Die  richtige  Auswahl  solcher  Ämter  und  die  Gestaltung 
derselben  zu  Ehrenämtern  ist  eine  Hauptaufgabe  einer  klugen  An- 
staltsleitung. Dadurch,  dafs  ein  jeder  Pflegling  eine  seinen  Fähig- 
keiten entsprechende  regebnfifeige  Arbeit  erhiilt,  werden  nicht  nur 
Krilfte  an  Arbeits-  und  Pflegepersonal  gespart,  sondern  der  Pflegling 
wird  auch  in  seinem  Selbstbewufetsein  wesentlich  gehoben. 

Neben  den  regelmäßigen  Hausaiheiten  ist  es  die  Koibmacherei, 
die  Schneiderei  und  bei  den  Mädchen  die  weiblichen  Handarbeiten, 
die  erlernt  werden.  Dio  Tlauptbcschäftigung  der  Idioten  ist  aber  die 
im  Garten  und  auf  dem  Felde.  Die  f^flo^-^linf^o  niiisson  natürlich 
dauernd  angeleitet  werden,  aber  fr^radc  in  de  r  Landwirtschaft  giebt 
es  viele  Verrichtunp-on,  die  noch  dei-  St  liwüi  liste  ausführen  kann. 
Es  kommt  nur  darauf  an,  für  einen  Aus^rlcich  zwischen  den  Bo- 
gabteron und  den  Minderbegabten  bei  der  Arbeit  zu  sorgen,  und 
es  ist  eine  wahre  Freude,  zu  sehen,  mit  welchem  Eifer  und  Stolz 
die  Idioten  ihr  Feld  bestellen. 

Wenn  es  aueh  nieist  praktisehe  Handfertiirkeiten  sind,  die  die 
Idioten  erlernen,  s(t  darf  doeli  darüber  der  Schulimtcrrieht  nielit  ver- 
säumt w«M'd(Mi.  Hier  spielt  der  Anschaunnjrsunterrieht  und  der  Forni- 
untciriclit  eine  hervorrafriMulc  Kollc.  j^(';j:al)t('re  l(M-n<Mi  aueli  zeichnen, 
ebenst)  \\'\n\  der  (iesan,ü:  ^'"fpflc^^t.  für  den  violr  Idioten  u:]orso  A^or- 
liebo  zei^jen.  Weiterhin  i>t  om  systctiiatischor  Sprachunterricht  pr- 
forderlieh  und  endlieli  werden  die  einze|n(>n  Fäeher  des  A^dksschui- 
unterriehts  n^ohdirt.  Bt^soiulers  der  Keligionsunterrieht  wird  f;epflefj:t 
und  es  gelin^^t,  einzelne  Idioten  so  weit  zu  bilden,  dafs  sie  konfiniiiert 
werden  können. 

Eine  besondere  P'reude  für  den  l^eiter  der  Anstalt  ist  es,  wenn 
einzelne  l*fle^din;:^e  so  weit  gebildet  werden  kihinen.  dafs  sie  sieh 
später  draufsen  selbst  ihr  Brot  verdienen.  Leider  aber  wird  dieses 
Ziel  nur  in  Ausnahmefällen  erreicht  und  dem  entlassenen  Zöglinge 
drohen  draufsen  viele  Gefahren,  er  wird  von  seiner  neuen  Umgebimg 
gehänselt  nnd  hat  auch  moralisch  nicht  immer  den  nötigen  Halt,  um 
den  an  ihn  herantretenden  Versuchungen  zu  widerstehen,  so  dafe 
häufig  die  Frucht  langjähriger  unsäglicher  Mühe  wieder  verloren  geht 
Es  wäre- daher  sehr  wünschenswert,  wenn  sich  Vereine  bilden  möchten, 
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die  sich  den  Schute  solcher  entlassener  Schirachainniger  zur  Angabe 
machen  wollten. 

Besondere  Angaben  erwachsen  demF&dagogen,  wenn  die  Sinnes- 
organe, das  Auge  und  Ohr  des  Kindes  defekt  sind.  Hier  mufs 
sich  der  Unterricht  in  ganz  speziell  Torgezeichneten  Bahnen  bewegen, 
deren  Bespreohunj»  mich  hier  zu  weit  füliren  würde,  ünemiüd- 
licher  Floifs  und  (rrduld  sind  hier  erforderiich,  langsame  und  kärg- 
liche Eifdl^n»  der  Pieis. 

Sehr  viel  einiaeher  und  dankbarer  dagegen  ißt  die  Aufgabe^ 
Krüppel  im  engeren  Sinnje  des  Wortes  zu  unterrichten,  Kinder, 
welche  durch  Versttimnielun^i;  der  Bewegungsorgane  an  dem 
freien  Gebrauch  derselhon  behindert  werden. 

Es  giebt  eine  grofse  Anzahl  stiuitlioher  oder  staatlich  untoi-stützter 
Tdiotonanstalten.  Blinden-  im<l  Taubsruniniominstalren:  an  öffentlichen 
Krüppelnnstalten  iriebt  es  bisher  nur  eine,  nämlich  die  in  ^riinchen. 
Der  Krüppel  wird  nicht  wie  der  Irrsinnige  und  Idiot  gemein^^efai Ir- 
lich, er  bleibt  auch  ohne  Unterricht  nicht  auf  einer  so  tiefen  Stufe 
stehen,  dal's  er  wie  der  Blinde  und  Taubstumme  seine  l'mgebung 
beliisti^'t  und  andauernder  Wartuni;  bedarf.  Der  Krüppel  vegetiert 
weiter,  ohne  für  andere  eine  Gefahr  zu  bieten,  und  deshalb  liegt  für 
den  Staat  zunächst  keine  Ursache  vor,  denselben  aus  der  Gemeinde 
zu  entfernen. 

Unsere  Fürsorgegesetze,  das  Krankenversielierungsgi^setz.  tlie  In- 
validitäfs-  und  i.'nfallvei'sieherungsgesetze  nehmen  sicii  allerdings  der 
Krauken  uml  Sclnvachen  an.  Sie  bedenken  auch  die  Krüppel,  aber 
nur  diejenigen,  welche  im  Dienste  des  (Jenieinwesens  ihre  Verstümme- 
liuig  davongetragen  haben.  Für  sie  wird  gesorgt,  indem  ihnen  eine 
Geldentschädigung  zugesichert  wird,  welche  sie  Tor  Kot  und  Hunger 
schützt  Dagegen  hat  der  Krüppel,  der  sein  Leid  von  frühster  Kuid- 
heit  an  zu  tragen  hat,  his  jetzt  keinen  Anspruch  auf  o^ntliches 
Mitleid  und  öffentliche  Fürsorge.  Nur  2%  der  vemögenslosen 
Krüppel  ist  his  jetzt  in  Anstalten  unteigebnicht,  der  Best  lebt  yer- 
wahrlost  von  der  Armenpflege.  In  den  Thüringer  Kleinstaaten  allein 
hat  man  nahezu  1000  Terioüppelte  Kinder  und  unter  diesen  über 
200  Arme  der  Anstaltspflege  bedürftige  gezühlt  12  Millionen  Mark 
werden  jfihriich  im  Deutschen  Reich  für  diese  Unglücklichen  an 
Unterstützung  gezahlt,  ohne  daTs  ihnen  Heilung  gebradit  wird.  Und 
doch  können  die  Krüppel  in  den  meisten  Füllen  geheilt  werden.  Sie 
können  es  durch  die  Hand  des  Arztes  —  das  ist  der  geringere  Teil, 
sie  können  es  aber  auch  —  und  das  ist  der  gröfsere  Teil  —  durch 
die  Hand  des  Ffidagogen.    Das  ist  freilich  nur  eine  Heilung  im 
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sozialen  und  nicht  im  medizinischen  Sinne.  Denn  nicht  der  ist  ein 
Krüppel,  der  trotz  seines  Gebrechens  mit  freiem  Mut  den  Kampf 
ums  Dasein  aufninmit  und  für  sich  und  die  Seinen  sorgt,  er  steht 
auf  eigenen  Füfsen,  auch  wenn  er  am  Stelzfufs  geht  —  nein,  der 
ist  ein  Krüppel,  der  mit  einem  geringeren  Leiden  hilflos  am  Wege 
sitzt,  der  die  Kräfte,  die  ihm  die  Natur  gelassen  hat,  nicht  zu  ge- 
brauchen vorsteht,  der  sich  sein  Brot  kärglich  zusanmienbcttelt, 
krank  am  Geist  und  krank  am  Körper. 

Solche  E.xisteuzen  wollen  wir  zu  verhüten  suchen  durch  den 
Bau  von  Krüppelanstalten.  Und  dafs  wir  es  können,  hat  schon 
jetzt  die  Erfahrung  glänzend  bewiesen. 


Flg.  1. 


Die  Zeit,  da  man  bogonnon  hat,  Ki'üppolanstalton  zu  hauen,  liegt 
noch  nicht  allzu  weit  zurück.  Ei"st  im  Anfange  dos  vorigen  Jahr- 
hunderts fing  man  an,  sich  hie  und  da  der  Krüppel  anzunehmen. 
Meist  waren  es  geistliche  Körpeischaften,  welche  die  Krüppel  in  An- 
stalten aufnahmen,  in  denen  dieselben  versorgt  wurden.  Aber  diese 
Fürsorge  bewegte  sich  in  dem  Rahmen  der  allgemeinen  Annenfüi- 
sorge.  Die  Krüppel  wurden  nur  vor  dem  Verhungern  und  vor  der 
gröfsten  Verwahrlosung  geschützt  Erst  in  späteren  Jahren  erstrebte 
man  auch,  die  Krüppel  auf  eigene  Fülso  zu  stellen,  ihnen  einen 
Lebensberuf  zu  geben. 

In  der  Schweiz  gründete  18(54  Frl.  Mathilde  Escher  eine  An- 
stalt, welche  berufen  war,  verkrüppelten  Kindern  nicht  nur  Nahrung 
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und  Wohnung,  sondern  auch  Unterricht  und  Anleitunjs:  zu  Hand- 
arbeiten zu  bieten,  wie  es  ihren  Kähi^rkeiten  an^jemessen  war.  Einen 
gleichen  Zweck  verfolgte  die  1871  von  Fniu  Ebba  von  Ramsay  in 
Jönköping  in  Schweden  gegründete  Anstalt.  Neben  diesen  Privat- 
unteniehniungen  verdient  besondei's  die  sclion  1S:J2  in  3Iünchen  ge- 
gründete Kgl.  Bayerische  Centraianstalt  für  Erziehung  und 
Bildung  k rüppel haf ter  Kinder  hen'orgehoben  zu  werden,  die 
lS-14  in  eine  staatliclie  Anstalt  umgewandelt  wurde.  Ähnliche  An- 
stalten sind  u.  a.  das  Oberlinhaus  bei  Potsdam  und  das  Johannes- 


Fitf.  2. 


Stift  in  Cracau  bei  .Magd<'l)urg.  welches  der  unermüdlichen  Thätigkeit 
des  Herrn  Supeiintendent  Ffeiffkh  seine  Entstehung  verdankt  und 
von  deren  Vollkommenheit  die  beistehende  Abbildung  (Fig.  l)  des 
Hauptgebäudes  einen  Begriff  giebt.  Am  heutigen  Tage  eröffnet  eine 
neuerbaute  Krüppelanstalt  in  Angerburg  in  Ostpreulscn  für  NO 
Pfleglinge  ihre  Pforten. 

Am  meisten  vorgeschrilteii  aber  ist  die  Krüppelfürsorge  in  Däne- 
mark und  Norwegen  und  Schweden.  Hier  halxMi  sich  die  breitesten 
Schichten  der  Bevidkerung  mit  einer  wahren  Begeisterung  der  Für- 
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sorpo  für  die  Krüppel  angenommen  und  in  den  dort  gegründeten 
Arbeitsstuben  geradezu  Ideales  geleistet. 

Das  bervorragendste  derartige  Institut  ist  das  1S72  von  dem 
Pfan'er  Hans  Kmüsen  in  Kopenhagen  errichtete  Krüppelheim,  in 
welehem  eine  Dame.  PVäulcMU  Johanna  Fctki{sfa'  mit  viel  Knergie  und 
viel  (rlüek  eine  Arbeitsschule  für  A'erkrüppelte  einrichtete. 
Ich  habe  diese  Sduile  besucht  und  ich  bin  ei'staunt  gewesen.  Avas 
dort  geleistet  wird.  Die  Anstalt  besteht  zu  einem  Teil  aus  einer 
Poliklinik,  die  Verkrüppelten  die  nötige  ai-ztliche  Hilfe  bietet,  zum 


Fisf.  H. 


anderen  Teil  aus  einer  Anstalt,  in  der  Krüppel  für  einen  Beruf  vor- 
bereitet werden.  Die  Lehrmeister  sind  hier  seihst  Krüppel 
und  an  jedem  Kinde  wird  studiert,  welche  Hilfsmittel  ihm  gegeben 
werden  müss<»n,  um  es  zur  Erlernung  eines  Handwerks  fähig  zu 
max^hen.  Wenn  nian  die  Werkstätten  dort  besichtigt  und  die  Leute 
bei  der  Arl)eit  sieht,  so  vergifst  man  ganz,  dafs  es  Krüppel  sind,  die 
da  arbeiten.  Erst  bei  näherem  Zu.selien  bemerkt  man,  dafs  hier  ein 
Tischler  an  der  Arbeitsbank  keine  Hand  hat,  sondern  mit  einer 
Arbcitsklaue  arbeitet,  dafs  dort  der  Schuhmacher,  der  mit  iiller  Kruft 
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auf  don  Leisten  schlägt,  den  Hammer  nicht  in  der  Hand  hält,  sondern 
dafs  er  an  dem  verstümmelten  Vorderann  ein  Amiband  mit  einem 
Hammerfortsatz  trägt.  Ich  bitte  Sie  hier  eine  Reihe  von  Arbeits- 
proben und  photographischen  Abbildungen  (Fig.  2,  3,  4  und  5)  aus 
dem  Krüppel  heim  zu  Kopenhagen  zu  betrachten.  Sie  werden  bei 
den  meisten  Handwerkern  nach  den  Gebrechen  suchen,  sie  vielleicht 
gar  niclit  finden,  und  doch  werden  dort  nur  solche  mit  schweren  Ge- 
brechen beschäftigt.  Tischlerei,  Drechslerei,  Schneiderei,  Schmiede- 
handwerk, Bürstenhinderei.  Schuhmacherei,  Holzbildhaueroi,  Buch- 


bindorci.  alle  diese 'Handwerke  werden  betrieben.  Die  Mädchen  lernen 
kochen,  schneidorn,  nähen,  stricken,  weben,  kurz  alle  I^'bensbedürf- 
nisse  der  Anstalt  weiden  durch  die  Krüppel  selbst  besorgt.  Auch 
<lie  notwendigen  Schienen.  Bandagen  und  künstlichen  (»lieder,  von 
weh'hcn  ich  Ihnen  Probon  vorlege,  fertigen  die  Krüpjx'l  selbst  an. 
Schon  im  jüngsten  Alter  müssen  sio  irgend  eine  Handfertigkeit  lernen. 
So  sah  ich  einen  etwa  Sjährigcn  Kiial)en  die  vorliegenden  hül)schen 
Laubsiigearbeiten  anfertigen,  der  an  der  rechten  Hand  nur  einen 
Finger,  den   Daumen,  hatte,  an  der  linken  Hand  hatte  er  .'5  ver- 
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krüppelte  zusanimengowachsene  Finger.  Er  hatte  am  Sägegiiff 
eine  Aushöhlung,  die  genau  der  Fomi  seines  Daumens  entsprach, 
so  dafs  er  mit  diesem  allein  die  Säge  führen  konnte.  Haben 
die  Kinder  einen  Beruf  erlernt,  so  können  sie  noch  weiter  mit 
der  Anstalt  in  Verbindung  bleiben.  In  den  Arbeitsstuhon  wird 
ihnen  das  Material  zur  Arbeit  geliefert  und  für  den  Verkauf  ge- 
sorgt^ sie  werden  aber  angehalten,  eine  Mahlzeit  für  einen  billigen 
Entgelt  in  der  Anstalt  einzunehmen,  damit  der  Verein  sicher  ist. 


dafs  sie  wenigstens  oinnial  um  Tage  eine  gute  und  reichliche  ^lahl- 
zeit  haben. 

In  Christiania  besteht  seit  1892  eine  Krüppelschule,  in  der 
HenoiTagendes  geleistet  wird,  wie  die  Arbeitsproben  aus  derselben 
beweisen,  die  ich  Sie  nachher  zu  betrachten  bitte. 

Auch  in  der  Kgl.  Bayerischen  Centralanstalt  für  Bildung 
und  Erziehung  k rüppel haf ter  Kinder  in  München  werden 
schöne  Eiiulge  erzielt,  wie  sich  aus  den  Anstaltsberichten  ergiebt. 
Nur  auf  '^  Jalii'e  ist  der  durchschnittliche  Aufenthalt  der  Zöglinge 

Dio  Kindorfehlor.    VII.  .lahn.'an^'.  16 
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dort  berechnet.^)  Nach  dieser  Zeit  gehen  sie  selbständig  in  Stellungen 
über,  nur  15  7o  bedarf  auch  später  noch  der  Hilfe  durch  die  Anstalt, 
nur  8%  verfällt  später  wieder  der  Armenpflege.  Dabei  belaufen 
sich  die  gesamten  Kosten  jähiüch  nur  auf  ca.  500  liark.  Also 
1500  Mark  genügen  dazu,  um  einen  Krüppel  selbst&ndig* 
zu  machen.  Nicht  nur  die  Humanität,  sondern  auch  das 
dkonomische  Interesse  der  Nation  fordert  es  danach,  dafs 
hier  energisch  eingegriffen  wird.  Es  würden  dadurch 
dem  Staate  nicht  mehr,  sondern  weniger  Kosten  ent- 
stehen; weit  schwerwiegender  als  der  pekuniäre  Vor- 
teil wäre  aher  der,  dafs  der  Staat  so  und  so  viele  lästige 
^litglieder  los  werden  und  dafür  ebensoviclo  nützliche 
Mitglieder  der  menschlichen  csol  1  sc)i  af  t  wieder  er- 
halten würde.  Vorläufig  bleibt  diese  Aufgrabe  eine  solche  der 
öffentlichen  AVohUhätiprkeit  und  von  Vereinen,  die  sich  zum  Ziele 
machen,  den  Krüppeln  Hilfe  zu  bringen,  durch  den  Bau  geeigneter 
Anstalten. 

Schon  beim  Bau  solcher  Anstalten  mufs  ihrem  Zwecke  ^renau 
Kechnunfr  ir*'trai:en  werden.  Weil  in  denselben  schwächliche  und 
sein-  liiiiifi^;  zu  Tulterkulose  neijjende  Kinder  unterircbracht  weiden, 
iniissen  die  allgemeinen  (iriinde  der  H\7riene  streut,'  hcfoii:!  werden: 
lie>on<lers  viel  Li<-Iit  uml  vird  Luft  niuls  *rcsrhatt'rii  werden  nicht 
nur  in  dfii  Ziinniei-n.  sMndt'rn  es  mufs  auch  ein  p-mipMid  ^n'nfser 
(JarttMi  und  Spiflpiatz  und  p'di'ckt»'  Hallt'U,  in  drucu  sich  die  Kiuder 
auch  bei  Krirenwrrtcr  aufhalten  kr)nnen.  vorliaudeu  sein. 

Die  Anstalt  inufs  eine  irrnfse  Anzahl  Hiiunie  enthalteu.  die  aber 
meist  nur  klein  zu  >eiu  luaueiien.  KrforderlJch  sind:  Wohn-  bezw. 
Efsräume.  S<hhttraunie,  Baderäume  und  Schul-  uufl  Besehäfn.i]:unps- 
räiime.  Da  die  k(irj)eiliehe  Beschafieuheit  und  damit  aucli  die  Bil- 
(lunij:sfähiirk<Mt  dei"  einzehien  Kinder  eine  sehr  verscliietlene  ist.  s<»  ist 
streup's  Individualisieren  netwendi;.:  und  daher  frriWsere  Kla»en  nicht 
zweckmälsig'.  Viel  mehr  zu  empfehlen  sind  einzelne  kleine  Räume, 
in  denen  mw  wenige  Kinder  Schuliinterricbt  und  Unterricht  in  tech- 
nischen Fertigkeiten  erhalten.  Wegen  der  kcirpc^rlichen  Unbeholfen- 
hoit  der  Zöglinge  sind  Schwellen  und  Treppen  möglichst  zu  vermeiden, 
an  allen  Korridoren  Geländer  anzubringen  und  dergl.  Aus  demselben 
Grunde  sind  offene  Flanunen  (Lampen,  Öfen)  von  Nachteil  xmd  ist 

')  Leiii'  r  ^  Iieinon  in  der  Anstalt  schwer  Votkrüppelte,  am  li  wi'itti  si»'  iiarh 
iirztlich''iii  KrmeN"-»"»  ii'irh  als  Ik'sotihil''^-  und  l)ildui!ji;sf;i[ii^'  zu  l>ftr:n'lUcri.  ni<  lit 
immer  Aufnahme  zu  finden,  ein  L  ni^taud.  durch  den  .sich  die  Kürze  des  Aufent- 
halts teilweise  erklärt. 
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einer  Centralheizuiig  (Dampf-Luftheizung)  und  elektrischer  Beleuchtung 
der  Vorzug  zu  geben.  Die  Beschäftigungsräume  dienen  teils 
znr  AnsftUinmg  ron  leichten  Knabenarbeiten,  teils  der  speziellen 
Ausbildung  in  einem  Handwerk.  Die  Mädchen  lernen  besonders 
weibliche  Handarbeiten  und  Haushaltsarbeiten.  Die  Handwerke,  die 
Ton  Knaben  eriemt  werden  können,  sind  recht  zahlreich.  Bei  der 
Auswahl  der  Handwerke  ist  neben  thunlichster  Berücksichtigung  der 
Neigung  und  eventuellen  Talente  jedes  Zöglings  die  körperliche  Ent> 
Wickelung  des  einzehien  zu  berücksichtigen.  Besonders  empfehlen 
sich  feinere,  eine  gewisse  manuelle  Geschicklichkeit  und  Talent  er- 
fordernde Arbeiten,  wie  Kunstbildhauerei,  Kunstmalerei,  Kunststickerei 
Ich  habe  gerade  in  solchen  Arbeiten  yon  Krüppeln  Vorzügliches  ge- 
sehen und  habe  gefunden,  dals  die  Yeifertiger  dieser  Arbeiten  einen 
besonders  befriedigten«  ^ücUichen  Eindruck  machten.  Auch  die 
schönen  Künste,  Zeichnen  und  Musik,  müssen  von  Begabteren  fleifsig 
kultiA'iert  werden. 

Femer  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  die  Bedürfnisse 
der  Anstalt  möglichst  von  dieser  selbst  gedeckt  werden. 
Es  ist  das  darum  zweckmäfsig.  il  die  Anstalt  dadurch  billiger 
winschaftet  und  aufserdem  weniger  darauf  angewiesen  ist,  auswärts 
Absatz  zu  suchen.  Letzterer  Punkt  ist  besonders  wichtig,  denn  die 
Anstalt  mufs,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe  ganz  gewachsen  sein  soll,  auch 
für  entlassene  arbeitswillige  und  arbeitsfähige  l*fleglinge  sorgen.  Für 
solche  liefert  sie  das  Arbeitsmaterial  und  nimmt  ihnen  die  fertige 
Arbeit  ab.  oder  sie  sorgt  meistens  dafür,  dafs  dieselben  Arbeit  finden, 
kurz,  sie  bietet  einen  Arbeitsnachweis  füi  entlassene  Z()g- 
linge.  Besonders  die  speziellen  Hetiiirfiiisse  der  Zrtirüime  sind  mög- 
lichst durch  eigeno  Arbeit  zu  'decken,  als  da  sind:  Kleider.  Stiefel, 
Werkzeuge.  Bandagen.  (ierade  in  der  Anfertigunir  Vdu  letztei-en 
leisten  (»ft  l\rüpj)el  gestützt  auf  eigene  Eifahrungeii  Vorzügliches. 

X(»l)en  den  genannten  Käunien  sind  nun  noch  eine  Reihe  andere 
spe/iellen  Zwecken  dienende  erforderlich.  Es  ist  ein  Kranken- 
zimmer für  Knaben  und  ein  solches  für  Mädchen,  aulserdem  je  ein 
Isoli(M  zimmer  notwendig.  Noch  mehr  zu  empfehlen  ist.  wenn  ein 
griUseres  Krankenhaus  in  der  Nähe  ist.  dafs  ansteckende  Kranke  so- 
fort prinzipiell  in  die  Isoliei'iiiunie  von  fliesem  gebracht  werd(>n.  Weitei- 
hin  sind  Sprechzimiuer  für  den  Leiter  und  fiir  (h-ii  Arzt  eiiorder- 
lich.  Ein  kleines,  aber  gut  eingerichtetes  Operatiouszi m mer  mit 
Oberlicht  ist  unerläfslich.  Ferner  ist  ein  grofser  Turnsaal  erforder- 
lich, in  welchem  nicht  nur  der  Turnunterricht  gegeben  wird,  sondern 
auch  spezielle  Gymnastik  an  geeigneten  Apparaten  getrieben  werden 
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kann.  Daneben  mufs  sich  ein  Ranm  zum  Elektrisieren  Yind  Massiereii 
b^indm,  an  welchen  xweckmäbig  wieder  ein  Kaum  fär  Bider  nnd 
Donchen  anstöfst 

Die  Kinder  müssen  dauernd  unter  genauer  Aufsicht  stehen.  Dazu 
ist  ein  reichliches  Personal  erforderlich.  Man  braucht  Pflege- 
personal, welches  mit  den  Pfleglingen  zugleich  die  Hausarbeit  ver- 
richtet  Ferner  gebraucht  man  Handwerkslehrmeister;  als  solche 
sind  erwachsene  Krttppel  mög^chst  zu  bevorzugen,  weil  sie  den  Ehr- 
geiz der  Krüppel  am  meisten  zu  wecken  und  die  Gronzon  ilu*er 
LeistungsfiUiigkeit  zu  bemessen  wissen.  Besonders  ist  auf  Anstellung 
eines  tüchtigen  Bandagisten  ßcdaclit  zu  nehmen. 

Femer  ist  ein  Arzt  erforderlich,  und  zwar  nicht  nur  ein  sog. 
Hausarat,  sondern  ein  spezialistisch  ausgebildeter  orthopä- 
discher Chirurg.  Gerade  die  letzte  Zeit  hat  für  die  ärztliche  Be- 
handlung der  Krüppel,  für  die  B»>handlung  von  Verkrüniniunjren,  von 
Lähmungen,  von  Krampfzustanden  die  schönsten  Erfolge?  gezeitigt, 
Erfolge,  welche  in  der  Hand  einzelner  henorragender  OrthopädcMi 
noch  glänzende  sind  in  Fidlen,  die  lange  als  hoffnungslos  gegolten 
haben  und  deshalb  überhaupt  nicht  melir  behandelt  wurden. 

Diese  Behandlung  bedarf  aber  eines  speziellen  Stn(liuin>.  sie 
kann  chen>o\vcnig  vnn  einem  praktischen  Arzte  beherrscht  wt  rticn. 
wie  etwa  die  Hehandhing  von  Augcnkninkheiten  und  dergl.  Da  Ts 
aber  das  körperliche  Leiden  des  Krüppels  soweit  irgend 
möglich  beseitigt  werde,  das  mufs  die  alleier>te  Aufgabe 
der  Anstalt  sein.  Danelien  können  der  geistigen  .\u>iul- 
dung  weite  Ziele  gesteckt  werdiMi.  I)ei-  Unterriclit  l)rau<ht  sich 
nicht  auf  die  Kiicher  des  Volksscluiluntei  richts  zu  beschränken,  sondern 
einzelne  begabte  Ziiglinge  k<»nnen  für  die  höheren  Fächer,  ja  für  das 
Universitatsstudiuni  vorgebildet  weiden,  iiei  der  Erziehung  ist  je- 
doch wenige!-  auf  unilassende  positive  iveuutni.sse  als  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dals  den  Kin<lern  eine  feste  sittliche  und  religiöse  Unter- 
lage gegeben  werde.  Der  Unterricht  muis  von  einem  tüchtigen 
Pädagogen  geleitet  werden,  welcher  ebenso  wie  der  Arzt  spcsda- 
lisHsoh  ausgebildet  sein  mulk,  welcher  gerade  in  dem  Studium  geistig 
abnormer  Sonder  zu  Hause  sein  muEs.  Neben  ihm  mufs  der  für 
das  körperliche  Wohl  verantwortliche  Arzt  die  nötige  Selbständigkeit 
haben.  Konflikte  dürfton  hier  bei  gegenseitigem  Entgegenkommen 
leicht  zu  vermeiden  sein.  Wenn  beide  Teile  ihrer  Auj^;abe  gewachsen 
sind,  so  halte  ich  eine  derartige  Befürchtung  für  unbegründet. 

Aus  eigener  Er&ihrung  kann  ich  nur  sagen,  dafe  ich  in  liegnitz 
.seit  2  Jahren  an  einer  Anstalt  für  Schwachsinnige  und  Idioten  nehm 
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einem  hervorragenden  l^ädagopon  thiiti^  bin  und  dafs  es  bisher  noch 
nicht  zu  dem  allergeringsten  Konflikt  gekommen  ist,  im  Gegenteil 
habe  ich  von  dem  Leiter  derselben  Tiel  für  die  Yerwalttmg  meines 
Enmkenbauses,  ftir  welches  ich  Terantwortlich  bin^  gelernt  und  wir 
haben  unsere  Si&linmgeii  hftufig  zum  Yorteil  der  Anstalt  aosge- 
tanscht 

Der  Arzt  mufs  in  firztlichen  Dingen  vollstftndig  selb- 
ständig sein.  Er  mufs  den  allgememen  Gesundheitszustand  der 
Zöglinge  überwachen  und  die  Einschleppung  von  Infektionskrank- 
heiten, besonders  auch  von  Tuberkulose  verhüten.  Er  mu&  aber 
auch  jederzeit  in  den  allgemeinen  Betrieb  eingreifen  können,  inso- 
fern als  die  Kinder  zur  Ausführung  der  ärztlichen  Marsnahmen  in 
der  notwendigen  Weise  vom  Unterricht  zu  dispensieren  sind.  Femer 
mvSs  sein  ürteil  die  gehörige  Beachtung  finden,  wenn  sich  bei  einem 
Pflegling  eine  Verschlimmerung  des  körperlichen  Zustandes  bemerk- 
bar macht,  die  auf  Übermüdung  schliefen  läftt  Solche  Beobachtungen 
werden  aber  auch  einem  für  eine  solche  Anstalt  genügend  vorge- 
bildeten Pädagogen  kaum  entgehen.  Es  [wird  [daher  hei  der 
ganzen  Einteilung  der  geistigen  und  körperlichen  Thiitig- 
keit  auf  die  Schwäche  und  Ermüdharkcit  hesondere  Rück- 
sicht genommen  werden.  Das  gesdiieht  durch  eine  genau  ein- 
gehaltene Tagesordnung,  deren  Gnmdprinzipien  sind:  Chung  und 
Schonung  der  Pfleglinge,  Wechsel  zwischen  Schul-  und  technischem 
Unterricht,  Arbeit  und  Erholung,  ferner  strenges  Individualisieren, 
Rücksichtnahme  auf  das  Alter  und  (Jehrechen  jedes  Einzelnen. 

Und  mm  noch  eine  wichtige  Frage.  Welche  Kinder  sind 
der  Aufnahme  in  eine  Krüppelanstalt  bedürftig? 

Hier  sind  zuniichst  im  allgemeinen  die  Kinder  wohlhabender 
Eltern,  deren  ^'erm^•^•enslage  es  g(>stattet,  hosundeie  Aufwendunfren 
für  die  Krziehun^^  des  Kindes  zu  machen,  aiisznsehliefsen.  Nur  ))ei 
scliweren  Vcistiimmelnngen  wird  aueli  für  die  Kinder  Vermögeuder 
Eltern  die  Aufnahm»»  in  ein(»  Krüppehuistalt  Nun  \  nitci!  sein. 

Von  der  .Aufnahme  sind  ferner  auszu'-ehliersen  Taube  und 
Blinde.  Sic  bedüi-fen  eines  ihrem  kiup»  rlichen  Leiden  so  speziell 
angepal'sten  Unterrichts,  wie  er  in  einer  Krüppelanstult  nicht  geboten 
werden  kann. 

Den  Zwecken  der  Anstalt  wird  am  besten  gedient  werden,  wenu 
zur  Aufnahme  ausschliefslich  körperlich  verkrüppelte  und  bildungs- 
fähige Kinder  zugelassen  werden.  Die  (Jrenzen  hierfür  sind  mög- 
lichst weit  zu  ziehen, 

Wälirend  z.  B.  die  Kgl.  Bayerische  Centralanstalt  für  BÜdung 
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und  Kizioluin^r  krüpprlhaftor  Kinder  fordert,  dafs  die  Aufzunehmenden 
niit  keinem  einen  chirurgischen  Eingnff  erfordeniden  Ijciden  behaftet 
sind,  dafs  sie  ohne  Hilfe  anderer  gehen  können,  endlich,  dafs  ihre 
Hände  jene  Bewegungsfähigkeit  besitzen,  welche  zu  den  im  Institut 
vorküninienden  Arbeiten  niitig  sind-,  möchte  ich  gerade  mit  diesen 
Leiden  behaftete  Krüppel  zur  Aufnahme  für  geeignet  halten.  Auch 
Avemi  der  Krüppel  gar  keine  Hände  besitzt,  ist  er  noch  bildungsfähig. 
Ich  zeige  Ihnen  Iiier  das  Bildnis  eines  Mädchens  aus  dem  Krüppel- 
heim  in  Christiania  (Fig.  6).    Sie  ist  Kunstweberin  und  hat  den 

Stoff,  den  Sie  hier  sehen, 
gewebt.  Auch  die  Schürze, 
JÜe  sie  auf  dem  Bilde  ti-ägt, 
hat  sie  selbst  gefertigt.  Diese 
Häkelei  und  diese  Bürste  ^) 
sind  von  dem  unglücklichen 
Mädchen  angefertigt,  das  nur 
Stummel  von  Armen  und 
Beinen  besitzt,  wie  Sie  auf 
diesem  Bilde  (Fig.  7)  sehen. 
Sie  schreibt  auch  mit  dem 
Munde,  Dieser  Portieren - 
halter  ist  von  einem  Krüppel, 
dem  die  rechte  Hand  fehlt, 
angefertigt.  Diese  Nadel- 
büchse und  die.se  Bürsten 
sind  gleichfalls  von  Ein- 
armigen angefertigt.  Diese 
Büi-ste  hat  ein  blinder  Krüppel 
gemacht,  dem  4  Finger  der 
linken  Hand  fehlen.  Dieser 
Drellstoff,  dieser  Tuchstoff 
und  diese  Büi-ste  .sind  von  ein.seitig  (Jelähmten  gearbeitet.  Diese 
Bürste  ist  von  einem  Krüppel  angefertigt,  der  an  einer  spastischen 
Lähmung  aller  Extremitäten  leidet.  Kr  kann  nur  mit  beiden  Zeige- 
fingoTu  arbeiten,  während  die  Anne  ausgestreckt  gehjdten  werden. 
Diesen  Kunstschrank  hat  ein  Tischler  gearbeitet,  der  an  der  rechten 
Hanil  nur  einen  Finger  hat.  Alle  diese  Arbeitsproben  stammen  aus 
der  Krüppeianstalt  in  Chiistiania.  (üoich  ausgezeichnet  sind  die  zalil- 
reichen  Ihnen    viirliegenden   .\rheitsproben   aus   der  Krüppelanstalt 

')  Herr  Dr.  Kr.  hatte  rtcincü  Vortrag  durdi  t'inc  reichhaltige,  hochiuteressante 
Ausstellung  orf^iiiizt.  Tr. 
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Magdeburg- Cracau.  Ich  bitte  Sie  besondei^s  die  Zeichnungen,  die 
Stickereien  und  Klöppeleien  und  die  Schnitzereien  der  Krüppel  zu 
beachten,  die  trotz  Lähmung  oder  Verkrüppelung  an  der  oberen 
Exti'eniität  ohne  jeden  Fehl  und  Tadel  angefertigt  sind.  Das  sind 
Zeichen  von  Energie,  die  der  ganzen  Anstalt  zur  Ehre  gereichen 
und  die  besondei*s  der  deutsche  Arzt,  der  aus  Erfahrung  weifs,  was 
bei  uns  von  Unfallverletzton  oft  in  »Erwerbsunfähigkeit<^  geleistet 
wird,  mit  Bewunderung  —  und  nicht  ohne  Beschämung  betrachten 
wird.  Kinder,  die  sich  ohno  Hilfe  nicht  fortbewegen  können,  werden 
in  einer  unter  tiiclitigor 
Leitung  stehenden  Anstalt 
häufig  nofh  wenigstens  mit 
Schienen  laufen  lernen.  Sie 
sind  durchaus  zur  Auf- 
nahme geeignet.  Audi  di<' 
Notwendigkeit  chirurgischer 
Eingriffe  darf  die  Aufnahme 
nicht  ausschliersen.  Die  ärzt- 
liche Leitung  mufs  eine 
solche  sein,  dafs  derartige, 
die  Funktion  bessernde  Ein- 
griffe in  der  Anstalt  ebenso- 
gut oder  besser  als  anderwei- 
tig gemacht  werden  können. 
Lieber  einen  zu  schwer 
Verkrüppelten  versuch  s- 
weise  aufnehmen,  als  ihm 
von  vornherein  die  Mög- 
lichkeit einer  Heilung 
und  Bildung  nehm(>n! 

Wenn  die  n<»tigen  Jlittel 
vorhanden  sind,  wird  man  auch  wie  in  den  [*FEiFFKRschen  Anstalten 
in  Cracau  gänzlich  bildungsunfähige  Krüppel  aufnehmen  —  aber 
in  getrennten  Siechonabteilungen  so  dafs  die  Entwickelung  der 
Bildungsanstalt  nicht  gi'hemmt  wird.  In  solchen  Abteilungen  können 
auch  erwachsene  sieche  Kiüppel  Aufnahme  finden.  Im  Allge- 
meinen aber  sollten  erwachsene  Krüppel  in  der  Anstalt 
nur  verbleiben  dürfen,  wenn  sie  arbeitsfähig  und  arbeits- 
willig sind. 

Die  Aufnahmen  von  Idioten  in  eine  Krüppelanstalt 
halte  ich  für  ebenso  unz wcckmäfsig,    wie  die  Aufnahme 
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körperlich  Verkrüppelter  in  eine  Idiotenanstait  Bei  der 
Aufnahme  mufs  dio  Fiap',  ob  das  Kind  bildun^-  und  bessening:»- 
fähig  ist,  die  mafsf^tdxMulo  sein.  AVie  z.  B.  taubstumme  Kinder, 
welche  gleichzeitig  erblindet  sind,  nicht  in  eine  Taubstummenanstalt, 
sondern  in  eine  Idiotenanstalt  geluiren,  so  sollten  körperliche  Krüppel, 
welche  idiotisch  oder  blind  oder  taub  sind,  so  dafs  ein  erfolprreicher 
Unterricht  dei-selben  ausgeschlossen  erscheint,  nicht  in  einer  Krüppel- 
anstalt, sondern  in  einer  Siechenanstalt  unter^jchracht  werden. 

Dajrejjen  werden  körperlich  verkrüppelte  Kinder,  auch  wenn  sie 
bi.s  zu  einem  pnvisscn  (Jrndf  psycliopatliisch  minderwertig  sind,  am 
besten  in  einer  K  riij)pelan>talt  unterjjebraclit,  wt-nn  sie  \  oraussiclit- 
lich  im  Stande  sind,  am  Klenientanintcrricht  tj'ilzuiieiinien.  Sie  wenlen 
sogar  »'in  grolses  Kontinireiit  unter  den  Krüppeln  bilden,  welelies  an 
den  Leiter  der  Anstalt  in  pädagogisclier  Beziehung  besondere  Aii- 
fordtMungen  stellt. 

So  bildet  eine  Krüp{)eianstalt  ein  selbständig  abgeschlos.senes 
(Janzes,  eine  kleine  (iemeiiide  für  sich.  Ich  sage  eine  kleine  (ge- 
meinde. Denn  je  grr)fser  dii'  Anstalt,  desto  mehr  wird  in  derselben 
schematisch  zum  Naeliteile  des  Kinzelnen  veiiahren  werden  müssen. 
Sehl"  grofse  .Vnstalten  haben  weiter  den  Nachteil,  dals  ihre  Zöglinge 
aus  weiten  Entfernungen  einberufen  werden  müssen,  was  den  Elteni 
den  Entschlufs,  ihr  Kind  in  eine  Krüppelanstalt  zu  geben,  erschweren 
mafs.  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  der  Betneb,  wenn  er  allen 
Anforderungen  genügen  soll,  ohne  allzu  erhebliobe  Kosten  nur  in 
gröfserem  Stile  möglich.  100—150  Zöglinge  dttifte  woM  ungefiUir 
das  Maximum  sein,  auf  das  eine  solche  Anstalt  eingerichtet  werden 
sollte. 

Wo  wird  nun  eine  Krüppelanstalt  zweckmäfsig  erbaut 
werden?  Nicht  im  Centrum  grofser  Städte.  Hier  ist  das  Terndn 
zu  teuer,  die  Ausdehnung  in  der  FUiche  nicht  gut  möglich,  der  Bau 
mflfete  sich  mehr  in  die  Höhe  erstrecken,  was,  wie  wir  gesehen 
haben,  nicht  von  Vorteil  wäre.  Auf  der  anderen  Seite  möchte  ich 
aber  auch  vor  dem  Bau  auf  dem  flachen  Lande  oder  in  kleinen 
Städten  warnen.  Hier  ist  die  nötige  ärztliche  Hilfe  nicht  zu  haben, 
denn  eine  solche  Anstalt  vdrd  für  einen  orthopädischen  Chirutgen  als 
ausschliefsliche  Tbätigkeit  nicht  ausreichen,  sie  müliste  daher  Yonus- 
sichtlich  auf  spezialistische  ärztliche  Hilfe  verzichten.  Ich  würde 
daher  den  Bau  einer  Krüppelanstalt  in  der  Nähe  einer  Mittelstadt 
oder  noch  besser  einer  Universitätsstadt,  wo  henorragende  medi- 
nische  Kräfte  zur  Beifügung  stehen,  empfehlen.  Eine  solche  Nähe 
hätte  noch  weitere  Vorteile  insofern  als  in  einer  solchen  Stadt  sich 
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leicht  ein  Yerein  grfinden  hebe,  aus  dessen  Mi^edern  der  Vorstand 
der  Anstalt  berrorginge  und  der  das  Interesse  des  PubiUnuns  fOr  die 
Anstalt  wach  erhielte,  besonders  aber  anch  sich  der  entlassenen  Zög- 
linge annehme,  denselben  Arbeit  verschaffte  nnd  auf  der  anderen 
Seite  die  Anfnahme  hilfebedtliftiger  Ejüppel  yermittelte. 

Wenn  in  unsenn  schönen  Thüringen  ein  Verein  sidi  am  einer 
solchen  Auf^^nl  i  zusammenfände,  so  würde  er  sicherlich  nicht  nnr 
des  Dankes  der  Krüppel,  sondern  auch  des  Dankes  des  ganzen 
Thüringer  Landes  sicher  sein. 


4.  Anregung  snr  Beobaohtnng  der  Bntwiokelnng  tanb- 

Btnmmer  Kinder. 

Bne  Bttto  an  ntern,  Iiehrer,  Ante,  0«totUohe  eto. 
Von  C.  ljuipradrt,  ord.  Lehrer  m.  d.  Pror.-Tknlistviiiinen-ADSfadt  in  KMm. 

Einem  P>;st.ua)zzi  gleich  safseu  oft  die  Taubstunimenlehrer 
früherer  Zeiten  inniitton  ihrer  grofson  taubstummen  Kinderscliar  und 
suciiten  mit  heroischer  Selbstüberwindung,  die  uigi-ne  Gesundheit 
nicht  achtend,  den  armen  (»ohörlusen  eine  menschenwürdige  Erziehung 
und  Bildung  zu  geben.  Desgleiciien  waren  sie  eifrig  bestrebt,  sich 
durch  fleifsige  Beobachtung  und  eitriges  Studium  mit  der  Natur  des 
taubstummen  Kindes  bekannt  zu  machen.  Sie  handelten  und  schrieben 
nach  bestem  Wis.^en  und  (Jewissen.  Daruin  wäre  es  nicht  schön, 
über  sie,  die  uncrmüdliciien  Vorkämpfer  auf  dem  üebiete  der  Taub- 
stumraenbildung,  ein  mifsbilligcndes  Urteil  zu  fällen.  Im  Gegenteil, 
der  ehrerbietigste  Dank  sei  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  ausgesprochen. 
JJm  der  Wahrheit  aber  die  Ehre  zu  geben,  müssen  wir  hervorheben, 
dals  sie  sich  gänzlich  im  Irrtum  befanden,  wenn  sie  dem  kleinen 
Taubstummen  das  Gedächtnis,  die  Beurteilungsinraft  und  den  Yer- 
stand,  Kindesliebe,  Dankbarkeit  gegen  Eltern  und  Wohlthäter,  Anhäng- 
lichkeit, Mitleid  und  Sinn  für  Freundschaft  absprachen.  Ein  noch 
gröiserer  Irrtum  war  es,  wenn  verschiedene  dieser  Autoren  »es  nicht 
f&r  schwer  hielten,«  dem  ungebildeten  Taubstummen  den  allgemeinen 
Menschenverstand  »abzndisputieren«,  wenn  sie  ihn  auf  die  niedrigste 
Stufe  der  Menschheit  stellten  und  ihn  dem  Tiere  gleich  schätzten. 
Diese  irrigen  Ansichten  sind  bereits  von  neueren  Fachsohriftstellem 
aufgeklärt  worden.  Doch  manches  bleibt  noch  zu  thun  ttbrig.  So 
bilden  meines  Erachtens  die  einzelnen  Entwickelungsstadien  des  ge- 
hörlosen Kindes  im  Säuglingsaiter  und  in  den  ersten  Lebensjahren 
ein  noch  ziemlich  unerforschtes  (Gebiet  Arbeiten  darüber  liegen 
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allerdings  vor.  Diese  sind  aber  teils  schon  veraltet  und  die  Unhalt- 
barkeit  ihrer  Ausführungen  in  neuerer  Zeit  erkannt  worden,  teils 
aachen  sie  die  Wahrheiten  durch  Hypothesen  und  Ableitungen  fest- 
zustellen und  bieten  somit  theoretische  Abhandlungen,  denen  eine 
Illustration  durch  praktische  Beispiele  mehr  oder  weniger  mangelt 

Auf  allgemein  pädagogischem  Gebiet  bricht  sich  immer  mehr 
die  Erkenntnis  Bahn,  »dafs  die  Psychologie  des  Kindes  als  selb- 
ständige wissenschaftliche  Disciplin  aufgefafst  und  behandelt  werden 
mufs,  dafs  sie  als  eine  wichtige  Quelle  der  allgemeinen  Psychologie 
aufzufassen  ist  und  am  zweckniäfsigsten  im  Ziisammonhanfjo  mit  der 
pädagoü-ischen  Erfahrung  botriohen  Nvird«.  Diese  Erkenntnis  hat 
namhafte  l'ädas^ogon  dazu  geführt,  sich  eingehend  der  Kinderforschuug 
zuzuwenden,  um  auf  Grund  kinderpsychologischer  Erfahrunjjen  das 
Lehrzirl  und  die  Lehrmittel  anziii^eiten,  sowie  in  diesem  Sinne  eine 
Aiiswidil  tios  Stoffes  zu  troffpu.  Bahnbrechend  auf  dem  Gebiete  der 
Kindt'! fiuschung  in  jiin^aMrr  Zeit  ist  Phkykr  ^'•eweson.  Nach  seinem 
Heispiele  s-ind  eine  ganze  lieilie  kürzerer  oder  nmfan^roirhorer  Werk*' 
entstanden,  die  an  einem  oder  mehreren  praktisch  diirchgeführti'n 
Heispielen  die  Kindesentwiekelimg  zu  beleiuditen  suchen.  Erinnert 
sei  nur  an  die  Werke  von  P^rkz.  Thacy,  Suixy.  CoMi'AVHf:,  Stimpfl  etc. 
Zeitschriften  für  Kinderfoischung  sind  neu  begründet  worden  und 
erfreuen  sich  einer  eitrigen  Mitarbeiterschaft  und  eines  stetig  zu- 
nehmenden Leserkreises.  Unter  versclüedener  Heneunung  dieses  oder 
jenes  Grundprinzijjes  haben  sich  Vereine  jxebildet,  die  alle  eine  prak- 
tisch-wissenschaftliche Kinderforschung  pflegen.  Wenn  auch  darin 
das  taubstumme  Kind  eingeschlossen  ist  und  auch  einzelne  Autoren 
in  ihren  Arbeiten  verschiedene  Grundzüge  des  Seelenlebens  eines 
taubstummen  Kindes  schUdem,  so  ist  es  doch  notwendig,  speziell  die 
förtsobreitende  Entwickelung  eines  gehörlosen  Kindes  in  psychologiscb- 
genetischer  Reihenfolge  und  durch  konkrete  dem  Leben  abgelauschte 
Beispiele  allseitig  beleuchtet,  geordnet  Torznfflbien,  um  danach  seine 
Ausbildung  und  Erziehung  zu  regeln.  Um  so  mehr  ist  dieses  not- 
wendig, da  wir  oft  vor  dem  kleinen  taubstummen  Kinde  ratlos  da- 
stehen, und  es  uns  in  seiner  Sprachlosigkeit  einer  Tabula  rasa  gleicht, 
▼on  der  etwas  abzulesen,  wir  uns  vergeblich  bemfiben. 

»Standpunkt  des  Lebens,  Individualbestimmung  des  Menschen, 
du  bist  das  Buch  der  Natur,  in  dir  liegt  die  Kraft  und  die  Ordnung 
dieser  weisen  Fahrerin,  und  jede  Schulbildung,  die  nicht  auf  diese 
Grundlage  der  Menschenbildung  gebaut  ist,  führt  irre.«  Allenthalben 
empfindet  man  in  der  Taubstnmmenlehrerwelt  das  Bedüifnis  nach 
tieferer  Erkenntnis  der  Zöglinge,  allenthalben  ist  man  bestrebt,  unter 
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Hohe  und  Arbeit  das  gestedrte  Ziel  zn  emiehen.  Doch  von  manohem 
Fehlschlage,  von  manchem  Zwiespalt  im  inneisten  Heizen  geben  die 
tiefen  Seofeer  Kunde,  die  in  den  Tanbstommenlebrerfaohkreisen  sich 
bemerkbar  machen.  Überall  ist  man  bestrebt,  an  dem  inneren  Ans- 
baa  der  Lantspraöhmethode  zn  arbeiten,  die  taubstummen  Zöglinge 
Tollendeter  ihrer  Bestimmung  zuzuführen.  Mit  der  Arbeit  an  der 
VenroUkommnnng  der  Methode  und  des  Unterrichts  geht  das  Studium 
der  Kindesnatur  des  Taubstummen  Hand  in  Hand.  Aber  die  Be- 
obachtung der  Eigenarten  und  Hügentfimliohkeiten  in  der  ersten  Ent- 
wickelang die  taubstummen  Kindes  entzieht  sich  dem  Taubstummen- 
lehrer teilweise  oder  ganz.  Es  ist  ihm  unmöglich,  neben  seiner  ihn 
vollständig  in  Ansprach  nehmenden  Unterrichts-  und  Erziehungsarbeit 
nach  den  in  der  Monarchie  vorstreut  lebenden  tanbstammen  Kindern 
▼oiscbulpüichtigen  Alters  eingehend  zu  forschen,  resp.  Studienreisen 
zu  ihnen  zu  unternehmen.  Auch  selbst  wenn  ihm  dieses  ermöizlicht 
wäre,  könnte  er  eine  fortlaufende  Beobachtung  wohl  selten  anstellen. 

»Nur  aus  der  Kräftn  schön  vereintem  Streben 
Erhebt  sich  wirkend  erst  das  walirp  Leben.« 

Auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  der  kleinen  Gehörlosen  wäre 
allen  Menschen  Gelegenheit  gegeben,  im  Weinberge  des  Herrn  thätig 
zu  sein,  vor  allem  den  Eltern,  Lehrern,  Geistlichen  und  Ärzten.  Es 
würde  jedenfalls  zu  erfreulichen  Resultaten  führen,  wenn  sie  sich 
alle  vereint  in  den  Dienst  der  hilfebedürftigen  Gehörlosen  stellten. 
VAn  stummes:  »Vergelt's  Gott!-  der  kleinen  Viersinnigen,  eine  dank- 
bare Anerkennung  aus  den  Kreisen  der  Taubstummeniebrerwelt 
möchten  der  bcscheideiu'  Lohn  sein. 

Die  P»ool)a(  lituiiir  inuls  sich  auf  die  somatische  und  psychische 
Entwickelung  des  kleinen  Taubstummen  erstiocken.  Am  vorteilhaf- 
testen wäre  es.  den  Lebt-nslauf  dieses  oder  jenes  taubstummen  Kindes 
mit  Inbegriff  der  aursergcwohiilichen  Ereignisse  wührend  der  Schwan- 
gerschaft der  Mutter  in  geordneter  Weise  vorzuführen,  so  wie  dieses 
auf  dem  allgemein  kinderpsychologischen  (Jebieto  von  Pkkyku  ge- 
schehen ist.  Eine  solch«'  Erforschung  müfsten  die  Eltern  oder  Per- 
sonen, die  tiiglich  mit  doni  taubstummen  Kinde  von  der  Geburt  an 
in  Beziehung  treten,  durchfuhren.  Allerdings  wird  uns  in  älteren 
uihI  neueren  Fachschriften  der  Lebenslauf  eines  taubstummen  Kindes 
ganz  oder  teilweise  vor  Augen  geführt.  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  uns  damit  ein  sehr  schätzenswertes  Material  geboten  wird.  Leider 
sind  darin  die  Beobachtungen  in  dem  Säuglingsalter  und  den  ersten 
Lebensjahren  nur  recht  dürftig,  oft  fehlen  sie  ganz.  Biesee  eisoheint 
ganz  natürlich,  weil  die  betreffenden  Aufzeichnungen  von  Gehörlosen 
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Mlbet  oder  nach  den  von  ihnen  gemachten  Hittoilongen  nieder- 
geschrieben worden  sind. 

Zar  Erforschung  und  Feststellung  des  leiblichen  und  seelischen 
Znstandes  eines  Kindes  sind  in  nenerer  Zeit  von  Pädagogen  Frage- 
bogen, Schemata,  Lebens-  und  Personalbächer  aufgestellt  und  em- 
pfohlen worden.  Diese  können  im  allgemeinen  auch  als  Wegweiser 
sur  Beobachtung  des  taubstummen  Kindes  dienen.  Es  ist  eine  recht 
erfreuliche  Thatsacbe,  dafs  die  Äncte,  namentlich  die  Ohrenärzte,  ihre 
Aufmerksamkeit  immer  mehr  und  mehr  den  taubstummen  Kindern 
und  der  Thätigkeit  der  Taubstummenanstalten  zuwenden.  Ihre  Be- 
obachtungen rieh  ton  sich  leider  meistens  nur  auf  die  Ursachen  und 
Grade  der  Taublieit,  vor  allem  auf  die  Hörfähigkeit  Dafs  in  Bezu^ 
auf  die  Ausbildung  und  den  Gebrauch  der  letzteren  im  Unterricht 
die  Meinungen  der  Arzte  und  Fachlehrer  nicht  übereinstimmen,  gehört 
nicht  hierher.  Es  wäre  nun  recht  empfehlens-  und  lobenswert,  wenn 
die  Ärzte,  besondera  die  Spezialisten,  ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf 
die  Beobachtung  des  leiblichen  und  seelischen  Wachstums  ausdehnen 
wünien.  Alle  Fachlehrer  würden  ihnen  dafür  danklcir  sein  Mit 
Freuden  nahm  jedenfalls  die  tranze  Taubstumnionlchrerwelt  davon 
Kenntnis,  dafs  auf  dem  ersten  o^tt  rreicliischen  Taulistnmmenlehrertage 
(am  1.  April  d.  Js.)  Herr  Dr.  nieil.  Alkxandkh.  Spezialist  auf  dem  Ge- 
biete der  Ohrenheilkunde  und  Assistent  an  der  Klinik  des  Professors 
KREmL,  einen  Vortrag  über  den  ^-Entwurf  einer  Statistik  der  Ent- 
wickelung  taubstuninior  Kituier  in  den  ersten  Lebensjahren gehalten 
hat^)  Natürlich  werden  die  von  Ärzten  und  I'sychiatem  aufgestellten 
Fragebogen  eine  ganz  andere  Gestalt  als  die  von  Taubstummenlehrern 
entworfenen  annehmen.    Das  ärztliche  Material  im  Verein  mit  den 

*)  Nachdem  ich  diese  Arbeit  schon  beendet  hatte,  sind  mir  einige  private  Hit> 

teilungen  ühor  den  Vortrag'  des  Herrn  Dr.  med.  Ai.kxandeu  zn<ji'<:at)t;t'ti.  Redner 
wies  nacli  <'inleitf'iid<'n  Wm-tou  zuniv  list  auf  die  Notwendigkeit  snl-  lier  statistischen 
ErfaebuDgcn  hin  und  empfahl  die  Beantwortung  des  von  ihm  und  Professor  Kreidl 
entworfenen  Fragebogens  dorch  Lehrer,  Irste  etc.  Daranf  gab  er  die  Fragen  be- 
kannt: Name,  Wohnort,  Geburtstag  des  taubstummen  Kindes!  Wieviel  Kinder  xihlt 
di"  Familie y  Das  wievielte  ist  tnihsttimm?  Ist  es  taub  geboren?  War  es  krank, 
\voran  erkrankt  und  waiuiV  Wann  wurde  die  Taubheit  bemerkt?  Wann  haben  die 
anderen  Geschwister  gehen  gelernt?  Wann  das  taubstumme  Kind?  Besondere  Be- 
ohoohtaogen  hierbei?  Hat  es  sich  dabei  ^eich  den  übrigen  verhalten?  Ist  dabei 
besondere  Cogeschicklichkeit  aufgefallen?  War  es  beim  Spielen,  Odien,  Laofen  un- 
^'es<  hirkt V  Ilat  es  Nieh  geistig  normal  verhalten?  Ist  es  beim  Gehen  häufig  ge- 
falli'ii'.'  ll;it  fs  Spieehversn«  lu'  ireniaclit,  wann?  Einen  Anspruch  auf  absohiti-  h'ieh- 
tigkeit  ma>  ht  dii'sc  kleine  Augabc  uicht.  Jedenfalls  erscheint  die  genaue  Wieder- 
gabe des  t  iiigchogens  in  dem  in  nSchster  Zeit  erscheineoden  »fierieht  übttr  den 
allgem.  1.  österreichischen  Tanbstnmmenlehreitag«. 
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AufzeiGluiiuigeii  von  Lnen,  FSdagogen  ond  Geistlicben  stellt  eine 
allseitige  Beleoohtang  der  Entwickelnng  eines  tsnbstnmmen  Kindes  in 
Aussicht  und  wird  für  Erriehong  nnd  Methode  hinreichende  Finger- 
seige  bieten. 

Die  nachstehenden  Ansfflhrungen  mdgen  noch  korz  cbarakteri- 
sieren,  nach  welchen  Qeeichtspankton  migetthr  die  Beobachtungen 
vom  praktisch-pidagogischen  Standpnnkto  ans  aufgeseichnet  werden 
konnten.  Die  Anlage  ist  durchaus  einfach  gehalten,  damit  auch  weniger 
gebildete  Eltern  ein  Verständnis  dafür  erlangen  und  das,  was  sie 
wahrnehmen,  niederschreiben  können.  Wenn  eine  fortiaafende  Be- 
obachtung aosgesclilossen  ist,  so  genügt  es  Tollkommen,  kleine  Epi- 
soden und  Begebenheiten  ohne  Rucksicht  auf  den  weiteren  Zusammen- 
hang aufzuzeichnen.  Jeder  Taubstummenlehrer  nnd  jede  Fachzeit- 
schrift, sowie  jede  Zeitschrift  für  Kinderforschung  werden  derartige 
Mitteilungen  gewifs  danlibar  entgegennehmen.  Eine  Gruppierung 
nach  folgenden  fünf  Hauptabschnitten  scheint  empfehlenswert:  1.  Ali- 
geraeines. 2.  Das  Säuglingsalter  (1.  Lebensjahr).  3.  Das  Spielalter 
(2. — 6.  Lebensjahr).  4.  Das  Lernalter  (6. — 14.  Lebensjahr).  5.  Das 
Jünglings-  und  Junfifraucnalter.  Unter  »Allgemeines^  sind  zunächst 
die  notwendigen  Personalien  anfzimehmon,  nämlich  der  Name  des 
Kindes,  Stand  und  Wohnurt  dtT  Kitern.  Daran  schliefsen  sich  An- 
gaben iiWer  die  Ui^sachen  der  Taubheit.  Wenn  das  Kind  taub  ge- 
boren wurde,  so  müssen  besondere  Begebenheiten  und  Erscheinungen 
während  der  Scinvangerschaft  bei  der  ^lütter,  Beschäftigung,  Aufent- 
halt und  Nahrung  der  Mutter  in  dieser  Zeit,  heftige  Gemütsbewegun- 
gen (Sclireck)  und  gravierende  Momenti^  l>eim  Geburtsakt.  aufsor- 
gewöhnliche  und  regelwidrige  Erscheinungen,  (iie  sieb  am  Korj)er  des 
taubstummen  Kindes  bemerkbar  machen,  zur  Aufzeii  bnung  gchingen. 

Charakteristiken  aus  dem  8äuglingsalter  des  taubstummen  Kindes 
existieren,  w^ie  schon  hervorgehoben,  nur  äulserst  wenig.  Dieses  ist 
ganz  natürlich.  Unterrichtete  Zöglinge  besitzen  davon  keine  Krinne- 
rungon,  und  die  Kitern  merken  anfangs,  oft  lange  nicht,  das 
Fehlen  des  Gehörs  und  widmen  dem  taubstummen  Säugling  keine 
besondere  Aufmerksamkeit.  Abgesehen  davon,  dafs  vielen  Eltern  die 
Zeit  mangelt,  besitzen  sie  auch  nicht  die  Bildung,  die  seelische  und 
körperliche  Entwidtelung  in  ihren  einzelnen  Stadien  und  Abweichungen 
beohaohten  zu  können.  Und  gerade  fiber  diesen  Leben&abschnitt  des 
taubstummen  Eindes  eingehend  A.nf8chiu(b  zu  erhalten,  dürfte  nicht 
nur  den  Taubstummenlehrem,  sondern  auch  den  Ärzten,  Psychiatern 
und  Pädagogen  von  grolsem  IntereBse  sein.  Am  zweckdienlichsten 
scheinen  mir  die  Ermittelungen  über  folgende  Punkte  zu  sein:  In 
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einfacher  Weise  ist  za  venseiohnen,  wie  und  wann  sich  schon  das 
Fehlen  des  Gehöre  bemerkbar  machte,  wie  die  anderen  Sinne  begannen, 
sich  lebhafter  zu  äufsera,  ob  der  taubstumme  S&ugling  spiiter  als 
andere  Kinder  anfing,  für  die  Umgebung  Interesse  zu  zeigen,  ob 
dieses  bei  ihm  nur  in  Mienen  und  Gebärden  oder  auch  in  Lauten 
wie  bei  hörenden  Kindern  zum  Ausdruck  kam,  ob  seine  Bewegungen 
»wildere  als  bei  ToUsinnigen  waren,  inwieweit  schon  in  dies«  Zeit 
die  GeffLhlswirkung  anstatt  des  Gehör«  eintrat,  ob  das  Kind  von 
auDsergewöhnlichen  Krankheiten  heimgesucht  wurde  etc. 

Die  Erscheinungen  in  den  Jahren  des  Spielalters  sind  den  Eltern, 
selbst  auch  weniger  gebildeten,  schon  mehr  verständlich.  Der  Unter- 
schied zwischen  taubstummen  und  hörenden  Kindern  tritt  immer 
deutlicher  hervor.  Da  wäre  es  sehr  wertvoll,  durch  Beispiele  nach- 
zuweisen, wann  und  wo  der  kleine  Taubstumme  anfing,  seine  Ge- 
danken durch  Gebärden  auszudrücken;  wann  und  wie  er  begann, 
seine  Gefühle  der  Dankbarkeit,  Ehrfurcht  und  Liebe  zu  bezeigen,  ob 
sich  beim  Anblick  religiöser  Beispiele  ein  religiöses  Gefühl  in  ihm 
regte,  und  ob  er  die>ies  durch  Händefalten  oder  anderswie  ausdrückte, 
üb  er  (lio  Gesellschaft  gloichalteriger  hörender  Genossen  aufsuchte 
und  mit  ihnen  spielte,  womit  er  am  liebsten  spielte,  wenn  er  allein 
war.  m  wclclicr  Weise  sich  seine  Phantasie  iiiilserte,  ob  sich  bei  ilim 
ein  Hang  zu  Zank  und  Unvorträglichkeit  hcrnrrkbar  machte,  für  welche 
Dinge  und  Begebenheiten  er  eine  besondere  Vorliebe  zeigte,  ob  (>r 
Hand  und  Auge  mehr  als  Hörende  übte  und  durch  welche  Arbeit 
dieses  geschah. 

Von  dem  Zeitpunkte  ab.  da  das  Kind  der  Taubstummen-Anstalt 
zugeführt  wurde,  sintl  der  Lehrer  und  andere  Personen  l)e(iuem  in 
der  Lage,  die  Autzeichnungen  unter  Berücksichtigung  der  körperlichen, 
geistigen  und  sittlichen  LntwiekeUing  fortzusetzen. 

Die  deutsche  TaiibstunMnen-Unterric'htsmetiiode  sieht  es  als  ihre 
vornehmste  Aufgabe  an.  die  Kinder  zu  einem  deutlichen,  lauireinen 
Sprechen  zu  füliren.  Trotz  all(?r  Mühe  und  Arbeit  liifst  sich  oft  eine 
gute  Aussprache  nicht  erzielen.  Den  (Irund  dazu  sucht  ]nan  in  ver- 
sciiiedcnen  körperlichen  Fehlem  und  Hindernissen.  Jedenfalls  ist 
dann  der  Bau  der  Sprachwerkzeuge  anormal.  Defekte  oder  Wuche- 
rungen an  denselben  stehen  der  guten  Lautbildung  hindernd  entgegen. 
Der  Taubstummenlehrer  besitzt  nicht  das  ärztliche  Wissen,  um  die 
hindernden  Mifsbildungen  zu  erkennen.  Bas  0rteil  dnes  Mediziners 
(Spezialisten)  ist  hier  allein  mafsgobend.  Vor  allem  wSre  es  wünschens- 
wert, wenn  ein  Arzt  das  taubstumme  Kind  in  semem  Wachstum  be- 
obachten würde,  um  zu  konstatieren,  wie  die  Wucherungen  fort- 
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flohrdten,  ob  Anfinge  berw.  Anlagen  dazn  Torbanden  waren  oder  sich 
die  yerderblicben  Einfliisse  erst  später  herausbildeten.  Es  wfire 
interessant  zu  erfahren,  ob  sich  nach  operatiTen  Eingriffen  das  Sprechen 
besserte.  Ton  diesbezüglichen  Operationen  taaohen  bereits  Berichte 
in  den  Faohblftttem  auf.  Doch  an  einem  abschliefsenden  Urteil 
fehlt  noch  viel.  In  einigen  lallen  soll  sich  das  Sprechen  bedeutend 
gebessert  haben,  in  anderen  jedoch  ist  laut  Berichten  eine  Besserung 
nicht  eingetreten.  Wenn  der  Arzt  (Spezialist)  sein  Urteil  abgiebt 
dafs  es  nie  mdglich  sein  wird,  dieser  oder  jener  Hindemisse  wegen 
ein  gutes  Sprechen  zu  erzielen,  so  werden  die  Lehrer  vor  mancher  un- 
nützen Arbeit  und  Übereilung  und  die  Schüler  vor  mancher  Quälerei 
bewahrt  bleiben. 

In  den  letzten  Jahren  treten  in  den  Taubstummenlehrerkreisen 
die  Forderungen  für  eine  Teilung  der  Schüler  nach  Fähigkeiten 
immer  dringender  auf.  In  verschiedenen  Provinzen  hat  man  die 
Teilung  bereits  durchgofülirt  bezw.  angebahnt  uivl  (  i  fulgreiche  Resultate 
dadurch  erzielt.  Der  Thätigkeit  der  psychiatrisch  gebildeten  Arzte 
eröffnet  sich  hier  ein  grofses  Arbeitsfeld;  und  jeder  Xaubstumnien- 
lelirer  würde  dem  Psychiater  sehr  dankbar  sein,  wenn  er  ihm  münd- 
liche oder  schriftliche  Winke  an  die  Hand  geben  möchte,  resp.  ihn 
in  seinen  Beobnehtnngon  durch  wiederholte  Prüfung  der  geistigen 
Befähigung  unterstützte  und  so  im  Verein  mit  dem  Direktor  der  An- 
stalt ein  abschliefsendes  Urteil  über  den  Geisteszustand  des  Schülers 
abgeben  würde.  Gegenseitiges  Vertrauen  und  beiderseitiges  Entgegen- 
kunirnon  sind  allerdings  zu  soleli  einer  vereinten  Arbeit  notwendig. 
Der  guten  Sache  wejren  müssen  alle  Vorurteile  schwinden,  vorneluno 
Überhebung  einerseits  und  Voreingenommeniieit  und  Miistrauen 
andererseits.  ^) 

Die  Erforschuni;  des  kleinen  Taubstummen  in  seiner  Eigenart 
erscheint  vom  allgemein  menschlichen,  christlichen,  pädagogischen 
und  psychologischen  Standpunkte  aus  dringend  erwünscht.  Mögen 
die  vorstcheuilcn  Abschnitte,  die  eine  kleine  Anregung  dazu  geben 
wollen,  eine  freundliche  Beachtung  bei  Eltern,  Lehrera,  Geistlichen 
und  Ärzten  finden. 

1)  An  der  KdniglioheD  Tkubstammen-Anstalt  so  Beilin  werden  aUjUirlich  Fort- 
bfldungskiirBe  f&r  Ante  abgehalten. 
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1.  Bericht  über  die  IV.  Versammlung  des  Vereins  für 
Einderforschnng  am  1.  u.  2.  August  1902  in  Jena. 

Erstattet  von  den  iSchriftführem  Dr.  med.  Strokmyer  iu  Jena  uod  W.  StiikBrtirrg, 
Anstaltslelirer  auf  der  8ophienh6he  b«i  JeniL 

Die  erste  Sitzung  am  Abend  des  1.  August  wurde  durch  üerrn 
Oeh.  Jled.-Bat  Prof.  Binswanger-Jena  eröffnet.  Er  begrtUMie  die  Tor- 
trag«iden  und  Oftste,  die  sich  zunfichst  nur  in  geringer  Zahl  angefunden 
hatten.  Im  r>aufo  des  Abends  füllte  sich  aber  der  Saal  vdir  und  mehr, 
sodafs  schlicrslicli  nicht  nur  qualititativ,  sondem  auch  quantitativ  reicher 
Beifall  die  Vortrageiulen  lohnte. 

Zudächst  sprach  iierr  Dr.  med.  Hermann  Gutzmann-Berlin  über 

^Me  fprachliche  faCwIckelng  des  ünies  ud  Ihre  leMHugei«.^) 

Er  gab  in  seinem  interessanten  Yortrage  in  ebenso  kuraen  als 
scharfen  Umrissen  ein  Bild  der  Sprachentwickelung  des  Kindes,  schilderte 

die  Hemmungen  derselben  und  die  Methoden  zu  deren  Beseitigung.  Fol- 
gende Leitsätze  lag-on  dorn  Vortrage  zum  (irnnrlo: 

1.  Zwischen  willkürlichen  und  roi'lektorischen  Bewegungen  besteht 
kein  wesentlicher  O^ensatz,  da  auch  die  willkürlichen  liewegungeu  ohne 
centripetalen  Beis  nicht  zu  stände  kommen. 

2.  Die  sprachliche  Eotwiokelung  der  Kinder  ▼ollzieht  sich  in  duroh- 
gehends  nachweisbaren  Beziehungen  zwischen  Keiz  und  Beflex. 

3.  Die  anfilnglicho  Ataxie  der  sprachlichen  Bowegtmgen  geht  all- 
mählich in  Koordination  über.    (Demonstration  der  Atemkurven.) 

4.  Hemmungen  der  Spracheutwickeluug  linden  wir  in  Ausfall-  uod 
BeizerscheinuDgen 

a)  bei  den  peripher  impressivenf 

b)  bei  den  oentralenf 

c)  bei  den  peripher  expressiven  Sprachwegen, 

Dazu  treten  noch  Einflüsse  allgemeiner  Art,  die  von  verschiedenen 
Teilen  des  Körpers  ausgehen  können. 

5.  Am  sichersten  können  die  Hemmungen  der  peripher  expressiven 
Wege  (c)  beseitigt  werden.  Schwieriger  ist  es,  die  Ausfftlle  eines  oder 
mehrerer  Sinne  (a)  auszugleichen,  und  zwar  durch  Kompensation  anderer 
Sinne.  Teilweise  Ausfälle  können  durch  SinoesQbungen  ersetzt  w«den. 
Am  schwersten  ist  die  Beeinflussung  gehemmter  centraler  Sprach wegflu 

In  der  dem  Vditrap-.'  folgenden  Debatte  machte  Prof.  Binswanger- 
Jena  auf  einen  i'unkt  aufiucrksam,  der  eine  Illustration  zu  den  Fohlern 
in  der  Sprachentwickelung  des  Kindes  geben  konnte.  Es  bctriüt  das  die 
Frage  der  Sprachlosigkeit  bei  hysterischen  Kindern  welche  die 


*)  Der  Vortrag  ist  vorstehend  io  seinem  Wortlaut  zum  Abdruck  gebracht 
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Spradie  schon  erworben  haben,  sie  aber  später  wieder  verlieren.  Er  weist 
auf  zwei  Gn'indo  hin,  die  dabei  für  den  Verlust  der  Sprache  mafsgebend 
sind:  Erstens  Störungen  der  Sonst  inoljilität  l»oi  Kindern,  welche  die 
Empfindung  des  Gaumens  und  die  Stiuimfähigkeit  verloren  haben.  Die 
zweite  Ornppe  ist  gewissermalisea  noch  intaceennter,  weil  hier  die 
psychischen  komente  fOr  die  Spnohbildung  klar  hervottreten.  Schmen- 
empfindungcn  vermögen  das  Sprechen  ausnudhalteii,  i.  B.  hei  gescthwolleDoii 
Mandeln  oder  Sehmcrzon  im  Kehlkopf. 

Dr.  Stroh mayor-.Iona  homerkt,  dafs  der  Thatsache,  dals  das  Nach- 
sprechen viel  leichter  sei  als  das  Spontan  sprechen,  —  d.h.  eine 
Elrregung  des  motorischen  Sprachzentrums  vom  sensoriscben  Sprachzentrum 
aus  leichter,  als  m  dem  nogenannten  BcgriAnentraHi,  —  gewisse  ana- 
tomisdie  Craachen  zu  Qnmde  lägen.  Während  das  sensorisohe  Spnoh- 
zrntniin  im  Schläfelappen  ausgebreitete  und  mächtige  Verbindungen  zur 
GusamtgrolHhirnrinde  besitzt,  ist  dn«?  motorische  nur  mit  dem  Schläfe- 
lappeu  durch  kompakte,  anatoiiiiscii  wohl  untcrschoidbaro  Bündel  ver- 
knüpft. Die  reichste  Zuleitung  von  Erregungen  erhält  das  motorische 
Spiachsentrnm  fiber  den  SohlSfelappen  waä  das  darin  enüudteno  sensniache 
Sprachzentrum. 

Dr.  Stier- Jena  erinnert  daran,  dafs  von  selten  der  Zahnärzte  in 
neuerer  Zeit  mit  der  frühzeitigen  Entfernung  der  sogenannten  3.  Backzähne 
ausgezeichnete  Erfolge  für  eine  Korrektur  übergewachsener  oder  abnoim 
gestellter  Seiineidezähne  erzielt  worden  ist  Geschieht  diese  Entfernung 
80  rechtzeitig,  dafs  die  4.  Backzähne  noch  gai  nicht  oder  erst  ganz  kurze 
Zeit  dnrchgebrooben  sind,  dann  schieben  sich  in  die  so  entstandenen 
freien  Räume  von  vom  her  die  Schneidezähne  und  von  hinten  her  die 
4.  Backzähne  ein;  es  bleibt  dann  keine  Lücke  in  der  Zahnreihe,  wohl 
aber  erzielt  man  durch  dieses  einfache,  noch  viel  zu  wenig  bekannte 
Mittel  eine  meist  überrascheiuie  Vorbesserung  der  Stellung  der  Vorder- 
zähne,  welche  nicht  nur  aus  Schönheitsrücksichten,  sondern  oft  auch  zur 
Verbessenmg  der  Spracfaentwiokelnng  zedht  wflnsdienswert  ist 

Dr.  Qutzmann  bemerkt  so  den  Ansflihningeii  des  Herrn  Geheimiat 
Binsvanger,  dafs  die  Sprachhemmimg  dnitdi  S(dunen  allgemein  an- 
erkannt ist.  Es  bi-aucht  nicht  immer  Hysterie  vorzuliegen.  Bin  Kind 
seiner  Praxis,  welches  Keuchhusten  gehabt  hatte,  sprach  flüsternd.  Durch 
einige  Übungen  lernte  es  die  Stimme  ganz  gut  wieder  gebrauchen.  Ein 
anderer  Fall  bezieht  sich  auf  einen  Erwaohsenen.  Ein  Rekrat  stotterte 
und  sprach  flOstemd.  Es  lag  sehr  nahe,  ffimniation  ansonefamen.  Bei 
der  Unter.siiehuiig  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Stimmbänder  nicht  die 
normale  Forin  besafsen.  Es  bestand  Atrophie  des  Stimramuskels.  Dr.  Gutz- 
mann  wandte  sieh  an  die  Schulbehorde  des  Betreffenden  und  erhielt  die 
Nachricht,  dafs  der  Rekrut  von  Jugend  auf  flüsternd  gesprochen  habe. 
Der  Patient  hatte  eben  schon  früh  gemerkt,  dals  ihm  das  Sprechen  im 
Slfistertone  leichter  wnide.   Deshalb  that  er  es  immer. 

Was  die  Frage  der  ZahnsteUung  betrifft,  so  meint  Br.  Outzmann, 
dals  es  gewilh  sehr  wichtig  ist,  schlechte  ZahnsteUongMfl  zu  beseitigen. 
Doch  soll  man  sich  hüten,  diesen  Verbildungen  einen  za  grolseu  Wert  in 
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Bezug  auf  die  Sprachhemmmig  beisnlegeo.   Zahnkorrektor  allein  beseitigt 

einen  Sprachfehler  nicht. 

Prof.  Binswanger  dankte  für  die  Beteiliirnim'  an  der  Debatte  und 
rmpfahi  zunächst  im  wissenschaftlichen  Teile  lortzutahren  uud  das  Ge- 
eohkftUohe  tum  Sohlolb  sn  erledigen. 

Herr  Diiektor  Schrender-äuig  eiliielt  daiauf  des  Wort  m.  seinem 
in  dieser  Ztsdhr.  in  erweiterter  Form  abgedruckten  Vortrag: 

»Über  ElaflsruichsiBgea«. 

Wegen  der  vorgerückten  Zeit  wurde  von  einer  Debatfe»  an  dieeem 
Vortrage  abgesehen  nnd  das  OesoliiflÜclie  abgewickelt    Der  aweite 

Schriftführer,  Lehrer  Stuken  herg-Sophienhöhe  bemerkte,  daÜB  die  Zahl 
der  Mitglieder  bestündig  im  Steigen  begriffen  sei.  Ein  wesentlicher 
f'berschufs  in  den  Einnahmen  sei  nicht  zu  vorzeichnen,  da  die  Propaganda 
für  den  jungen  Verein  eine  verhältnismäfsige  hoho  Summe  verschlinge, 
weshalb  vielleicht  eine  gröiäere  materielle  Unterstützung  auf  privatem 
Wege  im  Interesse  des  Vereios  erwünscht  seL 
Die  Abendversammlnng  sofabfii  nm  7^  10  Uhr. 


Den  Vorsita  am  2.  Angnst  führte  Herr  Direktor  Trfiper. 

Er  eröffnete  die  Versammlung  mit  der  Bekanntgabe  der  Tiigesordnong 
und  teilte  mit,  dafs  sich  der  Vert^in  zur  Beseitigung  von  Sprachstörungen 
in  Schleswig-Holstein'  zum  Beitritt  angemeldet  habe.  Der  Verein  wurde 
einstimmig  als  Mitglied  aufgenommen. 

Nnn  hielt  Herr  Knmkenanstalts-Direktor  Sanit&tsrat  Dr.  med.  Kruken- 
berg-Lisgnitz  seinen  Vortrag  Ober 

Anstaltliche  Fflrsorge  ffir  Krfippel«, 

den  di^  Zeitschrift  im  Wortlaut  an  anderer  Stelle  bringt. 

Direktor  Trüper;  Der  Üerr  Vortragende  hat  uns  nicht  blols  eine 
scfaüne,  sondern  andi  eine  edle  Anregung  gegeben.  Es  wftre  snnfichst  su 
wttnsohm,  dafs  wir  uns  über  diesen  Vortrag  noch  des  wdteren  aussprächen, 
dann  aber  auch,  dafs  wir  überlegen,  wie  in  Thüringen  wie  überall  etwas 
nutzbringendes  für  die  Krüppel  goschehen  und  eine  ausrcichonde  Fürsorge 
getroffen  werden  kann.  Wir  luihen  im  vorigen  Jahre  liier  einen  Vortrag 
des  Herrn  Professor  Hoffa- Würzburg  über  Kinderlähmung  gehört  uud 
haben  damit  die  Frage  nach  der  theoretisohen  nnd  individnalen  Seite  hin 
erörtert.  Wir  haben  nnn  in  diesem  Jahre  dieses  Thema  wieder  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt,  um  dasselbe  auch  nach  der  sozialen  und  ir.  -l  e- 
j?ondere  der  fürsorä^lichon  Seite  durch  Anstalten  hier  zu  betrachten,  damit 
die  Arbeit ,  die  wir  in  unserem  Vorein  verrichten,  zu  einem  praktischen 
Endergebnis  führe.  Wir  haben  damit  keinen  Mifsgriff  gethan.  Ich  hoffe, 
der  Vortrag  wird  nach  dieser  Seite  hin  nicht  blofs  in  unserer  Mitte, 
sondern  flberall  in  Thüringen  und  darüber  hinaus  Anregung  geben  nnd 
Segen  stiften. 

Dr.  Stroh mayer:  Bei  den  Aufnahmebedingungen,  welche  der  Herr 
Vortragende  aufgestellt  bat,  sind  mir  dagegen  Bedenken  aufgestiegen,  dafe 
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er  von  der  Aufnahmo  in  eine  Anstalt  Kinder  wohlhabender  Eltern  aus- 
geschlossen scheu  will.  £&  fragt  sich,  ob  es  nicht  zwuckmäiäig  wäre, 
Kinder  wohlhabender  Elteni  anfinmehmen.  Man  könnte  dann  die  Sache 
so  einrichten,  dab  ein  zecht  wohlhabendes  Kind  ein  mittelloaeB  kom- 
pensiere. 

Dr.  Krukenberg:  Eine  Krüppelanstalt  hat  immer  ihre  Nachteile. 
Sehr  häufig  machen  wohlhalirndo  Eltern  keinen  Gebrauch  von  ihr,  weil 
die  Anstalt  das  Kind  der  Familie  entzieht  Die  Scheu  bemittelter  Eltern 
▼or  solchen  Anataltm  bleibt  bestehen.  NatArlioh  ist  die  ÜberfQhrung  in 
eine  Anstalt  besser.  Ffir  Kinder  unbemittelter  Eltern  ist  dies  aber  beson- 
ders notwendig.  Die  armen  krüppelhaften  Kinder  auf  dem  Lande  be- 
kommon  noch  nicht  einmal  Schienen  für  einen  mifsgobildotcn  Fufs  an- 
gefertigt. Goschieht  es  doch,  so  wird  häufig  genug  der  Dorfschmied  mit 
seiner  in  diesem  Falle  doch  unzulängliclien  Kunst  zu  Kate  gezogen.  Die 
armen  Kinder  leben  in  den  meisten  Fällen  in  ihrem  verkrüppelten  Zu- 
stande ohne  jede  Hilfe  weiter.  Das  ist  bei  den  wohlhabenden  Kindern 
nicht  der  Fall.  Sie  können  zu  einem  Spesialisten  g^ien  nnd  so  von  ihrem 
Leiden  mehr  oder  weniger  befreit  werden.  Andererseits  können  sich  auch 
Eltern  solcher  Kinder  einen  Hauslehrer  verschaffen,  dio  ihre  Kinder  unter- 
richten. Doshalb  möchte  ich,  dafs  die  Kinder  des  armen  Mannes  bevorzugt 
werden.  Gewii's  könnte  man  ja  der  Anstalt  pekuniäre  Vorteile  verschaileu 
durch  die  Anfhahme  zeicher  Kinder.  Es  wttrde  aber  schon  bald  eine 
üngleiohmftlSBigkeit  in  der  Verpflegung  zu  Tage  treten,  die  fOr  die  Anstalt 
nicht  erspriefslich  wäre. 

Professor  Zimmer-Zehlendorf:  Was  mir  als  das  Wichtigste  in  diesem 
ganzen  Vortrage  vorkommt,  ist  der  Gedanke:  »Kann  ein  Invalid  oder  zum 
Krüppel  gewordener  Mensch  durch  Behandlung  in  Krüppelanstaiten  wieder 
in  gewissem  Gtrade  erwerbsfähig  werden  ?c  —  Die  UnMlversichGrungea 
wflrden  dann  sicher  Mittel  genug  bereit  haben,  um  eine  Unterbringung  in 
Bolohen  Anstalten  zu  bewerkstell^en. 

Im  Anschlufs  an  diese  Frage  entstand  eine  lebhafte  Debatte,  an  der 
sich  Dr.  Krukonberg,  Dr.  Gutzmann,  Dr.  Schmidt-Monnard-Halle 
und  Direktor  Trüper  beteiligten.  Von  ärztlicher  Seite  wurde  auf  die 
verschiedenen  Mängel  der  Unfallgesetzgebung  hingewiesen,  welche  ge- 
wissermaOaen  fOr  den  Arbeiter  ein  Hemmnis  zur  Gesundung  bilde.  Dras- 
tische Beispiele  wurden  bekannt  gegeben.  Deegleicfaeii  wurde  allerseits 
betont,  dafs  auch  Sltere  Personen,  welche  durch  Unfall  zu  Krüppeln  ge- 
worden j^oicn,  sehr  wohl  wieder  erwerbsf3,hig  werden  könnten,  meistens 
aber  aus  Furcht,  die  Rente  zu  verlieren,  den  guten  Willen  vermissen  liefsen. 

Direktor  Trüper:  Dafs  auch  Personen,  welche  in  späteren  Jahren 
zum  Krüppel  werden,  noch  arbeiten  können,  dafür  ein  BeiapieL  Bin  Be- 
kannter von  mir  verlor  im  19.  Jahre  durch  einen  Schub  die  rechte  Hand. 
Er  ist  dann  ein  tüchtiger  und  beliebter  Lehrer  geworden,  zeichnet  und 
spielt  die  Geige  sehr  gut.  Er  hat  sich  also  noch  im  Jünglingsalter  ganz 
an  den  Gebrauch  der  linken  Hand  gewöhnt  und  die  rechte  durch  eine 
künstliche  für  Nebendienste  erfolgt  bekommen. 

Ich  glaube,  es  könnte  in  vielen  Fällen  so  worden.  Wenn  die  Gesetze 
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das  hindern,  so  sollte  die  GeseÜächaft  auf  eine  Änderung  jener  Gesetze 
dringen.  Denn  es  wftre  ein  Flooh,  wenn  wir  Gesetze  httten,  die  den 
Hensohen  hinehriehen  ins  Elend,  nklit  Mola  in  die  Amrat,  amdeni  snoh 

in  die  iniiere  Verkommenheit,  die  der  rnthätigkoit  naturnotwendig  folgt. 

Direktor  Klootsema-Alkmaar  (Uolland):  Auch  in  meiner  Heimat 
sind  Mafsnahmcn  zur  Krüppclvcrsorpung  getroffen.  Doch  mufs  ich  sagen, 
dals  die  Erfolge,  welche  ich  wahruahm,  nicht  sehr  günstige  sind.  Ich 
bin  aber  durch  das  hier  Gehörte  überzeugt  worden,  dafs  sieh  mehr  er- 
reidhen  l&bt  und  gehe  mit  nenen  Anregungen  naoh  Holland  sorOdL 

Professor  Rein -Jena:  Ich  möchte  mir  nur  die  Notiz  erlauben,  daik 
in  Thüringen  der  Anfang  mit  einem  Erüppelheim  in  Blankenbiurg  gemafllit 
worden  ist.  Dieses  Heim  hat  bereits  13  Kinder.  Man  könnte  von  hier 
aus  auf  eine  gröfaere  Entwickelung  hoüen,  wenn  weitere  Kreise  dafür 
interessiert  würden. 

Direktar  Trüper:  loh  stehe  gana  anf  dem  Standpunkte,  dab  die 
Kinder  zanflöhst  in  den  Familien  sein  sollen.  Aber  wenn  die  Familien 
fOr  sie  schlechter  sind  als  die  Anstalten,  dann  siehe  ioli  es  doch  vor,  sie 
in  Anstalten  unterzubringen.  Auch  bei  Kindern,  welche  nicht  erwerbs- 
fähig zu  worden  brauchen,  ist  eine  berufliche  Ausbildung  zu  erstreben. 
Das  Kind  braucht  diese  um  seiner  selbst  willen.  Wenn  ein  Kind  reicher 
Eltern  nicht  aasgebildet  wird,  dann  wird  es  lebensüberdrOssig  und  un- 
mutig. Es  entartet  duiohweg  ethisofa.  loh  habe  in  meaner  Anstalt  anoh 
Kinder  aus  wohlhabenden  Familien,  und  es  hat  sich  da  erwiesen,  dals  die 
Kinder  nicht  am  besten  in  der  Familie  aufgehoben  sind.  £s  kommt  noch 
hinzu,  dafs  solche  Kinder  gewöhnlich  aufseroixlontlioh  starke  Egoisten 
werden,  wenn  sie  in  der  Familie  bleiben,  da  alle  Liebe  und  Fürsorge 
sich  auf  sie  konzentriert 

Noch  anf  einen  anderen  Punkt  mOdhte  kh  eingehen.  Man  hat  ge- 
sagt, taubstumme  und  Uinde  Erilppel  gehörten  in  die  Idiotenanstalt 
Schlechthin  soll  man  das  nidit  behaupten.  loh  will  nur  an  Helen  Keller 
und  Laura  Bridgman  erinnern.  Helen  Keller  ist  taub  und  blind  vom 
18.  Monat  an.  Sie  hat  die  Aufnahmeprüfung  für  die  Universität  bestanden 
imd  ist  gegenwärtig  Studentin.  —  £s  giebt  also  viele  Fälle,  wo  eine 
Ausbildung  möglich  und  notwendig  ist 

Das  WflnsohenBwerteete  wftre,  dab  eine  grOtee  Anzahl  kleinerer 
Heime  bestfinde  und  aufserdem  die  vereohiedensten  Arten  von  Heimen 
nebeneinander  lägen,  so  dafs  Übergänge  leicht  zu  ermöglichen  wären.  Ein 
Krüppelheim  müfste  also  stets  in  Verbindung  stehen  mit  einer  Idioten- 
öder  Taubstummenanstalt. 

Auch  die  bildungsunfähigen  Krüppel  bedürfen  in  besonderem  Mafse 
der  Öffentlichen  Fürsorge.  Man  müikte  dann  die  Anstalten  für  diese 
untersoheiden  von  den  zuerst  erwähnten,  welche  ihrem  Wesen  nach  Er- 
ziehungs-  und  Bildungsheime  sind.  Solche  armen  Weeen  aus  nnbemittelten 
Kreisen  müssen  ein  entsetzliches  Dasein  führen.  In  armen  Familien  läJst 
man  sie  bisweilen  nicht  nur  verkommen,  sondern  geradezu  verhungern. 

Dr.  Krukonberg:  Ich  habe  Ihnen  meinen  Dank  auszusprechen  für 
das  Interesse^  das  Sie  meinem  Vortrage  gewidmet  haben.  loh  mOohte  mit 
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dem  Wunsche  addiabeo,  dads  die  Erfolge  nioiht  nur  theoretisch  bleiben, 
Bondern  dafs  sie  zum  Ergebnis  haben  mOchten,  dafs  im  Thüringer  Lande 

und  darüber  hinaus  bald  etwas  für  die  Krüppel  geschoben  möge. 

Herr  Professor  Dr.  theol.  et  phil.  Zimmer-Zehlendorf  er^iff  hierauf 
das  Wort  zu  einem  Vortrage: 

»lir  ftas«  te  NÜgllMi  Batiilifcetaiff  4m  IMm.« 

Beffflent  betonte,  dals  er  nicht  Resultate  irgendwelcher  Art  geben 
wolle,  sondern  nur  zu  der  Fragostcllung-  das  Wort  ergreife.  Es  handle 
sich  darum,  in  welcher  Weise  in  dorn  Kindesleiten  die  Keligion  Wurzel 
schlage  und  wachse,  wenn  die  Religion  nicht,  wie  das  häuüg  gesagt 
woxie,  eine  Sache  des  Gefühlslebens  oder  des  Intellekts  oder  des  Willens 
sei,  sondern  wenn  die  Religion  ihrem  Wesen  nach  richtig  von  den  neu» 
testamentliolieii  Schriftstcllen  g^ennxeichnet  werde,  wonach  sie  ein  nenes 
Leben  ist  (veigl.  die  Worte  Jesu  von  der  Wiedergeburt  bei  Jobannes  und 
Entsprechendes  auch  bei  den  Synoptikern  und  die  genaue  Kennzeichnung 
der  Keliffion  als  neues  Gesetz,  Gesetz  des  Geistes  oder  des  Lebens  in 
Christo  Jesu  Börner  8  im  Unterschiede  von  dem  Gesetz  des  Fleisches  und 
dem  der  Vernunft  BOmer  7).  Ober  diesen  BeligionsbegrifiF  gab  der 
Beferent  eine  eingehendere  Darlegong,  die  diesen  praktisohen  Begriff  nach 
seinen  verschiedenen  Momenten  auf  philoso]  hisr  h-p^chologischer  Grund- 
lage zu  entwickeln  suchte,  al.s  Grundlage  für  die  Beantwortung  der  Frage, 
in  welcher  Weise,  so  als  neues  Leben  gefafst,  die  Beligion  entstehen  und 
gepflegt  werden  kann. 

Da  diese  zecht  ausführlichen,  rein  reUgiona-philoBophisoiiea  Be- 
traditongen  eigentlich  gar  nicht  in  den  Böhmen  der  Arbeit  nnsares 
VereinB  passen,  wurde  von  einer  Debatte  abgesehen.  Nach  kurzer  Fauee 
wurde  die  Versammlung  wieder  erulTnet. 

Direktor  Trüper:  Ehe  ich  Herrn  Dr.  Strohmayer  das  Wort  er- 
teile, möchte  ich  noch  einige  geschäftliche  Fragen  erledigen.  Zunächst 
habe  ich  dem  Verein  GrQfse  zu  bestellen  von  Herrn  Professor  Ziehon- 
ütreoht  und  Herrn  Fhxfiessw  Ebbinghaus-Breshu,  die  beide  bedauern, 
dafs  sie  am  Kommen  beruflich  verhindert  sind.  —  Herr  Qeheimzat 
Binswanger  hat  sich  entschuldigen  lassen,  da  er  notwendig  verreisen 
mufste.  Es  ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  die  Versammlung  ein  Jahr  ums 
andere  nach  auswärts  zu  verlegen.  Fürs  nächste  Jahr  ist  Halle  vor- 
geschlagen.   Ich  bitte,  darüber  sich  zu  äuXsern. 

Dr.  Schmidt- IConnard-Halle:  Die  Anregung  ist  von  mir  ana- 
gegangen.  An  jedem  neven  Orte  sohliefoen  sich  die  interessierten  Kreise 
an.  Da  wird  es  wohl  zweck mäisig  sein,  ab  und  zu  Wanderversammlungen 
abzuhalten.  Ich  lialte  Halle  insofern  für  geeignet,  als  ich  in  der  Lage 
wäre,  dort  die  nritigen  Vorbereitungen  zu  treffen.  Ich  würde  auch  Hilfe 
hndeu  bei  einem  grol'sen  Teile  der  Lehrerschaft  Auch  die  Ärzte  würden 
sich  für  unsere  Arbeit  interessieren. 

Direktor  Trflper  unterstatzt  diesen  Antrag.  Wir  wOrden  an  jedem 
neuen  Orte  neue  Hitglieder  gewinnen.  Er  glaubt,  die  Zeit,  wehdie  wir 
Insher  wAhlten,  ist  in  jeder  Besiehung  eine  gflnstiga.   Diqenigen,  weloh» 
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uob  in  Jena  an  den  Ferienkursen  beteiligen  -wollen,  können  erst  in  Halle 
an  der  Versammlung  teilnehmen  und  dann  nach  Jena  kommen.  Die  Zeit 
in  den  ersten  Tagen  des  August  oder  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  -wäre 
somit  die  günstigste. 

Damnf  wird  der  Antrag»  die  naohate  Venamminng  in  Halle  statt- 
finden sn  käsen,  einstimmig  angeiuHnmea. 

Aiaiianw  spnoh  Herr  Dr.  med.  StrohmayerJena 

Ober  Epilepsie  im  kiodesalter. 

Meine  Damen  und  Herren!  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  Ihnen  ein 
abgerundetes  Bild  der  Epilepsie  im  Eindeealter  v^mmfllhran.^)  In  Anbetracht 
der  Toigesdirittenen  Zeit  ludte  ich  es  für  sweckmftTsig,  ans  der  FOlle  der 
Tliatsachen  nur  einige  Punkte  herauszugreifen,  die  mir  besonders  interessant 
und  praktisch  wichtig  erscheinen.  Zunächst  möchte  ich  mit  einigen  Worten 
auf  die  Differentialdiagnose  der  Epilepsie  und  Hysterie  im 
Kindesaltcr  zu  sprechen  kommen.  Sie  wissen,  die  Hysterie  wie  die 
Epilepsie  haben  miteinander  gemein,  dafs  sie  mit  generalisierten  oder 
lokalisierten  Erampferscheinungen  einhei^gdien.  Dazu  kOnnoi  sich  kOraer 
oder  Iflnger  dauernde  Bewofstseinsstömngen  gesellen.  Hieraus  erkllrt 
sich  die  Thatsacbe,  da&  dem  NenrenaESte  Kinder  zugefOhrt  werden 
mit  der  Diagnose  Hysterie  —  besonders  sind  es  junge  M.ldchen,  —  bei 
denen  eine  längere  Beobachtung  die  ej>ileptische  Art  des  Leidens  offenbart. 
Die  Hysterie  ist  im  iundesalter  häutiger,  als  der  Laie  anzunehmeu  ptlegt. 
Freilich  wird  sie  nur  zu  oft  da  gewittert,  wo  sie  nicht  vorliegt  Sie  ist 
in  der  Regel  monosymptomatisch.  Sie  seigt  besonders  hervoisteohende 
»massive«  Einzelsymptome,  wie  z.  B.  umschriebene  Lähmungen,  Kontrak- 
turen, Gelenkiiouiali:i- 11,  Stottern,  Stimmlosigkeit,  Erbrechen  ii.  s.  w.  Das 
sind  typische  SynipiMne  der  Hysterie  bei  Kindern.  Oenoralisierto  Krauipf- 
anfalle  mit  tonisch -eionischen  Zuckungen  und  Bewufstlosigkeit  auf  hysteri- 
scher Grundlage  sind  im  Kindesalter  so  selten,  dafs  man  dabei  immer 
zuerst  an  Epilepsie,  und  erst  in  zweiter  Linie  an  Hysterie  denken  solL 
Der  Laie  ist  meist  selbst  nicht  lange  im  Zweifel,  woran  er  ist,  wenn 
er  dem  vollcnt wickelten  Anfall  der  Epilepsie  gegenübersteht.  Der  initiale 
Schrei,  die  tiefe  Bewufstlosigkeit,  die  wuchtigen  Krampfbowegungen,  die 
lichtstarion  Pupillen,  der  blutiggefärbte  Schaum  vor  dem  Munde,  der 
Zungenbila,  der  unwillkürliche  Abgang  von  Unu  und  Kot  sind  zu  uilai- 
mierende  Symptome  Viel  sohwi^ger  ist  die  Diffeientialdiagnoae  bei 
kleinen  Anf&llen,  die  gerade  im  Kindesalter  h&ufig  auftreten.  Es  giebt 
solche  epileptischer  Natur,  bei  denen  das  Unheimliche  der  Krampfkompo- 
nente voll>t;lndig  fehlt.  HäufiL,'^  ist  der  motorische  Anteil  des  Anfalls  nur 
ausgedrückt  durch  scheinbar  harmlose  Greif-,  Tret-,  Schlag-  oder  Strampel- 
bewegungen, oder  in  anderen  Füllen  durch  vereinzelte  clonische  Stö£se  in 
umschriebenen  Muskelgruppen  oder  durch  plötzliches  Erschlaffioi  der  ganzen 
KOrpermuskulatur.   Die  BewuHitseinstrübungen  dauern  oft  nur  Sekunden 


')  Der  erweiterte  Tortng  ist  soeben  als  selbstSodtge  Behrift  bei  Oakar 
Bonde  in  Altenbnig  eiachienen;  Preis  0,80  1£. 
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und  ereoheinen  als  ein  einÜMsher  SdivindeltnfidL  Der  Laie  ist  anlBer- 
ordentlioh  tiohwer  zu  überzeugen,  dab  er  in  solohea  Tillen  dne  epileptieohe 

Erkrankung  vor  sich  hat.  Die  Möglichkeit,  dafs  es  sich  um  Hysterie  handelt, 
lieLTt  vor.  Die  oben  besohrieloiie  Art  der  Epilepsie,  die  unter  dem  Namen 
»l-etit  Tual-^^  bekannt  ist,  hat  Analnsra  in  der  Hysterie.  Man  hat  überhaupt 
mehr  und  mehr  die  Erfahrung  machen  müssen,  dali>  die  Hysterie  die 
Epilepsie  in  veitgehender  Weise  oopieren  kann.  Nicht  einmal  die  leflek- 
toiiache  PniMlleiistarre  und  der  Zongenbife  sind  als  unanfe(ditbare  diagnoe- 
tische  Merkmale  übrig  geblieben.  In  der  diagnostischen  Unklarheit  bei 
häufigen  kleineren  AnRillen  bei  einem  Kinde  wird  manchmal  die  Diagnose 
nur  klargestellt  durch  das  gleichzeitige,  wenn  auch  seltenere  Vorkommen 
von  greisen  typischen  Anfällen. 

Ein  sehr  wichtiger  Punkt  bei  der  Differeutialdiagnose  ist  die  manch- 
mal spontane  Angabe  der  Eltern,  daft  sich  in  den  letsfen  Monaten  oder 
Jahren  eine  auffallende  Einschmelzung  des  geistigen  Besitzstandes  und  Ab* 
stumpfung  des  Gefühlslebens  bei  dem  Kinde  vollzogen  habe.  Bei  einer 
grofsen  Anzahl  von  Epileptikern  giebt  sieh  im  Laufe  der  Erkrankung  eine 
Abj^f  liwiichung  der  Intelligenz  kund.  Das  Kind  wird  gei.stig  träge,  die 
Merklaliigkeit  nimmt  ab,  die  Sprache  wird  lässig  und  verwaschen,  die  Be- 
wegungen x)lumper.  Die  Besültata  des  Sdudbeanohea  werden  mangelhaft 
Das  Endresultat  ist  oft  ein  ausgesprochener  Sohwachainn.  Auch 
im  Gcmütsleben  des  epil^tischen  Kindes  Stellt  sich  manchmal  eine  recht 
bedenkliche  Wandlung  zum  Schlechteren  ein.  Das  Kind  wird  ethisch 
defekt.  Nicht  alle  Kinder,  es  sei  ferne,  das  zu  behaupten.  Aber  manche 
kleine  Patienten  fangen  an  zu  lügen,  werden  hinterlistig,  jähzornig,  brutal 
gegen  Eltern  und  Geschwister  und  Terlieren  den  Sinn  für  Anstand  und 
Sitte.  Man  spricht  dann  von  der  epileptischen  Charakterdegeneration. 
Nun  ist  zu  sagen,  dafs  auch  hysterische  Kinder  nicht  immer  Muatei^ 
exemplare  sind.  Viele  sind  schrecklich  verzogen  und  unartig,  auoh  treten 
bei  manchen  zahlreiche  pathologische  Oefühlsreaktionon  auf.  Das  Kind 
wird  leicht  zornig  und  übel  gelaunt,  reizbar,  vorstimmt,  faul  u.  s.  w.  Allen 
diesen  Attributen  fehlt  aber  der  bei  Epileptischen  hervorstechende  schwach- 
sinnige Zug.  Manche  hysterische  Kinder  gehOran  Ton  Tomherein  zu  den 
Minderbegabten.  Ein  hysterisches  Kind  wird  aber  niemals  durch  seine 
Erkrankung  schwachsinnig,  wie  es  bei  Epileptikern  dar  Fall  ist  Wenn 
bei  hysterischen  Kindern  schwere  Charakterdegenerationen  vorkommen,  flo 
ist  das  niemals  als  eine  Folge,  sondern  als  eine  Komplikation  der 
hysterischen  Erkrankung  aufzulassen,  die  auf  erblich- dcgeucrative  Ursachen 
zorfiokzufUhren  ist  Derselben  Ursache  der  erhtldien  D^meration  — 
ist  andi  die  im  Kindesalter  vorkommende  Kombination  der  beiden 
Neurosen,  die  Hystero-Epilejisio  zur  Last  zu  legen.  Ob  aber  Epilepsie 
oder  Hysterie  bei  einem  Kinde  vorliegt,  das  zu  entscheiden,  ist  von  der 
grofsteu  Wichtigkeit.  Es  ist  eine  allgemeine  Erfuhrung  von  uns  Nerven- 
ärzten, dais  einfache  Hysterien  im  Kindesalter  diis  dankbarste  Objekt  in 
der  Behandlung  sind  und  eine  durchaus  günstige  Prognose  haben;  dagegen 
mub  man  bei  der  einfachsten  Epilepsie  trotz  ntioneiUer  Behandlung  immer 
die  Ausaiohtett  fOr  die  Zukunft  als  mindeatens  zweifBlhafte  beieaobnen. 
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loh  mOohte  nun  noch  auf  die  Behandlmig  und  ünterbringnng 

j  ii£^ondlicher  Epileptiker  zn  sprechen  kommen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  (lafs,  wenn  das  Leiden  ausgebrochen  und  als  epiloptisches  erkannt 
ist,  ilrztliche  irilfo  sofort  Platz  zu  greifen  hat.  Ich  lege  Ihnen  den 
dringenden  Rat  aus  lli^rz.  mit  der  ärztliclion  Behandlung  niemals  zu  säumen. 
Es  kommt  zwar  im  jugendlichen  Alter  manchmal  tot,  dals  vereinzelta 
epileptisohe  AnfUle  auftrolMi,  die  epftter  ohne  jede  SratUcbe  Behandlung 
wieder  schwinden.  Aber  das  sind  Ausnahmen,  mit  denen  man  nioht 
rechnen  darf.  Lassen  Sie  sieh  niemals  durch  den  Schlendrian  vertrösten, 
dafs  sich  epileptische  Knlnipfo  mit  der  Zeit  '^vpr■\vnf'h5^ep  e  werden  oder 
dafs  sie  ein  mit  der  geschlechtliclion  Enlwickoluiit;  zusnmmoiihäiigendes 
notwendiges  Übel  darstellen.  Das  ist  Uusinn,  der  sich  s|jäter  bitter  rächt 
Je  früher  und  je  energischer  eingegriffen  wird,  desto  besser  sind  die  Aos- 
siofaten  auf  Heilung.  Die  schönsten  therapeutischoi  Erfolge  werden  enielt 
bei  Kindern  im  Alter  7on  6 — 14  Jahren. 

Die  allgemeinen  hygienischen  Gesichtspunkte,  in  denen  der 
I^ie  den  Arzt  bei  der  Behandlung  unterstützen  kann,  lassen  sich  kurz 
zusammenfassen : 

Wenn  die  Erkrankung  zu  Beginn  des  schulpflichtigen  Alters  auftritt, 
80  Tersohieben  wir  immor  dra  Besudi  der  Schule  um  ein  Jahr  und  warten 

unter  ärztlicher  Behandlung  ab.  Beim  Ausbruch  der  Erkrankung  während 
der  Schulzeit  dringen  wir  darauf,  dafs  das  Kind  aus  der  Schule  heraus- 
genommen "wird,  damit  man  bei  absoluter  geistitrer  Ruhigstellung  einen  Heil- 
versuch machen  kann.  Die  Ejälepsie  ist  eine  chronische  Erkrankung, 
infolgedessen  muXs  auch  die  Fürsorge  für  ein  epileptisches  Kind  eine 
chronische  sein.  Man  wird  das  einmal  geAmdene  Ifudmalmafo  der  körper- 
lichen und  geistigen  Arbeit  an  der  Hand  eines  Tsgesplanes  einsnhalten 
suchen  und  alles  vOTm^den,  was  grofse  Ermüdung  oder  Err^ing  im 
Centrainervensystem  verur<5achen  könnte.  Wir  verbieten  den  Kindern 
hastiges  Laufen  und  Rennen  bei  Kinderspielen  luid  lassen  sie  —  abgesehen 
von  leichten  FreiQbungen  —  nicht  am  Turnunterricht  teilnehmen,  oder 
grofse  Fobtoarea  maohen  u.  s.  w.  Alles  braucht  man  deshalb  dnem  epi- 
leptischen Kinde  nioht  su  verbieten.  Man  soll  ihm  nicht  jede  Lebensfireude 
nehmen.  Ich  würde  os  ?..  B.  zwar  nicht  gestatten,  dafs  es  Musikunterricht 
in  der  Violine  oder  im  Klavier  nimmt,  wohl  aber  nichts  dagegen  haben, 
dafs  es  am  Singunterricht  teilnimmt,  gelegentlich  ein  Konzert  hört  oder 
ins  Theater  geht.  Das  frischt  den  kindiiclien  Geist  auf;  und  das  hat  ein 
krankes  Kind  nötig. 

Eine  gewisse  Sdionung  bedarf  das  Kind  nach  jedem  Anftüle.  Wenn 
Sie  je  einmal  einen  epileptisohen  Anüsll  gesehen  haben,  so  -werden  Sie  be> 
greifen,  was  lÜr  eine  Strapaze  für  das  Gehirn  ein  Anfall  bedeutet.  Man 
darf  nur  nie  bei  dem  Kinde  duith  übertriebene  Schonung  und  Bemit- 
leidung das  Bewufstsein  aufkommen  lassen,  dafs  es  aus  seiner  Erkrankung 
ein  Recht  zum  Bummein  herleiten  darf,  denn  sonst  gefällt  es  sich  gern  in 
der  Bolle  des  Bllrtyrers  den  Eltern  und  Oesohwistem  gegenüber. 

Betreffs  der  Ern&hrung  will  ioh  mich  knrs  fsssen.  BationeQ  für 
Eipileptiker  ist  eine  mflgliohst  leislose  DiAt.    Wir  geben  nnaem  epilep- 
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liadhen  Kranken  tBglich  nur  eine  Fleisohinahkeit,  ireil  Fleiacbnahnrng, 

unter  anderem  auch  starke  Bouillon,  erregend  auf  das  Nerveiieystem  ein- 
wirkt. Mehl-,  Milch-  und  Eierspeisen,  Fisch,  leichte  Gemfise  und  Obst, 
roh  und  gekocht,  sind  die  Bestandtfilo,  aus  denen  sich  der  Speiseplan  für 
ein  epileptisches  Kind  zusammensetzen  soll.  Als  Getränk  gel)cn  wir  Wasser, 
eventuell  mit  Fruchtsätteu.  Öelbirtvorätäudlich  ist  Alkohol,  Kaffee  und  Thee 
▼erboten* 

Zar  Haatpflege  und  FOrdernng  der  Blntsirknlation  wenden 

wir  Abreibungen  und  kühle  Bäder  von  20—24  Grad  R  an.  Den  Kopf 
Bohliefsen  wir  von  allen  hydrotherapeutischen  Mafsnahmen  aus. 

Besteht  neben  den  epileptischen  Anfällen  irgend  welche  Kompli- 
kation in  Gestalt  von  Lähmungen,  unwillkürlichen  Bewegungen 
oder  Sprachfehlern,  so  ist  eine  geeignete  Sprach-  der  Mechano- 
Therapie  angeseigt  Ober  die  Übungen  bei  Spraohstfinrngen  Epileptischer 
mangelt  mir  die  eigene  Brfahning.  Was  aber  die  Anwendung  der 
Mechano-Therapie  in  Form  von  aktiver  wie  passiver  Gymnastik  betrifft,  so 
muDs  ich  sagen,  dafs  ich  niemals  eine  Häufung  oder  Verschlimmerung  der 
Anfftllc  bei  epileptischen  Kindern  gesehen  liabe,  wenn  eine  Übermüdung 
verhütet  wurde. 

Ein  wichtiger  Punkt  ist  die  Feststellung  des  künftigen  Bernfes. 
Wir  haben  in  dieser  Beiiehnng  immer  den  Eltern  Ratschläge  sn  erteilen. 

Es  Tersteht  sich  vtm.  ssÜbst,  dafs  diejenigoi  Berufe,  welche  eine  grofse 
körperliche  Anstrengung  erfordern  und  wegen  der  epileptischen  Anfälle 
das  Individuum  in  lebensgefährliche  Lagen  bringen,  ausgeschlossen  sind. 
Man  findet  im  allgemeinen,  Uals  man  bei  der  Berufswahl  zum  Schabloui- 
sieren  geneigt  ist  Die  etwas  nnklsrs  Vorstallang  von  der  Thataaohe,  dafe 
kSrperlidie  Arbeit  im  Freien  dem  Norvensystem  sntriglicher  sei  als  geistige 
hat  dazu  geführt,  dafs  man  epileptische  Jungen  hftnflg  dem  gärtnerischen 
oder  landwirtschaftlichen  Benife  zuführt.  Dagegen  ist  nichts  zu  sagen, 
wenn  man  es  mit  krüftij^on  Individuen  zu  thuu  hat.  Wenn  es  sieh  um  einen 
schwächlichen,  zarten  Patienten  handelt,  so  ist  es  vielleicht  zweckmälsi^er, 
den  Jungen  ein  leichtes  Handwerk  lernen  oder  eine  mechanische  geistige 
Besohiftignng  ergreifen  sn  Isssen,  s.  B.  in  don  Bnreau  eines  Eanfmanns, 
Rechtsanwalts  u.  s.  w.  Auch  bei  der  Absicht,  hfihere  Schulen  zu  besuchen, 
darf  man  das  Eind  nicht  mit  dem  Bade  ausschütten.  Hier  gilt  es  zu  be- 
rücksichtigen, wefs  Stammes  und  wefs  Geistee  Kind  der  Patient  ist  und 
unter  welcher  Form  die  Anfälle  auftreten.  Minderbegabte  Jungen,  mit 
schwerer  erblich-degenerativer  Belastung,  mit  gehäuften  AnföUeu  sind  vom 
Stodinm  aussusohlielhen.  Dagegen  liegt  kän  Grand  Tor,  geistig  gut  ent- 
wickelte Knaben,  denen  die  Bewftltiguig  des  Torgesohriebensii  WissensstoflSas 
spielend  von  der  Hand  geht  nnd  auf  die  ihre  seltsenen  Anfalle  keiT]on  nach- 
teiligen Einflufs  ausüV>en,  vom  Besuche  höherer  Lehranstalten  abzuhalten. 

Meist  liegt  eine  andere  Frage  noch  näher  als  die  Berufswalil.  Wo 
sollen  wir  jugendliche  Epileptiker  unterbringen?  Für  die  Extreme 
sind  die  Verhältnisse  klar.  Man  wird  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel 
sesn,  wohin  man  geisteskranke  Epileptiker  oder  epileptisohe  Idioten  bringen 
SolL   Sie  geh(]ien  in  die  snstBndigen  Inen-  leep.  Idiotenanstalten.  Auf 
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der  anderen  Seite  gieibt  es  Kinder,  die  in  Besag  auf  ihre  intellektuelle 
und  ethische  Qualität  nicht  oder  nur  wenig  von  der  Norm  abweichen, 
solche  Kinder  iM-aiidit  iiinn  nicht  auf?  einer  geordnetem  llruisliehkeit  zu 
entfernen.  Sie  können  auch  öflentliche  Schulen  besuchen,  wenn  die  An- 
fälle ganz  beiton,  oder  überhaupt  nur  bei  Nacht  oder  in  be- 
stimmten Intervallen,  eTontuell  mit  markanten  Vorboten  nnf« 
treten.  Nur  bei  der  Anwesoiheit  sogenannter  interparozystisßher,  nen- 
rasthenisehor  Symptome  (Kopfdruck,  Schlaflosigkeit,  affektive  Heizbarkeit) 
■wird  eine  Vorsicht  beim  Besuch  einer  öffentlichen  Schule  und  eine  ge- 
■wissenhaftore  Dosierung  der  geistigen  Arbeit,  Befreiung  von  ^^ewissen 
Schulstunden,  Hausaufgaben  u.  s.  w.  notwendig  sein.  Gehäufte  An- 
fälle, auch  wenn  sie  nur  als  petit-mal  auftreten,  stören  den 
Unterricht  und  machen  den  Öffentlichen  Schulbesuch  un- 
möglich. Man  kann  bei  der  Epilepsie  twar  nicht  von  Imitation  reden, 
wie  bei  der  Hysterie,  aber  man  darf  die  Schreckwirkung  des  Anblicks 
eines  epilcjitischen  Krampfes  auf  das  kindliche  Gemflt  nicht  unterschätzen. 

Manchmal  maclit  die  Erziehung  im  Hause  gewis.->e  Schwierigkeiten, 
namentlich  wenn  bei  dem  epileptischen  Kinde  die  Charakterdegeneration 
sich  sch&rfer  aussnprogen  Iteginnt  Unter  diesen  Umstftnden  hilft  nur  die 
Verpflanzung  in  andere  VerhAltnisse.  Wenn  die  Vermögenslage  der  Eltern 
günstig  ist,  so  schicken  wir  die  Kinder  zu  Pastoren  oder  Lehrern  auf  das 
Land,  die  selbst  keine  Kinder  im  Hause  haben.  Sie  erhalten  dort  nel^n 
hygienisch-diätetischer  körperlicher  Behandlung  täglich  einige  Stunden 
Sübiüunterricht  und  Anleitung  zum  Zeichnen,  Malen  und  anderen  Uand- 
fortigkeiten.  Leider  giebt  es  derartige  Privatpensionen  nur  sehr  weniga 
Wer  irgendwie  etwas  Besseree  bekommen  kann,  nimmt  keinoi  Epileptiker 
ins  Haus.  Auch  in  Kinderheilanstalten  und  gewöhnlichen  Nwrensanatorien 
sind  die  epileptischen  Kinder  imgern  gesehen.  So  kommt  es  manchmal, 
dafs  sie  in  die  zuständicre  Irrenhoil-  und  Pflegeanstalt  aufgenommen  werden. 
Dafs  hier  nicht  der  reclite  Platz  ist,  liegt  aul  der  Hand,  selbst  nicht, 
wenn  besondere  Abteilungen  für  Kervenkranke  vorhanden  sind.  Die  Er- 
ziehung und  der  eigentliche  Unterricht  liegen  brach. 

Nun  giebt  es  ja  Spesialanstalten  für  Epileptiker  in  grofiaer  ZahL 
Doch  yerlangt  gerade  die  Unterbringung  epileptischer  Kimler  eine  ge- 
wisse Auswahl.  In  die  kombinierten  Anstalten  für  Blöde,  Schwachsinnige 
und  Epileptische  geben  die  Eltern  ihre  Kinder  nicht  gern,  wenn  sie  die 
lloßnung  haben,  dais  sie  in  absehbarer  Zeit  ins  bürgerliche  Leben  zurück- 
treten können,  Sie  scheuen  sich  sogar,  ihre  Kinder  in  gewöhnliche  Hol- 
und  Pflegeanstalten  für  Epileptische  zu  thnn,  weil  sie  glauben,  durdi  das 
Zusammensein  mit  schlimmen  Fällen  würde  ihr  Kind  noch  kränker  u.  a.  m. 

Ich  glaube,  die  Aufgabe  einer  Hoilerziehung  d.  h.  einer  eveol 
Heilung  und  rationellen  Erzieliung,  würde  am  ehesten  erfüllt  durch  die 
Unterbringung  epileptischer  Kinder  in  eigens  dafür  eingerich- 
teten Erziehungsanstalten.  Diese  mäfsten  dann  von  einem  fachkundigen 
Pftdagogen  unter  Beratung  eines  Spezialarztes  geleitet  werden.  Die  Voi^ 
teile  solcher  Erziehungsanstalten  ausnnanderzusetseii,  wflrde  su  weit  fahren. 

Kichtig  ist,  dalb  an  manchen  privaten  und  öffentlichen  Heil-  und 
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jugendliche  Kranke  geschaffen  worden  sind.  Ich  erwähne  nur  die  Alster- 
dorfer Anstalten  und  Bethel  bei  Bielefeld.  Eine  Durchsicht  der  Zahlen 
der  Frequenz  der  Erziehiingsabteilun^en  hat  mir  aber  t^ezoigt,  dafs  sie  im 
Verhältnisse  zu  der  fj^rulsen  Zahl  der  Epileptischen  einen  winzig  kieinoa 
liaum  einnehmen.  Es  ist  meine  Überzeugung,  dai's  mancher  juugo  Epi- 
leptiker eine  zweckm&ÜBigere  Unterkunft  finden  würde,  wenn  Erziehungs- 
anstalten in  dem  von  mir  entwickelten  Sinne  in  gröberer  Zahl  bestftnden. 

Ich  glaube,  dafs  in  dieser  Beziohunc:  die  Zukunft  nodl  eine  für 
Eltern,  Ärzte  und  Lehrer  gleich  fühlbare  Lüekf  zu  füllen  hat. 

In  der  Debatte  fragt  Dr.  S  c  h  m  i  d  t  -  M  ü  n  n  a  r  d  -  Halle  an,  ob  es  der 
Herr  Vortragende  für  angebracht  hält,  epileptische  Kinder  in  der  Schule  zu 
behalten.  Jedenfalls  liege  es  im  Interesse  übrigen  Kinder,  sie  nicht 
in  der  ülfontlichen  Schule  za  lassen.  Es  würde  sich  wohl  überhaupt 
empfehlm,  Kinder  mit  schwerai  AnAlloi  durch  Verbot  Ton  der  Sehlde 
fem  zu  halten. 

Dr.  Strohraayer:  Ich  habe  die  Verhältnisse,  welche  den  Schul- 
besuch meiner  Ansicht  nach  gestatten  oder  verbieten ,  deutlich  hervor- 
gehoben. Ich  halte  es  für  eine  (iruusamkeit,  epileptische  Kinder  generell 
vom  Schulbesuch  auszusöhliebffln,  denn  die  Frage  ist  dann  zumeist  die, 
wo  die  Kinder  unterrichtet  werden  sollen,  wenn  ihnen  die  Möglichkeit 
des  Öffentlichen  Sdiolbosuchos  genominen  ist. 

Dr.  Gut zm an n- Berlin:  Der  Herr  Vortragende  war  so  liebenswürdig, 
mich  aufzufurilt  rn,  einiges  über  den  Einflufs  von  Sjirachübungen  bei  Epi- 
leptischen aut  das  Leiden  zu  sagen.  Meine  Erfahrung  bei  Epileptischen 
mit  normalem  Intellekt  ist  allerdings  gering.  Sprachstörungen  finden 
sich  in  Hasse  bd  epileptischen  Schwachsinnigen  und  Idioten.  Die  spas- 
tischen überwiegML  Daher  finden  wir  das  Stottern  bei  epileptischen 
Schwachsinnigen  häufig  vortreten,  viel  mehr  als  bei  anderen  Schwach- 
sinnigen und  Idioten.  Bei  der  Behandlung  wird  man  vorsichtig  sein 
müssen,  noch  viel  vorsichtiger  als  bei  einfachen  Schwachsinnigen  und 
Idioten.  Bei  einem  schwachsinnigen  Epileptiker,  der  stark  stotterte, 
ging  das  Stottern  durch  geeignete  Übungstberapie  zurück.  Aber  jedesmal 
vor  einem  epileptischen  Anfall  stellte  es  sich  wieder  ein. 

Inspektor  Piper- Dalldorf:  Wenn  es  möglich  ist,  sollen  epileptische 
Kinder  die  Schule  nic'it  besuchen.  Wenn  aber  doch,  so  müssen  sie  unter 
ärztlicher  Kontrolle  stehen.  Es  existieren  Anstalten,  die  iiervorgegangen 
sind  aus  dem  Bef-trebeii,  für  Epileptische  zu  sorgen.  Wir  haben  diese 
Anstalten,  die  ausschliefslich  der  Pflege  gewidmet  sind,  noch  mit  kleineren 
Anstalten  verbunden,  welche  vornehmlich  die  Ernehung  der  epileptischen 
Kinder  ins  Auge  fa.sson.  Ich  halte  es  für  nicht  vorteilhaft,  wenn,  wie  es 
die  Ärzte  wünschen,  .solche  Anstalten  so  grofs  wie  möglich  gelaut  werden. 
Nach  meiner  Meinung  ist  es  besser,  wenn  Pflege-  und  Erziehungsaustaiten 
für  epileptische  Kinder  getrennt  bleiben. 

Professor  Zi mmer- Zehlendorf :  Der  Herr  Vortragende  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  es  noch  keine  Erziehungsanstalten  für  epileptische 
Kinder  giebi  Ich  kann  mitteilen,  daft  sich  eine  soldie  unter  der  Ldtnng 
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des  Dr.  K  refft  in  Zehlendorf  in  der  Entwickelnng  befindet  Diese  Anetelt 
will  sieh  erziehbaren  Epileptischen  widmen. 

Direktor  Trflper-Sophienliülie:  Solche  Anstalten  sind  mit  aufser- 
ordenüicher  Freude  zu  begrülsen.  Die  Not  der  Epileptischen  ist  ungemem 
grols,  auch  in  bemittelten  Kreisen.  loh  wei&,  wie  viele  Anftngen  bei 
mir  einlanito.  loh  mn&  sie  immer  wieder  abweieeD.  Dnfs  epSeptiadhe 
Kinder  mit  einfach  neuroputhischen  verkehren,  halte  ich  nieht  für  zu- 
lassif^.  Tch  woifs  nicht,  weshalb  man  in  Deutschland  keine  rechte  Für- 
sorge trüTt.  Gewifs  bestehfu  die  grolsen  Anstalten  bei  Bielefeld,  aber  sie 
genügen  noch  nicht,  um  blofs  das  Elend  von  der  Strafse  aufzulesen. 

Die  vorhandenen  Anstalten  genügen  Tielfedi  «ooh  nioht  dm  Anforde- 
rungen, die  wir  an  eine  Ersie.hnngsanstalt  su  stellen  haben.  Wir  be- 
dürfen wie  für  die  Krüppel,  so  auch  für  die  Epileptischen  in  allen  Län- 
dern noch  besserer  Fürsorge  durch  Vermehrung  der  Anstalten.  Man  sagt 
ja,  sie  kosteten  viel  Geld.  Ich  behaupte  das  Geprenteil.  Die  Errichtung 
von  Anstalten  ist  das  Billigste,  was  es  für  diese  unglücklichen  Wesen 
giebt  Viel  teuerer  ist  es,  wenn  wir  Epileptische  wie  Krüppel  später 
dnroh  das  Armenweeen  versorgen  lassen  oder  bei  dem  anoh  im  Charakter 
oft  anfhUardgen  Ersoheinnngen  die  Epileptiker  hier  erst  durch  den  Straf- 
richter der  anstaltUeiheil  Itooige  überweisen  lassen.  In  die  Öffentliche 
*  Schule  gehören  ausgesprochene  epileptische  Kinder  nicht  hinein,  besonders 
wenn  die  Anfälle  mit  starken  Konvulsionen  auftreten.  So  bleiben  sie 
oft  ohne  jede  Fürsorge.  Die  Epileptiker  sind  aber  auch  noch  vielfach  zu 
bessern.  Wenn  ein  Knabe,  der  vielleioht  100  epileptische  AnftUe  in  einem 
Monat  gehabt  hat,  in  7  Monaten  kanm  einen  hatte,  so  ist  das  eine  wesent- 
liche Besserung,  eine  Heilung  nocht  nicht.  Doch  ist  in  solchem  Falle 
die  Hoffnung  nicht  aufzugeben,  dafs  sich  mit  der  Zeit  diese  Anfälle  gans 
verlieren  werden.  Ich  glaube,  diese  Frage  verdient  eine  ebenso  grOnd- 
licbe  Erwägung,  wie  die  von  Herrn  Dr.  Krukenberg  behandelte. 

Nachdem  Herr  Dr.  Strohmayer  zu  den  verschiedenen  Ausführungen 
sich  Znstimmend  geftubert,  sohlofo  der  Vorsitaeiide  die  Yersammlung: 

Wir  haben  gestern  nnd  heute  sehr  wichtige  Fragen  erledigt  Wir 
wünschen,  dafs  sie  nicht  nur  in  diesem  kleinen,  sondern  auch  in  weiteren 
Kreisen  Frfichto  tragf^n  möcgen.  Der  anwesende  Kreis  ist  ja  kein  sehr 
grofser,  aber  wir  werden  diese  Vorträge  in  unserer  Zeit.schrift  abdnicken 
lassen,  so  dafs  sie  in  etwa  2000  Exemplaren  in  die  Welt  hinausgehen 
und  weitere  Kreise  anregen. 

Wir  woUen  aber  von  hier  auseinander  gehen  mit  dem  Gedanken,  dalh 
es  ttne  Pflicht  ist,  uns  dem  Studium  des  kindlichen  Seelenlebens  noch  weit 
mehr  zu  widmen  als  bisher.  Es  genügt  nicht  blofs,  dafs  jeder  einzelne 
die  Kinder  besser  verstehen  lernt:  notwendig  ist  es,  dafs  zu  dem  theo- 
retischen Studium  und  der  streng  wissenschaftlichen  Beobachtung  die  Für- 
sorge sich  hinzugesellt.  Es  ist  darum  unser  Bestreben,  unsoe  Vortrftge 
immer  so  zu  wfthlen,  dafs  vrir  audi  Anregungen  zu  praktischer  Fürsorge 
geben.  Wir  scheiden  mit  dem  Vorsätze,  nach  der  praktischen  wie  auch 
theoretischen  Seite  unsere  Arbeiten  zu  fSrdem  nnd  m^  und  mehr  für 
unseren  Verein  zu  wirken  und  zu  werben. 


Digitized  by  Google 


Zur  Bwirteiliiiig  der  BrrifthimgwinBMton  ffir  aitlilioli  Verwahrloste.  269 


2.  Zur  Beorteilnng  der  Erziehungsanstalten  für  sitt- 
lich Verwahrloste. 

Mir  ging  von  Herrn  Pastor  Müller,  Anstaltsdirektor  in  Bräunsdorf 
in  Saohaen  eine  Zuschrift  als  Entgegnung  zu  den  vorjährigen  Verband- 
langten  des  Vereins  f.  Kdf.  ^)  so,  die  ich  unter-  ForÜassang  der  Fonnalien 
mit  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Verfassers  unson  Lesern  zu  weiterem 
Nachdenken  über  die  Frage  der  sweckm&fngsfeen  AnstaUaersiehung  hiermit 
unterbreite.  Trflper. 


Gestatten  Sie  dem  llinen  unbekannten  Unteizeiciineten  im  iiiteiosse 
der  von  ihm  vertretenen  Saohe  und  Arbeit  diese  Ideii»  Zusofaiift 

loh  vertrete  als  Direktor  die  randesflraifthnngwmBhilt  fOr  sitüioh  ge- 
Ahrdeta  Kinder  im  Königreich  Sachsen,  BrSnnsdorf  b.  Freiberg.  Wir  Be- 
amten lesen  und  halten  mit  Interesse  die  von  Ihnen  vertretene  TteiU 
eclirift  für  Kinderfurschiing  »Die  Kinderfehler< . 

Im  vorjährigen  ü.  lieft  nun  steht  der  Bei-icht  über  die  Versammlung 
des  Vereins  in  Jena,  besonders  «noh  die  Debatte  sn  dem  Vortrag  ttber 
p^ynhopathisohe  Eindor.  In  derselben  sind  besonders  Ober  BettangshAnser, 
also  über  Erziehungsanstalten  ffir  verwahrloste  Kinder,  Ansichten  geäuTsert 
Avorden,  die  es  mich  bedauern  lassen,  dafs  kein  sachverständiger  Vertei- 
diger der  genannten  Anstalten  wie  es  scheint  zugegen  gewesen  ist;  und 
sind  speziell  über  unsere  Anstalt  die  ich  leite,  ohne  Namennennung  Aufee- 
rungen  gefallen,  die  mich  auch  persönlich  veranlassen,  einiges  zur  Auf- 
klärung von  IrrtOmem  Ihnen  hierdnroh  sdbriftlioh  sn  unterbreiten. 

1.  Sie,  Herr  Direktor,  und  Herr  Inspektor  Piper -DsUdoif  haben 
die  Rettungshäuser  in  ihrer  Arbeit  und  ihren  Erfolgen  im  grofsen  und 
ganzen  anerkannt,  haben  aber  ungünstige  Resultate  daraus  erklärt,  dafs 
in  denselben  das  Verständnis  für  das  Pathologische  fehle,  oder  dafs  das 
Verständnis  für  Psychologie  und  Psychiatrie  mangele.  Sie  sind  aber  nacli 
unserer  Oberseugung  im  Irrtum.^  Sehen  Sie,  wir  Enieher  in  unserer 
Anstalt,  Lehrer  und  Geistliche  obenan,  HelAr  untenan,  vrir  arbeiten  in 
Psychologie  und  Psychiatrie  zum  Verständnis  des  Pathologischen  und  be- 
einflnsssn  auch  die  unteren  Helfer  in  solobem  Sinne  durch  Belehrung  und 


^)  Der  Bericht  ist  auch  im  Öonderabdruck  für  40  Pf.  durcii  jede  Bucbhandlong 
sowie  direkt  von  dem  Sdiziftnhrer  des  Vereins,  Henn  Stukenborg- äophienhöhe 
bei  Jena  zu  beaehen. 

*)  Das  wäre  ja  sehr  erfrenlich.  Thatsächlich  verfdgt  auch  z.  B.  der  von  Pastor 
Kirsten  herausgegebene  »Rettungsbote«  seit  einigen  Jahren  unsere  Be- 
strebungen mit  Zustimmung  und  wachsendem  Interesse.  Aber  selbständige  Arbeiten 
ans  den  Bethugshäasern  nnd  Zwaugserziehungsanstalten  über  das  Bifliologisolte  im 
jngendlidien  Verbrechertnm  rind  mir  noeh  nidit  sn  Oesicht  gekommen.  VMwahr^ 
lorang  nnd  S&nde  waren  seit  je  die  HauptangBlpunkte.  Und  noch  vor  3  Jahren 
sagte  mir  ein  auswärtiger  theologi.sohcr  Leiter  eines  Kettungshauses,  er  habe  mehrere 
Dutzend  von  Anstalten  in  und  auüor  Dtutschiand  besucht  und  übei-all  vergebens 
nach  einer  Erziehung  unter  Wertung  des  Psychiatrischen  gesnoht  Von  uns  ging  er 
nadh  Bittnnsdoif.  Diese  Anstslt  fillt  also  nioht  mit  nnter  das  UrtaiL  Tr. 
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AnleituDgi  wir  versichern  Ihnen  aber  aus  Erfahrung,  dafs  gar  so  viel 
Wert  gerade  darin  für  die  Bessening  verwahrloster  Kinder  nicht  liegt,  vor 
allen  Dingen  nicht  ro  viel,  dafs  daraus  die  nntrfi notieren  Resultate  sich  er- 
klärten. Wir  versichern  Ihnen  vielmehr,  dais  eine  rechte  natürliche  und 
durch  Bildung  erweiterte  Intelligenz  verbunden  mit  einem  Uerzen,  das  er- 
fflllt  ist  vcMi  öhiistiliohflr  Bannhersigkeit  in  dw  praktischen  Änfiissong  und 
Eraebnng  solcher  Kinder  mehr  leisten  kann,  sIs  ein  Kopf  toU  Fs^faolo- 
gie  nnd  Psychiatrie.*)  Ungflnstige  sultate,  die  ja  bis  zu  einem  ge- 
wissen Prozentsatz  unvermeidlich  sind,  ehonso  wie  in  Heilanstalten  an 
Kranken  und  Schwachen  nicht  immer  Heilung  zu  erzielen  ist,  halten  an- 
dere Ursachen,  einmal  —  und  zwar  wie  Sie  mit  Recht  gesagt  haben  zu 
einem  kleineren  Teile  —  die  Vererbung,  zam  andern  grOfseren  Teile  die 
sdilechte  QewOhnnng  von  frOhester  Kindheit  Es  kamen  in  die  Rettangs- 
häuscr  eine  Reihe  Kinder,  die  bei  schlechten  Eltern  und  in  anderen  trau- 
rigen Verhältnissen  so  lange  an  das  Schlechte  gewohnt  sind  und  in  deren 
Herzen  das  Bose  schon  so  tief  sitzt,  dafs  der  bewundernswürdigste  Er- 
zieher nicht  mehr  zu  erreichen  vermag,  als  es  in  der  Anstalt  niederzu- 
halten, dals  es  aber  in  neuer  Freiheit  wieder  wuchert  und  wächst 

Ich  darf  aber  auch  Gott  sei  Dank  hinzufOgen,  dafe  die  Resultate  der 
Erdebungsanstalten  an  verwahrlosten  Kindern  Überhaupt  viel  gfinstiger 
sind,  als  gemeinhin  das  Urteil  d  s  Publikums  annimmt.  Das  ungünstige 
Urteil  beruht  a)  auf  einer  optischen  Täuschung  insofern,  als  das  Publikum 
viel  hört  und  liest  von  den  Ungebesserten ,  die  natürlich  so  büs  geartet 
sind,  dafs  sie  als  Verbrecher  und  Zuchthausabonnenten  durch  die  Tages- 
blltter  gehen,  —  und  darflbw  die  Terhiltnlsiahl  der  Oebonoorton  nicht 
ins  Auge  fassen  kann,  weil  von  diesen  eigentlich  niemand  im  Publikum 
etwas  hOrt;  b)  auf  der  gesteigerten  Zahl  der  Verbrecher  insbesondere. 
Diese  ist  ja  traurig,  wird  aber  zu  Unrecht  den  Mifserfolgon  der  Anstalten 
zugeschoben.    Wir  behaupten  vielmehr:  so  grois  ist  die  sittliche  Yerwü- 


Das  ist  dasselbe,  was  man  lange  Zeit  gegen  den  Wert  einer  wösensohaffc- 
liohen  Didaktik  sagte:  es  Urne  gans  auf  die  Peraftnlichkrtt  des  Lehreis  an.  Hau 
veigab  ganz  und  gar,  dats  das  wcscutliebstc  Stäck  der  Lehrer^PerBÖnUchkmt  seine 

WiBSen.sot'rifTlifh -didaktische  Durchbildun?  ist. 

Auf  uioiue  in  ähnüchem  Sinne  gehaltene  Antwort  hin,  antwortete  Herr  Pastor 
Müller: 

»Heute  ynaSa  ieh,  dafe  unsere  Andchtm  vom  Wert  der  Psyohdogie  und  der 
FSydiiatrie  eineneits  und  vom  Wert  christhcher  Barmherzigkeit  andrerseits  auch 

koinn  ontjroffengesotzton.  keine  konträren,  sondern  höchstens  kontradiktorische  sind, 
und  auch  diese  noch  nicht  fininal.  Ja  wir  haben  sogar  ein»?  leichte  Einigiuigsformel, 
wenn  wir  sagen:  Zu  einem  ^'ueif^^uctcu  Erzieher  gehuit  auisor  augeborneu  Gaben  (wie 
Intelligenz,  Umsicht,  Oeachiok  sn  Diaziplinhaltung  u.  a.  w.)  zuerst  öhriatliche  Bann» 
herzigkeit,  die  ihn  zu  einem  Vater  der  ihm  anvei-trauten  Kinder  macht  Dacu  aber 
nuifs  er  sich  auch  |>sychi>li>gisrhe  und  p'^ychiatrische  Kenntnisse  anzueignen  suchen, 
die  ihn  zur  itidividuahsiorciiiltMi  Kiziehuug  der  Kinder  viel  sjepjffnetpr  mai'hpü,  weil 
er  dann  nicht  blofü  in  natürlicher  Eingebung,  sondern  mit  Bewufstseiu  und  Klarheit 
ZU  individualisieren  lernen  wird!  lat  Ihnen  diese  Einigungsfoimel  recht ?€ 

Oewilk.  Tr. 
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dernng  besonders  in  grOfseren  und  gans  grofscn  Städten,  so  schlecht  ist 
die  Erziehung  in  vielen  Familien  geworden,  dafs  din  Zahl  der  Ver^rohen 
und  Yerbrechon  noch  viel  schlimmer  sein  würde,  wenn  nicht  eine  Anzahl 
davon  durch  die  Erziehungsanstalten  gerettet  würden. 

Oalk  disae  Anstalten  keine  Beform  brauchten,  behaupten  wir  nicht,  — 
alle  mensohliohen  Einriebtongen  sind  immer  der  Besserung  nnd  Verroll- 
kommnung  bedürftig.  Noch  viel  reformbedürftiger  aber  waren  die  Ge- 
setze, insofern  es  für  die  l^eteiligten  —  Familien  oder  Gemeinden  —  zu 
teuer  war,  ein  Kind  der  Anstalt  zu  übergeben,  und  sie  darum  eine  Menge 
Verwahrlosender  laufen  liefsen  aus  Scheu  vor  den  Kosten,  so  dafs  immer 
nur  ein  kleiner  Teil  der  sittlich  gefährdeten  Kinder  ihren  schlecliteu  Ver- 
bflltnissen  entnommen  und  den  Anstalten  fibeigeben  wurden.  In  PrenJOsen 
standen  eine  Beihe  BeCtungsbftiuer  fast  leer  —  nicht  aus  den  Oranden, 
die  »nun  für  die  Abneigung  der  Eltern  gegen  das  Rettungshaus«  der  Frau 
Bieber- Höh me  nach  dem  Bericht  über  Ihre  Debatte  klar  geworden 
sind,  sondern  deshall)  1.  weil  unser  Volk  gegen  alles  was  Anstalt  licifst 
eine  törichte  Abneigung  hat,  z.  B.  auch  ebenso  gi>u;on  die  Ki-aukenhäuser, 
und  2.  weil  die  Unterbringung  wie  vorher  gesagt  zu  teuer  war.  In 
PreuTsen  ist  ein  bedeutender  Schritt  darin  TorwSrts  getban  mit  dem  FQr> 
soigegesetz  vom  2.  Juli  1900,  und  wir  in  Sachsen  kommen  bald  nach. 

Dafs  aber  an  denen,  die  den  Rottungshäusern  und  Erzicliungsanstalten 
trotz  Kosten  oder  Abneigung  doch  übergeben  wurden,  bisher  schon  die  Er- 
folge, gottlob,  keine  schlechten  waren,  kann  Ihnen  bewiesen  werden:  1. 
fQr  die  Bettungshäuser  der  innern  Mission.  Herr  Pastor  Roth  iu  Grofs- 
rofsen- Schlesien  hat  in  mühsamster  aber  auch  sorgfiUtigster  Auskund- 
schaftung  festgestellt,  dab  von  den  Zöglingen  der  Bettungshäna«  ca.  73% 
als  bestimmt  gerettet  gelten  dürfen. Und  unsere  Statistik  zum  2.  für 
die  sächsische  Landeserziehungsanstalt  ergiebt  bei  Vermeidung  jeder  Über- 
treibung ca.  70'\\>.  Ist  damit,  besonders  gegenüber  dorn  traurigen  Zu- 
stand, in  welchem  viele  bereits  sind  beim  Eintritt  iu  die  Austalt,  die  Het- 
tungsarbeit  nicht  als  eine  gesegnete  erwiesen? 

Ich  erlaube  mir  einen  von  mir  in  Dresden  gehaltenen  und  nach 
der  stenographische  Niederschrift  gednudrten  Vortrag  beizulegen«  aus 
welchem  Sie  die  genaueren  Angaben  dazu  ersehen  wollen.*) 

Aber  noch  ein  Wort  zu  dem  speziellen  Vorwurf,  der  oireubar  von 
mehreren  Seiten  gegen  die  Erziehungs-  und  Retlungsaustalten  erhoben 
worden  ist,  sie  seien  zu  kasernenmäfsig,  es  würde  nicht  in  ihnen  indivi- 
dualisiert; ein  Vorwurf,  der  dann  noch  besonders  in  der  weiteren  Debatte 
bekräftigt  worden  ist  durch  Hinweis  auf  eine  Anstalt,  in  der  Hunderte  von 
Kindern  seien!  Im  Orunde  wSre  mit  diesem  Vorwurf  auch  über  das  »Banhe 


')  TVir  haben  im  letzten  Jahigange  bereits  ansffihrlidier  auf  diese  Statistik  Ter- 

wiesen.  Tr. 

3)  Die  prophylaktische  Bedeutung  der  zwaogsmälsigea  Erziehung  sittlich  ge- 
fährdeter  Jn^nd.  (Bericht  über  die  Hauptveisammlung  der  Vereine  lor  Fürsorge 
für  StrafenUassene  im  Könlgrnch  SachsMi,  altgehalten  an  Dresden  1901.  Dresden* 
Memhold  &  Böhne. 
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Haus«  der  Stab  gebrochen,  das  immer  ca.  160  Kindel-  l>eherber^.  Nrvch 
mehr  aber  traf  dieser  Vorwurf  unsere  sächsische  IjandoserziehuDjrsanetalt 
Bräunsdorf,  die  durchschnittlich  330  Zöglinge  hat,  und  von  der  also  be- 
hauptet worden  ist,  dals  in  ihr  als  in  einer  Kaserne  nicht  individualisiert 
werde. 

Ich  will  diMom  Yorworf  gogenfibor  Sie  auf  mmneii  sweiten,  gleich- 
falls in  Dresden  gehaltenen  und  in  2  Nummern  der  >  Bausteinec  ^)  ab- 
gedruckten Vortrag  und  die  über  unsere  Individualisierungseinrichtungen 
darin  enthaltenen  Ausführungen  hinweisen,  den  ich  gleichfalls  beigelegt 
habe,  —  und  dazu  bemerken:  1.  Das  Rauhe  Haus  hat  für  seine  ca.  15ö 
ZOglinge  fOr  die  Schule  ein  gemeinschaftliolMt  fibm  und  Gemeinachaft 
aUer  für  die  Motgoi-,  Abend-  und  Sonntagsandaobten,  aonat  hat  ea  kleine 
Abteilungen  von  ca.  12—20  Knaben  in  getrennten  Räumen  unter  einem 
Helfer  als  Hausvater;  man  nennt  das  Familien.   2.  Die  Rettungshauser 
haben  zwischen  16  und  80  Kinder,  so  dals  die  kleineren  Häuser  von 
einem  Hausvater  mit  seiner  Frau  als  der  Mutter  verwaltet  werden,  in  den 
grOfseren  aber  noch  Geholfen  zur  Seite  stehen,  oder  wie  im  grOfsten  Bel- 
tungahaua  Sacbaenai  in  Uoritsburg,  ein  Oeiadifdier  mit  Fhra  und  Geholfen 
als  AbteilungsfOhiem  das  Qanae  leitet   3.  Bei  uns  in  firAvnadorf  aber 
sind  zunächst  8<Aiilpfliditige  Knaben,  konfirmierte  Knaben,  und  Mädchen 
räumlich  vollkommen  getrennt.  Die  Mädchen,  an  Zahl  variierend  zwischen 
40  und  70,  werden  in  einem  besonderen  Gebäude  von  einem  Oberlehrer, 
einer  Oberpflegerin  und  3  Pflegerinnen  unterrichtet  und  eizogen  und  in 
der  Arbeit  angeleitet   Die  konfirmierten  Knaben  aind  in  einem  be- 
sonderen Haiiae  i^etohfeUs»  wahrend  der  Arbeit  swar  verteilt  anf  die  ein- 
zelnen Abteilungen  bei  der  Glrtnerei,  der  Schuhmacherei,  der  Zimmer- 
oder Tischlerei  und  zum  weitaus  grSfsten  Teil  bei  landwirtschaftlichen  Ar- 
beiten, aber  zur  Erziehung  besonders  einem  Oberpüeger  und  einem  2. 
Pfleger  anvei-traut.    Es  sind  das  ca.  35 — 48.    Die  schulpflichtigen 
Enaben,  an  Zahl  variierend  zwischen  180  und  250,  von  8  reep.  7  tue 
14  Jahren  sind  in  griMherer  Qemeinaohaft  som  Esaen  und  in  Maeiten  anf 
2  SpeiaeaSlen,  zum  Schlafen  auf  4  SohlafaUen  DatOrlidi  vnter  Aufsicht  bei- 
sammen, werden  aber  von  1   Oberlehrer,  1  zweiten  Geistlichen  und  5 
Lehrern  in  der  besonderen  Anstaltsschule  und  zwar  in  8  Klassen  unter- 
richtet, deren  Schülerzahl  zwischen  15  und  36  bis  40  Schülern  schwankt. 
Diese  Anstaitslehrer,  weiche  nur  eben  Zöglinge  unterrichten,  in  Psycho- 
logie und  Psychiatrie  azbeiftan,  und  ihre  SohüLer  nach  Herkunft,  Gaben 
und  Charakter  genau  kennen,  individualisieren  doch  wofaL  Aufoerhalb  der 
Schulseit  aber  gehören  die  Kinder  kleinen  Abteilungen  an,  welche  von 
Pflegern  geführt  werden,  die  meist  gelernte  Handwerker  und  möglichst  ge- 
wesene Soldaten,  aus  dem  Bestand  des  staatlichen  Pflegerhauses  herausge- 
gewählt  sind;  in  letzterem  werden  jüngere  Männer  von  22 — 34  Jahren 
auf  freiwillige  Meldung  aufgenommen  und  in  halbjährlichem  Kursui  von 
einem  QeiaUichen  und  einem  Ant  sum  Dienst  in  unaem  Heil-  und  Pflege- 
anstalten  für  Geisteskranke^  Bpileptiaohe,  Söhwaohsinnige  ansgebildet,  — 


1)  Bauateiae,  Mouateblatt  fär  innere  Mission.   1897.  Nr.  343/4. 
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aber  wie  Sie  hOren,  sind  aooli  nnBere  Heller  als  untere  Erzieher  ana  ihrer 

Zahl  entnommen.  Diese  Helfer  oder  Pfleger  haben  Kinderabteilungen  von 
10 — 20,  ausnahmsweise  einmal  2  Monatelang  eine  bis  35  Knabon  unter 
sieh,  im  Durchschnitt  also  Abtoilunpcn  von  20  —  24  Kindern,  welche  sio 
als  Hausvater  besotulers  in  der  Arbeit  anleiten,  beeinflussen  und  erziehen. 
Wir  sind  nicht  geneigt,  diese  Abteilungou  wie  im  Rauhen  Uause  Familiea 
zu  nennen,  weil  hier  wie  dort  die  Mutter  fehlt,  aber  in  der  Sache  haben 
wir  dasselbe,  kleine  familienäbnliche  Abteilungen  als  Arbeitsabteilnngen, 
geführt  von  einem  christlich  vorgebildeten  Mann  als  Pflegevater.  Aber 
noch  mehr:  Die  Lehrer  und  wir  2  Geistlichen  gehen  hin  und  her  zu  diesen 
Abteilungen,  unterhalten  uns  mit  dem  Führer  über  die  Einzelnen,  korri- 
gieren oder  vci'gleichen  unsere  M-  inungen,  führen  den  Helfer  zur  Erkennt- 
nis und  rechten  Behandlung  pathologischer  Znst&nde^  halten  mit  ihnen  Zen- 
surenkonferenzen, die  zu  Besprechungen  der  Individuen  werden  —  soll 
solche  Einrichtung  keine  Individualisierung  sein?  Halt  Nvirklich  einer  der 
Herren,  die  mit  in  Jena  waren,  die  Regierung  als  die  überwachende  Be- 
hörde, und  uns  die  arbeitenden  Erzieher  für  so  thöricht  oder  für  solche 
Mietlinge,  dal's  wir  die  Kinder  wie  eine  Herde  Schafe  zusammenpferchten, 
anstatt  uns  auf  alle  Weise  die  Hfiglich^ten  und  die  Fom.  zax  Individo- 
alislening  zu  schaffen?  Und  ist  nieht  das  Obendaiigelegte  Individualisierung, 
die  keine  einzelne  Seele  vernachlässigt,  die  sioh  vielmehr  jedes  einzelnen 
Kindes  erbarmt  und  erzieherisch  annimmt,  ausgslQhrt  von  Männern  mit 
bestm^lichei  Vorbereitung  imd  Überwachung? 

Ist  das  also  eine  Kaseine?  Ja  was  versteht  man  denn  unter  »Kaserne«: 
Offenbar  ein  Haus,  iu  welchem  eine  gröfsere  Menge  gleichartiger  und  in 
mancherlei  Beziehung  uniformierter  Hensoben  vereinigt  sind.  Nach  maner 
Überzeugung  ist  dann  aber  jedes  Rettungsbaus  trotz  Familieneinriohtung 
schon  bei  —  sagen  wir  12  oder  15  Kindern  eine  kleine  Kaserne,  da  in 
ihr  lauter  gleichartii^e.  nämlich  mehr  oder  weniger  verwahrloste  Kinder  zu 
dem  gleichen  Zweck  (irr  Hosserung  beisammen  sind.  Soll  jeder  Anklanj^ 
an  die  »Kaserne«  vermioden  werden,  so  bliebe  nur  übrig,  je  ein  einzelnes 
Kind  in  eine  gute  wirkliche  Familie  nntevsahringen ,  wie  ee  einzelne  Er- 
ziehnngsvereine  ja  auch  thun.  Das  erscheint  zur  Ersiehung  der  verwahr- 
losten mit  moralischem  Defekt  behafteten  Kinder  als  das  IdeaL  ünd  doch 
ist  dies  das  Ideal  nur  sehr  cum  grano  salis.  Denn  1.:  In  manchen  Län- 
dern, besonders  den  iiulnstiiell  hoch  entwickelten,  giel)t  es  verhaltnismiUsig 
recht  sehr  wenig  wirklich  dazu  geeignete  Familien;  das  können  Sie  von 
verschiedenen  Gegend^  her  von  Sachverständigen  bezeugt  bSren.  3.  Die 
wirklich  dazu  geeigneten  Familien  weigern  sioh  oft  ein  verwahrlostes  Kind 
aufzunehmen,  weil  sie  seinen  schlechten  länflulh  auf  die  eignen  Kinder 
fürchten,  und  nehmen  sie  es  doch,  so  werden  sie  von  jedem  Rückfall 
dieses  Kindes  in  alte,  m  r-h  nicht  übeiwundenc  Unarten  so  abgestofsen,  dafs 
sio  oft  zu  falschen  Miltclu  dagegen  greifen.  3.  Viele  Vei  wahi loste  pabsen 
absolut  nicht  zur  Unterbringung  in  bessere  Familie:  sio  kennen  sich  in 
denselben  kleinen  VerhAltnissen  bald  aus  und  kommen  dabei  nicht  los  von 
den  alten,  schlechten  Erinnerungen,  und  sie  gehen  trotz  ihrer  frflheren  Ge- 
fährlichkeit für  andere  Schäler  bei  Unterbringung  in  anderer  Familie  an 
Di»  KindMfehter.  vn.  JahiKang.  18 
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anderem  Ort  doch  wieder  in  die  OtFentticbe  Schule,  vo  sie  immer  geflUir- 
lioh  bleiben. 

Damm  mufs  es  hosondero  Anstalten  geben,  in  welchem  diese  Kinder 
von  anderen  al»gesondert,  aus  dei-  Heimat  entfernt,  von  facbmäfsig  arlieit-^n- 
den  Erziehern  zu  bessern  gesucht  werden.  Nennen  Sie  diese  Aubtaiiou 
wie  Sie  wollen,  auch  Eaeemeb  niemand  braocht  sich  vor  dem  Namen  zu 
fOrohten,  dran  Kaaeme  ist  nur  die  ftabeie  Eredieinimg,  im  Innern  regiert 
der  Geist  christlicher  Barmherzigkeit,  fachmä&lger  Individualisienmg  durch 
möglichst  »ahlreiohe  saohTerstftndige  Erzieher  in  möglichst  kleinen  Abtei- 
langen. — 

Ich  kann  aber  meine  Ausführungen  nicht  abschliefsen,  ohne  der  bis- 
herigen Vwteidigung  noch  eine  ofikne,  frOhliche  Behauptung  anznanhliefsen, 
die  nämlidi,  dafs  im  vollen  Gegensatz  zu  den  in  Jena  getimaen  Ä.nlhe- 

rungen  gerade  die  grofseren  Erziehungsanstalten  80  grofse  Vorteile  hal»en, 
dafs  ich  sie  nacli  langjähriger  Erfahrung  den  kleinen  vorziehe.  Hören  Sie 
1.  ein  psycholoj.'isclies  Moment:  Ein  in  Verführunc  oder  ohne  Aufsiclit  ver- 
wilderter Knabe,  wenn  er  in  eine  andere  Familie  oder  kleines  Rettungs- 
haas kommt,  ist  in  wenig  Tagen  bekannt,  mit  den  Verhältnissen  vertraut, 
und  hat  nicht  viel,  was  ihn  von  den  froheren  schlechten  Gedanken  ab- 
lenkt, —  wenn  er  aber  in  eine  grofse  Anstalt  mit  300  ZiSglingra,  8- 
klassiger  Schule,  einer  grofsen  Menge  Arbeitsabteilungen  und  streng  ge- 
ordnetem TaL'-eslauf  kommt,  so  ist  er  in  eine  ganz  neue,  fremde  Welt  ver- 
setzt, und  hat  woc^honlang  zu  thun,  um  sich  mit  den  Einzelheiten,  die  er 
doch  kennen  lernen  muls,  vertraut  zu  machen.  Darüber  verbleicht  schon 
manche  alte  schlechte  Erinnerung,  er  hat  ja  anderes,  notwendigeres  zu 
thun.  Und  wenn  er  dann  sieht,  wie  es  andere  machen,  wie  andere  neben 
ihm  besonderes  Vertrauen  genieisen,  zu  Vertrauensposten  erwählt  werden, 
dann  ffdilt  er  sich  angespornt  jenen  nachzuthnn.  Daher  kommt  es ,  dafs 
in  unserer  Anstalt  fifters  gerade  sogenannte  böse  Jungen  nach  verhältnis- 
mäüsig  kurzer  Zeit  umgewandelt  und  zu  vertrauenswürdigen  Kindern  wer- 
den. Der  2.  Vorteil  ist  die  eigene  Schule  mit  ihrer  groHaen  Mannig- 
fidtigkeit  Sie  können  sich  denken,  wie  in  der  geschlossenen  Anstalts- 
sdhule  in  8  Klassen  von  0  Lehrern  und  2  Geistlichen  auf  die  Kinder  ein- 
gewirkt, den  traurigen  Folgtni  der  Vorwilderung  und  oft  zahlreicher  Schul- 
versäuninisse  Rechnung  getragen  und  viel  mehr  wieder  gut  gemacht  wer- 
den kann  an  ihnen,  als  in  einer  Ortsscliule,  in  welche  sie  doch  gehen 
mOssen,  wenn  sie  in  Familie  oder  kleines  Rettungshaus  gebracht  worden 
suid.  Der  3.  Vorteil  ist  die  Hannigfoltigkeit  der  Arbeit  Müfsiggang 
war  aller  Laster  Anfeng,  darum  ist  Arbeit  ein  vortreffliches  Besserungs- 
mittel, das  aber  erst  dann  seinen  vollen  Wert  erlangt,  wenn  sie  so  viel- 
gestaltig ist,  dafs  die  besonderen  Gaben  und  Anlagen  berücksichtigt  wer- 
den können  bei  d<>n  Einz''lu(Mi,  und  in  manchen  Stücken  schon  eine  Vor- 
bereitung für  den  künftigen  Lebensberuf  niclit  wenigen  Zöglingen  gebotea 
werden  kann,  besonders  in  den  Arbeitsabteilungen,  in  weichen  die  FOhrer 
sachverständige  Handwerker  sind;  ist  das  nicht  auch  wieder  Individuali- 
sierung nfitzliohster  Art? 

Ich  könnte  noch  andwe  erziehliche  Vorteile  auch  in  der  gröfseren 
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Gemeinschaft  der  Zöglinge  liei  Festlichkeiten  oder  Spielen,  wie  in 
den  Wintervergnügungon  auf  dem  grofson  Spielplatz  erblicken  und  an- 
führen, aber  es  mag  genügen.  Oder  meinen  Sie  etwa,  dafs  die  schlechteren 
auf  die  weniger  vOTwilderten  Kinder  in  der  grOfsmn  Gemeinschaft  geffthr^ 

liehen  Einflufs  hätten?  Das  widerstreiten  wir  aus  Erfuhrung  und  behaupten, 
dafs  solche  Gefahr  mindestens  ebenso  in  jedem  kleineren  Hause,  schon  bei 
10,  ja  bei  5  Zöglingen  da  wäre,  wie  sie  ol>onso  da  ist  für  die  Kinder, 
unter  welche  ein  Verwahrloster  kommt,  wenn  er  in  Ifamilie  untergebracht 
•wird. 

/Ü8  letstes  Wort  noch  eine  Bemerkung  su  Ihrem  eigenen  Auaepruoh 
in  der  Debatte,  Seite  261,  1.  Abeats  am  SchloJb:  »Die  blol^  Verwahrlosten 
seien  hier  —  in  Reitnngshäusem  —  gut  untergebracht  und  der  Erfolg 

spreche  dafflr.  Dit»  IVychojiathon  gohürton  aber  niciit  untor  dioso.*  Wenn 
sich  din  Bezeichnung  l'syrhMjiatlien  mit  auf  die  Schwaelisiniiigen  bezieht, 
80  kann  ich  Ihnen  mitteilen,  dafs  wir  in  Sachsen  2  besondere  Anstalten 
für  solche  —  nach  Knaben  und  Hfidchen  geteilt  —  seit  1886  haben. 
Meinen  Sie  aber  geistig  nicht  sobwaohsinnige,  sondern  solche  mit  Defekte 
im  Seelenleben,  die  sich  in  krankhaften  Neigungen  darstellen,  so  mufs  ich 
gegen  ihre  Unterbringung  in  besonderen  Anstalten  geltend  machen,  daf^s 
eine  l'nterscheidung  der  Grenze  zwischen  dem  wirklicli  psychojiathischen 
Zustand  und  dem  der  oft  nur  die  Folge  der  langen  schlechten  Erziehung 
und  Verwilderung,  und  darum  durch  längere  gute  Erziehung  und  allmfth- 
liche  Gewöhnung  an  Ordnung  und  Zucht  heilbar  ist,  in  vielen  FSUen  nicht 
zu  ziehen  ist,  SO  dab  ich  mir  wenigstens  nur  in  seltenen  AusnahmefUleo 
diesen  Untwschied  festzustellen  getrauen  w  Qrde.  Sie  mögen  darum  ohne 
Bedenken  in  den  Erziehungsanstalten  bleiben.  Dafs  sie  von  bosondei-er  Art 
sind,  merkt  jeder  halbwegs  zum  Erzielter  get-i ebnete  Mann  bald  und  sucht 
sie  dann  darnach  zu  behandeln.  Aber  ihre  Zahl  iat  nic  ht  so  grols,  als  Sie 
EU  glauben  scheinen,  weil  eben  nidit  wenige  der  p.sychopathisoh  erschei- 
nenden Kinder  von  oben  genannter  Art  und  durch  die  Mittel  der  Ei^ 
liehungsanstalt  heilbar  sind.^ 

Nehmen  Sie  bitte  dienen  Ergufs  freundlich  auf,  der  niedergeschrielien 
ist,  um  der  wichtigen  Sache  der  Erziehung  ärmster  Kinder  dienen  zu 
helfen. 


IHe  Frage,  ob  grobe  oder  Ueine  Anstalten  swedkaOtBogst  smd,  bodaif  einer 

mtmographischen  Bearbeitung,    rusi  re  Zeitschrift  »teht  dafür  offen.  Tr. 

.  *)  Ich  meine:  es  giobt  Kinder,  die  oUiisch  feld  gehen  in  erster  Linie  au.*? 
blofeer  Verwahrlosung.  Die  geboren  in  .Anstalten,  welche  mit  Kucht  Kettiuigsau- 
anstalten  heiO>oD.  Sic  sind  leicht  zu  bessern.  Sodann  giebt  es  Kinder,  diu  ilire 
ethischen  Defekte  ererbt  oder  dnrofa  besondere  Umstinde  als  Fsyohopafhien  erworben 
habgOt  Manche  von  diesen  sind  sozusag>>n  geborene  Verbrecher  und  für  Mit- 
xSglinge  gofdhrlich.  Diese  gemein«:-'f;ihr!i'  In  n  ethisrh  Degenerierten  sind  von  jenen 
zu  i.solieren,  damit  ihr  verd''rlilieher  f]!iit!u,-^  eingeM  liriiukt  werden  kann.  Wie  man 
diese  Äbsondorung  ermögUchen  ssoli,  lat  eine  zweite  Frage.  Ich  lasse  sie  unent- 
schieden. Tr. 
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B.  Hitteilangen. 


3.  Das  HilüBSdiiüweBen  in  England. 

Von  Alwin  Sobenk  in  BieBbn. 

Im  Jahre  1900  konnte  ich  auf  Onind  persönlicher  Anschauung  Über 
die  Fürsorge  der  Geistesschwachen  in  Holland,  Belgien,  Frankreich  und 
Luxemburg  in  den  > Kinderfehlern c  berichten.  In  diesem  Jahre  war  es 
mir  vergönnt,  mancherlei  englische  Einrichtungen  für  jene  Unglückliche 
zu  studieren.  Da  die  Veranstaltungen  eines  und  desselben  Landes  mehr 
oder  minder  einheitlich  gestaltet  aind,  mCohte  ich,  um  Wiederholungeii  an 
vermeiden,  mich  mit  einer  knrten  allgemeinen  Schilderong  der  HilfBScfaiil* 
einriebtungen  Londona  begnügen.  Im  Anschlufs  hieran  wiU  ich  zwei 
Fragen,  die  auch  für  unterere  deutschen  Yerhftltniaae  von  Inteteaae  sind, 
zur  Erwägung  hier  vorführen. 

Kach  dem  Gesetz  sind  in  England  alle  Kinder  vom  5.  Lebensjahre 
ab  adiolpflichtig.  Doch  kOnnen  aneh  adKm  Kinder  im  Alter  von  3  Jahren 
in  der  Schule  Aufiiahme  finden.  Die  im  Alter  von  3 — 7  Jahren  atehenden 
Kinder  werden  in  der  Infant  School  ohne  Rflokaioht  auf  das  Geschlecht  wt^ 
einigt.  Im  7.  Lebensjahre  wird  eine  Teilung  nach  Geschlechtern  voT^e- 
nommen,  so  dafs  wir  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule  unterscheiden 
müssen.  Die  Infant  School  entspricht  im  allgemeinen  unsern  Fröbelöchen 
Kindergärten;  sie  bat  jedoch  schon  das  Pensum  der  Unterklasse  unserer 
Vdkaachulen  mit  zu  erledigen.  Die  Knaben-  und  llldchenaohulen  sind 
fi  —  7  klassige  Yolkssohulen.  Beim  Übergange  aus  den  Eleinkinderschulen 
in  die  Volksschulen  erfolgt  nun  auch  unter  Böbilfe  des  zuständigen  Schul- 
arztes die  irmschulunp  in  «lio  llillsschule,  so  dafs  also  die  Kinder  mit  7 
Jahren  der  letzteren  zugeiülirt  werden.  Sie  bleiben  in  dieser  bis  zum  16. 
Lebensjahre. 

Die  HilfaaohulTerhMtniBse  sind  durch  ein  Landeagesets  vom  Jahre 
1898  geregelt  Das  Geseto,  das  allgemein  veiblndliofae  Nonnen  für  das 
ganze  Land  aufstellt,  kann  ton  den  Qememden  angenommen  oder  abge- 
lehnt werden.  In  denjenigen  Gemeinden,  die  es  annehmen,  erlangt  es 
Gesetzeskraft.  Die  Stadt  London  hat  das  Gesetz  angenommen;  in  London 
ist  somit  das  HiÜ'sschuIwesen  gesetzlich  geregelt 

Die  Hilfisachulen  werden  von  der  Stadt  London  unterhalten.  Doch 
xahlt  der  Staat  fQr  jedes  Kind  einen  Znachub.  Durch  diesen  erwirbt  sich 
der  Staat  das  Recht,  die  Hilfsschulen  inspizieren  zu  dürfen  und  zwar  ist 
es  seine  Pflicht,  mindestens  einmal  im  Jahre  dies  zu  thun.  Uber  die 
Revision  wird  ein  Bericht  ausgefertigt,  von  welchem  der  Zuschufs  abhängt 
Auf  diese  \\eJbü  bekommen  die  Inspektionen  der  Regieruugsvertreter  ihre 
Wichtigkeit 

Die  Stadt  London  hat  gegenwärtig  57  Hilfsschulen,  welche  von  2733 

Kindern  besucht  werden.  Im  Diuchschnitt  zählt  jede  Hilfsschule  50 
Kinder.    Da  die  einzelnen  Klassen  nicht  mehr  als  20  Schüler  aufnehmen 

dfirfcn,  so  ist  die  3Ichrzahl  der  Schulen  dreiklasi-iL'.  Die  grofsten  Schulen 
haben  101  — 100  Kinder  mit  o — 7  Khl^^^.■n.  l'i-'  k^■in^to  Scliule  zählt 
12  KjLiiicr  mii  1  Kiat^öc.  Doch  dies  i.st  nur  cm  xiiiiaugistadium.  So- 
bald als  m(3glich  soll  eine  zweite  und  dritte  Klasse  angeschlossen  werden. — 
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(In  den  übrigen  eng^hen  St:ldton,  wie  Birmingham,  Brighton,  Xkn- 
cheetcr  u.  v.  a.  Orton  finden  wir  1  oder  2  Hilfsschulen.] 

In  säratlichon  llilfschulon  wirken  nur  Lehrerinnen,  die  entweder  das 
Regierungszeugnis  oder  das  ZtMignis  der  Fröbelgesellschaft  erwerben  müssen. 
Die  Lehrerinnen  erhalten  in  London  ein  Anfangsgehalt  von  ca.  1600  M. 
Dieses  steigt  jährlich  tun  ca.  60  M  bis  zum  HOchsbetnge  von  ca.  2800  M. 
Die  Lehrerinnen  von  Hilfsschulen  erhalten  200  H.  persOnlidie  Zulagen. 
Die  erste  Lehrerin  erhält  aufserdem  an  einer  zwei  klassigen  Schule  noch 
100,  bei  einor  droi-  und  mein klassipen  200  M  Extraentsi^^hflditriinfr.  Über 
das  pesamte  Londoner  llilfsschulwesen  ist  eine  Superiiitcmlentiii  t,'esetzt, 
die  ein  Julireseinkommen  von  7000  M  bezieht  £.s  ist  dies  gegeuwörtig 
Mrs.  Burgwin. 

Die  HilfiBSchiilen  fOhren  den  Titel  »Special  Sohoolc   Sie  sind  anf 

denselben  Grundstücken  wie  die  Volksschulen  untergebracht.  Jede  Hilfs- 
schule, die  ich  besucht  habe,  hatte  aber  ihr  besonderes  Heim  und  auch 
meist  ihren  abgesonderten  ISchulhof.  Beim  Eintreten  in  ein  Hilfsschiiliinns 
gelangt  man,  wie  dies  auch  bei  den  englischen  Volksschulen  der  Fall  i^t, 
in  einen  gröfseren,  saal&hnlichen  £Uum,  in  dem  das  eurhythmische  Turnen, 
üb«  welches  der  Brflsseler  Kollege  Jonok  beere  bereits  eingdiend  in  den 
»Einderfehlern«  boriclitet  hat,  eifrig  gepflegt  wird.  Ein  Pianino  finden 
wir  überall  in  den  Hilfs-  und  auch  in  den  Volksschulen.  Aus  dem  ge- 
schilderten Turnf^aal  gflanpt  man  in  die  einzelnen  Klaaseuiftumei  die,  wegen 
ihrer  geringen  Schiilfizahl,  nicht  allzugiofs  sind. 

Die  Schulzeit  ist  in  allen  englischen  Hilfsschulen  dieselbe  wie  in 
den  Volksecbulen.  Sie  nmftifet  täglich  die  Zeit  von  9 — 12  und  von  2~4. 
Der  Sonnabend  ist  stets  schulfrei. 

VOTglddien  wir  die  Stondenverteilung  in  den  englischen  Hilfsschulen 
mit  der  unserer  Schulen,  so  fHllt  uns  auf,  dafs  die  praktischen  Fächer 
weit  mehr  als  bei  uns  in  den  Vordergrund  gestellt  werden.  Für  Rechnen 
(2^2  Std.),  Lesen  (27,  Std.)  und  Schreiben  (P/s  ^td.)  zusammengenommen 
ist  nur  so  vid  Zeit  angesetst  wie  fttr  Näharbeiten  der  Mädchen  oder  fOr 
Handfertigkeiten  der  Knaben  allein.  Von  den  Stunden  Handarbeite- 
unterricht gt  ht»n  bei  Mädchen  der  let/.ten  beiden  Schuljahre  in  dem  einen 
Jahre  2  Stunden  wöchentlich  für  K(K;hen  und  in  den  andern  2  Stunden 
für  Wäsr-lie  ab.  I5oi  Knaben  sind  2  Stunden  für  Holzarbeiten  be.stimnit. 
Die  Kochschuleu  und  die  Arbeitsstätten  lür  Tischlerarbeiten  fand  ich  eben- 
falls auf  den  Orundstacken,  auf  dem  die  Hilfsschulen  untergebracht  waren, 
jedes  aber  ffir  sich  in  einem  mehr  oder  minder  groÜMn  dgeoen  Hause.  — 
Auf  einzelnen  Scbulgrundstficken  sind  auch  Tagesschulen  fOr  Blinde  und 
solche  für  Taubstumme  untergebracht.  —  Die  5  Stunden  täglichen  Schul- 
unterriflits  werden  zweimal  durch  je  eine  Viertelstunde  Spielen  unter- 
binchfii.  Aul.stndera  sind  noch  für  »Drilb'  50  Minuten  wöeiientlich  ange- 
setzt. Die  noch  übrige  Zeit  verteilt  sich  auf  Anschauungsunterricht,  Singen, 
Hersagen  von  Gedichten,  Zeichnen  und  fieligion. 

Ich  habe  an  den  verschiedensten  Unterriohtsfäoheni  teilgenommen. 
Über  besondf'i*"  Eigentümlichkeiten  oder  Abweichungen  der  Untemohts- 
metboden  kann  ich  nichts  berichten. 
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Soweit  die  Schilderung  enplisclier  Einrichtungen,  Aus  der  Zahl  der 
Tunkte,  die  sich  fQr  eine  Besprechung  wohl  eigneten,  möchte  ich  nur 
deren  zwei  hervorheben. 

1.  Wie  8cbon  gesagt  wurde,  erfolgt  die  Umschulung  in  die  Hilfs- 
scbnle  in  England  im  7.  Lebenqahre.  Wir  halten  in  Dentsohland  im 
allgemeinen  daran  fest,  dafs  die  Kinder  uns  mit  8  Jahren  zugeführt  werdeai 
sollen.  Diese  Mallsregel  hat  gewifs  mancherlei  Qutea.  ffir  das  7.  LebeoB- 
jahr  sprechen  aber  auch  gewichtii;e  Grflnde. 

Dafs  die  Srhulzoit  in  der  Hilfsschule  dadurch  um  ein  Jahr  veriäne:t?rt 
wird,  soll  nur  kurz  erwähnt  sein.  —  Unter  Kindern,  die  in  der  Jlüfs- 
Bohnle  eintretai,  finden  wir  alle  Jahre  edohe,  die  nioiit  im  geringsten  an 
ein  Aufmerken  gewOhnt  sind;  sie  wollen  ihre  Schulzeit  vertränmen  oder 
vmpiclcn.  Es  liegt  mir  vollständig  fern,  den  Eollogon  in  der  untersten 
Klasse  der  Volkssr  hulen  auch  nur  den  allergeringsten  Vorwurf  7Ai  machen. 
Bei  70 ---8(1  Schült  in  und  einem  angemessenen  Klassenpensura  ist  es  eben 
unmügiich,  uile  Jvinder  gleichmälsig  zu  iOrdern.  Ganz  natürlich  ist  es 
nun,  dafs  dabm  die  Kinder,  an  deren  Fortkommen  man  überhaupt  sweifelt, 
am  wenigsten  bedacht  werden.  Die  Kinder,  die  sich  selbst  Überlassen 
sind,  suchen  ihre  Zeit  durch  ein  nui/l oses  Ilinbrüten  oder  Tändeln  ausra- 
füllen.  Wenn  dieser  Zustand  ein  Jahr  anhillt,  so  ist  es  schon  schwer, 
die  Kinder  für  eine  geordnete  Sehtdarbeit  zu  gewinnen.  Noch  sclilinimer 
ist  es,  wenn  die  Kinder  2  Jahre  geistig  niedergehalten  werden.  —  Bei  anderen 
Kindern  entwickeln  sich  ungünstige  Eigenschaften,  die  schwer  auszurotten 
sind.  Die  geistig  und  vielfiush  auch  körperlich  zurückgebliebenen  Kinder 
sind  wegen  ihrer  UnbehÜftichkeit  oftmals  die  Zielscheibe  des  Spottes  und 
drs  AVit/os  der  Mitschüler.  Üm  ihre  Peiniger  los  zu  werden,  suchen 
8"li  lie  Kinder  allerlei  Mittel  hinterlistiger  Art,  da  sie  in  ehilicher  Ver- 
teiiligung  docli  stets  den  kürzeren  zi«'!ien  würden.  Das  tückische  uud 
hinterlistige  Wesen  einzelner  HiifsschulkiiRier  hat  sich  vielfach  auf  diese 
Wdse  entwickelt  Manche  harmlose  Zurückgebliebene  vermögen  sich  aber 
selbst  durch  solohe  Mittel  nicht  sn  schützen.  Sie  müssen  alle  Quälereien 
über  sich  ergehen  lassen;  ihnen  wird  der  Aufenthalt  in  der  Volksschule 
zur  grrjfsten  Qual.  —  Alle  diese  Gründe,  die  noch  durch  andere  vermehrt 
werden  können,  spreelien  dafür,  dalia  wir,  wie  in  England,  die  Kinder  mit 
7  Jahren  der  iiiilsscliulu  zulühren. 

2.  Wichtiger  noch  als  diese  Verlängerung  der  Schulzeit  erscheint 
mir  eine  andere.  Wie  schon  gesagt,  ist  die  Schulpflicht  in  den  englischen 
Hilfsschulen  bis  auf  das  16.  Lebenqahr  ausgedehnt  Ich  glaube»  darüber 
dQrfte  nur  eine  Meinung  herrschen,  dafs  es  gut  wäre,  wenn  wir  unsere 
Zöglinge  ebenfalls  bis  zum  16.  Leliensjalire  unterrichten  k«"nnten.  Es 
fragt  sich  aber,  wie  die  beiden  Schuljahre  angeschlossen  werden  sollen. 
Am  einfachsten  wäre  es,  wir  folgten  dem  englischen  Beispiele  uud  schöben 
die  Grenze  der  Schulpflicht  um  2  Jahre  hinaus.  loh  mOohte  jedoch  gegen  diese 
Mafsregel  einen  —  zwar  äufserlichen,  abw  dooh  immerhin  recht  beachtens- 
werten —  Gesichtspunkt  selbst  anführen.  In  fast  allen  Hilfsschulen,  die 
i«h  kenne,  wird  os  den  Eltern  nor]\  anheimgestellt,  ob  sie  ihre  Kinder 
der  Hilfsschule  zuführen  wollen  oder  nicht   Wenn  die  Intern  hören,,  ihre 
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Kinder  sind  bis  zum  16.  Lebenegabve  sdhnlpfliohtig,  w&hrend  die  Kinder 
der  VeUfflSchnlen  schon  mit  14  Jahren  zur  Entlassung  gelangen,  so  be- 
reiten sie  uns  boi  der  Umsclmlung  noch  mehr  Schwierigkeiten,  als  dies 
jetzt  schon  hin  und  wieder  geschieht.  Aus  diesem  Grunde  schon  nirxjiitG 
ich  empfehlen,  die  bisherigen  Bestimmungen  über  die  Entlassung  beizube- 
halten, fio  dal^  die  Kinder  also  nach  wie  vor  mit  14  Leben^ahren  m» 
der  Schule  zn  entlassen  und  Ton  der  Kirche  zn  ][onflrmiepen  sind. 

Um  die  Zeit  bis  zum  IG.  I/ebonsjahre  auszufüllen,  empfiehlt  sich 
aV>er  die  Einrichtung:  olligatorischer  Fortbildungsschulen  für  Hilfsschulkinder. 
Wie  sollen  diese  nun  beschaffen  sein?  Die  Antwort  könnten  englische 
Einrichtungen  geben;  wir  könnten  aber  auch  dem  Beispiele  Düsseldorfs, 
das  seit  Ostern  dne  obligatorische  Fortbildungsschule  besitzt,  folgen. 

Fragen  wir  zunSohst,  was  engliadie  ESnriohtnngen  lehreo.  Aus  der 
Gestaltiuig  der  englischen  Hilfsschulen  möchte  ich  die  Richtlinien  für  die 
Bildung:  tler  Fortbildungsschule  gewinnen.  Wie  dort,  so  mülste  auch  bei 
diesen  Schulen  das  praktische  Lohen  mit  seinen  Forderungen  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden.  Die  Form  selbst  niüchto  ich  aber  einer  andern 
Schulgattung  entlohnen,  die  allerdings  nicht  schwachbefähigten  Kindern 
dienen  wilL  In  People's  Palace  in  London  ist  u.  a.  anoh  eine  teohnisohe 
Sohole  für  solche  ^nder,  die  die  Volkasehole  mit  gatem  Erfolg  besnoht 
haben.  In  ihr  werden  Knaben  im  Alter  von  14 — 1  7  Jahren  von  Ingenieuren 
und  Handwerksmeistern  in  die  verschiedensten  Lein  iisiierufo  praktisch  und 
thouretisch  eingeführt;  nebenbei  erteilen  mehrere  Lehrer  wissenschaftlichen 
Unterricht.  Im  Vordergrunde  der  Belehrungen  stehen  das  Maschinonbau- 
flMdi  nnd  Holzarbeiten  aller  Art  Die  Erfolge,  die  mit  den  Knaben  er* 
sielt  worden  sind,  sind  dirohana  gut  Mehrfach  wnide  mir  venichert, 
dafs  die  Zöglinge,  die  so  für  das  Leben  vorbereitet  werden,  ungleiok 
tüchtiger  sind  als  Gehilfen,  die  nur  bei  Meistern  ihre  ganze  Ausbildung 
gefunden  haben.  Als  ich  in  People's  Palace  weilte,  kam  mir  der  Ge- 
danke, dafs  unsern  schwachbefilhigten  Pflegebefohlenen  eine  unendliche 
Wohlthat  erwiesen  werden  würde,  wenn  man  sie  in  einer  zu  gründenden 
Fortbildungssohnle  durch  Handwerksmeister  für  ihren  Lebenabemf  vor- 
bereitete. Durch  statistische  Erhebungen  müfste  festgestellt  werden,  welche 
Handwerke  am  geeignetsten  für  unsere  Schüler  sind  und  welche  ihnen 
ein  erträgliches  Auskommen  sicherTi.  Für  diese  Berufe  wären  alsdann 
Workstätten  einzurichten,  in  denen  erfahrene  Handwerksmeister  den  Unterricht 
zu  erteilen  hätten.  Die  Züglinge  würden  am  Morgen  in  die  Schule  kommen 
und  am  Abende  wieder  entlassen  werden.  Das  Mittagbrot  konnte  eine 
mit  der  Fortbildnngsachule  verbundene  Kodischule  für  Ittdohen  liefern. 
Die  Dauer  der  Ausbildung  würde  unter  den  obwaltende  YaribSltniasen 
von  verschied.Mier  Lfinge  sein.  Manche  Schüler,  die  gar  nicht  zu  einer 
selbständif^en  Lehcnsführung  gelangen,  könnton  hier  lebenslang  angemessene 
Beschäftigung  linden.  Für  alle  Zöglinge  könnte  diese  Schule  ein  üeim 
werden,  zu  dem  sie  in  aohweran  Zeilen  ihre  Zuflucht  nehmen  konnten. 
Mit  praktischen  Unterweisungen  wflrde  der  Schulunterricht  Hand  in  Hand 
gäien,  der  sich  ebenfalls  dem  wirkliehen  Leben  anpassen  würde. 

Eine  solche  Ähnliche  Fortbildungsschule,  wie  ich  aie  hier  geeohiJdert 
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habe,  Ist  mit  der  Emehnngsanttelt  in  Idstein  Terbnnden.  Dort  werden 
die  in  den  Werkstätten  beschäftigten  filteren  Schüler  wOchentlidi  zwei- 
mal je  Stiindon  vcreini^rt,  um  einen  Sonderunterricht  zu  erhalten. 
CWr^r  diesen  sdireilit  Ilorr  Direktor  Seh  w  enk  (dessen  Gast  ich  auf  meiner 
Ilcimreiso  soin  konnte),  im  Jahrcsbori«  hte  von  is'JR  folffcndos:  :»Zweck 
desselben  ist,  die  gelernten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  immer  wieder 
aufzufrischen  und  sie  vor  einem  allzuraschen  Verfall  zu  bewahren.  Vw 
allen  Dingen  besclirfinkt  sidi  die  Fortbildungsschule  suf  diejenigen  sicher, 
welche  fflr  den  Eintritt  in  die  menschliche  Gesellschaft  besondere  Beden- 
tong  haben,  wie  Loson,  Schreiben  und  Rechnen;  und  atich  hier  werden 
nur  polche  SlofTo  gew.-ihlt,  wie  sie  das  p'nkti^fhf'  liolion  iriü'lieli  iiniiiittr-lbar 
dailiietot  (Schroibt>n  d»T  verschicilonartigston  Briolr,  Anloitunt^  zum  Lesen 
iu  Zeitungen  etc.).  Ein  bestiranit  vorge8chrieb»}ner  Lehrplau  wird  dabei 
nicht  innegehaltsn.«  —  Bei  meinem  Besuch  besprsch  Kollege  Ziegler 
mit  einer  Abteilung  auf  Orund  von  Zeitungsnachrichten  den  Untergang 
des  Dampfers  >PriniM>  -.  Alle  SchQlw  gowannon  ein  klares  Bild  von  der 
entsetzlichen  K;i1:\stn)jilio;  mit  innigem  Mitg-ofülil  frodaclit<^n  sie  all  der 
Unglficklichon,  über  die  su  schweres  Leid  hoi(in<:obro(  h»'ii  war.  Ich  halte 
diese  ¥orm  des  Fortbildungsschulunterrichts  für  durchaus  berechtigt,  lu 
die  Fortbildungsschule  gehSrt  nicht  totes  Sohulwieseo,  sondern  nur  daSi 
was  das  Leben  tftglich  bietet  und  verlangt 

Über  eine  zweite  Form  der  Fortbildungsschule  kann  ich  aus  Düssel- 
dorf bericliton.  Dort  l»este)it  spjt  Ostern  d.  J.  eine  obligatorischo  Fortbildungs- 
schule aueii  für  solche  Kindt-r,  die  aiis  den  llilfssohulon  al>gehen.  Diese 
Kinder,  sowie  die  aus  den  vior  imtersten  Klassen  der  siebonsiufigen  Volks- 
schulen Düsseldorfs  abgegangenen  Schiller  werden  in  einer  »Vorklasse  der 
Fortbildungsschulet  vereinigt.  Den  Unterricht  erteilt  der  Hauptlehrer  der 
Hilfsschule  Herr  Uorrix  und  «war  am  Dienstag  und  Donnerstag  von 
5 — 8  Uhr  nachmittags.  Der  Unterricht  umfafst  Rrchnon,  Deutsch  und 
gewerbliches  Zoiclinen.  Die  Jahiosslundo  ontscliiMiiit  die  Sta.it  Düssoldorf 
mit  105  M.  OciTonwärtig  zilhlt  die  Klasse  25  Z<'>'j.\iui:o.  Inioif-ssant  ist  die 
Tiialsache,  dais  die  aus  den  Volksschulen  abgegangenen  KiJidor  der  Vurklasse 
weniger  leisten  als  die  ehemaligen  Hilfsschulzöglinge.  Die  Fortbildungs- 
schule ist  zunfichst  für  das  14. — 16.  Lebensjahr  bestimmt;  doch  dOrfte 
eine  VerlAngemng  auf  ein  drittes  Jahr  nicht  ausgeschlossen  sein.  Durdi 
den  regelmafsigen  H- such  der  Fortbildnntrsschule  kann  eine  stete  Kon- 
trollo seitens  der  Schule  ül'or  die  Schüler,  zugleich  al>or  auch  über  deren 
Meister  ausgeübt  werden.  —  In  Städten,  iu  denen  die  Fortbildungschule 
nach  dem  Vorbilde  Dfisseldorfs  geschaflEm  wird,  dflrfl»  eine  Etnriditung, 
wie  sie  seit  Iftnger  als  Jahresfinst  in  BrQssel  besteht,  als  Ergftnzung  em- 
pfehlenswert sein.  Ich  meine  die  »Soci4t6  Protectrice  De  L'Enfanoe 
Anormale«.  Präsident  i^t  der  Staatsniinister  Jules  Le  Jeune.  Schrift- 
führer sind  Dr.  Domoor  und  Kollern)  Jonckheere,  säintiicli  in  Brüssel. 
In  Artikel  2  der  Statuten  wird  über  die  Aufgabe  folgeniles  mitgeteilt: 
Dio  Gesellschaft  hat  den  Zweck,  durch  alle  in  ihrer  Macht  stehenden 
Mittel  die  moralische  und  physische  Person  der  normalen  Kinder  in  allen 
Verhältnissen  zu  bcschfltzen,  in  welchen  sie  Hilfe  und  Schutz  brauchen. 
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Zu  dieaeni  Zweck»  richtet  sie  ihr  Aogeamerk  besondere  darauf,  Kinderi 

deren  sie  eich  annimmt,  während  ihrer  Lohrzeit  iiiiteKulnnn<:>  n,  indem  sie 
tliesclLen  Iiuliistriellcn,  Kauflcnten,  I.andlenten  n.  s.  w.,  wcldio  durch  sie 
ausgewählt  worden,  anvertraut.  —  In  Breslau  soll  eia  Ähnlicher  Verein 
ins  Leben  gerufen  werden.  — 

Ftagen  wir  uns  min,  wdche  Einriditimg  beiden  die  beste  sei. 
Die  Antwort  lAfst  sich  nidit  ohne  weiteres  geben,  da  verschiedene  Um- 
stlnde  —  auch  Ortliche  Verhftltnis  —  mit  zu  berücksichtigen  sind. 
Für  die  erste  Form  würde  sprechen,  dal's  imsere  Schüler  bei  einer  soh-h^n 
planmäfsigon  Ausbildunt;  bosser  auf  das  I^obon  vorbereitet  werden  küimcn, 
als  dies  violfach  bei  Meistern  geschieht,  wo  ein  Teil  der  Arl>eitszeit 
zu  Beschäftigungen  verwendet  wird,  die  mit  dem  erwählten  Handwerk 
nichts  SU  thun  haben.  —  Der  häufige  Wechsel  der  Lehrmeister  nnd  da- 
mit das  unstete  Hin-  und  Hertasten  in  Lebenabenifen  wflrde  vermieden. 
Für  viele  Kinder  würde  so  ülierhatipt  erst  ein  Ort  gefunden,  wo  sie  ihre 
Ausbildung  finden  köiuit-Mi.  Als  Mitarbeiter  der  »Schi.  Schnlzts-.  ■  gelangen 
alle  Jahre  eine  Anzaiil  Briefe  in  meine  Hände,  in  denen  Kollegen  sich 
erkundigen,  wie  sie  ihre  14-  ui»d  15 jährigen,  geistig  zurückgebliebenen 
Schmer  am  besten  unterbringen  könnten.  Ich  habe  da  schon  manche 
henbewegende  Klage  lesen  mfissen.  Trotz  alledem  ist  die  Antwort,  die 
ich  geben  kann,  nur  so,  dafs  sie  mich  selbst  nicht  beledigt.  Konnten 
mit  unseren  Hilfsschulen  solche  AusbildungsstAtten  verbunden  werden, 
dann  würde  vielen  geholfen  sein. 

Die  zweite  Form  der  Fortbildungsschule  dürfte  sich  billiger  gestalten 
und  dadurch  würde  sich  ihre  Binriohtung  leichter  ermöglichen  lassen.  — 
Die  Kinder  wfirden  anch  früher  in  das  rauhe  Leben  treten  und  zeitiger 
€8  mit  seinen  Enttäuschungen  und  Sorgen  kennen  lernen. 

Der  besonderen  Empfehlung  der  einen  oder  der  anderen  Form  mochte 
ich  mich  enthalten.  Freuen  würde  ich  mich  aber,  wenn  diese  bescboidrne 
Arbeit  einen  kleinen  Beitrag  zur  Weiterentwickelung  der  Hilf88chul|>äda- 
gogik  liefern  würde. 

Zum  SchluTs  nur  noch  ein  Dankeswort  und  eine  Bitte.  Als  idi  mir 
die  I^Iaubnis  erwirken  wollte,  englische  Hilfsschulen  zu  besuchen,  war 
mir  nur  der  Name  eines  einflufsreichen  englischen  Herrn  bekannt.  Ich 
hatte  nämlicii  in  dem  Bericht  üb'T  (h  n  III.  Vorl):inilstag  der  Hilfsschulen 
gelesen,  dafs  die  englische  Scliulhchönic  Herrn  Schiilinspcktor  Dr.  Kichiiolz 
zur  Versammlung  nach  Augsburg  entsandt  hatte.  An  ihn  wandte  ich  mich 
mit  der  Bitte,  mir  Aufsohlufe  über  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  den 
Besuchen  in  den  Hilfsschule  zu  geben.  Aus  dem  Antwcntschreiben,  das 
umgehend  einlief,  mOohte  ich  nur  eine  Stelle  wiederholen.  Sie  lautet: 
lEs  wird  mir  sehr  angenehm  sein,  die  notwendigen  Einfül)rungen  für 
Ihie  englische  Schulioise  zu  bereiten.  So  eine  Heise  ist  bei  uns  sehr 
leicht  zu  machen  und  wenn  Sie  mir  einen  Monat  vorher  schreiben,  mache 
ich  alles  in  Ordnung.«  Das  Wort  hat  Herr  Dr.  Eichbolz,  der  Mitglied 
der  hOdisten  englischen  StsatssnhulbehOrden  ist,  treu  gehalten. 

Unter  seiner  Führung  war  ich  in  London  wohl  geborgen.  Den  letzten 
Isg  meines  Londoner  Aufenthaltes  hatte  ich  noch  das  Vergnügen,  mit 
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dem  liOdistea  SohuKiufsichtsbeamten  des  grofsen  brituoliaii  Reidies  zn- 
sammen  zu  sein.  In  ihm  lernte  ich  einen  Mann  können,  der  stets  ein 
lebhaftes  Interesse  und  ein  warmes  Herz  iinsern  Pflegebefohlenen  ent- 
gegengebiacht  hat.  Darum  möchte  ich  ihm  sowohl  wie  Herrn  Dr. Eichholz 
an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  nochmals  5£rentlich  aussprechen. 
Möchte  die  Sorge  für  die  Geietesachvachen  ein  gemeiosames  Band  schlingen 
um  alle  die,  die  ein  Herz  haben  ffir  die  UnglQcklichen,  damit  deren  In- 
tereesen  fibeiall  gefordert  werden. 


4.  loh  liabe  m^ine  Lügen  fftr  Wahrheit  gehalten. 

Die  Mitteilung  von  patholegischer  Lflge  in  YII,  Heft  4  weckte  in 
mir  die  Erinnerung  an  einen  ähnlichen  Fall,  Bis  ISöG  hatte  ich  einen 
Mitschüler,  der  mir  sowohl  als  Landsmann  näher  stand,  wie  auch  aus  dem 
Gnuiflo.  weil  er  gleich  mir,  mangelnder  Mittel  zum  Universitütsbesuche 
halber  als  Sekundauer  das  Gymnasium  verlassen  mulste.  Wir  wollten 
damals  beide  Elementsrlehier  werden;  er  kam  1867,  ich  ein  lahr  spater 
in  das  Seminar  in  A.  Mein  Landsmann  war  seines  FteiAes,  sdnee  gnten 
Betragens  und  seiner  hervorragender  B^abang  (besonders  in  der  Mathe- 
matik) halber  Wi  sämtlichen  Lehrern  gut  angeschrieben.  Weniger  gut 
stand  er  mit  seinen  Klassenkollegen.  Ks  hiels:  F.  lOgt.  Ja,  er  log,  und 
schlimmer,  er  verleumdete,  aber  niemals  andere.  Er  erzählte  gern  von 
sich  Gescliichten,  aber  fast  immer  solche,  die  ihm  nicht  zur  Ehre  ge- 
reichten. Man  mufste  ihn  genauer  kmnen,  um  nicht  m  i^nben,  was  er 
B5ses  T<«  sich  erzählte.  Br  selbst  aber  glaubte,  was  er  mitteilte  und 
wflrdo  es  auch  dann  nicht  zurückgenommen  haben,  wenn  es  zur  Anzeige 
gekommen  wäre.  Ja,  ich  bin  davon  überzeugt,  dafs  er  das  Erzählte 
unter  Eid  witnluiholt  hätte.  Diese  Sucht.  Böses,  das  er  begangen  hal>on 
wollte,  zu  erzählen,  war  keine  sogenannte  Kenommiererei.  Nur  ihm  näher 
Stehenden  enShlte  er  es,  und  swar  stets  mit  offian  gezeigter  Reua 

Eines  Montags,  ine  ich  nicht,  war  es  im  Mai  1869,  kam  F.,  der 
sonst  niemals  eine  Stunde  versäumte,  nicht  znm  Unterrichte.  In  seinem 
Zimmer  war  er  auch  niclit.  Da  seine  Klassengenossen  ihn  seit  Sonnabend 
Nachmittag  nicht  gesellen  liatton,  war  man  in  Sorge  um  ihn.  1  »m-  Unter- 
richt wurde  au.sgesetzt,  und  seine  Kameraden  machten  sich  aut,  um  ihn 
an  suchen.  Gegen  Mittag  kamoi  sie  mit  ihm  »irfldc.  1^  hatten  ihn  iaa 
nfichsten  Walde  blutend  auf  der  Erde  li^nd  gefunden,  mit  bedenklichen 
Schnittwunden  an  beiden  Handgelenken.  Die  Pulsadern  waren  aber  an 
beiden  Armen  unverletzt. 

Der  ihm  sehr  wohl  gesinnt-'  Din  ktor,  der  am  Vormittage  des  vorher- 
gehenden Sonnabende  eine  l'robeiektion  des  F.  sehr  günstig  rezensiert  hatte, 
erkundigte  sich  eingehend  bei  F. 's  Stnbengenossen,  ob  sie  irgend  eine  geistige 
Störung  an  ihm  bemerkt  hAtten.  Jeder  vemeinta  die  Fhiga  F.  gab  an, 
er  aei  am  Sennabend  mittag  nach  Br.  gareist  und  habe  sich  dort  in  einem 
verrufenen  Hause  aufgehalten.  Zurückgekehrt  habe  er  Ekel  an  aich  selbst 
empfunden  und  er  lud»  sich  ermorden  wollen.   Unterauohnngen  erweckten 
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Zweifel  an  seiner  Aussage.    Einige  wubten,  dals  es  mit  F.*8  Kasse 

schlecht  bestollt  gewoppii  spi  und  er  darum  gar  nicht  nach  Rr.  geweseii 
sein  könne.  Man  wollte  ilin  auch  am  Sonnabend  gepen  Abend  in  einem 
Dorfwirtshause  gesehen  haben,  wo  er,  mäfsig,  wie  er  immer  war,  ein  Glas 
Bier  getrunken  hätte.  F.  blieb  aber  bei  seiner  Aussage,  obgleich  er  wufste, 
dafs  dann  sein  Wunsch,  Lehrer  tn  werden,  nicht  erfüllt  werden  konnte. 
So  wurde  er  ans  dem  Seminare  entlsssen.  Bald  nachher  ging  er  nach 
Amerika. 

18G7  oder  1808  bogoenete  ich  F.  in  meiner  Vaterstadt.  Er  sah 
sah  sehr  gut  ans.  Er  war  Pfarrer  einer  grofscn  Gemeinde  in  Illinois  und 
mit  Frau,  2  Kindern  und  einer  schwarzen  Dienerin  zum  Besuclie  nach 
Deutschland  gekommen.  Wir  kamen  auf  seine  Kntlassimg  aus  dem  Seminar 
zu  sprechen,  und  er  «'klärte,  er  habe  damals  gans  bestimmt  geglaubt,  es 
SM  80  gewesen,  wie  or  erzählt  habe.  In  Wirklichkeit  sei  er  aber  nie  in  Br. 
gewesen,  habe,  nachdem  er  in  dem  Dorfwirtshanso  am  Sonnabend  gegessen 
und  f:otrunkon  hätte,  die  Wälder  durchstreift,  hal>o  hier  geschhifcn  und 
am  bountag  oder  Montag,  er  erinnere  sich  dessen  nicht  genau,  den  Selbst- 
mordTersuch  gemacht  »In  Amerika  fand  ich  niemand,  der  auf  meine 
Vfincfahauaiaden  hOrte«,  fügte  er  hinsu,  »da  habe  ich  mir  diese  abgewöhnt 
Damals  hfttte  ich  aber  meine  Erzählung  eidlich  bekräftigte 

Ob  es  nur  das  ist?  Ob  nicht  auch  aktir  und  passiv  die  Fnu.  mit 
zur  iieilung  geführt  hat? 

Seitdem  habe  ich  F.  nicht  wieder  gesehen. 

Emden.  0.  Danger. 


C.  Litteratur. 


1.  Znr  Psychologie  des  Pnbertätsalters. 

Ton  Hermann  Grünewald,  Herbom. 

Der  IbhnokeluDgsprozels  jedes  meiisddiolien  Individaume  Ilbt  eine  Reihe  von 
Perioden  eriimmen,  welche  durch  das  Auftreten  gewisser  kdiperiioher  und  geistiger 

Bestimmtheiten  von  einander  untersohiodt'n  werden.')  Beneke  nimmt  beispiels- 
weise vier  l'eriodcn  an:  1.  bis  zum  Ende  dob  dritten  Jalires  (Vorwiegen  der  Siunes- 
thätigkeit  und  des  Instinkts);  2.  bis  zum  Ende  des  siebenten  Jahres  (Verwandlung 
der  instinktiven  Thätigkeiten  in  Handlungen);  3.  bis  zom  Ende  des  vierzehnten 
Jahree  (neben  der  Fhaata^etiiitigkeit  tritt  das  abstrakte  Denken  anf);  4.  bis  som 
Schlüsse  der  Erziehung  (Entwickelung  der  höheren  Geisteskräfte).  Pfisterer*) 
unterscheidet  1.  das  Säuglingsaltür  {\m  zum  Ende  d<\s  ersten  Jahres),  L?.  das  Kindes- 
alter (vom  /.weiten  bis  /.um  .siebenten  Jahr),  3.  das  Knul>eii-  und  aMadchenalter 
(vom  siebenten  bis  zum  vierzehnten  Jahr),  4.  das  Jiuigliugs-  und  Jungfrauenalter« 
Die  leiste  Periode  ist  die  Zeit  der  Pnbertit  oder  der  Oesohlechtsreite,  euie  Zeit, 


')  cfr.  Snlly,  Handbuch  der  Psychologie  für  Lehrer.  Leipzig,  1898.  S.  77  ff. 
*)  cir.  Pfisterer,  Grundlinien  der pädagogisohen  Psychologie.  Gütersloh,  1880* 
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welche  im  Ver^'h-idi  zu  den  and(?ron  Perioden  von  den  Psycho!« 'L'on  und  Piidaffn<reii 
noch  nicht  die  gchührende  Beachtung  ^t  funden  hat.  Die  sogenannte  »KiaUer- 
psycbolügies  beschäftigt  bich  vorzugsweise  uut  dem  iSaugiings-  und  Kindesalter,  die 
sogenannte  >pädagügische  Psychologie«  mit  dem  schnlpfliohtigen  Knaben-  und 
lUdohenalter;  das  Jünglings-  nnd  Jnngfnnenaltcr  dagegen  wird  bis  jetzt  mehr  oder 
weniger  als  ein  Grenzgfhiet  angesehen  nnd  infolgedessen  unge>(ührcnil  vernaeh- 
liissigt,  ttützdpHi  genidt;  liicse  Zeit  für  die  Entfaltung  der  Persönlichkeit  hoch- 
wichtig ist.  Das  Puhertiitsalter  ist  die  Zeit  der  geistigen  üiirung  und  Kiärung;  es 
ist  ein  »gefähriioher  LebensabschnitU,  "wie  man  s.  B.  ans  dem  II.  Bach  der  >Be- 
kenntnnse«  Angnstins*)  eisiefat  Die  Ibtwickeinng  der  Genitalien  bedingen  be- 
sondere iihysisehe  und  psvfhi.srhe  Veninderungen,  welche  —  ethisch  ange5=ehpn  — 
insofern  v  rhilngnisvoll  werden  können,  als  sie  die  Möglichkeiten  zum  Guten  und 
Bösen  enthalten. 

Die  nachfolgende  Vibliographische  Übersicht  äber  die  litteratnr  des  PnbertSt»- 
alteis  besieht  üoh  anf  folgende  Punkte: 

L  Die  Zeit  der  Goschleofatsreife  bei  Mädchen. 

a)  H''schreibung  der  normalen  und  ahnormon  Erscheinungen, 
bj  Winke  fiir  die  pädagogische  Behandlung  der  Maidchen  in  Schule  und  liaus. 
IL  Die  Zeit  der  OescUeohtsreife  b«m  mlnnUohen  Oeechleefat 

a)  Darstellong  der  normalen  nnd  abnormen  Ersdieinongen. 

b)  Winke  fOr  die  i)ädagogis(he  Behandlung  des  heranieifenden  minnlicJMWi 
Oesohlecfats  in  Schale  und  Haus. 

la. 

Litteratnr:  Dr.  Paul  von  GIzyckl,  Vom  Baume  der  Erkenntnis.  Fragmente 
zur  Ethik  und  Psychologie  aus  der  Weltlitteratur.  II.  Band:  Das  Weib.  Berlin, 
Feld.  Dümmlers  Yeriagsbuchhandlung,  1897. 

Dieses  Werk  hat  —  wie  Oi^ycki  sidi  im  Vorwort  iulsert  —  ^e  Absicht, 
*der  ürforsehufig  dos  weihlichen  Seelenlehens  ein  leicht  zugängliches  ifaterial  cur 
Verfügung  zu  .stellen  und  besoiiders  den  Frauen  durch  Nachwtisung 
wichtiger  Quollen  für  dieses  Studium  Anregung  zu  bieten.«*)  Über  die 
physischen  und  psychischen  Erficheinungen  zur  Zeit  der  Pubertät  der  Alädchea  ver- 
breiten sich  folgende  Schriftst«>ller:  Horeau,  Natuiigeschiohte  des  Weibes  (Die 
Entwi(;kelung  der  beiden  Geschlechter  zur  Reife.  G.^)  S.  167  ff.  u.  183  ff.).  — 
üebay,  Piiysi'il"Lri(^  descriptive  des  trent«  beautcs  de  la  fiMiime  fZur  Psycho- 
logie der  hrranwach.senden  Jugend,  ü.  S.  lt>8.  lO'Ji.  —  tiruudzuge  des  weiblichen 
CSiarakters  (Folgen  der  MenstruatioD.  6.  8.  76.  77).  —  Sonja  Kowalewska, 
Jngenderinnerongen  (Religiöse  Zweifel.  0.  S.  172  tt.  —  Eifersucht  O.  &  356  ff.). 
Gabriele  Reuter,  Aus  guter  Familie  (Das  Interesse  für  g'  schlechtliche  Probleme. 
G.  S.  ]7(^.  —  .lunge  ^lüdrhen  unter  .sich.  O.  S.  174  ff.).  —  Die  Leiden  d-T 
Jungfrauiischaft  G.  S.  Jjy.  Die  Ureachou  der  Hysterie.  G.  S.  231.  —  Laura 
Marholm,  Das  Buch  der  Frauen  (G.  S.  305). 

Eine  schöne  Analyse  des  jungfräulichen  Seelenlebens  giebt  Jean  Paul  in 
seiner  Levaua  81  ss;  Iiir  Natur  der  Mädchen.  —  Dr.  Ferdinand  Maria 
Wendt:  Die  Seele  des  Weibeä.   Versuch  einer  Frauen -Psychologie.  Komeubui^g, 

')  cfr.  Die  Bekenntnisse  des  heiligen  Augustinus.  (Leipzig,  Redam.)  8.  47  ff. 
*)  cfr.  Die  Einderfehler,  III.  Jahi^gang.  3.  Heft,  S.  138:  Seelisohe  Regelwidrige 
keiten  im  Pubertütsalter. 

*)  G.  bezeichnet  das  angezogene  Werk  von  Gitfyoki. 
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J.  Efihkopi,  1891.  —  Eine  «osfBhriiohe  Barstalliiiig  dar  BexnelleD  Yeiliiltnisse  beim 

Mädchen  zur  Pubertätszeit  finden  wir  bei  Paolo  Mantegazza,  Die  Hygiene  der 
Liebe.  Neue  dontsrho  Ausg.  von  Dr.  med.  Karl  Kolberg.  18.  Aufl.  Berlin  und 
Leipzig,  W'ienerscbe  Verlagsbuchhaudluug.  Den  in  iicde  stehenden  Gt^onstand 
befaüiddt  er  im  2.  ond  3.  Kapitel;  über  die  Selbstbefleckmig  bei  Hädohen 
referiert  er  auf  8.  40  und  41  and  miolit  dabei  auf  die  bedeatende  Monographie 
von  Dr.  Pouillet,  De  l'onanisme  ohea  la  femme,  Paris  1877,  aofmerksani. 

S.  C.  Kap  ff  berührt  in  seinem  vorzuf^sweist«  die  I'ubert.'it  dor  niännüchea 
Jugend  berücksichtigenden  tkbhftcben  »Warnung  eines  Jugendfreundes  vor  dem 
gefiOizlidiaten  Jagendfeiod,  oder  Bdehmng  fiber  geheime  Sönden,  ihre  Folgen, 
HmtuBg  nnd  Veihütung  durah  Beispiele  ans  dem  Leben  erlintert  nnd  der  Jugend 
und  ihren  Erziehern  ans  Herz  gelegt«.  10.  Aufl.  Stuttgart,  J.  F.  Stoinkopf,  1898. 
—  auch  die  .sexut'llen  Ycrirrungen  der  Mädchen.  Auf  S.  77  erwälint  Kapff  u.  a., 
dals  der  franzosische  Direktor  der  höheren  Tochterschule  einer  greisen  Stadt  ihm 
gssdiri^mi  habe,  er  habe  sein  Büchlein  in  das  Franzömsche  tbeisetst,  er  ee 
dnrchans  bewährt  gefanden.  Hehr  als  er  je  gedacht,  finde  er  die  Onanie 
auch  unter  dem  weiblichen  Geschlechto  verbroitot-,  Jnngfmnen,  die  er 
für  entschiedene  Kinder  Gottes  gehalten,  hätten  ihm  bekannt,  dafs  sie  vom  zwölften 
Jahre  an  davon  angesteckt  seien.  Sehr  viele  seien  ohne  alle  Verführung  von 
aufsen  dem  Laster  verfallen.  —  £ia  Oymnasialprofessor  schreibt  ihm:  »Höhere  and 
niedere  Sttnde,  aaoh  das  Landvolk  seien  von  dieser  8ünde  in  schanderhafter  Weise 
veigiftet,  wovon  besonders  auch  Militärarzt  ;  ugen.«')  Die  Kenn* 
zeichen,  welrhe  dfu  Verdacht  des  I^stens  begründen,  gieht  Kapff  S.  80  genau 
an.  Es  ist  eine  bemerkenswerte  Thatsache,  auf  welche  ein  grofser  Menschenkenner, 
fiisohof  Martensen,  aufmerksam  macht')  und  welche  mir  jüngst  der  Haustrater 
eines  Bettnngshansee  bestttigte,  utalli  das  Wmb  ab  das  schwächere  Oesohöpf 
leichter  verdorben  wird,  als  der  Mann  und  dafs,  wenn  die  Verderbnis  bei  ihm 
eingetreten  i.st,  diese  sich  weit  rascher  bei  ihr  entwickelt,  als  bei  dem  Manne«. 
Jean  Paul  äuTsert  bekanntlich  über  diesen  Punkt:  »Nur  Knaben  kommen  aus  dem 
Augiasstall  des  Welttreibens  mit  ein  wenig  Staligeruch  davon.  Die  Mädchen  aber 
sind  sarte,  weite  Paria-ApfalbMten,  Stnbenbinmen,  von  welchen  man  den  ScUnunel 
nicht  mit  der  Hand,  sondern  mit  feim  ti  riusoln  kduren  muTs.  Sie  sollten  das  Kohe, 
Unsittliche,  Gewaltthätige  nicht  einmal  hören,  geschweige  sehen«  ^  (JLe- 
vaua,  §  91}. 

Ib. 

Litteratnr:  H.  KiMkt,  Das  Weib  als  Jangfrao.  8.  Aafl.  (8.  67—70.) 

Hier  lesen  wir  u.  a.  die  beherzigenswerten  Worte:  »Eine  besonders  aufmerk.9amo 
Obhut  nimmt  das  Mädchen  in  der  Zeit  der  Puliertät  in  Ansprach.  Fehler  im  Ver- 
halten dieser  Zeit  trüben  oft  Gesundheit  und  die  Lebenszeit  des  Weibes  für  immer. 
Es  ist  nfttslich,  dab  das  in  die  Periode  der  Oeeohleohisxeif e  eintretende  Ifiidchea 
selbst  eine,  seinem  VeihSltnis  and  Alter  angemessene  ESnsioht  in  diese  adne  Lebena- 
phase  erhalte;  denn  die  Erfahmng  lehrt  täglich,  dals  alle  Erziehongsobhut,  und  wäre 
sie  auch  noch  so  gut  gemeint,  riehtig  vorstanden  und  sorgfältig  ausgeübt,  eine  halbe 
und  darum  oft  täubcheude  bleibt,  wenu  die  Oeleitete  nicht  aus  freiem  Antriebe  sich 
selbst  behütet,  was  aber  nur  zn  erzielen  ist,  wenn  sie  von  den  Oründen  diejenige 
Einsicht  gewinnt,  welche  die  Wichtigkeit  des  Verhaltens  edcennen  läbt  

*)  Hier  ist  also  von  Knaben  die  Kede. 

»)  Individuelle  Ethik.    Berlin,  lbi>S.    S.  21. 

>)  cfr.  W.  H.  Riehl.  Die  Familie.  Stuttgart  1889,  S.  272  ff. 
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Dl  der  Pubertätsperiode  wird  das  Midohen  schlaffer  and  träger  infolge  seines 

Körperppfiihls  allgemeiner  Mattigkeit;  es  tritt  eine  gröfsero  Reizbarkeit,  eine 
träumerische  Altfi^e<ipaiintlieit.  eine  Unlust  im  Gemiite  ein,  \v«)dureh  die  bisherige 
geistige  Kegsamkeit  und  Thutigkeitsweiüe  eine  oft  auffällige  Änderung  erleidet.  Das 
sonst  intdldfctaell  begabte  Uidohen,  welches  mit  Leichtigkeit  begriff  und  wiTsbegierig, 
fleilsig  im  Lernen  wir,  etedieint  mmmehr  weniger  beSQilgt,  anaufmerksam,  denk- 
und  lernträgf,  zerstreut,  leicht  vergerslich.  Es  ist  dies  di(^  Zeit,  in  welcher  Lehrer 
und  Elteni  iibcr  die  nu»ralisrhc  Erschlaffung  des  guten  Willens,  iiber  Eigensinn. 
Trä^eit,  Beizbarkeit,  Euipfindiiciikeit  und  üble  Laune  des  Mädchens  klagen.  Es 
wAre  ungereoht,  das  Hldchen  in  dSeser  Zeit  über  diese  kSrpeiüdie  nnd  geistige 
Erschlaffung  an  tadeln  oder  gar  emstiicb  m  strafen,  obonon  nodi  mit  Btratnrbeiten 
der  Schule.  Es  soll  in  dieser  Zeit  der  ungestörten  Gesundheit  wegen  alle  körper- 
liclit»  und  geistige  Anstrengung  gemieden,  das  lange  Stillsitzen,  der  Tlauptfeind  des 
weiblichen,  besonders  jugendlichen  Lebens,  gekürzt  und  dem  Organismus  bei  an- 
gemessener täglicher  Bewegung  in  freier  Luft  nnd  körperlicher  Arbek,  bei  nihrender, 
shex  vkhk  reizender  EmUurungsweise,  die  aar  Beife  des  lUdohens  aOtlige  Zeit  und 
Ruhe  gelassen  werden.«  Klenke  ist  ferner  dafär,  daCs  ein  junges  Mädchen  von 
der  Zeit  an.  wo  die  |)orioJischen  Erscheinungen  des  Geschlechts  beginnen,  auf 
Ursache  imd  Zweck  derselben  hingewieseu  und  zur  Selbstpflege  augeieitet  werde, 
was  leider  von  den  meisten  Müttern  ans  fidseher  Prüderie  niobt  gesdhebe.  An 
dieser  Stelle  sei  auch  auf  das  nene  Werk  »Gesundheit  nnd  Erziehnngc  rem 
Prof.  Sticker,  Gielisen.  J.  Rickersche  Verlagsbaclihaodluug  (elegant  gebunden  4  M) 
hingewiesen.  Die  Kritik  schn-iht  u.  a.  über  dieses  Buch:  sHoffeutlich  sind  viele 
Mütter  frei  geoug  von  ungesunder  i'rüderie,  tun  es  der  erwachseneu  Tochter  zu 
empfehlen.«  In  dem  Sinne  von  Klenke  inbert  im^  andi  Fran  Dr.  mod,  Adams 
in  ihrem  Büchlein  über  »Die  Eygiene  das  Oesohleditdebens«.  Beilin,  Reinhdd 
Schwarz.  S.  55.  —  Jean  Paul  giebt  in  seiner  schon  des  öfteren  zitierton  'L^^vana« 
(§89—100)  eine  Keilie  auch  heute  noch  beachtenswerter  Winke  über  die  Erziehung 
der  Mädchen.  Gewarnt  wird  zuvonlerst  vor  einer  ungesunden  Eutwickelung  ih-s 
Gefühlslebens.  »Gefühle,  Blumen  und  Schmetteriiuge  leben  desto  länger,  je  später 
sie  Siedl  entwickeln«  ($90).  Aach  dfert  er  gegen  die  »Dreifingerarbeit«. 
Dics>-  führe  den  Schaden  mit  sich ,  »dab  der  müisig-gelaBsene  Geist  entweder 
dumpf  verrostet,  oder  den  AVn<rpn  der  Kreise  nach  Kreispu  ziehenden  Phantasie 
übergeben  ist.  Strick-  und  Nälinadel  halten  z.  B.  die  Wunden  einer  unglucküchea 
Liebe  länger  offen,  als  alle  Romane;  es  sind  Domen,  weldM  die  sinkende  Rose 
selber  durohsteofaen.  Bs  habe  hingegen  die  Jnngfnm  ehi  Geschllft,  das  jede  Minnte 
einen  neuen  Gedanken  befiehltc  (§  93).  Über  die  Eigenart  der  Leitang  der  Mädchen 
auch  zur  Zeit  *|er  Pul">rt.it  verhrcitct  sich  Prof.  Dr.  Krieg  in  seinem  »L»'hrbueh 
der  Padagi^gik*.  Paderborn,  IHiX).  §  100.  Die  Mädchenerziehung.  Krieg  ist  ein 
entschiedeuer  Gegner  des  Müdchunturnons,  das  nach  seiner  Ansicht  »unweibliche 
Keckheit  und  Freiheit  im  Benehmen«  wirkt  »Richtig  gewShlte  Spiele  im  Freien 
vermögen  die  gymnastischen  Cbungen  wohl  zu  ersetzen.«  Die  grölste  Achtsamkeit 
▼erdient  na<'li  Krieg  die  Pflege  des  weibliclu>n  Gemütslehens;  das  erste  und  be^tj 
Mittel  erblickt  er  darin,  dals  man  gesunde  Religiosität  in  das  weibliche  Gcnii.t 
pflanzt  —  Aus  der  älteren  Litteratur  ist  der  Kirchenvater  Hieronymus  [f  4_'u^ 
zn  erwähnen,  welcher  in  zwei  Briefen  seine  Anschanongen  über  die  Leitang  der 
Jurigriaitcu  niedergelegt  hat.  Der  eine  Brief  ist  an  die  e<lle  Hömcriu  Läta,  welche 
ihre  Tochter  Paula  zum  Di'Mi^tc  Gottes  erziehen  wollte  ihmI  deshalb  Hicrnnymu;* 
um  Riit  h,it,  der  an'i'T''  an  < iamlentinv  iilier  die  Erzieluun;  der  kleinen  l'acatula 
gerichtet  ^Ep.  107  ad  Lucuim  de  iustitutione  iiliae;  Ep.  i-b  ad  Gaudeutium  de 
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Facatalae  infantalae  cducatione.  Vergl.  >SaminlnDg  der  bedeutendsten  fÄdagogischon 
Schriften«.  Paderborn,  1889.  III.  Hand).  Ferner  verdient  hier  dio  tn>ffli<  lu>  .'Schrift 
von  Joh,  Ludw.  Vivos  (f  ir)10)  .Do  institutione  femiiiae  christianao«  gniiaiint  zu 
werden,  welche  die  Erziehung  und  Ausbildung  der  Mädchen  ausführlich  bespricht ') 
Noch  bedeutsamer  ist  die  Sehrift  von  Föneion,  »Traitö  de  TMaoation  des  filles 
1(587.«*)  Fönelon  verwaltete  als  jnngm  Priester  jahrelang  das  suhwieri;;'  Amt 
eines  Katerh..>rcn  für  woibliche  rersonen  und  sarnmoltc  als  solcher  reiche  Kr- 
fahnuigen  auf  dem  Hebiete  des  weiblichen  Seelenlebens.  In  den  13  Kapit'  ln 
seines  trefflichen  Werkes  behandelt  er  u.  a.  die  Fehler  der  heran wachüeudeu 
lOdohen,  die  Veiunuigen  des  Naduhmongstriebes,  die  Eitelkeit,  Pnts-  und  Qefidl- 
siK  hl  und  exdrtert  dann  auch  eingehend  den  religiösen  Unterricht  die  Pfilehteii  der 
Hausfrauen  und  Mütter,  .^owie  die  Eigen.schaften  einer  guten  Erzieherin.  Das  Werk 
ist  jedem  drin^^end  zu  emjdehleri.  d'-r  es  mit  der  I.i  itunt;  des  heranwachsenden 
weibücheu  (»eschlechts  zu  thun  hat.  ')  —  über  Ueiiung  sexueller  Verirrungon  be- 
riohtet  £apf  f  in  dem  angezogenen  Büchlein  S.  79. 87.  — 

TTa. 

Littcratur:  Pfisterer,  Grandliuien  der  pädagogischen  Psychologie.  Güten- 
loh,  1880.   §  59. 

Hier  wird  eine  packende  GharakteriBtik  des  Jünglingsalters  gegeben.*)  Das- 
selbe gilt  von  Krieg,  Lehrbuch  der  Pädagogik.  S.  277.   Auf  die  Gefahren  der 

Jünt^Ungszeit  macht  Kant  aufmerksam:  Kant,  Anthrup  il'iL'ie  (Werke  VII,  Abt.  2, 
'jtX).  Klint  ist  so  pessimistisch  zu  frrii,'en :  »Womit  füllt  er  (niimliiii  der  .Hin^'- 
iiugj  nuu  dieseu  Zwischeuraum  einer  abgenötigten  uud  uunatiirlicheu  Knthaltsamkeit 
aus?  Kaum  anders,  als  mit  Lastern.«*)  Über  die  »Lasten  dieser  gefähriiohen 
Periode  referiert  Kap  ff  in  seinem  schon  oben  erwähnten  Büchlein,  femer  Mante- 
gazza.  Die  Hyj^ieiK»  der  Liebe.  S.  33  ff.,  Mich,  Grundrifs  der  allgemeinen  Er- 
ziehunu's-  und  Uaterrieht-sjehrc.  Wien  und  Troppau.  1877.  8.  lOü  ff.  Besonders 
anschaulich  schUdert  Augustiu  im  II.  Buche  seiner  »Bekenntnisse«  (Leipzig, 
Bedams  Verlag,  8.  47  ff.)  die  Verirrungeu  seiner  Pnbertttszeit  ^  Hodene  Eltara 
und  Erzieher  können  ans  diesem  Berichte  —  besonders  wenn  sie  die  Kunst 
»ewischeu  den  Zeilen  zu  lesen«  verstehen  —  viel  lernen.  Ebenso  empfehlend 
weise  ich  hin  auf  die  Vorlesongen  von  Prof.  Dr.  Iheobald  Ziegler,  »Der  deutsche 


')  rfr.  Fr.  Kayser.  Vives'  pädapjtjische  Schriften.  Bibliothek  der  kathoi. 
Pädagogik.    Freiburg,  Herders  Verlag.    VIII.  Band. 

*)  cfr.  Fr.  Sehieffer,  Fönelon  über  die  Bniehang  der  Midohen.  Pader- 
born, 1888. 

")  cfr.  auch  Dupanloup,  Die  Mädchenerziehuog.  Deutsch  von  Mostliof. 
Mainz,  IbSO.  Sehr  zu  empfehlen:  Ernst  Schrill,  Homeotbilder  Tom  Carneval. 
Ü.  30  ff.   3.  Aufl.   Düsseldorf,  C.  Öchaffnit 

*)  cfr.  Emminghans,  Die  psycblsofaen  StOmngen  des  KindesaHers.  Tübingen, 
187a  (Zur  Psychologie  der  Flegeljahre.) 

^)  cfr.  auch  Ed.  v.  Hart  mann  über  diesen  Punkt  Psychologie  des  Unbe- 
wuHsten.    Beriin,  1876.    S.  313. 

«)  cfr.  Jodl,  Uhrbuch  der  Psychologie.   Stuttgart  189G.   S.  178  ff.;  G20  ff. 
Schopenhauer,  Die  Welt  als  Wäle  und  Vorstellung.  II.  Bd.  cap.  44. 
Dnboc,  Julius,  I^ychologie  der  liebe.  Hannover  1874. 
Zimmermann,  Oswald,  Die  Wonne  des  Leids.  Leipzig  1885. 
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C.  litteratax. 


Student  am  Ende  dos  19.  Jahrhunderts«  (5.  Vorieeong:  »Die  akademische  Ehre  nod 
die  Prostitutiou.«)  — 

Die  sezneDen  PervenioiieD  (Rsychopafliia  sexoalis) :  *)  Beandelniigstrieb,  Ifaaodus- 
mus,  Sadismus,  Fetischismus,  Exhibitionismus,  HomoBexualitit,  8adifetisdusmiisii.8.w. 

behandeln  Garnier,  »Die  sexuellen  Perversionen  (Archive«  d  Anthropologie  crimi- 
nelle. XV'.  S.  008),  Hoppe.  Drei  Fiille  von  Sitt!i(  likeit>v*>rp<'hen  ( Viertolj;ihr>schrift 
für  gerichtl.  MeU.  3.  Folge,  Bd.  2Ü,  Heft  2).  Dr.  Jaeger  maclit  in  seiian»  Sckriftchen 
»Willennd  WillenaafSniDg«,  Langeuaalza,  Hermaim  Beyer  &  Söhne  (13eyer  &  Mann), 
1897,  8.  21.  anf  den  Znsammenhang  swischen  dem  Brandatiftangs-  und 
Oeschlechtstrieh  aufmerksam.  Die  Pyromanie  (Brandstiftungstrieb)  tritt  daoadi 
mit  Vdrliebe  im  Fubertät.salter  auf  und  entspringt  dem  (ie.schlechtstrieb,  hat  in 
Evolutioasauomalieu  des  Geschlechtidebens  seiueu  Grund.  Über  diese  merkwürdige 
Thatsacdie  findet  man  anoh  in  Volkmann,  »LahrlnidL  der  Psychologie«  (2.  Band. 
Oethen,  1805.  S.  419.  420)  eine  genaue  Beaohreibung. 

Ub. 

Litteratur:  BtMke,  Ersiehungs-  und  ünterriohtalehre.   1.  Band.  Bertin, 

1835.    §  SO:  Vorsichtsmafsregeln  beim  Erwachen  des  Geschlechtstriebes. 
Niemeyer,  Grund.süt/.e  der  Erziehung  und  des  1"  nterrichts.  1.  Teil  Halle, 

18Ö5.    8.        ff.:  EitifhiTs  der  Erziehung  auf  rieschlechtsliebe. 
Rouaseau,  Emil.    2.  Bund.    (Keclum.)    4.  Buch. 
PitaNT,  E V  angeliach e  Päd  a g  o  g  i  k.  Stattgart,  1865.  &  294  ff. 

2.  Dr.  med.  Marli  Hala*V8gtlta,  Die  Pflege  des  Kindes  im  ersten  Lebens- 
jahr. Zehn  Briefe  an  eine  jnnge  Freundin,  im  Antrag  des  Schweizerischen 
genifiimützigen  Fr:iu*Mivereins  verfafst.  Leipzig.  Kaimund  Gerhard,  TOmuda  Wolf- 
gang  Gerhard,    l'reis  brosch.  1  M,  gut  geb.  I,.'j0  \l. 

Wir  empfehlen  jeder  Mutter  wie  auch  jedem,  der  sich  iiir  die  Entwickeluug 
des  Kuules  im  1.  Lebensjahre  iatereasierti  dieae  anfkttrende  Soluift  mleeen,  weldie 
ihree  an^gezeiohneten  Inhalts  wegen  in  22000  Bzemplaien  vom  obigen  Verein  ver- 
breitet mirde.  Ir. 

Zar  Nachricht.  Da  wegen  geschäftlicher  Änderungen  in  der  Druckerei  eine 
Verzögerung  der  Druckl^uug  des  V.  Heftes  eintreten  muiste,  lassen  wir  lieft  V 
und  VI  als  Doppelheft  ezsdiflinen.  Damit  iviid  es  ans  sugleich  ermöglicht,  Vor- 
tiflge  und  Versammlnngsbericht  des  Vereins  für  Kuxlerforsohnng  ab  ein  Oanaea 
zu  bringen.  Die.scr  VersammilUigsbericht  erscheint  zudem  gesondert  zum  Preise 
von  L'U  Ff.  und  wir  bitte  n  unsere  Leser,  im  Interesse  der  guten  Sache  für  mög- 
lichste Verbreitung  zu  sorgen. 

Das  I.  Heft  des  nenen  Jahrganges  ersohemt  bereits  am  15.  Dezember  and 
neue  Einrichtungen  in  der  Druckerei  ennöglicheh  ea,  die  Hefte  fortan  regelmSI^ 
am  15.  eines  jeden  zweiten  Monala  herausaugeben. 

Verlagsbuchhandlung  und  Schriftleitung. 

efr.  Kraf ft-Eil)iug,  Psychopaihia  sexualis.    ö.  AuÜ.    Stuttgart  LV.KJ. 

Diock  v«/ii  llcrioaitii  bo^ur  je  Sobno  (Bi'yor  &  3Iaiui)  in  LugwuMÜi». 
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